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Vorwort. 

Da  der  vorige  druck  dieses  bandes  im  j.  1852  nach 
der  zahl  der  abzüge  zugleich  für  die  beiden  ersten  aus« 
gaben  des  gesammten  werkes  bestimmt  wurde  ^  so  ist  der 
jezige  sogleich  als  seine  dritte  ausgäbe  bezeichnet^  nachdem 
der  erste  band  vor  kurzem  ebenfalls  in  dritter  ausgäbe  er- 
schien. Ebenso  wie  bei  dem  neudrucke  des  ersten  bandes 
habe  ich  aber  auch  bei  diesem  die*  gelegenheit  zu  man- 
nichfachen  zusfizen  und  Verbesserungen  gerne  ergriffen; 
und  die  nachlese  ist  bei  diesem  noch  reicher  gewesen. 

Dagegen  lasse  ich  zwar  auch  hier  die  Ifingere  vorrede 
des  vorigen  druckes  aus,  so  richtig  mir  das  dort  -ttber  die 
ausbildong  unsres  Deutschen  Wissens  und  lebens  gesagte 
aach  noch  heute  zu  passen  scheint.  Viele  neues  wäre  jezt 
an  dieser  stelle  zu  sagen,  theils  die  vielen  abschnitte  die- 
ses bandes  und  die  rechte  art  der  Schöpfung  ihres  inhaltes 
Ibeils  seine  weiteren  beziehungen  auch  auf  unsre  zeit  und 
ihre  bedtlrfnisse  betreffend.  Aber  einen  geeigneteren  räum 
dazu  wird  ein  neues  Jahrbuch  der  Biblischen  Wissenschaft 
geben,  welches  ich  zwar  bisjezt  noch  nicht  wie  ich  ver- 
sprochen hatte  veröffentlichen  konnte,  verhindert  daran  durch 
eine  unerwartete  menge  Iheils  anderer  wissenschaftlicher 
theils  kirchlicher  arbeiten,  das  ich  aber  doch  nicht  aus  dem 
augo  lassen  werde.  Unter  etwas  leichterem  athem  schließe 
ich  im  hinblicke  auf  Deutschland  und  unsre  zeit  diese  Zei- 
len uro  die  mitte  des  j.  1864:  aber  wieviel  ist  noch  zu 
thun  den  Preußischen  hochmuthssclavensinn  zu  vernichten, 
Österreich  vom  Pftpsllichen  joche  zu  befreien  und  dem  wir- 


Till  Vorwort. 

ken  des  lauteren  Christenlhumes  in  Deutschland  und  sonst 
überall  die  bahn  zu  ebnen  I  Und  doch  wird  unsre  ge- 
sammte  zeit  nie  zu  einer  ersprießlichen  ruhe  kommen  als 
bis  dieses  dreifache  ziel  erreicht  ist.  Wie  leicht  aber  wür- 
den jene  zwei  ersten  ziele  zu  erreichen  seyn  wenn  in 
Deutschland  nur  erst  das  dritte  erreicht  würde  und  eine  fülle 
von  geistern  sich  von  nichts  als  von  jenem  lautern  geiste 
treiben  lassen  wollte  dessen  wesen  die  ganze  gcschichte 
dieses  Werkes  sogar  in  ihrem  dunkelsten  räume  welchen 
eben  der  vorliegende  band  vorführt  so  hell  lehren  kann? 
Wollen  unsre  „Frommen"  in  der  Evangelischen  kirche  end- 
lich begreifen  was  ihre  pflicht  ist?  endlich  auf  die  rechte  art 
alles  schädliche  bekämpfen  ?  Leuchtet  ihnen  troz  aller  der 
wunder  unsror  zeit  noch  nicht  ein  was  für  Christen  das 
ewige  wunder  sei,  und  wollen  sie  nur  jenes  wunder  wo- 
mit sich  auch  der  Paj;)st  noch  immer  schüzen  will?  Hit 
solchen  fragen  muß  ich  leider  auch  hier  noch  schließen: 
es  ist  längst  nur  zu  klar  daß  das  von  ihnen  ausgehende 
Unheil  ebenso  groß  ist  wie  das  von  allen  arten  von 
WiderChristen  unserer  zeit  ^). 


1)  über  das  neueste  begiBnen  des  noch  immer  wissenschalllich 
verderblichsten  unter  diesen,  des  Ludwigsburgers  Strauß,  sei  hier  we- 
nigstens karz  auf  die  Gott.  Gel,  Am.  18G4  s.  601  ff.  hingewiesen. 
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Die   zi^isclienzeit  der    TÖlligeii'  «erstreiiiings 
und  Terbaanung  alt»  die. zeit  der  urabtlduttg 

zur  Heilig^herrdehaft. 


1.     Die  leideo  der  zeit. 


'    I 


Nach  der  Chaldfiischen  Zerstörung  Jerusalems  und  den 
auch  darauf  noch  folgenden  weiferen  Unglücksschlägen  war. 
bis  auf  den  freilich  unzerstörbaren  lezten  grund  des  nun 
schon  durch  eine  tausendjährige  gescbicMe  auf  erden  aus- 
gebildeten und  feslgegründelen  ewig  Heiligen  selbst,  alle« 
flbrige  vollko«imen  zerstört  was  bisdahin  der  rühm  und 
stols  ebensowohl  wie  die  zufhicht  und  hAlfe  des  Volkes 
Israel  gewesen  war.  Alle  die  fiußern  heiliglhumer  sowohl 
als  schuzwehren  und  waiTt^n  einer  wennauch  nur  noch 
kleinen  Gemeinde  waren  zerschlage;n|  ein  irdische^  reich 
Israels  mit  laeinen  lezten-  siohtl^areii  ilberbieiba^ln  völlig 
zerstört,  das  vott  als  solches  vernichtet.  Und  wetin  det 
unendliche  schtnerz  und  die  namenlose  trauer  dieser  zeit 
nichtmehr  Von  einer  wirklichen  gemeinde  gefühlt  und  durch-' 
lebt  werden  konnte,  so  lastete  dafür  ihr  leiden  auf  den 
eiazelnen  Seelen  welche  yP^  diesem  volke.  -npch  [labten 
desto  schwerer  und  finsterer. 

Wirklieh  kann  man  sich  kaum-  eine  genug  richtige  yixt^ 
Stellung  von  der  schwere  dieses  teidens  bilden.  Y6r  einem 
umstürze  der  Chaldäischen  Oberherrschaft  in  Asien  war  an 
eine  milderung  der  über  Israel  verhängten  weltlichen  stra^ 
fen  nicht  zu  denken,  ähnlich  wie  später  das  Persische  reipb 
erst  durch  Alexander  zerstört  werden  muAt«)  damit  die-  einst 
von  den  Persischen  königen  f(^tgeftthrten'  Griechen  befreiet 
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nnd  die  kostbaren  Griechischen  beutestttcke  zurflckgegebeq 
4  würden  ^) :  aber  Nabokodroßor  der  allgewaltige  herr  jener 
zeit  und  zermalmer  Israels  war  zur  zeit  der  Zerstörung 
Jerusalems  noch  in  seinem  krftftigsten  alter  und  hatte  von 
den  43  jähren  seiner  herrschaft  erst  18  bis  19  durchlebt 
Dazu  blieb  er  bis  gegen  das  ende  seiner  langen  herrscbaß 
immer  derselbe  krafWolle  könig:  denn  so  wenig  näheres 
wir  auek  Msjezt  gwade  «ber  die  kzta  MlfM  seiner  bei^ 
Schaft  wissen^  so  f9)gi  d^ob  aus  alU]|  afifeichen  sicher  daA 
der  kriegerische  söhn  Nabopolassar's  bis  an  sein  ende  we- 
nigstens in  Asien  der  schrecken  der  Völker  blieb '),  und 
daß  er  namentlich  seine  schweren  bestimmungen  über  Israel 
immer  aufrecht  erhielt^.     2 war  waren  seine  nachfolger^) 

1)  wie  die  gesohichtsclireiber  Alezander's  dies  immer  gern  er- 
zählten. 2)  nur  die  erzähloDg  fiber  seine  göttliche  prüfang 
Dan.  8,  81  —  4,  84  zeigt  ihn  7  jähre  lang  in  Wahnsinn  ja  in  volle 
thieilieit  verfallend,  dann  aber  nachdem  er  sich  tarn  wahren  0otte 
bekehrt  wieder-  gesmidcnd,  die  beirsehafl  wieder  antretend,'  oftd 
durch  ein  königlichee  autschreiben  allen  seinen  anterthanen  diaas 
seine  göttliche  selbsterfahrang  aaseigead.  Wir  wissen  jest  an»  )ifln 
Keilschriften  daS  die  grofikönige  in  Asien  die  sitte  hatten  in  selchen 
öffentlichen  denkmälem  ihre  eigne  geschichte  den  nnterthanen  nnd 
der  nachweit  zu  erzählen :  insofern  hat  die  einkleiclnng  dieses  stückea 
im  B.  Daniel  nichts  anffldlendes.  Allein  ihre  jezige  fikssdng  hat 
diese  denkaehnft  deatlioik  erst  von  Verfasser  dei  B,  Daniel:  «nd 
leider  wissen  wir  nichts  »ehr.  von  der  nraprüng^icheB.  geatalt  dea 
geschichtlichen  Stoffes  welcher  diesem  Verfasser  iiikam  nnd  den  ^ 
dann  sichtbar  sehr  frei  neugestaltete.  Nach  Berossos  starb  Nabokod- 
roßor wenigstens  nicht  im  felde  sondern  auf  dem  krankenlager,  aber 
nur  ebenso  wie  sein  vater:  s.  Josephos  gegen  ApioH  1,  20  vgl.  c.  19. 
«rei«  10:  11, 1 ;  Eosebios  pr.  «v.  ^,  11. 40  tmd  ekron,  arm,  I.  p.  92  f. 
gibt  wesentlich  nichts  neues.  8)  wire  freili«^  jene  eben 
erwihnte  enihltmg  Dan.  o.4  rein  geaofaichtlich^  so  lieSe  sich  schon 
ans  seiner  bekehnmg  erwarten  er  werde  doch  non  auch  das  Volk 
dieses  »höchsten  Gottest  wie  er  ihn  dorch  Daniel  erkannt  hatte  nicht 
l&ng^  mehr  so  schwer  bedrangt  haben:  allein  davon  ist, nirgends 
die  geringste  spar' zu  entdecken,  und  jene  erzahlang  weiß  eben 
davon  nichts.  4)  s.  ihre  namen  und  die  jähre  ihrer  hemchaft 
am  ende  des  bände*  in  der  ZeUüierriehii  ihre  geschichte  im  «ili* 
aehieii  au  beröhrso  ist  hier  unnöthig. 
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«veü  wealger  kriegerisch  tflclitig:  ellein  nediilea  dae 
Clialdiisclie  waidk  Aber  ein  halbee  jehi^aüderl  lang  vielen 
▼Mkem  das  Gesee  vergesohriei>en  hatte,  moftte  sieh  die  da-  ^ 
durch  begrOndeie  Ordnung  der  dinge  aaeh  nach  Nabokod*- 
rcBor's  todie  noeb  imoMr  durch  ihr  eigenes  gewicht  fort- 
erkalten: wie  wir  dies  gerade  in  besug  auf  die  läge  des 
voihes  Israel  deutlich  sehen. 

Von  dem  andern  groBreiche  jener  zeit,  Ägypten,  hatte 
das  Yolk  aber  ebenfalls  keine  wahre  hülfe  und  erleiohte*- 
rung  au  hoffen«  Zwar  waren  nach  Bd.  BI.^)  sehr  viele 
eiuzalne  glieder  ites  alten  Volkes  aus  den  verschiedensten 
«riechen  schon  seit  dem  8.  jahrh.  und  frtther  nach  Ägyp- 
ten verschlagen,  als  flAchtlinge,  als  gefangenfortgeftthrte, 
theils  einzeln  theils  in  gröAem  häufen  flbergesfedelt,  daher 
gowät  tftetlweise  auch  foitdauemd  in  einigen  stftdten  dichter 
susanuaenwohnend  ').  Da  nun  NabobHtroftor  nie  mit  Ägyp- 
ten frieden  schle%  vielmehr  nach  einigen  erlnnenuigM  die 
wnr  jest  allenUngs  nichtmehr  aus  den  ersten  quellen  ken- 
nen ^inen  bis  tief  in  Afrika  hineinreichenden  einfall  in 
Ägypten  unlemahm*},  so  kdnnto  nnn  atterdings  erwarten 

1)  wo  b^flonden  f « 680  alles  das  raent  bk>a  am  andern  sMchea 
enohloasena  dann  dorch  daa  Anateasbaoh  best&iig^  in  vergleichen  ist ; 
ftmer  Hot.  7, 11  f.  Je«.  11, 11.  An  lesterer  stelle  wird  nicht  ohne 
«nache  Nieder-  nnd  Oberigsrpten  als  wo  schon  sebr  nele  Yer^reagte 
lallten  sofort  naeh  AaByrien  und  vor  andern  lindem  anfgeritMt. 

a)  besonders  viele  wehnten  inMigd^  nnd  Tapfaai  (Thephehnes) 
Botdöstlioh  nioht  weit  von  Pelnsimn,  in  Memphis,  und  m  Oberftgypten, 
lertei^  vielleicht  swangsweise  von  der  Ägyptischen  herrschaft  waitbr 
Bseh  Sfiden  fibergesiedek;  Jer.  43,  7.  44, 1. 15.  26—28.  DaB  sie 
eas  liebsten  »im  lande  der  Pelnsier  (Biaswer«),  also  so  nahe  dem  h. 
laade  als  mogUeh  wohnten,  kann  man  ans  B.  Jes.  49, 12  schlieften: 
demn  deS  die  Sinier  Felosier  seyn  sollen  ist  mir  noch  immer  auch 
naeh  Bes.  SOv  16  L  das  wahrscbeinliohste.  —  Auf  die  eiteUmit  der 
Igyptisphen  hofiinngen  beliehen  sich  n«  offenbar  die  werte  ^. 
•it  17  vgl.  5,  4«  6.  B)  nach  Strabon's  BB.  16: 1,  6  nnd  nadi 

4cm  spftteraa  Ai^ydenos  bei  Etnebios  pr.  «s.  9,  41.  ükrw.  m-m.  I. 
p^  66ft  erMblte  Msgasthenes,  Kabokodroftor  habe  bis  nadi  Libyen 
md  Ibetm  strei&age  gemacht  and  vondori  Gto&ngene  nach  dem 
Fonios  übergesiedelt;    daS  die  Chaldaer  nur  ans  abergUtobisoher 
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6  dte  ÄgypHsche  herrschafl  wütde  sich  ein«s  volkog  attf ««- 
nonimen  haben  dessen  gebiet  ihr  ersi  eben  darcb  die  ChaU 
•ddisohe  entriaien  war  und*  von  welchem  in  den  leztet  zeH'- 
läufleh  soVtele  und  zumtheil  so  edle  glieder  bei  ihr  schuE 
und  ^aslfreundsohafl  gesucht  hatten.  Aliein  Israel  Mitte 
auch  damals  von  Ätrypten  nie  eine  fttr  die  däuer  ernstlich 
gemeinte  wahre  hülfe  zu  hoffen:  gegen  dasChaldäiscbe 
reich .  fühlte  sich  dieses  fort  wahrend  zu  eifersüchtig;  und 
-nachdem  es'<alle  waffenpläze  auf  dem  festlände  Asi<»ns  ver- 
loren hatte,  'war  sein  augenmerk  und  sein  ehrgeiz  nur 
noch  auf  die  reichen  Phönikisohen  seestidle  gerichtet  wefehe 
t$s.  sich,  zu  nn<erwerfon  strebte  nachdem  soeben  Naboko- 
rdroßor^eine  genze  macht  an  ihnen  ohne  einen  hinreichend 
i>efHedigimden  erfolg'  versucht  hatte  ^), 

'^  Noch '  weniger  bekümrmerte  steh  irgendein  anderes  da- 
-Tti^ls  bestehendes  kleines  oder  großes  reich  um  das  elend 
Israiris,'  Dt*nn  dafl  viele  Überbleibsel  des  volkes  auch  noch 
in  viele  andrem  Iftnder  versprengt  wurden ,  kennte  seit  dem 


«.  J...I 


■furcht  vor  einem,  erdbeben*  Ägypten  verließen <,  istiaufierdem  in  G. 
Synkellos'  chronogr.  U.  p.  453  Bomi.  überkommen.  Einen  solchen 
AfnkaniBcben  streiünigf  kann  er  erat  epftt  nach  der  endlichen  be- 
zwingong  von  gan£  Phönikien  ontemommen  haben  y  wonmf  aach 
die  Prophetischen  Worte  Jer.  44,  80.  46,)25f.  Heseq.  29,  17—20 
hiBweieen.  Leider  aber  wissen  wir  über  alles  dies  nichts  niheree, 
80  wahrscheinlich  das  ereigniß  schon  ansioh  iirfolge  der  gesammten 
Asiatisch -Agyptinhen  Verhältnisse. ist;  aach  erklart  sich  so  am  b^ 
sten  wie  Pharao  Hofea'  (bei  den  Griechen  Apries)  dadurch  in  semer 
h^rschafl  saerst  wankend  wurde  und  Amasis  ihn  anlest  abseaen  konnte. 
1)  was  nämlich  bei  Herodot  2,  161  und  Diodor  1 ,  68  freilich 
ohne  eine*  nähere  Seitbestimmung  von  Apries'  siogreiehen  land*  mid 
seesügen  gegen  Phönikien  era&hlt  ward,  besieht  sich  wahrsoheii^Nih 
anf  die  jähre  seiner  hornN^iaft  wo  er  die  aus  Afrika  Vertriebenen 
'€%aldfler  vielleicht'  mit  hälfe  einer  an  ihm  geflachteien  Phönädschen 
•partei  nach -Asien  hin  zvrUckvsrfolgen  and  wenigstens  in  T^fi^  dhe 
Ohaldäische  partiBi-  unterwerfen  mochte:  daher  die  Tyrier,  aaoh 
*  großen  ionereu  oinndien  und  schnellen  wechseln/  18  jaUrevor  dem 
ende  deir  Chaldäischen  herrschafl  sich  wieder  einen  kbnig  ihres  al- 
ten Stammes  aus  Babel  holten ,  nach  Menander  ^  bei  Josephos  gty^ 
A^on  1,  21. 


«raten  anüatige  der  avflOsung  der  alten  groAen  Yolksherr- 
Kehkeit  nicht  anders  seyn.  Bin  irUlcldiehes  TOlk  breiti>t 
nieh  dnrek  sein  giflck  und  sein  ansehen  seinen  i Wohlstand  7 
BeiA  und  haiidei,  eiik  onglOokliches  eben  durch  sein  ungiflck 
i,nach  allen  Winden  hin^  aus,  wie  iie  Propheten  lexteres 
den  ungöltHeben  rolke  immer  gedrohet  halten^).  Schon 
sett  dem  lOten  und  9ten  jahrh.  und  lange  rer  der  zerstö- 
mg  des  Zebnstfiromereiehes  beginnt  in  diesem  weiteren 
sinne  das  ))Bzil^  durch  Tiele  gefangenfortgefllhrte  und  dann 
Meist  eis  sclaren  verkaufte^  und  durch  die  mehr  oder 
weniger  freiwillige  flueht  Tieler  in  den  inneren  reibungen 
imleriiegender'),  obgleich  das  alte  volk  lange  den  entschie* 
densten  Widerwillen  gegen  yerbannung  und  auswanderung 
in  die  fremde  bebiell,  leztere  Ursache  dso  frflherhin  weit 
weniger  wirkte.  •  Aber  als  die  serstörung  der  YOlksthflm«- 
Hekkeit  in  jenen  jaliriranderten  am  stärksten  von  den  As- 
sfrem  und  den  Ckaldiem  ausging,  so  sogen  gewiA  die 
scisisn  welehe  weder  geswungen  nadi  dem  osten  fiber^ 
gesiedelt  waren  noch  in  Ägypten  weilen  mochten,  die  Obri- 
gen  linder  am  Uiltelmeere  oder  andre  noch  freie  Ifinder 
Tor.  Vorzüglich  werden  jezt,  wie  schon  frflher  im  8ten 
jahrh.  ^)^  die  ,, Gestade  des  Meeres^  d.  i.  die  vielen  küsten- 
Ifinder  und  inseln  des  Hittelmeeres  als  aufenthalt  von  ver- 
sprengXen  viel  genannt^):  dorthin  ging  ja  schon  Ungst  der 
groAe  verkehr  der  benachbarten  PbOniketty  und  wennnicht 
ab  sdaven  kamen  viele  wohl  auch  ganz  freiwillig  nach  dem 
beispiele  der  Phöniken  in  jene  damals  zum  ersten  male  in 
der  geschichte  Israels  auftauchenden  gegenden.   Andre  zer- 

1)  TfL  Boch  solest  die  drolmngeB  Haeeqiers  5,  d.  10.  12;  am 
umi  frfihenn  leiken  B.  Zach.  18,  7^9.  ft)  dias  U0t  sioh 

tarn  JodI  4, 2  *-  8.  Arnos  1«  6.  9.  vud  vielen  andern  sparen  deeUioh 
genog  erkennen«  8)  wie  'Amoa  und  Hoeea  wenigatent  ans 

Samacien  noch  Jndft  dachten  maB^,  nnd  wia  das  beispiel  Jona's 
1,81  ceigt  daft  viele  Aach  weü  nach  dem  Westen  bin  flfiohteien* 

4)  neebi  Jes.  11,  11.  6)  daher  ist  bei  dem  großen  Un- 

genannteB'  fleririvon  den  »GMaden  des  Meeres«  oder  k&rzer  den 
»QMeden«  die  rede,  von  B.  Jes.  4p,  16.  41, 1  an;  vgl.  ähnlich  sehon 
etwas  froher  Jer.  31 ,  10;  26,  21  f. 
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slreuten  3icb  mehr  odor  weniger  nordwestwärts  ^)i  ademch 

9 südwärts  in  die  weiten  Arabischen  strecken').    Allein  von 

T  keinem^  fremden  voIke  wird  uns  eine  besondre  tbeiinahme 

an  dem  geschicke  des  damals  am  tiefalen  gesunkenen  tnd 

scheinbar  yOliig  vernichielen  volkes  berichtet. 

Darum  war  denn  das  leiden  der  zerstreuten,  wennanck 
verschieden  nach  den  verschiedenen  ländem  wo  sie  mehr 
oder  weniger  unfrei wiUg  leben  mußten ,  doch  überall  sehr 
schwer:  und  hatten  einzelne  glieder  Israels  sich  eilerduigi 
non  schon  seit  einigen  Jahrhunderten  immer  stärker  und 
deuernder  an  den  gedenken  und  an  die  wirklichkeü  des 
gezwungenen  lebens  unter  Fremden  (der  sogen.  GälAih  oder 
Gdiab)  gewöhnen  müssen,  do  muRte  jezt  ohne  jede  feniera 
ausnähme  das  ganze  völk  sich  diesem  bittersten  geschicke 
geduldig  zu  unterwerfen  lernen.  Die  welche  auf  OhaMii** 
sehen  befebt  sich  in  fremden  gegenden  hatten  ansiedeh 
mösseiii  waren  zwar  (nach  allen  zeichen  die  wir  erkenenn 
körnten)  mehr  nur  te  ganzen  eine  jede  kleine  gememde  auf 


1)  iDMi  kaim  diea  aueh  am  Obac^a  v.SOf.  folgern:  to  zweillBt 
jbaft  übcigOM  -auch  noch  imix^er  der  name  Se&rad  «u  sejn  scheiiit, 
in  welchem  einige  aosleger  den  Bosporus,  andre  Sparta,  andere 
Sardes  finden  wollten,  alle  bloß  der  &h|üichkeit  der  laute  folgend. 

2)  in  den  enten  Jahrhunderten  nach  Chr.  wohnten  im  nördlichen 
und  sGdlichen  Arabien  und  am  gewissen  stellen  in  großem  gemeSn- 
den  viele  Juden,  wie  wir  dies  tbeib  aus  Byrisohen  kirohensohfift- 
eteUecti  theila  noch  genauer  atis  dem  Qorioe  und  den  lebenabesehM- 
ben^  üfnhf^Tyiiyifld's.  wissen;  allein  diese  waron  gewiß  gr6ßteptheil|i 
erst  nach  der  lezten  serstörung  Jerusalems  dorthin  v^rvcblagen. 
Aber  aucli  schon  früher  wohnten  dort  zerstreut  Yiele  AG.  2,  11: 
aohon  wahrend  dei*  adge  Nabokodroßor'a  gegen  Arabisdhe  v61ker- 
sohaften,  wovon  noch  späte  Arabisohe  geacbichtBeifareil>er  enahlen, 
kcmaien  viele  Judaer  dorthin  Tenehlagen  werden;  daa  bmehatfidk 
ena  dem  Bd.I.  8.864'  genannten  Arabiachen  werke  welches  an  dieser 
steUe  näher  erläutert  werden  aoUbe,  ist  mir  leider  mü  manehen 
andern  sehriften  bei  meinem  umsuge  von  Tübingen  Meher  Terloren 
gegangen,  und  ich  habe  ea  seitdem  auch  ans  der  Mailänder  band- 
Bohrift  niobi  erganaen  können.  IMe  Juden  in  Jemen  wollen  m 
Kabokodroßor  dahin  geflohen  sejm  (J.  Wihwn'a  l»n49  0f  läa  Mk 

I.  p.  651  ff.). 
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den  ihr  angeiriafenen  ort  beschrftidil,  imd  noMen  zwiaf 
geviA  gegen  gokivwe  dienste  und  leistongen  ihr  teKen  iri«^ 
flleSy  konoten  aberdooh  sonst  frei  unter  sieh  yerkehmL 
Die  vielen .  teueedde  welche  1 1  jähre  voi*  Jemselens  ter^ 
Mmmg  als  die  wahre  „Auswahl  des  Velkes'*  mit  königa 
Jojakhin  in  die  Ostliehen  gegenden  rerhanni  waren ,  hallen 
dabei  anfangs  (wie  man  aus  dem  buche  ihres  Mitverbannlett 
Heseqiel  und  aus  dim  Jeremja*s  ersieht)  nodi  eine  »e»^ 
liehe  Freiheit:  auch  bildeten  sie  offenbar  unter  allen  zer- 
strenten  Judiem  noch  amneislen  unter  sich  eine  einbcil 
und  etwas  enger  geschlossene  gemeinde^),  und  hatten  ge*- 
wiB  sehen  weil  die  Edelsten  und  Angesehensten  unter  ihnen 
waren  das  gröAte  ansehen.  Aber  die  noch  vor  der  cer^ 
Störung  Jerusalems  unter  ihnen  wennauch  nnr  dnmpr  und 
sentrenl  ausbrechenden  unruhen  muftten  ebenso  wie  diese 
serstörung  luid  die  Vermehrung  der  VerbannUn  durch  eine 
eegroAe  neue  zahl  die  freiheit  noch  «ehr  besohrftnkan  und 
die  leiden  aller  steigern:  wiedenn  auch  Heaeqiel's  stimuie 
sMtdem  idimihlig  immer  auf  Iftngere  fristen  verstummt.  Atfi 
schfirfsten  aber  wurden  dort  die  hiupler  des  voikes  ftber* 
wachty  um  welche  steh  jeat  wieder  iöe  die  besseren  fester 
zu  sammeln  suchten:  die  vom  hoheprietHerllehen  und  vom 
edtoa  oder  königlichen  geschlechte  wurden  höcM  unwttrdig 
behandelt  ^y  imter  ihnen  gewift  noch  mehr  als  die  meisten 
andern  könig  JojakUtt  welcher  so  |ung  fortgeftthrt  war.  und 
an  welehew  «Ue  die  irgendwo  zerstreuten  Besseren  noch 
immer  wie  an  dem  athem  ihres  eignea  lebens.  hingen'). 

1)  im  Apoor.  Bob,  ▼.  6  wird  Toraosgeaezt  daS  sie  eigene  riohter 
hsfttea,  ähnlich  m%  sie  toldie  «püer  fl«eb  nnteir  den  Ftnischen 
GriedoBohen  tud  Romivdwa  hemchem  ss  halwn  strebten. 

2)  wie  snefa  ans  B.  Jes.  43,28.  52,  ft  vgl.  O^*  h^-  ^i7£  5, 12 
eriieOei.  8)  snf  diesen  kenig  nimüeh,  niekt  a«f  Ssedeqin, 
geht  gewi0  die  schüdervng  ep.  4,  20  vgl.  2, 0:  der  gegenstmid  sa 
gwiSot  mid  allgemeiner  sehnsoobt  konnte  nach  allem  was  wir  von 
dflo  zwei  lezten  konigen  Jerosalems  wissen,  nnr  JcgakUn  seyn. 
Das  büd  vom  flmgen  in  der  grabe  ist  wie  das  vom  neae  bei  dem- 
sslben  JqjakhSn  Hes.  19,  8:  obgieieh  dies  anoh  lonsi  gebraobfat 
wird  12, 13.  17,  20.  82, 8. 
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Die  abet  aichl  uirter  Cbaldflischem  Kwtnge  m  ste*- 
hen  glllcklidh  genng  waren,  versehaiaohlelen.  zu  haaren 
unter  tiefstem  mangel  in  den  atfidten  \  oder  'dinrchirrten  in 
noch  größerer  lebensnoth  die  wüsten'].  In  den  Irflmmem 
des  maüerlosen  Jerusalems  lag  gew^  eine  durch  versehen«* 
SBngpen   geschflzte  Chalditsohe  besazung^,   auch   am   den 

losogang  zu  der  verbotenen  h.  Stadt  in  einem  weiten  am«» 
kreise  um  sie  jedem  Judfier  unmöglich  zu  anachen;  osd 
während  so  jedem  auchnur  die  trümmer  des  alten  heilig«* 
Ibaimes  zu  besuchen  und  dort  vielleicht  auf  flflchtig  gebau«» 
etem  allere  zu  opfern  streng  verboten  war,  mußten  sidi 
•He  mitten  unter  herrschenden  Heiden  in  speise  und  ditte 
an  so  manches  gewöhnen  was  ihnen  bisdahin  als  schlecht* 
\4n  unrein  den=  stärksten  absehen  eingeflößt  hatte  und  wovor 
)ezt  doch  nirgends  mehr  eine  nach  wünsch  ausl^icbende 
Mlfe  sich  fatid^}. 

!War  das  zülezt  erwflhntb  doppelleiden  insbesondre  Mr 
alle  zarteren  geister  groß  genug,  so  trat  noch  der  bittere 
hiohn  dazu  wichen  alle  zu  dulden  hatten  die  «i^At*  leidhU 
sinnig  geni^  waren  sogleich  alles  Heldnische  za  billigen 
ttiid  nachzuahmen.     Der  höhn  der  verschiedensten  Heiden 

*  <rttf  das  gunze  volk  schon  als  das  besiegte  and  schwer  ge-> 
denriltfaigte:  aber  die  enge  und  bestftndig  unvcrmeidKche 
berflhrung  mit  den  :Heiden  in  welche  sie  jezt  gekommen 
Waren,  mußte  den  Stachel  dieses  hohnes  für  die  ihm  am 
nffehst^n  ausgesezten  tausendhch  schärfen.  Denn  entwedcnr 
müßteto  die  einzelnen  jezt   immermehr   in  das  siegreiche 


1)  nach  flolofaen  bildecn  wie  ^e*  3»  10— 12. 19>  4,  1—9* 

2)  das  dies  besoaden  seit  der  tenifynmg  Jemsalamt  viie4&dh 
gesohafa'v  erhallt  au  He«.3d,.27.  ^q.  4,19.  6,5.9.  B.  Jes.  61,.19f. 

3)  dieo'  Tanrtabt  äok  theils.  vonfelbat,  theÜB  werden  aber  aadi 
erst  dadareh  klagwoite  wie  B.  Jes.  49, 16  —  19.  51, 17  f.  62, 9.  68, 12. 
^,  6  v^lig  deutlich ;  auch  der  'Vtarke  auadrack  » Isra^  sei  .zam 
BaDDflnohe  gewordene  4S,  28  isi  nicht  za  ttark. 

4)  hiefaaf  wild  gerade  zu  anfange  der  verbannting  wal  gswioht 
gfelegt  Hezeq.  4, 12«-*16:  ^weit  weniger  ist  davon  in  den  .Bpateoea 
Seiten  die  rede,  aus  Ursachen  welche  leicht  vonselbst  einleuchten. 


Ke  ItMen  der  sdit  II 

Heidnische  wesen  ttbergehen,  wosu  Ja  jezt  flOTiele  b^on- 
ders  starke  enreiiuaf  und  Terftthmng  überall  auf  dem  wege 
lag:  und  wir  wissen  aus  vielen  zeicken  daß  wirklich  daitfitls 
in  allen  ISndern  viele  in  Heidnisches  weseir  so  versinken 
vorzogen  *).  Odier  sie  mußten  nnn  gerade  d^sto  entschie« 
dener  und  kthner  allen  solehen  tausendfacheii  reizungen 
widerstehen ;  dann  aber  hatten  sie  leicht  nar  desto  firgeören 
höhn  ja  scharfe  Verfolgung  und  entweder  die  tiefete  ent»^  11 
Würdigung  und  empfindlichste  strafe  oder  den  lod  selbst  an 
fflrohteB.  Und  so  wissen  wii^  noch  gaiiz  sicher  daß  manche 
and  wohl  nicht  wenige  den  kelch  des  leidens  ganz  auslee-- 
ren  mallten ,  gtfUgniß  in  finstem  löchern  entehrangen  der 
schmachvollsten  art  und  dentod  selbst  duldeten'),  alle  ihrer 
reltgion  treuen  aber  ohne  ausnähme  den  bittersten  höhn 
und  spotl  unausgesezt  zu  leiden  aderdocb'  zu  fürchten  hat* 
ten*).  Wir  können  das  einzelne  davon  niehtmehr  geschieht* 
lieh  verfolget:  im  ganz^  aber  steht  fest  daß  auf  solche 
weise  dag  leiden  der  vertannung  immer  größer  und  schweb 
rer  wu^de,  und  endlich  wohl  eine  allgemeine  verzwaiflangf 
nbig  gewesen  würe  sich  des  ganzen  Volkes  ^zo  bemftehtt«- 
gen,  soweit  es  noch  zei^trent  in  seinen  «dlem  *  gliadet« 
fortlebte« 

Freifich  linderten  sich  die  leiden  der  Verbannung  bei 
vielen  durch  die  andauer  des  neuen  zastandes  selbst;  Att^ 


'f  »■ 


1)  aehon  lange  tot  .4ec  ae»iöv«ng  Janwaleifit ,  afb  sufaft  mk 
in  fremde  lander  ges^blei^eri  wurden,  hottei  Jerenga  Tor  der  nna 
drohenderen  gefahr  in  das  volle  Heidnische  wesen  zu  yersinken 
ernstlich  gewarnt  c.  10 :  aber  wieviele  troz  solcher  wamongen  ab« 
fielen  oderdoch  irre  worden,  kann  man  ans  Jer.  c.  44.  Hezeq.  14,  3 f. 
B.  Jes.  c.  66.  65  f.  und  vielen  andern  mehr  einselnea  «tdien  Ucher 
genug  erkennen.  Sl)  hieher  gäidren  gsna  die  and6Bltmig<än 

B.  Jes.  ai,  10.  14,  8. 17;  41;>  14.  42,  22.  47, 6.  61^  18  f.  21.  B.  Jer. 
50,7.17.  Ps.  124.129  mid  in  «ielen  andern  stellen;  baMsdert  aook 
B.  Jes.  50, 5  ^  7;  51, 7.  8>  Ps.  128, 4.  187, 1^8.    Der >  notib- 

wendige  gegensohlag  eines  nnrau  gerechten  rfpotftes  auf  Babel  und 
die  Chaldaer  folgt  dann,  sobald  die  kge  der  dinge  anchnnr  vonlbm 
eine  iaderang  zeigt,  in  aolohen  stellen  wie  Ps.  14  (58).  B.  Jes.  14, 
4—28.  e.  41.  46. 


It  Die  Umbildung  tfUr  HeHigiiimchaft. 

weldi^  gUM  ruhig  deA  aeker  bcbaaen  oder  in  ihrem  hMiM 
andre  geschifte  betreibe«  wollten,  wurde  dies  niohl  ga«- 
irehrt:  und  die  ttübevoUe  arbeil  trug  gewift  bei  Tiden 
eben  in  der  stillen  noth  die  gesegnetsten  fHtohte.  Der 
schwere  druck  der  herrsoherwillktthr  bricht  sk)h  dasudureii 
den  jseitYerlauf  leicht  wieder  vouselbst  allmählig  an  f[mr 
vielen  ecken:  und  da  solche  welche  kein  rechtes  Vaterland 
haben  ihren  unterhalt  gern  durch  nnterwllrigen  verkelir 
mit  den  Ansässigen  durch  handel  und  durch  das  fleilige 
sammeln  einer  möglichst  großen  menge  beweglichen  rer* 
mögens  erwerben,  so  scheint  vielen  der  geschickteren  und 
ihitigeren  die  erkiubniA  dazu  frühe  bewifligi  zuseftt;  wie«» 
lienn  die  richtung  auf  solchen  lebensgewinn  unter  d6n  in 
der  fremde  wohnenden  Judilem  schon  seit  dieser  seil  sieh 
eusbildet^),  und  Israel  insofern  sogar  an  die  sIeUe  des  frO*- 
her  von  ihm  tiefveraohteten  Kanian  Irelen  will.  Dazu  muAte 
sich  die  gewandtbelt  nnd  einsieht  auch  gewift  das  fremtee 
leben  mancher  einzelnen  gUeder  dieses  vdk^s  einziger  erl 
bei  den  berrscbern  der  zeit  selbst  allmilig  anerkennunf 
verschaffen:  solcher  bei  Sofe  geral  gesehener  und  zu  kd«^ 
niglichen  aunriigen  verw^deter  Judäer  wie  spftter  Nehenya, 
gab  es  allen  spuren  nach  schon  früh  manche  einzelne«^. 
Im  groAen  gibt  ftlr  dies  alles  der  ausgang  der  verbannungs- 
zeft  selbst  die:  augenscheinliohsten  beweise;  denn  sogiar 
wieviel  bewegliches  vermögen  viele  der  Verbannten  rasch 
zusammenbringen  konnten,  wird  unten  erhellen.  AHein  so- 
lange die  allgemeinen  königlichen  befehle  über  Israel  nicht 
zurückgenommen  wurden,  konnten  alle  solche  ausnahmen 


1)  B^hoii  l&r  die  Aas^nscho  vevbannuig  wird  disa  vorznageaeet 
Tobe  1,  18.  DaZ  manche  Jiidaer  id  der  Keratreniuig  aelbtt  wieder 
BolaYan  JiieUen  «uieh  de«  gevinnae  in  der  aibeif»  w^geoi  felgi  z.b. 
eea  B.  Jfoa.  66,  8  •- 6.  Esr.  2,  65.  Da0  aber  aahr  '^dele  ai^h.  aaidi 
4o»ab  mühaame  hindearbeit  emihrlexi,  erheUjb  aas  Joa.  /.  K*  7:  Il/I 
ind  mrek.  18:  0,  1.  AO-  18,  8  n. «.  2)  nioht  hloB  Dw. 

e.l-'^S  wird  diea  überall  voranageaesi  aondem  anoh  Tob.  1^  21  f.; 
.and  flogar  in  aolohen  büohem  k&mten  keine  beifl^jele  densi  gewftblt 
aeyn  wenn  daa  geachiohtlicbe  andenken  sie  nicht  erlaiibt  hätte.  - 


wenig  MCni,  da  auch  die'  anglseeheiigteii  tmi  H^ohlkal^eiid«« 
alea  den  tuMägm  Jeder  augenblickiteheii  li«rra«liertaiiiie 
aiugeaezt  blieben ^  ja  die«e  stets  aifeaieiileii 'zu  Mi^Cfblett 
bauen.  >  Pie  leiden  dta  Tcrtket  blieben  alsodech  nUgmaen 
dieselben. 

Die  boffnnng  auch  j^ner  zeit. 

Aber  anoh  mitten  in  den  tiefslen  atmd^hi  jener  ver-« 
sweüung  fehlte  es  den  zerstreuten  gliedern  dieser  n«r 
InBeriach  zerstörten  gemeinde  nie  an  einend  anbake  und 
(eisen  sicberen  heiles^,  ted  mitten  aus  den  duiibelsten  stnn^ 
den  jener  langen  nacht  bliaten  «n  genug  desto  heuer  die 
strahlen  einer  ewig^en  hoiTnung  tenror.  Wiare  freüdh.nilt 
dieser  ^oflen  zerstrenung  und  zerstttraiig  und  dieeeni^  wie  IS 
der  aniere  msebein  lehren  wolhe^  lezten  ende  eines  vol« 
kes  und  einer  ..gemeinde  braels  danwis  Meh  schon  4as 
ganze  gebeimniAvoU  geistige  werkstttck  Yollendet  gewesen 
welches  in  üesem  irdischen  geflBAe  langst  angespomien 
war  und  dessen  faden  enH  mH  seiner  Toilendnng  in  ihm 
lAgerisseii  werden  kranle:  so  war  keine  wahve  erhebnng 
aus  der  tiefsten  Yolksnoth  wieder  möglich,  unö  jede  daraitf 
hmzielende  hoffnung  hatte  wie  gnmdios  empfangen  eo-  ev^» 
folglos  bleiben  müssen,  und  hflite  daher  nur  die  argen  iei^ 
den  der  ^  zeit  selbst  noch  vermehren  können.  Aber  das 
grofte  göttliche  werk,  welches  wie  aben  eMäri  wttrdennn 
seit  taun^id  jähren  in  Israel  angeknäpft  war,  hatte. in  4en 
lezten  Jahrhunderten  seine  faden  nur  sich  iramermehr  ver«^ 
wirren,  nicht  aber  sich  selbst  schon  vollenden  gesehen: 
so  hatte  denn  sein  innerster  trieb  bereits  immer  stfiilcer 
sich  ans  der  Verwirrung  zn  retten  gesucht  und  sein*  nag<e 
bereits  klar  erschauet  wie  die  Verwirrung  zu  lösen  und  ein 
neuer  anfang  zur  richtigen  fertseznng  zu  machen  sei«  BsA 
die  Zerstörung  des  reiches  Israel  wie  es  in  Kanaan  sich 
lesigesezt  nnd  ausgebildet  hatte  und  die  völlige*  zerstremin^ 
des  in  diesen  grenzen  und  seilen  von  seiner  besseren -:bei* 
Stimmung  immer  weiter  abirrenden  volkes  vor  Gott  noth- 
wendig  sei,  hatten  die  ächten  Propheten  seit  Jahrhunderten 
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immer .  .fphftrfer .  Yoraoflgetegt :  aber  diegelben  >  liatMi  .  aacdi 
iminfl^  sugl^iph  i^erlMbxdflt  daß  Israel  durch  solche  gAtllicfa» 
ftfic^H;.iing  nur  gerejnigt ^werden  müsse;  damit. sich  in  ihm 
das  igroAe  ewigß^  werk  Gottes  rem  einem:  neuen  reinen  att«?* 
fange  aus  desto  sicherer  Tollende.  Nun  war  die  »rste  die 
drohende  hälfle  dieser  weissagunj^en  völlig  eingelroffea: 
und  wenn  dUsini&et'Sef  zei(  niöM  schbh  tfnsfch  ein  klares 
bewußtseyn  von  der  arl  und  dem  geisla  jenes  lezt^un- 
voUendet.  abgebrochenen  götUichen  werices  in  sich  trugen, 
so.  muftle  :doch  wenigstens  das. licht  dier:  zweiten  nämtiGh 
der  eine  Vollendung  sicher  verheiAcnden  bftifte  der  weis-» 
sagung^n  ihnen  vorleHchtea  und.  die  gewißheit  der  erfflt- 
lung  iener :  ersiea  die  dieser  sweiten  verbürgen. 
\^  Also  war  es  denn  dieses  unaufhalisam  sich :  fortbewo* 
gende  göUliche  werk  selbst,  weiches  da  es  jest  noch  fern 
Yom  seiner  voUendung  war  dia'  zerstreuten  gtieder  dieses 
Volkes  weldbe  sich  .niehl  selbst  ihm  entfremden  woUteiif 
damals  nicbk  ruhen  y  ja.miUen  im  schweren  dunkil  derzeit 
die.  hellestcn  bilder  seiner  eignen  sichte  kommenden  Voll- 
endung in  neuem  glänze  vor  ihrem  geists  aufleuelilen  iieSu 
Zwar  durchschallt  die  Öde  joner  zelten  unter; tausend  .andern 
auch„> die.  klage  Aber  das  erlöschen  der  prophetiseheü  Ihft«- 
tigkeJA.und  das  auFhören  der  göttlicl^en  lehre.f):  allein •  da** 
mil  ist  imalignmeinen  nur  der  schwere  stoß  gemeint  weU* 
oben  .asit  allen  yolksthümiichen  rnftcfaten .  auch  die  prophlelir 
sßhennd  die  lehrende  aH^rdingsf  tief  genug  en^ifiikden. mußte; 
die  «überfülle  von  Propheten  und  Lehrern"  welche  Qooh  Jn 
den  lezten  Zeiten  des  stehenden- Jerusalems  oft)!»  lernend 
und  tobend. das  reich  durchwagte^))  .war  jeat:3chtttll.;zer*^ 
stoben ;  und  in  der  großen  öffentiiciikeit  des  Volkslebens  in 
Welcher  sich  bisher. die  Propheüseher  thflUgkeil  am' mächtig«* 
alett  entfaltet  >  hatte y  konnte  sie«  übdrbeupt  jezti  niehtmehr 
wirken.  .Nor  umter  d<n  schwersten  Jasten  .derizeit'^ind  der 
tiefsten  herzensbedrängniß  konnte  sich  die  grnndkraft  der 
altto  gemeinde  noch  regen:  aber  sie  regte  sich  doch.wie- 

.       1)  J^.  !l,  8  vgK  r.aO|  Hez.  7,  26.  8)  s.  Bd<tIL  a.Vieft 


der  neu;  .ynd  wAhread  mi(.  dem  volke  Jabva'ß  auob:  ifUe 
Weissagung  und  lehre  dieses  Goites  auf  erden  vernic^l^ 
schien,  hörte. ihr  noch  immer  unTersiegUcber  tiefer  quoll 
nie  ganz  zu  OieAt-n  auf  und  sprang  dfsto  gewaltiger  yiiedetf 
empor  je  stärker  ihr  druck  war.  Auch  kam  jn  einfHr  %?it 
wo  alles  öfTenlliche  reden  -und  lehren  nnthunljcb  g^wiO^den^ 
die  hohe  aushildung  des  eigenlhümli^b  Israelitischen  sohrift-« 
und  buchwesons  welche  (wie  oben  vielfach  ^erklärt,  .ist)  da-*- 
mals  längst  im  voike  bestand,  4em  triebe  .Prophttisohen 
miitheilung  hülfreich  entgegen:  und  woU  .noch  nio  frübet 
hat  die  schrifl  für  Israel  eine  sögrofte  bedeUtung-  g^haM 
and  ihm  augenblicklich  solche  diensle  orwiesea  wie  In  diar 
ser  zeit. 

Regte  sich  aber  die  (irundmacht  dar  alten  gemeinde  i 
in  dem  schweren  drucke  und  der  scharfen  ISuterung  dieser  16 
jahrzehende  durch  Ihren  eignen  tmauslöschbaren  trieh  doch 
wieder,  und  nun  umso  gewalliger  und  reiner:  so  moAte  sie 
das  ichle  und  zugleich  das  stflrkste  werkaeug  werden  ftte 
jene  geistige  erneuung  und  innere  i  umwand eluag^  ebne 
welche  die  gemeinde  aus  ihrer  jezigen  größten  v.erwüstutif 
und  notb  sich  nicht  zu  dem  anfange  eines  erspriifWichen 
ftoBeren  lebens  wiedersammeln  und  erbeben  koniUej  So 
wiederholt  sich  denn  jest  hier,  noch  6iMnal  aufs  gewaltigule 
jene  ersoheinung  welche  wir  im  verlaufe*  dieser  geschtcbta 
so  oft  nfther  erkemnen  können.  In  jeder  <  groAen  Jage  di^ 
geschichte  Israels  hätte  stets  die  Prophetische  als  d^  «rtt 
und  grundnacht  seiner  gemeinde  eine  .  ehteehoiduB^.  ge«* 
bracht  und  vonixorne  an  eine  neue.  Wendung  herbeigeführt^ 
sei  es  daft  sie  rein  fürsich  oder  daß  sie  mit  einer  andern 
herrschenden  macht  zusammenwirkte;  und  wo  die  entscheid 
düng  eine  heilsame  war,  da  hatten  immer  einer  oder  mehere 
große  Propheten  gewirkt  und  ihres  geistes  spuren  auch 
sonst  in  ewigbleibenden  Schriften  oder  in  namhaften  nach« 
folgern  hinterlassen;  wo  die  entscheidung  aber  die  reinstä 
und  heilsamste  war,  da  war  auch  immer  der  hier  wirkende 
Prophetische  geist  der  reinste  und  göttlichste  gewesen/  Sei 
ist  es  auch  bei  der  sich  jezl  vorbereitenden  lezten  großen 
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Wendung  dieser  geschichte  noch  die  Prophetigche  macht 
welehe,  obwohl  aufs  schwerste  onler  dem  dunkel  und  der 
last  dieser  tage  seufzendy  zur  ersten  anregerin  eines  kräftig 
wiedererstehenden  erneuten  geistes  wird  wie  ihn  diese  zei^ 
ten  Torderten,  und  welche  unter  allem  drucke  unermtidet 
imd  unerschöpflich  ihr  werk  durch  alle  stufen  hindurchführt 
bis  das  neue  aus  dem  schweren  kämpfe  siegreich  hervor-* 
gebt.  Wir  sehen  hier  in  der  alten  gemeinde  zum  lezten- 
male  dies  ringen  der  in  ihr  möglichen  stärksten  macht 
wahrer  reiigion  noch  rein  ohne  alle  fremdurtige  beimisch- 
ung  sein  ziel  ersto'eben:  und  es  wäre  auffallend  wenn  sich 
hn  AvT.  selbst  nicht  noch  die  bedeutsamsten  und  eiitschei«* 
dendsten  denkmale  dieses  erhabenen  Schauspieles  erhulteii 
16  haben  sollten ,  dadoch  eben  dieser  sieg  und  dieser  Über- 
gang zu  der  lezten  groien  wendung  noch  zu  den  wichtig- 
sten und  und  ewig  lehrreichsten  Stacken  der  A.T.itchen 
geschickte  gehört  Aber  indertbat  haben  sieb  solche  denk- 
male in  ihm  noch  zahlreich  und  deutlich  genug  erhalteni 
wennaucb  zumtheil  nicht  sogleich  auf  den  ersten  bück  leicht 
erkennbar. 

Noch  mitten  aus  der  vorigen  wendmig  ragt  in  die 
ersten  vielleicht  noch  zehn  oder  swölf  dieser  schwersten 
Uttgiüokejahre  herein  jener  oben  weiter  beschriebene  jezt 
greise  Prophet  Mramjäh  ^)  mit  seinem  strengen'  wort»  tiber 
alle  Vergangenheit  und  fegenw«rt|  seiner  tiefeten  trauer, 
und  seiner  höhern  zuvtrsicht  im  blicke  in  brael'S  ewige 
bestiramung  «nd  in  der  verheiAung  eines  Ne«en  Bundes, 
mit  seinem  unevmüdeten  eifer.  auch  unter  den  härtesten 
schlagen  dieser  harten  zeit  und  seinen  weisen  ratbscbiägen 


1)  ^ese  tbeilweise  nach  der  Eellenistaschen'  lidi  richl«tide  ans- 
ipnche  ist  die  allein  riofaiige,  wenn  man  nicht  etwa  maobT  der 
Mattora  noch  arapränglioher  Jifm^dh  sagen  wilL  Ebenso  ist  es  mit 
OenqUi,  nnr  daß  dies  eine  etwas  andere  bildung  aas  der  bloßen 
wortkette  heraus  bfiip.^n  (GotiesMiärk'e)  statt  des  arsprünglich  volleren 
betp^tn^  {GoU  ist  stark)  ist.  Nor  die  ausspräche  ^/«C'^^V^oC  gibt  ein 
tmstattbalies  gemisch  von  beiden  bildungen,  und  ist  dennoch,  bei 
den  Hellenisten  berrsohend  geworden. 
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fQr  die  schweren  yerwickehmgen  der  neuen  las^e.  Wie  er 
iKe  naben  und  die  entfernten  glieder  der  gemeinde  mfl 
gtets  gleicher  sori^e  umfaßte  und  vor  den  nun  weit  geffthr«- 
licheren  fallstricken  des  Heidnischen  wesens  zu  bewahren 
suchte,  sahen  wir  oben  s.  11  «/. :  aber  seine  besonnenbeit 
war  zu  groft  und  sein  richtiger  blick  in  die  Zukunft  zu 
scharf  als  daß  er  nicht  dem  damals  lebenden  geschlechtc 
brael's  stfile  ergebung  in  die  gdtflichen  geschicke  uud 
ruhigen  gehorsam  gegen  die  ChaMfterherrschaft  beslflndig 
hätte  anrathen  sollen,  eine  Wahrheit  welche  bei  ihm  sich 
tongsl  in  die  stehende  ahnung  gekleidet  hatte  die  verban<^ 
nung  Israefs  werde  70  jähre  d.  i.  ein  volles  menschenleben 
hindurch  dauern  ^).  Nur  von  einer  entfernteren  zukunfl 
also  und  von  einem  durch  die  heiße  Ifluterung  langer  un- 
glttcksjahfe  völlig  zum  bessern  umgewandelten  Israel  er- 
wartete dieser  lezle  unter  den  großen  Propheten  heil:  aber 
diesiHs  künftige  heil  und  die  Vollendung  des  in  Israel  ange- 
fangenen göttlichen  Werkes  erwartete  er  stets  auch  unter 
den  schwersten  Verhängnissen  des  augenbückes  mit  der 
göttlichsten  Zuversicht,  und  handelte  ihr  ganz  entsprechend 
als  bOrger  seioer  zeit  in  allen  thaten  und  entschlössen  seri 
nes  lebens,  welche  als  von  ihm  kommend  leicht  vonselbst  ' 
eine  höhere  d.  i.  Prophetische  bedeutung  in  sich  trugen  ').  17 
Wenn  er  aber  so  durch  das  vorbild  seines  eignen  handelns 
und  die  macht  seiner  slillergebenen  Zuversicht  das  ganze 
bessere  volksbewußiseyn  aus  der  vorigen  zeit  auifs  heil- 
samste in  die  neue  hinOberleitete ,  und  im  höhdrn '  alter 
zwischen  zwei  sehr  verschiedene  zeitwendungen  gestellt 
auch  noch  für  die  neue  zu  einem  horte  und  zeichen  IsraeFs 
wurde:  so  wirkte  für  die  entferntere  zukunft  die  er  im 
ahnenden  geiste  und  in  heißer  Hebe  trug  doch  noch  er- 
folgreicher sein  tiefer  aussprach  daß  ein  ganz  neuer  bund 
kommen  müsse  in  welchem  die  göttlichen  geböte  nichtmehr 
wie  nach  der  alten  erzählung  einst  bloß  in  stein  und  holz 


1)  Jcr.  26,  11  f.  29,  10  vgl.  27,  7  tmd  weiter  darüber  unten. 

2)  Jer.  c.  32  f.  und  sondt  viele  stellen. 

GcMk  l.  f.  tarael.     IV.  8.  auag.  2  » 
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gegraben  seien  und  wie  ein  äußerlich  zwingender  stoff  dep 
menschen  gegenüber  treten,  sondern  in  das  hers'der  von 
der  macht  der  geschichtlich  großgewordenen  sünde  erlösten 
menschen  selbst  geschrieben  seien  und  stets  frei  aus  dem 
herzen  selbst  hervorwirken  ^).  In  diesem  kurzen  ausspruche 
ist  wie  das  höchste  ergebniß  aller  bisherigen  geschichte 
Israel's  so  die  höchste  aufgäbe  für  ihre  nun  sich  entwickelnde 
große  Zukunft  zusammengefaßt:  sodaß  von  jezt  an  alle 
tieferen  geisler  in  der  gemeinde  an  ihn  ihr  tiefstes  ahnen 
und  ihr  entscheidendstes  fordern  und  streben  anknüpfen^, 
und  er  in  seiner  leuchtenden  Wahrheit  als  unumgängliche 
anforderung  durch  alle  folgenden  Zeiten  sich  stets  lebendig 
erhält  bis  er  am  ende  dieser  ganzen  großen  wendung  der 
geschichte  sich  endlich  erfüllt. 

Ganz  ein  Prophet  der  Verbannung  ist  schon  sein  jtta-» 
gerer  Zeitgenosse  und  nachfolger  H^zeqi^l.  Nachdem  er 
bereits  sieben  jähre  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  unter 
den  Verbannten  als  Prophet  zu  wirken  angefangen  hatte, 
erfuhr  er  eben  in  dieser  seiner  liebsten  und  heiligsten  le- 
bensbeschäfiigung  am  schärfsten  die  ganze  immer  unerträg- 
licher werdende  wucht  jener  Zeiten,  und  fühlte  sich  in  ihr 
18  durch  den  steigenden  Unglauben  und  die  wachsende  Ver- 
zweiflung der  meisten  seiner  mitV erbannten  ebenso  wie  durch 
die  furchtbare  entwickelung  der  öffentlichen  dinge  ja  auch 
durch  häusliches  elend  immer  ärger  gehemmt  und  getrübt  $ 
auch  ist  er  weit  davon  entfernt  die  versprengten  glieder 
seines  volkes  zu  irgendeiner  irrhofTnung  für  die  gegenwart 
odergar  zur  empörung  gegen  die  Cbaldäer  hinzureißen. 
Aber  die  verklärte  ewige  hoffnung  Israers  trägt  er  mit  stets 
gleichem  feuer  in  seinem  geiste,  kehrt  nach  jeder  Störung 
und  Unterbrechung  seiner  prophetischen  thätigkeit  immer 
noch  eifriger  zu  ihr  zurück,  und  findet  wennnichtmebr  durch 


1)  8.  Bd.  in.  8. 768  ff.  2)  nicht  bloß  Hezeqiel  wiederholt 

ihn  an  jedem  passenden  orte  and  erklärt  ihn  ausfuhrlich  11,  19  f. 
18,81.  86,25  —  28  vgl.  16,60.  87,26:  auch  der  große  Unbekannte 
kommt  im  wesentlichen  auf  ihn  als  auf  das  Höchste  und  Lezte 
zurück  B.  Jes.  42,  1  —  4.  54,  9  —  55,  13. 
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die  öffenUiche  rede  doch  durch  hBusliche  mUtheilong  uiid. 
verzfigltch  durch  die  schrirt  mittel  genug  die  glut  des  rei- 
nen feuers  auch  in  andern  zu  erhalten  und  zu  mehron. 
Und  obgleich  er  in  den  tierstcn  und  entscheidendsten  wahr- 
iieiten  nur  seinem  groAen  vorgfinger  Jöremjäh  folgt,  hat  er 
doch  auch  manches  bei  ihm  mit  ursprünglichster  krafl.  und 
klarheii  hervordringende,  und  füllt  als  der  unermüdlichste 
Prophet  gerade  der  ersten  und  schwersten  hftlfle  der  ver- 
bannungszeit  eine  eigenthümliche  stelle  in  der  enlwickelung 
dieser  Übergangszeit  aus.  Schon  weil  er  erst  in  der  ver-* 
bannong  selbst  als  Prophet  sieh  erhob,  eignete  er  sich  am 
besten  diz«  auch  für  diese  ganz  neue  zeit  ein  rediter  ar- 
beiter  auf  dem  dornichten  felde  prophetischer  tiiätigkeit  tu 
werden.  Wirklich  zeigt  er  wenn*  weniger  schöpferisches 
und  tiefes  doch  mehr  gleichmftfiigkeit  fuhe  und  unverdros- 
senheit  ale  MremjAh,  sowohl  in  seiner  schriftstellerischen 
weise  und  künstlerischen  gestaltung  als  in  seinem  leben 
soviel  wir  von  diesem  wissen.  Und  da  bereits  7  jähre 
nach  seiner  ersten  prophetischen  thäligkeit  Jerusalem  völlig 
zerstört  wurde,  so  richtete  sich  sein  sinnender  geist,  jemehr 
er  in  den  folgenden  Zeiten  zum  geduldigsten  ausharren 
bestimmt  wurde,  nun  desto  ruhiger  aberauch  mitten  in  der 
ruhe  desto  feuriger  auf  die'  Vorstellung  über  die  art  hin' 
wie  das  künftige  geläuterte  und  verklärte  Israel  im  wirk- 
lichen leben  wiederaufersiehen  sich  bilden  und  sich  ent- 
wickein müsse;  mitten  unter  dem  eisernen  drucke  der  Chal-19 
dfterberrschaft  schauet  er  in  höherer  gewifiheit  sogar  schon 
den  lezten  sieg  des  künftigen  Jerusalems  voraus^);  wüh* 
rend  der  Tempel  mit  der  h.  Stadt  und  dem  ganzen  reiche 
in  trümmern  dalag,  ringt  dieser  Prophet  das  rechte  bild 
alles  in  der  rr*chten  zeit  wiederaufzurichtenden  bis  in  alle 
einzeinheiten  hin  mit  der  größten  lebendigkeit  zu  entwerfen 
und  den  zustand  der  sicher  kommenden  vollendeten  zukunft 
des  reiches  Gottes  so  vorzuzeichnen  deß  fast  nur  noch  die 
fiußere   hand   fehlt  ihn  in  günstiger  zeit  wirklich  entspre- 


1)  Hez.  c.  38  f. 
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chend  auszuführen  ^).  Es  waren  Über  dreizehn  jähre  nach 
der  Zerstörung  Jerusalems  als  er  diesen  prophetisohen  um* 
riss  des  künftigen  reiches  und  heiligtfaumes  entwarf  und 
den  geist  aufs  feurigste  in  dim  übte  was  bald  euch  die  band 
rttslig  auszuführen  sich  sehnte:  und  wie  leicht  führt  zur 
günstigen  zeit  die  band  aus  was  der  geisl  schon«  so  mit 
aller  innigkeit  erschauet  und  mit  binmilischer  klarheit  im 
einzelnen  entworfen  hati  Zwei  jähre  später  570  t.  Chr. 
sehrieb  Hezeqiel  die  lezten  Zeilen  seines  Buches  nieder 
welche  wir  von  seiner  band  besizen^):  wir  wissen  nichts 
weiter  gewisses  von  seinem  späteren  leben  ^  vielleicht  erlag 
er  bald  darauf  der  härte  dieser  zeit$  zwar  wird  aeit  dem 
Hittelalter  ein  noch  jezt  vielbesuchtes  grab  und  heiligtham 
von  ihm  im  südlichen  Babylonien  in  der  nähe  von  KAfa 
gezeigt^  aber  das  ist  schon  seinem  namen  nach  kaum  von 
ihm  denkbar*):    während  es  von  der   andern  seite  nicht 

1)  Hez.  c.  40— 48.  2)  Hez.  29,  17  —  21:  vgl.  über  dies 

alles  weiter  die  Propheten  des  Allen  Bunde»  Bd.  11.   8.  202  ff. 

3)  genannt  wird  dies  heiligtham  nach  tlKefXi,  als  bedeutete 
dieser  name  den  Hezeqiel;  gezeigt  wurde  es  scbon  im  Mittelalter 
(s.  die  sehr  aosfübrlichen  beadbreibongen  in  Stnjamm'i  »•»  Jkdeim 
Reisen  Hebr.  s.  66  —  69  wonach  aber  auch  Nahum's  and  königa 
Jekhoiga's  graber  in  der  nahe  gezeigt  worden,  Carmolyt  Itineraires 
p. 459.495  f.),  und  näher  beschrieben  ist  es  jezt  seit  Niebuhr  von 
Fresnel  im  Joum.  as.  1855  11.  p.  544 ,  Layar<ts  discoveries  in  the 
ruins  of  Nineve  and  Babylon  p.  500  f.  Loftut*  travels  in  Ghaldaea 
and  Susiana  p.  38  —  36  (wo  man  aach  eine  abbildong  des  deakmak 
findet).  Revue  de  rinstraction  pobliqae  1863  Mai  p.  142«  Der  name 
^y^hAXJi  ßlKefil  d.  i.  d^r  Doppelte  soll  wohl  mit  dem  in^  Qorane  (Sur. 
21, 85.  38, 48)  J^^t  ^3  Dulkifi  d.  i.  Doppelmann  genannten  alten 
Heiligen  einerlei  seyn :  allein  wer  darunter  zu  verstehen  sei ,  darüber 
haben  die  Qoransausleger  und  Islamischen  erzahler  (wie  Abulf.  ann. 
anteist.  p.  28)  nnr  seltsame  vermuthungen.  Ist  der  name  nnn  wie 
der  Qor&nische  ^y^^  ^^  fitekmamn  d.i.  Jona  gebildet,  so  kfinnta 
muL  an  Elisha*  denken  sofern  dieser  nach  einer  gewöhi^cken  er» 
klaru^g  der  worte  2  Eon.  2, 9  (wo  die  LXX  dtnla  haben)  .als  doppel- 
mann Elia^s  gelten  konnte ;  allein  dann  müßte  man  Sur.  38, 48  wo 

der  name  wirklich  hinter  Elisha*  steht  das  »  und  streichen.     Der 
name  könnte  indel)  vielleicht  auch  den  doppelgän^er  d.i.  den  bür- 


V 
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mindm*  eine  anbeglaobigte  Vorstellung^  Spftlerer  ist  daA  er 
zn  den  ans  der  Verbannung  snrückgekehrlen  gehörte.  Sein 
groftes  Buch  ^]  muAte  auch  durch  die  neuheit  und  seltene 
pracht  seiner  schriftstellerischen  art  manche  leser  anziehen  20 
(ygL  welter  unten),  war  indeft  allen  spuren  nach  in  jenen 
zeüen  nie  soweit  verbreitet  und  so  allgemein  gelesen  wie 
das  Mremjäh's.  Aber  um  die  heilige  glut  in  diesen  kalten 
tagen  wenigstens  an  vielen  orten  zu  schüren  und  das  nun 
ans  der  Sichtbarkeit  ganz  verschwundene  Teuer  suf  dem 
Altare  des  ewigen  Heiligthumes  leuchtend  zu  erhalten  trug 
aoch  dieses  Buch  viel  bei,  und  ist  uns  jezt  das  größte 
denkmal  der  ersten  hälfte  der  verbannungszeit. 

Daß  in  der  weiten  Zerstreuung  damals   noch  manche 


gen  oder  stelWertreter  bedeaien,  und  man  könnte  dann  meinen 
Hezeqiel  sei  wirklich  etwa  nach  Hez.  4, 4  fif.  damit  gemeint :  doch 
liegt  dieses  entfernter.  So  fehlt  bis  jezt  ein  strenger  beweis  dafür 
daß  elKefil  ursprünglich  Hezeqiel  war;  noch  mehr  däfor  daß  dieser 
im  südlichsten  Babylonien  starb.  —  Aehnlich  ist  es  mit  Daniel's 
grabe,  worüber  unten. 

1)  wenn  Josephus  areh.  10:  5,1  schon  ans  der  zeit  von  Josia's 
tode^Ton  str«t  Büchern  Hezeqiel's  spricht,  so  hatte  man  damals 
aehwerlich  das  jezige  buch  in  zwei  hslften  abgetheilt  vor  sich,  etwa 
▼on  c.  25  oder  c.  88  oder  vielmehr  c  40  an :  wir  haben  darüber 
wenigstens  weiter  keine  spur,  und  es  ist  ansich  nnwahrscheinlieh. 
Man  müßte  also  vermnthen  Josephns  habe  zugleich  das  sonst  erst  von 
KVT.  des  dritten  Jahrhunderts  angeführte  Apoerypkum  dieses  Pro- 
pheten Tor  äugen  gehabt ,  wovon  leider  sich  nur  sehr  wenige  brach- 
stftcke  erhalten  haben.  Aber  die  werte  Josephns  wie  sie  jezt  (auch 
mü  ansiassimg  des  og)  lauten,  sind  vielmehr  ansioh  aufiallend,  weil 
er  danadi  daa  sinnlofle  behaupten  würde  Hezeqiel  habe  die  2  Bücher 
früher  als  Jeremja  gesohrieben.  Man  könnte  daher  ngmtu^  statt  fifcSroc 
sn  lesen  Tersucht  werden,  sodaß  der  sinn:  Hezeqiel  habe  zuerst 
über  die  zentörnng  Jerusalems  zwei  Bücher  geschrieben,  dann  über 
anderes  andere  Bücher:  daB  man  einst  c.  1  —  24  als  2  erste  Bücher 
bei  Hezeqiel  zahlte  ist  sehr  wohl  möglich;  etwa  c.  25  —  82  galt 
dann  als  das  dritte  u.  s.  w.  Allein  Josephus  spricht  weder  hier  noch 
weiterhin  über  spatere  Bücher  Hezeqiel's:  der  ausdruok  bleibt  also 
miklar,  und  zwar  soyiel  man  bisjezt  sehen  kann  nur  durch  Josephns' 
aehold.  Bichtiger  würde  alles  lauten  wenn  etwa  Jesaja  statt  Heze- 
qiel's hier  stände. 
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andre  Prophelen  ähnlioh  wirkten^  können  wir  sioher  aaneh- 
mm.  Die  hoffnung  auf  eine  künftige  Wiederherstellung 
des  höheren  rechtes  und  dea  neuen  sieg  IsraePs  gegen  die 
Heidnischen  Völker  hielt  zunächst  in  seiner  Umgebung  d6r 
Prophet  aufreobt  welcher  ein  stück  des  älteren  Propheten 
*Obadja  gegen  Edöin  umarbeitete  ^),  wahrscheinlich  nur  kurse 
Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's,  als  der  gerechte  zorn 
über  das  unwürdige  verfahren  Edöms  und  anderer  benach- 
barter Völker  bei  dieser  Zerstörung  (vgl.  Bd.  m.  s.  744) 
noch  ganz  frisch  brannte.  —  Bruchstücke  von  der  größe- 
ren Schrift  eines  andern  uns  jezt  dem  -^namen  nach  unbe- 
kannten Propheten  haben  sich  in  eine  violleicht  nur  um  ein 
oder  zwei  jabrzehende  spätere  Prophetische  schrift  verar- 
beitet erhalten*).  Diese  zeigen  eine  wunderbare  tiefe  der 
21  empfindung  und  betrachtung.  Zwar  ist  es  nur  jenes  grau- 
sam verrätherische  brudervolk  Bdöm  welches  auch  hier  noch 


1)  wir  können  nämlich  am  sichersten  annehmen  daß  der  name 
Obadja  v.  1  aus  der  Urschrifb  stehen  blieb  und  nach  dem  willen  des 
uberarbeiters  bleiben  sollte.  2)  es  ist  mir  nämlich  bei  wieder, 

holtem  erforschen  einleuchtend  geworden  daü  der  Verfasser  von 
B.  Jes.  40  —  66  anfier  den  Bd.  UI.  s.  665  m,  erwähnten  braohstooken 
eines  Propheten  aas  Manasse's  seit  noch  die  eines  nur  einige  jähr- 
.sehende  älteren  in  sein  werk  verarbeitete.  Wie  der  große  Unge- 
nannte selbst  ans  eigenstem  herzen  and  eigenster  zeitlage  schreibt, 
kann  man  aas  seinem  ersten  Sendschreiben  c.  40 — 48  (wo  nor  40, 1  f« 
wahrscheinlich  aas  älterer  zeit  wiederholt  ist)  sicher  genog  erken- 
nen: and  auch  in  seinen  folgenden  c.  49 — 66  leachten  die  fonken 
dieses  selben  geistes  hell  genug  hervor,  am  deutlich  antetBcheiden 
zu  können  wo  er  die  worte  froherer  Propheten  in  sein  werk  ver- 
arbeitete und  oft  in  langer  reihe  wörtlich  wiederholte.  Die  bisher 
gehörigen  bruchstacke  finden  sich  besonders  o.  68  wo  vorzügiich  nur 
V.  12  vom  lösten  Verfasser  eingesezt  ist;  c.  69  wo  höchstens  v.  21 
von  diesem  angehängt  ist;  63,  1 — 6  welches  stück  sich  eng  an 
69,20  anschließt;  63,7  —  64,11  und  wohl  noch  einiges  zerstreut 
in  o.  66  f.  Die  sprichwörtUche  redensart  59, 14  kann  nicht  beweisen 
daß  Israel  damals  noch  eine  öffentlichkeit  hatte.  Auch  den  ein- 
lelnen  färben  der  rede  nach  wird  man  hier  einen  eigenthnmliohen 
Propheten  finden;  den  gedanken  naoh  schließt  er  sich  zanächst  an 
Hezeqiel  an. 
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ab  nächster  gef^enstand  ond  logleich  als  sinabild  der  sicher 
2u  hoffenden  göttlichen  wiedervergelinng  erschebil'),  aber 
aofs  aarrichtigste  ist  der  geist  schon  in  die  betrachtung  der 
eignen  großen  und  noch  immer  fortdanernden  theils  leicht- 
sinnigen theils  mürrischen  nnbnftfertlgkeit  Israels  als  der 
wahren  Ursache  der  fortdauernden  großen  volksieiden  yer- 
senkt,  und  aufs  tiefste  ringt  er  im  andenken  an  die  ganae 
Vergangenheit  und  die  ewige  hoffnung  der  gemeinde  des 
wahren  Gottes  sich  und  mit  sich  alle  achten  glieder  dieser 
gemeinde  aus  der  Verzweiflung  der  dumpfen  gegenwart 
wieder  zur  frohen  Zuversicht  der  göttlichen  gnade  zu  er- 
heben. Dieser  Prophet  schrieb  so  wohl  erst  etwas  spiter, 
nachdem  Jerusalem  schon  seit  meheren  jahrzehenden  zer- 
stört dalagt,  aber  noch  unter  der  vollen  schwere  der  lei- 
den der  Verbannung  und  vielleicht  gerade  um  die  mitte  der 
ganzen  langen  leidenszeit.  Wir  sehen  hier  das  volk  schon 
lange  in  dumpfer  treuer  und  ffnsterem  seufzen  einer  erlö- 
sung  entgegenharren:  aber  warum  diese  nochimmer  nicht 
und  fiberhaupt  so  wie  diese  Unzufriedenen  wünschten  und 
erwarteten  nicht  kommen  könne,  erklärt  der  Prophet  mit 
dem  treffendsten  Gottesworte. 

Daft  auch  im  einfachen  >liede  wie  die  liefen  schmerzen  22 
so  die  dennoch  undämpfbare  höhere  hoffnung  und  das  ganze 
bessere  streben  der  ersten  Zeiten  der  Verbannung  laut  wur- 
den, dafür  haben  wir  in  einigen  Psalmen  noch  die  spre^ 
chendsten  Zeugnisse'].  Der  bittere  höhn  gegen  die  unge- 
rechten herrscher  der  zeit  regt  sich  früh  in  manchem  mitt- 
len anter  den  Heiden  gesungenen  liede  in  fteht  propheti- 
scher schürfe^.     Aber  alle   die  prophetischen   wahrheitaa 


1)  B.  Je«.  63 — 6:  wogegen  Edom  vorher  und  besonden  e.  40^ 
48  nirgends  erwähnt  wird.  2)  B.  Jas.  68,  18  f. 

8)  wie  in  p8.~69.  71  und  verwandten,  s.  dU  Ptaimen  2te  ansg. 
■.237  ff.  In  jene  seiten  ziehe  ich  jeat  auoh  Pa.  102:  n&mlicb  lo 
daß  die  worte  v.  17  f.  nor  den  v.  19  beBcbriebenen  künftigen  dank 
lebhaft  voranasagen.  Auch  Ps.  73.77.  94  gehören  wohl  mitten  in 
die  Verbannung*  4)  s.  besonders  Ps.  82  vgl.  mit  Hea.  28, 
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welche  die  zeii  zu  durchdriogen  und  aus  ihrem  verzehreod^ 
^eot  scbmerae  zur  verklärten  hoffnung  emporzuheben  guch- 
ten,  konnten  sich  erst  dann,  recht  tief  in  die  herzen  der 
Vielen  versenken  und  den  linderndsten  balsem  auf  die  fri- 
schen wundeil  des  gam^en  volksgefilbles  träufeln^  ab  sie 
sich  willig  mit  dem  zauber  des  sanften  trauerliedes  verban- 
den und  in  Zeilen  (versea)  fähig  auf  jedwede^  munde  fort- 
zuleben die  gerechte  klage  jedes  mannes  im  volke  unver- 
merkt in  den  höheren  trosi  und  das  dieser  läge  entspre- 
chende gebet  auflösten.  Dies  ist  die  bedeutung  der  volks- 
tbümlichen  trauerlieder  ^  weiche  in  diesen  jähren  deutlichen 
spuren  zufolge  ^)  in  großer  anzahl  entstanden  und  wovon 
wir  jezt  in  dem  erhiiltenen  kleinen  Buche  der  Klagäeder 
ein  großes  lehrreiches  beispiel  vor  äugen  haben.  Die  5 
lieder  dieses  Buches  bilden  sichtbar  ein  höheres  ganzes, 
worin  ein  dichter  alle  Schmerzgefühle  und  alle  gerechten 
Volksklagen  sowie  alle  noch  empfindlicher  den  einzelnen 
mann  trelfenden  leiden  der  zeit  aber  auch  alle  die  höheren 
Wahrheiten  erklärt  welche  in  sögroßem  elende  allein  den 
23  rechten  trost  und  in  sögroßer  erniedrigung  allein  die  rechte 
erhebung  bringen  können.  Das  geschick  Ssions  d.  i.  der 
wahren  gem^nde  ist  so  unnennbar  schw/er  daß  sie  sogar 
dte  Heiden  um  mitleid  anflehen  kann^):  aber  im  nächsten 
augenblioke  springt  das  tiefere  bewußtseyn  ihrer  höheren 
beatimmung  nur  desto  unwiderstehlicher  und  kräftiger  auch 
^egen  die  Heiden  wieder  auf^);  und  die  leiden  der  ganzen 
Xlemeinde  wie  noch  mehr  jedes  eineeinen  sind  die  denkbar 
«ohwersten  und  bcschäaiendsten :  aber  ihr  schmerzliphster 
«laob^l  ist  das  bewußtstfyn  sie  durch  die  eigne  große  Sünde 
verdient  zu  haben,   und   ihre  linderung  liegt  allein  in  dem 


2—10;  ähnlich  Ps.  SC-^-BS  welche  jedodi  schon  aas  einer  früheren 
zeit  sind.- 

1)  die  woHe  B.  Jes.  51,  18 — ^20  klingen  ganz  wie  ans  einem 
lihnlichen  klageliede  entlehnt,  nnd  sondern  sieh  ihrer  färbe  nadi 
ebensoweit  von  den  eigenthumlichen  werten  des  groBen  Ungenannten. 

2)  ^.  i,  18.  8)  «•^*  1,  21  f.  8,  60—66.  4,  21  f.; 
alle  drei  lieder  schließen  zugleich  mit  dieser  wendung. 
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aufrichtigen  bekenntinsge  der  eignen  schuld  ond  in  der 
neuen  erhebung  zu  der  ewiggleicben  göltlichen  gi|a4e. 
Zu  diesem  bekenntniss«  und  su  der  auf  dieser  gnade  ru- 
henden hofTnung  leitet  der  liederkranz  unvermerkt  hinüber: 
und  so  war  es  sicher  das  schönste  kleine  liederbuch  wel<- 
ehee  die  knnst  in  dieser  zeit  dichten  und  welches  der  flehte 
%welk  der  wahren  religion  damals  schaffen  kannte  \  Zu 
lange  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  können  die  iied^ 
nicht  gedichtet  seyn,  da  sie  noch  viele  sehr  eigenthümliche 
jBdge  aus  ihr  mit  der  größten  lebendigkeit  wiedergeben^: 
aber  viele  zeichen  in  ihnen  weisen  uns  ebenso  bestimint 
in  eine  zeit  hin  wo  der  erste  schmerz  schon  vorOber  und 
die  neuen  v^hftltnisse  mit  ihrer  niederdrückenden  schwere 
«ich  bereits  fester  auszubilden  angefangen  hatten  ^;  und 
.erst  nach  dem  austoben  des  wildesten  Schmerzes  finden 
aolche  Irauerlieder  mit  ihrem  sanften  schmelze  und  ihrem 
übergehen  in  die  höhere  lehre  die  rechte  zeit.  Dal)  sie  in 
Babylonien  verfaßt  seien  wird  durch  kein  einziges  merk- 
mal  wahrscheinlich:  vielmehr  weisen  uns  bestimmte  merk^ 
oMle  auf  Äi^ypten  als  den  ort  ihrer  entstehung  hin  %  Da  24 
nun  Jfremjih  in  seinem  hohen  alter  selbst  nach  Ägypten 
verschlagen,  wurde  (Bd.  HI.  s.  760],  so  könnte  man  auch 
dtoach  ihn  für  den  Verfasser  der  lieder  halten,  zutoial  dios 
Ueine  Buch  früh  dem  gröftern  J^renqähs  angehängt  sich 
findet^):  jedenfalls  sind  die  lieder ,   wennnichi  von  J6re^ 


1)  weiter  ist  der .  ganze  inbaLt  imd  die  besondere  konst  dieser 
lieder  schon  erklärt  in  den  Dichlem  de»  A.  B»,  bd.  1.  s.  145  ff.  — 
Wie  grandlos  man  aber  noch  in  unseren  neuesten  zelten  bezweifelt 
habe  ob  alle  lieder  dieses  Boches  von  demselben  dichter  seien,  habe 
ibh  wiederholt  bewiesen;  s.  die  JtJurbb.  der  BihL  wu»m  YII  s.  150  ff. 
GS».  GtL  Au^  1863  s.  8S4  ff.  2)  man  beachte  nur  solche 

söge  wie  ^^.  4,  10.  12.  5,  11.  8)  man  achte  besonders 

saf  die  werte  ^q.  1,  7.  2,  15.  8,  14.  17  f.  5,  7.  18.  20. 

4)  S.  oben  s.  9  ai.  5)  wie  die  geschichte  des  EanoDs 

ATb  beweist.  Aach  Josephns  Tand  das  kleine  Bach  so  mit  dem  Je- 
ren^jah's  verbanden  vaoA  hielt  es  schon  deswegen  för  ein  werk  Jere- 
mjah's:  allein  wenn  er  Artk.  19:  6,  1  es  von  Jerenjah  auf  den  tod 
Jpeia's  gedichtet  seyn  läßt,  so  log  er  diese  ansieht  zwar  sicher  aas 
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ivijAh  ^) ,  doch  von  -einem  geiner  schflier  und  von  einem  ans 
Jerusalem  selbst  abstammenden  % 

Sogar  euch  die  geschichtschreibung  gibt  in  diesen  trü- 
ben tagen  die  damals  seit  Jahrhunderten  schon  so  erstarkte 
hofihung  Israel's  nicht  auf.  Wir  sehen  dies  sehr  deuth'oh 
aus  den  kanonisch  gewordenen  BB.  der  Könige,  welche  nach 
bd.  I.  s.  232  ff.  um  die  mitte  der  verbannungszeit  geschrie- 
ben wurden.  Damals  war  noch  immer  keine  aussieht  aaf 
eine  baldige  erlösung  Israels  eröffnet:  denn  könig  Jojakhtn 
an  dessen  geschicke  das  ganze  volk  aus  den  oben  erklftr- 
ten  gründen  einen  so  besonders  regen  antheil  nahm,  war 
«war  nach  dem  tode  Nabokodroßor's  560  vor  Chr.  von  des- 
sen nachfolger  Evil-Merodakh  endlich  aus  dem  gefflngnisse 
befreiet  und  mit  besondern  gunstbezeiigungen  an  den  könig* 

^  liehen  hof  gezogen:  aber  damU  war  nach  bd.  ID.  s.  735  f. 
strenggenommen  nur  ein  altes  persönliches  unrecht  von  dem 

25  neuen  könige  wiedergutgemacht,  auf  das  Schicksal  des  Vol- 
kes hatte  die  besonders  wohlwollende  behandlung  eines 
mannes  der  vor  beinahe  40  jähren  könig  gewesen  war  tei- 
ni^n  einfluß;  und  dazu  war  er  als  das  geschichtsbuch  ge» 
schrieben  wurde  schon  wieder  gestorben,  gewiA  noch  wäh- 
rend 6eT  nur  2jfthrigen  herrschaft  dieses  Babyionischen  kö- 
fiigs.  Dennoch  umfaßte  der  uns  unbekannte  geschichtschrei- 
ber  das  andenken  an  das  königthum  Israels  mit  der  gröft- 
ten  innigkeft,  und  hebt  wennauch  nur  aus  filteren  quellen«^ 
Schriften  die  Mcssianischen  hoffnungen  mit  besonderer  Vor- 
liebe hervor')     Gerade  als  drt^se  in  ihrem  engeren  wort- 


2  Chr.  35,  25;  aber  daß  der  Ghroaiker  aelbst  sie  gehegt  Iftßt  rioh 
keineswegs  beweiaen ,  da  er  an  jener  stelle  vielmehr  auf  ein  noch 
von  ihm  gekanntes  großes  Buch  von  Klagliedem  hinweist  worin  auch 
die  über  Josia's  tod  von  Jeremja  und  andena  verdaten  su  lesen  seien. 
1)  sie  tragen  zwar  vieles  von  der  art  der  rede  und  der  geda&- 
ken  Jeremjah's  an  sich,  haben  aber  in  der  iqprachfarbe  anch  vieles 
ihm  fremde;  und  zu  den  Jüngern  in 'deren  namen  der  dichter  ^^8, 
27  redet,  gehörte  er  am  wahrscheinlichsten  selbst.  2)  die 

^p.  8,  51  gemeinte  Vaterstadt  des  dichters  kann  doch  nor  Jeroaalem 
•eyn.  ß)  s.  besondere  2  Sam.  7,  1^.  1  Kött.  11,  89. 
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«inne^  sofern  sie  auf  einen  sicher  zu  erwartenden  nacUiom- 
roea  David's  ab  den  voUender  der  geschicke  Israels  (eben, 
in  der  ftaAern  gesobichte  jeden  grand  und  ftnhalt  verloren 
an  haben  scheinen  mußten,  aeigt  also  sogar  dieser  ge« 
sehichtschreiber  wie  wenig  sie  dennoch  inderthat  yernichiel 
waren« 

2.     Die  innere  omwandlang. 

Wenn  die  verkiflrte  hoffhung  Israels  sogleich  in  den 
ersten  jähren  und  jahrsohetiden  der  schweren  versuchunga- 
aeit  Oberatl  unter  den  zerstreuten  Volksmengen  so  krttflig 
angefacht  blieb,  und  das  licht  der  ihr  enisprechenden  er^ 
kenntnisse  so  helileuchtend  das  leben  mitten  in  diesen  bn- 
gen  trObnissen  durchblizte :  so  konnte  keiiw  irgend  gflnsttgo 
zeitwendung  kommen  ohne  ihr  unter  der  ascbe  fortgti»- 
mendes  feuer  in  belle  glat  zu  treiben ;  und  die  jahrzehende 
der  Verbannung  mußten  statt  zum  dauernden  unsegen  viei- 
raehr zu  einem  den  menschen  unerwarteten  und  doch  si- 
ctem  groUen  sogen  der  nur  hi  ihren  trümmem  noch  fort- 
dauernden gemeinde  des  wahren  gotifs  werden.  Zurüde- 
gedrftngt  von  der  weit  und  in  sich  selbst  vertieft^  sammelte 
sich  alles  das  eiazige  was  in  Israel  noch  unverdorben  und 
unerschöpft  war  und  was  ebendeshalb  mit  aller  krafi  noch 
nach  fernerem  leben  und  entwickelong  seiner  selbst  rang^ 
vorIftuGg  in  dem  gezwungenen  stillstände  nur  desto  ruhiger 
und  ungeslArter  wieder  um  seinen  festesten  mittelort ,  uimI 
verdichtete  hier  zum  keime  eines  neuen  lebena.  Dabin 
waren  nun  alle  die  zerstörenden  irrthomer  nnd  veriiehrli-26 
heften  der  (Hiheren  Jahrhunderte,  dahin  alles  toben  wilder 
leidenschaft  in  welche  auch  das  an  sich  edlere  streben  in 
Israel  wffhrend  der  Zeiten  des  selbststin^en  voIhslebenB 
so  oft  sich  aufgelöst  hatte :  nur  das  Unsterbliche  und  Ewige 
in  Israel  konnte  sich  noch  eriialten,  und  erhielt  sich  im 
kämpfe  mit  der  schweren  zeit  nur  dadurch  daft  es  sieb  eia^ 
mal  wieder  strenger  von  allem  ihm  fremdartigen  sonderte 
und  stiller  und  geschlossener  in  sich  selbst  zurfickkehrte. 
Man  kann  daher  im  hinblick  auf  die  groften  geschicbtiichen 
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yertfiure  mit  recht  sagen :  Einmal  ttberhaiipt  mußte  das  Edle 
und  Unsterbliche  in  Israel  rein  durch  die  eigne  innere  knift 
sowohl  gegen    die  unedleren  triebe  und  niederen  ricMuii- 
gen  welche  ihm  selbst  bisjest  noch  beigemischt  waren  alt- 
auch  gegen  die  ganze  große  heidnische  weit  mitten  in  die- 
ser sich  erhalten  lernen :  und  hier  haben  wir  eben  die  sel- 
tene zeit  wo  beides  zugleich  geschph.    Gegen  die  niederen 
richtungen  in  Israel   selbst   gab  es  jezt  keinen  kftmpfenden 
Josia   oder  sonstigen   beschttzer,    gegen    das  Heidenthum 
aoehniüht   die   geringste   macht  noch  auchour  ein  äußeres 
heiligthum  Israels  mehr;    auch    der   geborne  priester  hatte 
jezt  keinen  s'mnlichen  vortheil  mehr  vom  gesezlichen  Jah- 
Telliume,  da  die  opfer  und  sonstigen  gaben  vonselbst  auf- 
hörten auch  von  niemand  gefordert  wurden  ^),  während  das 
aUeinherrschende  Heidenthum  mit  allen  seinen  verftthreri- 
sohen  reizen  sich  jedem  jezt  in  aller  gewalt  aufdrängte. 
Wenn  das  Jahvethum  also  dennoch  sieh  in  der  neuen  läge 
erhalten  soUte,   so  konnte  es  das  nur  durch  seine  innerste 
kraft  und  eigenste  Wahrheit;   und  wennauch   eine  innere 
läuterung  des  Jahvethumes  und  seine  kräftigung  gegen  das 
Heidenthum  schon  im  verlaufe  der  lezten  Jahrhunderte  viel- 
fach angefangen  hatte  ^  wie  bd.  HI  weiter  beschrieben   ist, 
so  moftte  das  alles  jezt  tausendfach  verstärkt  zusammentref- 
fen: denn  entweder  muftte  das  Jahvethum  jezt  üh^rall  völ- 
lig zugvundegeben, .  oder  sich  innerlich  kräftigen  und  zu  ei- 
27nem  neuen  leben  erstarken  wie  nie  früher.     Darum  sehen 
wir  dennauch  gegen  das  ende  dieser  schwersten  versuchungs- 
-leit  schon  ein   innerlich  völlig  umgewandeltes,  wunderbar 
f  elättteries  und  erkräftigtes  volk  mitten  in  der  Zerstreuung 
und  äuSern  Ohnmacht  sich  wieder  regen:   wir  sehmi  dies 
4m  groien,  wieancb  die  folgende  geschichte  weiter  zeigen 
wird ;  wir  fühlen  es  aber  besonders  schlagend  sogleich  in 
so  vielen   liedern   dieser  zeit,   welche   in   der   beflügeltsten 
8|Nrache  eine  kaum   irgendwie  noch  tiefer  herverqulUende 


1)  wie  diesee  in  stellen  me  Ps.  51,  18—21  and  B.  Je«.  48,  92 
<-*84  von  groften  diöhtem  und  propheten  «o  treffend  berührt  wird. 
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kahakeit  und  hegeistentiig  allmen,  v^rbundM  mil  •mer- 
sonnenreinea  aufrichliKkeit  des  hera^ns  welche  stets  dee 
zeichen  tiefster  bewegung  und  Umwandlung  ist  ^)«  Was  die 
großen  Propheten  von  einer  schärfslen  Sichtung  in  den  les« 
len  leiten  und  von  der  höheren  errettung  nur  des  in  lei*- 
den  am  stärksten  bewfthrleii  kleinsten  theiles  des  Volkes  otl 
geweissagt  hatten  *),  davon  ging  jezt  vieles  so  gewaltig  und 
80  allgemein  wie  bisdahin  noch  nie  in  erfttllung«  Denn, 
wennauch  viele  einzelne  halb  oder  ganz  ins  Heidenthnn^ 
YOTsanken^  desto  entschiedener  und  krifUger  erhoben  sich, 
andre  gegdn  alles  in  te'ael  oder  im  Heidentbmne  verkehrte^ 
und  desto  gespannter  folgten  die. wenigen  welche  auf  daa^ 
verborgene  wollen  >  und  walten  Gottes  sorgnitiger  au  hl^en' 
gewohnt  waren  der  stillen  oder  lauten  entwicklung  der* 
dinge  in  dieser  gezwungenen  ruhe. 

Aber  eines  solchen  regen  eufmerkens  bedurfte  es  fret-^^ 
lieh  in  diesen  Zeiten  garsehr.    Längst  waren  jeat  niehlmehi^» 
die  einfache  verhftltnisse   in   denen  Israel  früher  sieh  be* 
wegt  hatte :  *  and  wenn   darcb   die  grofte  zerstörang  seibat 
viele  zu  verwickelt  gewordene  lagen  welche  das  völkriebeii 
immer  unlösbarer  umstriokt  hatten  nun  gewaltsamer  dwrdk^ 
brochen  waren,    so    dauerten   doch   ihre  entfernteren  wlr<«^' 
kungen  noch  mächtig  genug  fort,   während    gleichwohl  die 
mangelhaftigkeit  alles  Alten  v^n    den  liefern  geistern   tief' 
empfunden  war  und  ein  Neues  sich  zn  bilden  rang  welches  88 
die  mängel   des  Alten   ergänzen  und  die  unerfüllten  triebe 
des  in  ihm  noch  fehlenden  befriedigen  und  fördern  sollte.  ^ 

1.  Der  nächste  und  zugleidi  der  mäehligstie  «trieb  der 
zeit  ist  nun  zwar  umkehr  zu  den  alten  aber  ewigen  wahr-' 
heilen  und  kräften  w^che  einst  die  Gemeinde  gegründet, 
welche  in  alffan  Zeiten  dem  Volke  Gottes  allein  das  heil  ge- 
bracht welches  es  genossen,  und  welche  obwohl  früher  so 
olt  verlassen  und  verachtet  doch  nun  endlich  aafs  tiebtü' 
als   die   einzigen  erkannt  waren  welche  noch  ein  wahres* 


■*» 


1)  a.  weiter  die.  f^ickur  da  A.  Bt.  2te  ausg.  4.  263. ff. 

2)  Toa  Joel  3, 6  und  ooch  mehr  yod  Auiob  5,  25. 9, 9  und  Jeiaja  an. 
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neaes  heil  sdiaffen  tonnten»  j«^  welche  in  dieser  «ndavern-* 
den  großen  Tersuchung  selbst  Israel  noch  aufrecht  erhiel« 
ten.  Umzukehren,  aus  dem'taumel  den  reizen  und  verfOh-» 
rungen  der  weit  »irück  sich  zu  wenden  zu  dem  alten  ewi* 
gen  wahren  Gölte,  war  zwar  seit  Jahrhunderten  der  immer 
dringendere  ruf  der  besten  Propheten  gewesen;  und  eine 
solche  Umkehr  im  ganzen  Volksleben  durchzuführen  hatte 
im  sinkenden  reiche  könig  Josia  aus  allen  krftflen  sich  be«* 
sirebt:  aber  es  scheint  als  bitte  es  erst  des  gewaltsamen 
berausreiftens  Israels  aus  allen  den  süßen  gewohnheUen 
und.  der  Sicherheit  seines  ersten  Vaterlandes  bedurft  um 
auch  sein  herz  von  dem  hier  tiefeingerisaenen  verderben 
loszureißen.  Was  aber  alle  besseren  Könige  und  Prophe-* 
ten  dort  noch  immer  nicht  vollkommen  genug  hatten  errei- 
chen können,  das  vollendete  jezt  in  kurzer  frist  der  uner- 
bittliche ernst  dieser  Zeiten  in  der  fremde  ohne  viel  zuthun 
der  menschen. 

.  Man  sab  nun  die  stärkste  erfüllnng  der  vielen  scbwe-* 
ren  drohungen  der  Propheten  vor  äugen,  »an  hörte  Auf 
ttbe#  sokhe  ahnungen  zu  spotten  wie  es  früher  oft  gesohe- 
hee  war^),  und  glaubte  an  die  werte  der  dabingegange«* 
nen  greAen  Propheten  ernster  als  je  früher^.  Man  sah 
und  empfand  auft  schmerzlichste  die  folgen  der  verkehrt«- 
heilen  im  leben  des  zertrümmerten  reiches  von  denen  jene 
Propheten  meist  umsonst  abgemahnt  hatten,  und  der  geint 
29  sehr  vieler  jezt  noch  lebender  war  eben  durch  jene  lange 
reihe  groUer  Propheten  empfänglich  genug  gebüdei  um  die 
schuld  davon  im  eignen  herzen  zu  suchen.  Die  schwersten 
uttgiflcksschlllge  welche  ein  volk  treffen  köenen  kamen  so 
dem  Ifingst  gefühlten  bedürfniäse  nach  tiefer  trauer  und  auf- 
richtiger  bulle  entgegen :  das  deutlichste  zeugniss  darüber 
geben  Auch  die  vier  bufttage  welche  man  jezt  zur  erinne- 
rung  an  die  vier  gröftten  volksunfüHe  in  vier  verschiedenen 
monaton  jährlich  feierte  und  noch  bis  in  die  zetten  des 
neuen  Jerusalems    hinein   fortsezte  *].     Und   so   war    allen 

1)  B.  bd.  III.  8.  566.  2)  B.  besonden  Zach.  1,  4-— 6.  7,  7. 

8)  aDgespielt  wird  darauf  B.  Jee.  58,  8  ff. ;   nach  Zach.  7,  5.  8, 


Di«  iniMre  owwMidlaiigv  31 

seichen  zufolge  die  bai^e  vnd  umkehr  die  ernillMiste  und 
tiefste  welche  möglich^  sogleich  die  gründHohste  und  «m 
weitesten  zurückgreifende.  Nicht  wieder  so  zu  fehlen  wie 
,idie  viter"  d.  i.  die  vorfahren  fehlten  und  im  fehlen  un- 
tergingen,  wird  jezt  der  gewaltige  zuruf  an  das  neue  ge^ 
schlecht^):  aber  tisuch  dein  erster  vater  (Jaqob)  fehlte,  uid 
deine  Propheten  wurden  (so  oft)  an  mir  zu  verrithern^  raft 
jezt  die  gottesstimme  dem  zerstreuten  volke  zu*):  also  soll 
nur  Abraham  selbst  das  wahre  und  beste  vorbfld  seyn  wel« 
ehes  die  Vergangenheit  dem  volke  bietet*),  so  scharf  ist 30 
jezt  die  forderung  und  so  weit  geht  sie  zuritck  über  alles 
nicht  ganz  Vollkommne  hinaus  bis  sie  di  allein  mbet  wo 
sie  im  geschichtlichen  suchen  das  Vollkommne  erschauen 
kann.  Wo  aber  die  forderung  so  weit  bis  zum  hdchsten 
zurückgeht,  de  kann  sie  eben  nur  das  ewigst«  und  stets 
oothwendigste  umfassen  um  dieses  dann  mit  gnöAter  ent«» 
nchiedenheit  zu  fordern:  wie  wir  jezt  den  großen  Ung€« 
nannten  von  dem  bald  weiter  zu  reden  seyn  wird  alle 
wehre  reiigion.  auf  die  wenigen  süze  ihrer  höchsten  forden 


19  fielen  die  tage  in  den  4ten  6ten  7ien  nnd  lOten  monat,  vorzüg- 
lieh  aber  (wie  man  ans  der  ersten  dieser  beiden  stellen  folgern  kann) 
in  den  5ten  und  7ten.  Warum  man  die  bußtage  gerade  in  diese 
monate  gesezt  hatte,  wird  zwar  hier  nicht  erwähnt:  wahrscheinlich 
aber  feierte  man  nach  2  Kon.  25,  8.  B.  Jer.  52,  12  im  5ten  monftt« 
die  eriaueirqng  an  die  Terbrennimg  des  Tempelsi  im  7ten  noeh  asSer 
dem  altmoaaiachen  fosttage  die  an  die  ermordnng  Gedaljii's  des  fes- 
ten Judäiscben  forsten  im  h.  lande  2  Kon  25,  25.  B.  Jer.  41;  .im 
lOten  wahrscheinlich  die  an  den  anfang  der  belagerang  Jerusalems 
nach  B.  Jer.  52,  4.  2  KÖn.  25 ,  1  und  im  4ten  die  an  deren  beendi- 
gung  mit  dem  einbrache  in  die  stadt  B.  Jer.  52,  6.  Bie  4  baßtage 
'wurden  nun  sicher  soemt  Ton  der  zahlreichsten  und  angesehensten 
gemeinde  von  Verbannten  eingeführt  welche  schon  seit  Jqjakhm'b 
wegfohruag  in  Babylonien  war  und  zu  denen  Heseqiel  gehprte:  b» 
darüber  noch  weiter  unten  bei  Kyros. 

1)  Zach.  1,  2-6.  7,  7-14.  8,  14  vgl.  B.  Jes.  48,  18  f.  42,  24  f. 
63,  10.  Sar.  9,  7.  13**15.  Nah.  9,  2—87.  1,  6  f.  18,  18.  :26  f.  Mal. 
8,  7.  Bar.  1,  19.  2,  19.  8,  5.  7  f.  2)  B.  Jes.  48,  27.  48,  8 

Tgl.  bd.  L  s.  496.  8)  B.  Jes.  51,  1  f.  vgl.  41,  8. 
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rang  zarückftthreii  aber  aaf  diesen  mit  der  ftnßersten  sckftrfe 
bestehen  sehen  ^).  In  allen  solchen  schwersten  zeiten  wo 
die  tiefsten  grundlagen  wanken,  kann  nnr  mit  den  tiefsten 
krftflen  der  religion  gekftmpfl  und  nur  ihre  wenigen  rein- 
sten Wahrheiten  können  da  gefordert  werden:  seit  Mose's 
Zeilen  war  in  Israel  um  die  Wahrheiten  seiner  religioo 
nichtmehr  so  gekämpft  wie  jezt,  aber  diese  Wahrheiten  wa** 
ren  so  daß  sie  im  schwersten  kämpfe  nur  immer  Toller 
und  tiefer  eAannt  werden  konnten.  Die  umkehr  welche 
hier  unter  tiefer  reue  über  die  bisherigen  stinden  gefordert 
wurde,  war  also  in  diesen  ersten  geburtswehen  einer  netten 
zeit  nichts  als  ein  neues  ergreifen  der  höchsten  Wahrheiten 
troz  aller  ihrer  hindernisse  und  daher  imX  einer  entscbie- 
denheit  und  kraft  wie  nie  frtther. 

Und  als  mittel  zur  umkehr  zum  festen  glauben  und 
hoffen  nnd  zur  völligen  erneuung  des  geistes  stand  jezt, 
nach  der  Zerstörung  des  Aufteren  Heiligthumes  und  «der 
opferj  allen  einzelnen  gliedern  der  gemeinde  wie  dieser 
selbst  nur  noch  6ines  offen,  das  einfachste  und  lezte  aber-» 
auch  das  unentreiftbarste  und  gewaltigste  aller,  die  krafl  des 
gebetes.  Das  gebet  hatte  früher  in  Israel  noch  nie  die 
bedeutung  und  macht  welche  es  von  jezl  an  dauernd  in 
seiher  geschichte  gewinnt;  und  die  langen  gebete  welche 
sooft  in  büchern  von  jezt  an  verzeichnet  wurden»  sind  nur 
ein  Widerschein  der  das  ganze  leben  immermehr  ergreifen- 
81  den  Innigkeit  macht  und  bestftndigkeit  dieses  einfachsten 
und  wunderbarsten  stfirkungsmittels  des  geistes.  Allerdings 
war  es  auch  in  den  lezten  Jahrhunderten  schon  immermehr 
eine  liebe  Übung  mancher  einzelner  Frommen  geworden, 
und  besonders  zur  stunde  des  täglichen  tempelopfers  mor- 
gens und  abends,  wenn  der  „Weihrauch^  zum  himmel 
^^^R*))  erhob  sich  auch  gern  das  gebet  der  einzelnen 
nahe  und  fem'),  sodaß  das  gebet  der  Heiligen  und  Prom- 


1)  hier  wäre  das  ganze  grofle.stüok  B.  Jes.  40  «-  66  zu  neoneiii 
besondera  c*  66  wo  wahrhaft  seine  hohe  mitte  ist.  2)  s.  die 

Aiierikümer  des  Y.  L  s.  162..  8)  vgl.  Ps.  141,  2.  5,  4. 
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men  allmilfg  such  selbst  als  der  beste  nWeihraach  Gottefff 
galt  ^) :  abei^  mit  solcher  macht  wie  es  von  jezt  an  dßu 
Volk  ergriff,  war  es  firdher  noch  nie  erscliieiien.  Versam- 
melten sich  ieat  mehere  tu  gemeinsasaem  gebete  ud4  er-* 
boiMog,  so  wühlte  man  der  damit  vfrbande^en  waschungeo 
wegen  gern  passende  örter  am  fließenden  wasser^):  wie 
«an  auch  spllter  in  den  Heidnischen  Iftndern  die  Pro$e$$eken 
imaier  in  der  nflhe  soleben  wassers  anlegte').  Aber  wo 
man  »aneb  in  der  weiten  Zerstreuung  betete,  immer  rieh* 
tele  man  das  gesiebt  dabei  nach  der  gegend  des  alten 
Eeiligthumes  in  Jerusalem  hin,  wo  mnn  di9  stärkere  nihe 
dea  Heiligen  auf  erden  noch  immer  aknete^):  dies  gescbab 
▼on  den  Versprengen  schon  lange  vor  der  Zerstörung 
Jernsalem's,  und  derselbe  gebrauch  erjiielt  sieb  dann  auch 
apiter  nach  der  wiedererbauung  des  Tempels,  und  wurde 
da  noch  viel  wichtiger.  Spüter  lernte  man  das  gebet  an 
eine  feste  reihe  beslimaiiter  tagesstunden  binden^),  und  der 
miftbrauch  des  scheinheiligen  vielen  belens  wur4e  im  Pha-* 
Finiisehen  Zeitalter  groB^):  aber  man  darf  nicht  verkennen 
dnß  das  gebet  eben  von  jezt  an  und  von  diesem  volke  aua 
•ine  macht  wur4a  deren  wanderbare  Wirkungen  sidi  bis  in 
dns  €hristenthum  ja  bis  in  den  IslAm  hinein  immer  stei*- 
gerten,  bis  es  in  diesem  zwar  aogenblicklich  öia  weHger 
schichtlicbste  bedeutung  gewann^)  abinraocb  au  einem  zerr- 
bilde  wurde  welches  auf  die  dauer  der  wahren  relig}oo82 
DBemHich  schadete. 

Diese  umkehr  aber  zu  dem  tieferen  und  bestftndigpren 
leben  in  Gott  mußte  jezt  zugleich  zu  einer  abkehr .  von 
allem  Htudnischen  wesen  werden   wie  nie  früher.     Denn 


1)  B.  ZU  Apokal.  8,  8.  2)  Pb.  137,  1.  Dan.  8,  2. 

10,  4.    muhn  gegen  Flaccns  Opp.  II.  p.  585.  8)  vgl.  8  Macc. 

7,20.    Job.  arek,  14:  10,28  vgl.  24.  4)  die  ersten  abzeich^ 

dieser  sitte  finden  sich  jezt  für  nns  1  KÖn.  8,  48.   Dan.  6,  11. 

5)  8  sind  genannt  Dan.  6,  11  wohl  nach  Ps.  55,  18. 

6)  Sir.  7,  14.  Mt.  6,  7.  7)  denn  die  ersten  nnd  wnnder- 
bariten  siege  des  Isläm's  entsprofiten  sehr  wesentlich  dem  zur  Me- 
thode gemachten  gebete:  wie  die  genauere  kenntniB  der  geschichte 
lehrt. 

0«Mk.  i.  r.  ItMcl.  IV.  8.  «Mg.  3 
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mit  diesem  waren  die  eincelnsten  glieder  des  Yolkes  noa  in 
.die  beständigste  und  schärfste  berührung  gekommen;  und 
kaum  war  zu  Mose's  seit  so  aligemein  und  so  bestimmt 
wie  jezt  an  sie  die  frage  gestellt  ob  sie  der  religion  der  allein 
herrschenden  Heiden  sich  unterv/erfen  wollten  oder  nicht. 
Aber  gerade  die  nflchste  berOhrung  mit  ihm  und  seine 
genauere  erkenntnill  mulUe  die  tiefer  blickenden  am  tiefstes 
abschrecken;  und  daß  gerade  unter  den  Babyloniern  damals 
das  Heidenthum  in  kunst  und  wissenschaflt  bereits  am  höch- 
sten ausgebildet  aberauch  im  leben  am  tiefsten  entartet 
war^),  mußte  den  absehen  dagegen  desto  höher  steigern. 
Mit  dem  schftrferen  bewulttseyn  der  ewigen  Wahrheit  des 
Jahvethumes  bildete  sich  daher  jezt  die  rerwerfung  alles 
Heidnischen  bis  sum  fiuftersten  spotte  tiber  es  aus;  und 
noch  nie  wurde  alles  das  widersinnige  und  daher  ansich 
Iflcherliche  welches  im  bilderdiensle  liegt  so  wie  jezt  bis 
in  das  einzelnste  verfolgt  und  auseinandergelegt^.  Sogar 
in  der  spräche  des  volkes  prflgen  sich  allmftlig  ganz  neue 
ausdrücke  für  diesen  erst  jezt  aufs  tiefste  in  sein  herz  ein- 
dringenden absehen  gegen  alles  Heidnische  und  namentiich 
gegen  den  bilderdienst  aus.  Das  spottende  Wortspiel  zwi- 
88  sehen  Etdhim  „Gott"  und  etUim  „Nichtige  d.  i.  gOzen*  ist 
zwar  in  Israel  seit  Hose's  Zeiten  herrschend ') :  aber  die 
Heidnischen  gOtter  sftmmtlich  oderauch  einzeln  schlechthin 
ja  sogar  in  einfach  erzilhlender  rede  gräuel^  absckeue  und 
lihnlich  zu  benennen^),  kommt  erst  etwa  seit  dem  ende  des 


1)  wir  besizen  zwar  büjezt  keine  lesbare  Babylonische  quellen 
selbst  welche  nns  diesen  zustand  verdeutlichen  könnten:  allein 
schon  die  lebendige  Schilderung  B.  Jes.  c.  47  und  B.  Jer.  c.  60  f. 
reicht  mit  den  in  Griechischen  bnchem  zerstreuten  nachrichten  hin 
um  das  obengesagte  zu  behaupten.  2)  s.  besonders 

B.  Jes.  40,  19  —  21.  c.  41.  44,  9-20.  46,  20.  46,  5  — 7.  Jer.  10,  2. 
8 — 16  vgl.  61,  47.  62;  am  kürzesten  B.  Jes.  21,  6.9.  Jene  stellen  B. 
Jes.  40—  46  geben  indeß  nur  weitere  ausiuhrungen  zu  Jer.  c  10,  und 
keiner  kann  sich  weigern  hier  bei  Jeremja  das  vorbild  zu  sehen. 

8)  s.  bd.  n.  s.  160.  4)  ^!)>a  worüber  s.  bd.  I.  s.  170  ni,. 
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8.  jahrh.  auf^)  und  wird  herrschend  erst  in  der  Babyloni- 
schen Verbannung. 

2.  Diese  enlschiedensle  abkehr  von  allem  Heidnischen 
wesea  and  jene  tiefste  und  entschlossenste  umkehr  zu  dam 
alten  Gptle  Israels  ist  nun  zwar  der  groBe  feste  gewinn 
der  zeit  und  die  angel  uoi  welche  sich  jezt  die  ganze  ge<^ 
schichte  des  Volkes  drehet.  Denn  diese  Umwandlung  er- 
greift jezt  freiwillig  das  tiefste  bewußisein  jedes  einzelnen, 
der  unter  Heiden  nicht  selbst  Heide  wurde;  sie  vollzieht 
sich  also  jezt  zum  erstenroale  durch  das  gan^e  velk  allein 
darch  die  eigne  kraft  der  wahren  religion.  Wihrend  die 
wab^  religioD  von  anfang  an  nur  erst  in  wenigen  einzel-* 
Ben  mit  voller  lebendigkeit  und  klarheit  waltete  und  immer 
sttgleich  durch  so  groAe  besondre  krafte  wie  die  Mose'a 
und  der  andern  Proph^a  und  darch  die  geschlossene  Volks- 
macht Israels  als  einer  festen  gemeinde  getragen  werden 
maßte,  lernt  sie  ^ezt  zum  erstenmale  ohne  alle  Äußeren 
stOzen  und  hfllfsmitlel  allein  darch  ihre  eigne  uabesiegliche 
Wahrheit  in  anabsehbar  vielen  ganz  zerstreuten  und^volks-* 
ibtimlich  wie  menschlich  völlig  hQlfslosen  sich  erhalten;  sie 
wird  also  inderthat  erst  jezt  ein  völlig  unverlierbares  gut 
inmitten  der  menschheit,  und  hat  ^st  jezt  die  innere  stärke 
und  ftuftera  fortdauer  erlangt  zu  welcher  sie  von  anfaniaf  an 
binstrebte  die  sie  aber  bisdahin  noch  nie  erreichen  konnte; 
sodafl  ihre  gewaltsame  lostreanung  von  einer  Volksmacht 
Israels  ihr  jezt  zum  erstenaiale  statt  Unterganges  vielmehr 
förderung  und  sogen  bringt.  Damit  ist  einer  der  gewaltige 
sten  fortschritte  gebahnt  welche  in  dieser  ganzen  geschichte 
ftberhaupt  möglich  sind;  und  der  unumstößliche  grund  zu 
einer  neuen  großen  wendung  dieser  geschichte  ist  damit  34 
gegeben.  Ein  neues  leben  Israels  ist  jezt  möglich,  und  ein 
gerade  för  das  höchste  siel  dieser  ganzen  geschichte  höhe- 
res und  reineres:   dßs   leben  in  der  wahren  religion  allein 


1)  den  nxvprang  zeigen  stellen  wie  Deut.  89,  16:  aber  tonda 
ist  es  noch  sehr  weit  zu  solchen  ausdrücken  wie  sie  sogar  auf  die 
gösenrerehrer  angewandt  werden  B:  Jes.  41,  24.     ' 

3* 
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dorch  itre  eigne  wahrbeii  vMd  kraft;  so  vollkonimner  eos- 
gebildet und  so  erstarkt  ist  diese  religion  nnn  in  ihrer  tan- 
aendjihfjgen  entwickelong  geworden.  Bin  solehes  leben 
daneri  schon  wihrend  der  ganzen  yerbannnngaseit  an: 
kann  also,  ebenso  gut  auch  weiter  sich  fortsesen.  Dtes  ein 
neuer  wichtiger  schritt  zum  N.  Te. 

Wie  aber  jeder  geschichtlich  erstrittene  Achte  fortschritt 
durch  sein  eignes  gewicht  schon  einen  andern  Yertorgen 
in  sich  schlieft  und  zu  einem  nun  nothwendig  werdenden 
neuen  Mndrfingi'n  will,  so  war  es  auch  jezt.  Wenn  das 
leben  in  der  wahren  religion  ftr  jeden  einzelnen  auch  mit- 
ten unter  Heiden  jezt  ohne  den  schirm  der  festgeschlosse^ 
nen  volksthfimiichkeit  und  des  volksthMilicben  heHigttamen 
'  mögfich  war,  so  waren  ja  eben  damit  die  'zeillichen  schran- 
ken achon  gelöst  ohne  welche  in  dem  ersten  Jahrtausende 
die  gemeinde  des  wahren  Gottes  nicht  hatte  bestehen  kön- 
nen. Also  lag  auch  keine  zwingende- Ursache  mehr  vor 
diese  religion  auf  ein  einzelnes  land  wie  Kaiifon  oder  Jude 
oderauch  sogar  auf  ein  einzelnes  rolk  wie  Israel  zu  be-^ 
schrflnken:  ja  ist  diese  religion  die  wahre  und  liegt  es  also 
nach  bd.  II.  s.  154  ff.  van  anFang  an  in  Ihrem  tiefsten  stre- 
ben und  ihrer  lezten  bestimmung  allen  menschen  und  allen 
Tölkem  gleichmfifiig  licht  und  pOicht  zu  werden,  so  muA 
sie  sogar  nothwendig,  sobald  ihre  volksthamlidien  sohran'- 
ken  nichtmehr  nothwendig  sind,  desto  freier  und  macht- 
Toller  zu  allen  rölkern  ohne  unterschied  übergehen;  und 
weil  jezt  dieser  ihr  vonrornan  eingeimpfle  trieb  sich  un- 
gehemmt bewegen  kann  und  nach  erfbllong  strebt,^  so  Mui 
sie  alle  ihre  glieder  je  lebendiger  sie  sind  desto  stlrker  in 
dieser  richtung  zu  wirken  treiben.  Kein  fremdgebomer 
der  sich  ihrer  höchsten  forderung  unterziehen  will,  darf 
ferner  ron  allen  ihren  gtttern  zurQckeewiesen  werden^): 
rielmehr  muß  nun  in  den  gliedern  d6s  Volkes  welches  bisjezt 


1)  auch  dies  spricht  der  groBe  üngexHumte  so  krftftig  und  scho- 
p&risob  aas  vn»  keiner  vor  ibm,  B.  Jes.  56^  3  ff.  (vgL  14,  1  f.)  und 
sogar  in  beeng  auf  Pnester  66,  21. 


Die  vm9tt  a«w««ilMg'.  87 

ihr  trager  war  und  welche«  nilrst  ihre  herrK chkeit  gchmeokto,  85 
fMn  brennender  eifer  sich  enzünden  den  dank  fttr  ihre  wokW 
tbat  ihrem  lezten  nrheber  durch  ihre  auabreitung  abzutra- 
gen und  den  |,6olt  Israeb^  unter  allen  Heiden  zu  Terki»- 
den;  Israel  aber  Jerusalem  Ssion  und  die  andern  namen 
welche  einmal  .geschichtlich  als  geAAe  der  wahren  religion 
ihre  hohe  bedeutung  und  lieiligkeit  empfangen  haben,  mtts- 
zen  in  ihrem  bisherigen  beschrankten  sinne  untergehen,  um 
in  einem  viel  höhtren  und  unsterblicheren  wiederaufzustehen. 
Ein  drang  zur  ausbreitung  der  wahren  religion  auch 
aber  Israel  hinaus  und  ein  anschluft  auch  Fremdgebomer 
BO  sie  und  ihre  gemeinde  lag  zwar,  wie  schon  die  geschiohte 
M ose's  und  der  urzeit  dieser  gemeinde  nach  bd.  II.  s.  154  ff. 
lehrt,  von  vorne  an  in  ihr:  und  obwohl  bald  durch  mächti- 
gere dSmme  gehemmt,  konnte  er  doch  auch  in  der  bishe- 
rigen tausendjährigen  geschichte  nie  ganz  sich  ddropfen  las- 
sen. Die  Kaniaofter  welche  innerhalb  Israels  grenzen  blie- 
ben giagen  nach  bd.  II.  lil.  allmillg  ganz  in  dieses  über.  Durch 
Daytd  und  ihm  ähnliche  beiden  wollte  der  name  und  die 
pflicht  Jahve's  auch  unter  allen  dem  reiche  Israels  näher  * 
verbundenen  Völkern  sich  verherrlichen  ^)'i  sowie  das  innerste 
herz  dieser  gemeinde  nie  wieder  ihre  ansprtlche  auf  flie 
von  David  einmal  schon  unterworfenen  grenzvölker  vergeh- 
»en  konnte ,  nickt  aus  bloUer  eroberungs-  und  besizlust 
Mindern  aus  dem  bewuUtseyn  daO  die  herrschaft  einer  wah- 
ren religion  ttber  menschen  und  Völker  immer  besser  sei 
als  ihr  gegeniheil  und  daA  solche  Völker  welche  wie  z«  b. 
Bddm  itur  schon  einmal  näher  gestanden  durch  den  leicht- 
sinnigen rückfall  in  das  völlige  Heidenthum  selbst  verwil- 
dem und  vergehen  müssen '].  Auch  in  den  sinkenden  zel- 
ten des  reiches  Israel,   als  die  von  Davtd   unterworfenen 

1)  Vgl.  den  aussprach  DzTtd's  Ps.  18,  60  welcher  mm  in  diesen 
epftten  zelten  yDn  jenar  sieUe  ans  in  tansendfadien  vnendiingen  wie- 
derbsllt.  2)  dies  ist  die  nrsache  welche  die  grofien  FSro- 

pheten  trieb  mit  ihrem  miermfideten  spilieiiden  aage  stets  auf  die 
eiatt  von  David  miterworfenen  reiche  besonders  zu  achten  wid  soviel 
ttber  Idöm  Meab  'Ammon  za  reden. 
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▼ölker  dich  von  Israel  vnd  dadnroh  aach  yon  seinem  hei* 
Ugtlianie  und  dei^  wirlrnng  seiner  reiigfion  immer  TOlliger 
86  wieder  losmachlen,  dauerte  docli  eine  eingreifende  und  eft 
raiir  folgenreiclie  wirlcung  wenigstens  der  grollen  Proplieten 
über  die  nSheren  oder  etwas  ferneren  Heidenreicbe  fort^), 
und  stets  verfolgten  sie  gespannt  die  gescliiclte  weniger  Is* 
raels  allein  als  vielmelir  der  ganzen  erde  und  aller  auch 
der  größten  Völker,  sicher  ahnend  daß  sie  alle  einst  dfe 
unmittelbar  erk<*nnen  würden  der  jezt  vAi  ihnen  ungel£annt 
ihre  gescbicke  leite');  auch  ran  einzelnen  angesehenen  Hei- 
den welche  freiwillig  dem  zuge  des  geistes  Jabve's  und  sei- 
ner Propheten  folgten  fehlte  es  nie  ganz  %  Allein  solange 
das  fiußere  reich  Israels  bestand  und  „die  Jahve  f&rchten- 
den^  ^  auch  ohne  dessen  schirm  bei  Jahve  zu  bleiben  noch- 
nicht  gelernt  hatten,  konnte  dieser  drang  nie  frei  genug  so 
-sich  regen  wie  es  dem  geiste  der  wahren  religion  selbst 
gemäft  ist:  erst  jezt  war  dieser  große  fortschritt  möglich, 
ja  durch  die  innere  folgerichtigkeit  der  ganzen  entwicke- 
lung  nothwendig  geworden. 

Aber  es  ist  ein  für  die  äußere  entwickelung  der  gan- 
zen Weltgeschichte  unendlich  bedeutsamer  und  gewichtvol- 
ler fortschritt,  welcher  anehnur  erst  nach  seiner  göttlichen 
nothwendigkeit  gedacht  und  erwogen  das  auUerordentKchste 
in  sich  schließt.  Die  wechselseitige  Stellung  aller  Tölker 
und  reiche  der  erde  muß  sich  nadi  ihm  ftndem:  alle  Völ- 
ker sollen  nun  in  6inem  höhern  gedenken  eine  neue  höhere 
einheit  und  gleiche  richtung  empfangen;  und  da  die  güe- 
der  des  kleinen  volkes  welches  bisher  allein  das  reich  des 
"Wahren  Gottes^  in  sich  trug,  die  von  diesem  Gotte  jest  der 
weit  gebotenen  fortschritte  nur  selbst  znnflcbst  klar  eilLen- 
nen  und  machtvoll  durchführen  können,  haben  sie  aber  diese 
in  ihrer  göttlichen  nothwendigkeit  erkannt,  dann  schon  durch 

1)  nach  bd.  m.  s.  621  f.  684  f.  and  aonsi.  2)  das 

st&ck  Jes.  c.  19  epricht  dies  am  deoÜichsien  ans ,  ist  aber  nur  das 
höchste  von  vielen  ähnlichen ;  Tgl.  aach  Ps.  70,  11—18. 

3)  8.  bd.  ni.  8.  618.  4)  die  n^r}2  "^tj^*!  ^^  diesel- 

ben welche  man  spater  PrasäffUn  der  «mm  ttufenämAe^  B.YIs.e76. 
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ihr  verklärtes  bewoDtseyn  sie  darobsnfabreii  aufs  tfefsle  sich 
getrieben  fühlen  müssen,  so  haben  sie  nun  ihre  eigenste 
göttliche  bestimmuRg  dirin  sa  erkennen  allein  diese  ausbrei- 
long  der  wahren  religion  unter  allen  Heiden  zu  fördern  529 
und  so  die  verkündiger  des  ^namens  Jahve's^  aberauch  die 
noster  des  ¥on  ihm  geforderten  lebens  für  aUe  Heiden  au 
werden.  Sofern  also  noch  nach  alter  weise  von  einem, 
Toike  Israel  die  rede  seyn  kann^  rouft  dieses  nun  dis  wer* 
den  was  es  freilich  von  anfang  an  werden  sollte  aber  bis«- 
jeat  noch  nie  geworden  war:  der  gesandte  des  wahren 
Gottes  an  die  Heiden  und  sein  werkaeug  diese  zu  ihm  zu 
Ahren^  dies  allein  muß  von  jezt.an  als  seine  höchste  be- 
atimmung  festgehalten  werden,  und  nur  in  diesem  neuen 
verldirten  leben  hat  es  noch  ein  wahres  leben.  Dieses 
ulles  aber  mit  seinen  weiteren  folgerungen  auchnur  klar  zu 
denken  und  auszusprechen  war  damals  etwas  ganz  unge- 
meines und  ungeheures,  weil  allem  zuwiderlaufend  was  bis 
dahin  erlebt  und  erstrebt  war,  und  sogleich  zu  einem  berge 
neuer  nnermeUlicher  mühen  und  Schwierigkeiten  hinführend 
sobald  auchnur  an  einen  anfang  seiner  ausführung  die  band 
gelegt  werden  sollte.  Und  so  ist  nicht  zu  verwundern  daA 
nur  erst  ^n  Prophet,  nämlich  der  bald  weiter  zu  erwfth- 
neude  Grölte  Uogenannte,  und  auch  dör  nur  zugleich  von 
deo  schwingen  der  reinsten  höhe  dieser  zeit  getragen,  diese 
damals  ginzlich  neue  Wahrheit  verkündet  ^).  Aber  .  eben 
diese  Wahrheit,  einmal  klar  aufgefaßt,  hat  slich  ansich  so- 
gleich eine  so  wunderbare  krafl  und  trifEl  so  völlig  das  was 
imui  den  verborgenen  und  doch  sich  gewaltig  offenbaren- 
den willen  Gottes  zu  jener  zeit  nennen  kann^,  d«A  wir 
uns  ebensowenig  zu  wundern  haben  w^nn  wir  sehen  wie 
er  sie  schon  so  bimmlisch  rein  und  so  nach  allen  seiton 
hin  erschöpfend  dariagt.  Es  ist  der  gewaltigste  biiz  wel- 
cher diese  lange  leidensnacht  erleuchtet  und  dessen  helles 
feuer  sich  nie  wieder  ganz  verlieren  konnte.     Und  ebenso 


1)  s.  weiter  die  ftophHen  de»  AlUn  Bundn  bd.  IL  8. 404  ff.  678  f. 

2)  YS^  B.  J^.  46,  16  mit  v.  10.  48,  16.^. . 
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sicfaei'  Im  dies  efn  weitei'er  g%m  neoer  imd  Michtigior  fort« 
schrill  zum  N.  B.  hin. 

3.  Aber  gerade  weA  dieser  neue  fortsehritt  in  dw 
98  großen  entwicklang  der  gesehichte  der  wahren  retigion  ond 
Israels  ab  des  eeitiichen  geftßes  vnd  Werkzeuges  dieser 
nach  dem  vorigen  wirklich  erreichten  jezi  möglich  war, 
fragt  eä  s^ch  nun  destomehr  ob  er  jezt  sogleich  vollkommen 
ausführlrar  war.  Und  einige  ttbeHegung  zeigt  daß  er  dies 
noöhnioht  sogleich  war.  Denn  hätte  die  wahre  rdigion 
scboii  jezt  mit  Völliger  zerbreebong  ihres  bisherigen  gefäftes 
zu  allen  Völkern  ohne  unterschied  Obergehen  sollen,  so 
mußte  sie  auch  in  sich  bereits  ganz  ausgebildet,  also  niobt 
bloß  die  wahre  sondern  auch  die  vollkommen  wahre  seyn: 
dann  hätte  sie  ohne  schaden  ihr  bisheriges  gefäß  zerbre- 
chen können  und  wäre  doch  nicht  in  die  gefahr  gekommoB 
in  dem  unendlich  weiteren  räume  in  welchen  sie  nun  Ober* 
ging  sich  wieder  zn  verflüchtigen;  und  dann  wäre  sie  als 
gänzlieh  reife  Frucht  auch  selbst  in  ihrer  ersten  engen  be* 
hausung  niehtmehr  zu  halten  gewesen,  sondern  hätte  diese 
unaurhaltsam  durchbrochen  um  in  dem  ihr  nun  gemäßen 
weiteren  räume  ein  neues  leben  zii  beginnen.  Nun  aber 
sahen  wir  oben  bd.  m  weiter  daß  der  wahren  religion  wie 
sie  sfdh  bisjezt  ein  Jahrtausend  lang  in  Israel  aasgebildet 
hatte,  noch  zweierlei  fehlte  um  auch  die  vollkommne  zn 
werden  und  zu  ihrer  eignen  reifen  frucht  so  gelangen:  es 
fehlte  ihr  noch  d6r  Melssias  den  sie  zu  ersehnen  jezt  ge* 
lernt  hatte,  der  vollkommne  und  daher  ewig  bleibende  kO* 
nig  des  reiches  der  vollkommnen  religion;  and  es  fehlte 
ibr  noch  das  alleinberrschen  des  innersten  Iriebes  der  voll- 
kommnen religion,  der  reinen  liebe  d.  i.  der  göttlichen 
liebe  wirksam  im  menschen.  Daß  ihr  dies  beides  noch 
fehle,  und  daß  sie  dies  eildlicb  sicher  zu  fühlen  begann,  ist 
ein  gewichtiges  ergebniß  und  ein  großer  gewinn  ihrer  gan«^ 
aen  bisherigen  geschichte,  wie  am  Schlüsse  der  vorigen 
Wendung  bemerkt  wurde :  und  hätte  sie  nicht  selbst  endlich 
diesen  doppelten  mangel  in;  sich  entdedit,  so  hätte  sie  nie 
zu  ihrer  eignen  Vollkommenheit  gelangen  können^     Allein 
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der  iNiiiiol  den  sie  n  fllhlen  angefanf  e»,  könnt»  nicht 
fort  ergänzt  werden,  schon  weil  ein  mnnig^el  dm  ergänzt  n 
werden  znvor  erst  am  tiefsten  enipfunden  wnrden  mfi; 
biejezt  aber  hatten  nur  erst  einige  der  grtfßten  Propheten  S9 
diesen  doppelten  mangel  tief  empfanden  nnd  weissagend 
Tom  Messias  und  rom  Neoen  Bande  geredel;  bis  in  die 
liefete  enpflndung  und  Sehnsucht  der  ganzen  gemeinde  war 
das  geftthl  des  mangeis  nochnicht  gedrungen ,  und  schon 
deshalb  waren  nochnicht  alle  Torbedingungen  zur  endlichen 
entstehung  der  vollkommnen  religion  gegeben. 

Fragen  wir  aber  hier  weiter  warum  denn  bisjezt  erst 
einige  groL\e  Propheten  in  ihrem  tiefsten  ahnen  auf  das 
dasejn  jenes  doppellen  mangels  hingewiesen  hatten  und 
warum  er  nochnicht  vom  ganzen  volke  tief  genug  empfun* 
den  sei,  so  können  wir  leicht  erkennen  daß  das  so  kam 
weil  die  wahre  religion  biqezt  ihr  eigenstes  streben  und 
ktopfen  mehr  nach  aulSen  als  nach  innen ,  und  wenn  nach 
innen  dann  mehr  nur  gegen  nftherliegende  mftngel  hatte 
richten  messen.  Bis  Davtd  hatte  sie  kämpfen  müssen  um 
nur  erst  Oberhaupt  unter  den  iftndem  und  TöHcern  der  erde 
einen  ruhigen  siz  zu  weiterer  entwickelong  zu  finden :  nach 
DaTtd  und  Saidmo  mufite  sie  bald  wieder  ähnlich  kämpfen 
am  diesen  nicht  wieder  yor  der  zeit  zu  yerlieren.  Einen 
großen  maUgel,  die  anfängliche  furcht  vor  dem  menschlichen 
kOnigthnme,  hatte  sie  glticUich  (Iberwunden,  aber  seit  David 
und  SaMmo  auch  aufs  stärkste  gegen  die  entartung  dieser 
neuen  selbstmacht  kämpfen  müssen.  Gegen  das  Heidnische 
wesen  ab  ihren  eigensten  gegensaz  hatte  sie  in  seinen  tau<- 
nend  gestalten  und  Wandelungen  beständig  gekämpft ,  Aber 
bisjezt  auch  immer  schwer  genug  gegen  es  kämpfen  mOsHen. 
Erst  jezt  isr  sie  des  Heidenthumes  vollkommen  meister  ge^ 
worden  und  kann  nie  wieder  ernstlich  in  die  gefahr  kom*. 
men  ihm  zu  erliegen ;  und  erst  jezt  hat  sie  eine  menge  Hal- 
ber liegender  mängel  ergänzt.  Sie  kann  sich  also  erst  jezt 
mit  einer  fHAer  nie  erfahrenen  ruhe  und  befriedigung  auf 
eich  selbst  zurQckziehen,  nachdem  sie  inderthat  von  allen 
▼eriockungen  des  Heidenlhiunea   niebts  mehr  wahrhaft  zu 
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fttrchteo  hat,  ja  sohon  in  der  laone  ruhigen  spotlea  noh 
Aber  ea  erheben  kann.  So  in  sich  selbst  aiob  zarflckiiebend 
neehdeoi  sie  in  der  vorigen  wendüng  ihre  größte  kraft  nach 
40  innen  and  nach  auAen  entfaltet  hat,  nihert  sie  sich  freilich, 
sofern  sie  ab  aiit  einem  einzelnen  Volksleben  eng  verknöpft 
etwas  zeitliches  war,  aus  dem  mannes-  dem  greisenalter, 
wie  wir  dies  sogleich  auch  bei  ihrem  volke  selbst  an  vie« 
len  zeichen  erkennen  werden  ^).  Ja  wir  müssen  sagen,  6in- 
Bial  mußte  auch  eine  zeit  kommen  wo  diese  religion  nach 
außen  so  gut  als  für  immer  siegreich  ruhig  sich  in  sich 
selbst  sammeln  und  gesammelt  auf  sich  zurückblicken  konnte: 
ihre  lebensentwickelung  wftre  sonst  keine  vollendete  und 
abgerundete  geworden.  Aber  eben  in  diesem  ruhigen  sich 
sammeln  und  sich  zurückziehen  in  sich  selbst  erftihrt  und 
entdeckt  sie  auch  erst  am  vollkommensten  und  tiefsten  wie 
ihre  unentreißbaren  ewigen  vorzöge,  so  ihre  entfernteren 
bisjezt  nur  von  den  groLten  Propheten  der  lezten  Jahrhun- 
derte erkannten  mlingel;  ja  sie  mag  vielleicht  eben  in  die- 
ser mftchtig  werdenden  Zurückziehung  in  sich  selbst  auch 
noch  ganz  neue  mSngel  erfahren,  welche  sich  früher  nicht 
so  stark  fühlbar  machen  konnten. 

War  es  ihr  also  schon  weil  sie  jezt  nocbnicht  vollen- 
det war  nicht  möglich  jenen  großen  fortschrilt  nach  außen 
hin  über  sich  selbst  hinaus  bereits  je^ct  zu  vollziehen:  so 
mußte  sie  weil  sie  noch  nie  sich  ganz  ruhig  in  sich  selbst 
gesammelt  hatte,  doch  vielmehr  umgekehrt  vorläufig  sich 
desto  starker  auf  sich  selbst  beschränken.  Das  gefühl  der 
lezten  nothwendigkeit  jenes  forischrittes  zu  den  übrigen 
Völkern  hin  hört  zwar  nie  wieder  auf,  wie  die  folgende  ge- 
achiehle  lehren  wird;  das  Proselytemwesen  wird  vonjesi  an 
ein  neues  immer  weitschicbtigeres  fach  in  der  manniohfa- 
chea  gescbicbte  Israels,  und  erreicht  zulezt  am  ende. ihrer 
ganzen  dritten  wendong  seine  höchste  kraft  und  bedeutung : 
aber  das  bedürfniß  der  Sammlung  in  sich  selbst  wird  vor- 
läufig überwiegend,  und  wird  als  gerade  jezt  bei  dem  gro- 


1)  onwiUkührliohe  anspielnngen  dartof  i.B.  Jas.  46,4  vgl.  40,81. 
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den  wendeorte  der  entwiekehm^  stark  kenrorlretend  sur 
beoptriehtang'  der  gamen  folgenden  zeit.  Be  ist  noeli  etwas 
m  brael  znrfick  was  sich  weiter  festsesen  vnd  ausbiMen 
Bttß  ehe  die  leite  Vollendung  möglich  wird:  dies  wird  das 
herrschende  geffihi,  und  bestimmt  als  solches  sehr  mAchtigil 
die  folgenden  geschicke. 

Volkstharollch  gefaßt  drttckt  sich  dies  gefühl  am  kllr- 
sesten  in  d^r  hoffnung  svs  daü  Israel  ans  der  zerstremiBg 
nnd  yerbannnng  sich  jezt  wieder  frei  im  h.  lande  sammeln, 
Jerusalem  noch  einmal  wiedererstehen,  und  dort  des  Hei- 
ligthum  Jahve*s  wiedererbaut  werden  werde.  Wirklich  hatte 
das  äuge  der  alteren  Propheten  rom  9ten  jahrh.  an  stets 
anr  einem  in  herrlichkeit  und  Unschuld  wiedererstehenden 
Jerusalem  geruhet:  tiber  dies  heilige  gebiet  wagte  ihr  blick 
sich  nocbnicht  viel  weiter  hinaus,  nur  dsB  sie  anch  weiter 
keinen  besondem  nachdruck  auf  diese  beschrftnkung  legen 
und  znlezt  damit  nur  die  sichere  Wiedergeburt  der  wahren 
gemeinde  im  äuge  haben:  aber  ihr  Vorgang  wfarkte  noch 
stark  nach.  Auch  JöremjAh  erblickte  noch  in  der  ewigen 
fortdauer  Israels  als  volkes  und  der  gnmdlagen  seiner  vcrikr- 
liehen  nnd  priesterlichen  Ordnung  die  Fortdauer  der  wahren 
religion  selbst,  und  kann  sich  das  kfinftige  gebesserte  Je- 
msalem  nicht  ohne  sie  denken  ^) ;  und  noch  mehr  fahrt  die- 
ses dann  Heieqiers  sinnender  geist  im  einzelnnn  ans  *). 
Also  anch  die  Propheten  welche  endlich  bestimmt  einen 
Neien  Bund  verheißen  und  als  dessen  grundbedingnng  die 
freie  licd>e  zum  Gdttlichen  fordern,  können,  sobald  ihr  geist 
die  gestaltnng  der  Zukunft  naher  zu  zeichnen  wagt ,  diese 
zukmft  sich  nur  dd  wieder  anknüpfend  denken  wo  sehen 
Mit  vielen  jabrfaonderten  das  Heilige  der  wahren  religion 
einen  festen  siz  und  eine  Klare  gestali  empfangen  halte, 
eben  weil  die  einbiMnng  des  ftehten  Propheten  sich  nie  im 

1)  Jer.  81,  35—40.  38,  17—26,  stellen  welche  beidemal  gerade 
liinter  den  hohen  verheiBangen  eine»  N.  Es  stehen  nnd  die  man  doch 
gacDs  Tergeblich  diesem  Propheten  abstreiten  wurde  (wie  das  leider 
in  nnsem  tagen  geschehen  ist).  2)>  Her.  20,  40.  84,  26 

87,  26—28  imd  dann  in  der  großen  ansiBhrang  c.  40—46« 
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€le6tah->  Q9d  l)o4en]oseii  v«iilien«  Und  mit  alles  g^gen  das 
ende  der  rerbannung  redend«!!  Pfopbelea  Iftßt  auch  disr 
42gralVe  Ungenanale  Qieht  von  dieaen  Erwartungen.  Da»i 
kam  die  frische  enirdatang  über  die.  ungerectitiglKeit  der 
Chaldier,  and  das  brennende  gefUhl  daft  der  gewallsam  «i^ 
terbrochene  Taden  der  entwickeiung  Israels  ebenda  wieder 
angeknflpft  werden  müsse  wo  er  durch  jene  grausani  zer- 
risaen  war.  Keine  greife  Wendung  der  geschidte  und  be- 
fireiang  Israels  konnte  danach  ffirjeat  gedacht  werden  t^r 
wirklich  kommen  ohne  daA  zugleich  eine  unwideratehliehe 
Sehnsucht  und  ein  dringendes  verlangen  nach  Wiederherstel^ 
inng  des  allen  Volkes  und  reiches  entstand :  und  der  noch 
immer  ungebrochene  drang  volksikümliehen  stolzes  und  mu- 
thes  kam  damals  hierin  nur  jener  höheren  nothwendigkeit 
zur  neuen  Sammlung  Israels  in  sich  selbst  entgingen  welche 
auch  in  der  gewaft  der  großen  emtwickelung  der  wahren 
religion  ala  der  verborgenen  gröBtenmacht  dieses  Volkes  lag. 
4.  Allein  ganz  allgemeia  konnte  doch  auch  wiederum 
diese  rttckkehr  nach  dem  allen  vaterlande  and  di^ae  wie- 
deraufriehtung  des  aHen  reiches  nicht  als  ein  bedürTniA  em- 
pfunden Werden.  Denn  von  der  einen  seile  halle  ja  die 
erfahrung  gelehrt  und  lehrte  im  verlaufe  der  jähre  täglich, 
daA  die  treuen  anhftnger  der  wahren  religion  auch  diitten 
unter  den  Heiden,  wennauch  unter  kumtter  und'  Verfolgung 
oder  unter  hokn  und  spott,  doch  dieser  relfgien  Ifeu  bleiben 
konnieiL  Ja  die  titarke  mischung  und  fortdauernde  engere 
berfthmng  der  Jahvediener  mit  den  h^rtsehendee  Heiden 
brachte  den  unerwarteten  gewinn  daB  viele  dieser  Heiden 
selbst  nun  mit  der  wahren  religion  näher  vertrant  wurden 
«id  aUmatig  vor  manchen  ihrer  anhAnger  eine  wahr^  ebr*- 
Aireht  oderdock  eine  keimende  hoehachtung  zu  fttUen  be- 
fannen')«  Eine  friedlichere  und  freundlichere  gegenseitige 
annaherung  und  Versöhnung  zwischen  vielen  söhnen  Israels 


1)  vgl.  tolche  «rzähltmgen  wie  Ezra  7^  0.  Neh«  2,  1  ff.;  und 
aach  die  in  solehen  späten  büchem  wie  Tohftt  If  Id«  Dan«  1,  6  ff. 
veigen  doch  noeh  immer  einen  widenchein  getobichiüeher  Wahrheit 
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und  irfelea  HHileii  koiMe  gerade  in  der  zer«lf«utin)p  (Ote^ 
spopi/j  auf  die  datier  nficbt  avableiben ;  und  nicht  weni^re  der 
anTangs  tief  yeraeiiletfn  nnd  nnglfioklichen  werden  sieb  alli*- 
nMif  sogar  die  besondre  liebe  nnd  freundschafl  der  Mich- 
«ig«n  der  aeit  erobert  haben ,  während  aefcoH  die  Cbridfti^ 
ecken' namen  welche  yiele  mffnner  Israels  Jeat  annehniMi'') 
▼OB  einer  nflhen^n  Yermischung  der  volkalhümlichkeiten  aen«>  48 
gen.  Die  unlen  nilher  zu  befrachtenden  (^rofii-n  eraiktan** 
gen  dker  Daniel  und  nber  Mordokhai  vnd  Esther  geben  hier 
nur  den  siirlisten  i^dersohein  einer  geschichtlichen  eKakw 
fung  aller  dieser  reilien  und  lagen  in  der  verbannonir;  und 
eki  Prophet  gegen  das  ende  der  Verbannung  kann  sogar 
ahnen  viele  der  bisherigen  Hftchtigen  der  erde  und  karren 
braela  wtrden  sich  min  freiwillig  den  isurttökkekrenden  Jah- 
vedieneni  and  ifarer  neu  erstekenden  gemeinde  anschlieften, 
ud  das  werde  der  schönste  sieg  seyn  den  Israel  üb^  seine 
non  besohiaiten  einstigen  kedrdnger  davontrage*).  Diese 
gegenaeitige  amiflbervng  muAte  wenigstens  in  mancken  ge- 
geiiden  und  nack  manchen  ricklungen  'bin  mit  jedem  jahra 
6et  dauer  der  Verbannung  wachsen;  wurden  die  verhilt^ 
niase  hier  steta  gespannter  und  rauker,  so  gestalteten  sie 
aieh  dort  freundlicher;  und  wtesebr  viele  söhne  Israels, 
ohne  in  der  trene  gegen  Jahve's  gebot  zn  wanken,  zumal 
die  vom  aweflen  gesohlechte,  sich  dem  neuen  valerlande 
in  weiches  sie  geworfen  waren  in  Chaldfia  ond  sonM  be-^ 
freundet  ballen ,  sodaft  aie  selbst  die  dargebotene  erlanbnift 
zur  rickkebr  nickt  benuzten,  wird  alsbald  die  folgende  ge*^  . 
achickte  lekren.  Auch  waren  ja  sekr  viele  einzelne  in  VM-- 
nem  oder  grtfBern  bavfen  schon  Ifingst  vor  der  großen 
seratreumg  und  Zerstörung  Jerusalems  unter  die  Heiden  ge*- 
worfen,  hatten  sieb  s«4t  einem  oder  zw€i  bis  drei  jahrhun-^ 
denen  an  die  Heidenvölker  gewöhnt,  und  waren  doch  des- 

1)  wie  Zerubhabel^  Shar'tßer  Zach.  7,  2  und  der  ähnlich  gebildete 
name  Sken'aßar  oder  Sheneßer  1  Chr.  8,  18 ,  Mordekhai  lüzra  2,  2 
und  B.  Esther  (yielleicht  anpranglich  ein  Modischer  name),  vgl.  mit 
der  enAhlwg  Daou  1,  7.  2)  B*  Jea.  14,  1  f.,  vgl.  am 

■chönaten  bei  dem  groOen  Unbekaiaiten  B.  Jet.  50,  1 — 7. 
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ludb  nioht  immer  der  hohem  religio«  abtrünnig  geworden : 
wie  wir  dies  zwar  im  einselnen  wenig  sicher  yerfolgen,  im 
gfoi^  aber  sicher  genug  erkennen  liönnen').  Von  dieaer 
Seite  also  trat  dem  bedürfnisse  nach  einer  rttdkkehr  ins  alle 
▼aterland  kein  unschweres  gewicht  gegonl&ber:  unddas.enl* 
44  scheid«?nda  dabei  war  daß  sie  auch  für  die  treuen  Jahve- 
di^ner  sich  nicht  als  ausnahmslos  nothwendig  erwies.  So 
blieb  denn  auch  auf  dieise  weise  zugleich  der  weg  eines 
alimUligen  Überganges  der  wahren  religion  zu  den  HetdeB 
offen ;  als  wollte  sich  jene  entfernlere  und  hAhere  nptliwen'- 
digkeit,  obwohl  fttr  die  ersten  Zeiten  sogleich  wieder  mohr 
zurückgedrängt,  doch  auch  für  sie  nicht  wieder  vöUig:  be- 
seitigen lassen. 

Von  der  andern  seite  gehörte  zu  einer  vAttigen  wio^ 
derherstellung  des  alten  reiches  Israels  in  Kanton  anch  eine 
gehörige  macht:  und  es  muftte  darauf  aidLomroen  ob  eine 
solche  jezt  in  Israel  selbst  noch  zu  finden  sei  oder  nioht« 
Aber  die  eigentliche  Volksmacht ,  dieae  breüeste  grundlage 
jeder  dauernden  ftuAem  macht  auf  ecden,  war  in  4em  jähr** 
hunderten  seit .  der  Spaltung  des  Davidischen  reiches  lang- 
sam zwar  aber  fortwährend  iqimer  tiefer  gesunken,  wie  in 
der  vorigen  wendung  erUirt  ist:  die  Zerstörung  Jerusalems 
mtd  auflösung  des  lezten  restes  des  Davidischen  reiches  was 
nur  der  lezte  tödliche  schlag  indeniftngst  siechen  leib  ge- 
wesen)  wo  aber  die  volkliehe  einbeit  und  macht  so.  bis  in 
das  innerste  mark  erschüttert  und  zerfressen  ist  wie  damab 
in  Israel  oder  wie  unter  den  Griechen  zur  zeit  des  Make- 
denen  PbUippoSi  da  IftBt  sie  sich  schwer  oder  nie  wieder 
zu  ihrem  früheren  leben  zurückbringen,  und  am  wenigsten 
so  schnell  und  so  willkührlicb  wiederschaffen.  Auch  sahen 
wir  bereits  wie ,  nachdem  die  Verbannung  manche  jahrae- 
h^de  gedauert  hatte ,  nicbteinmal  alle  leicht  zur  rückkebr 
in  das  alte  Vaterland  viele  neigung  haben  konnten:  und  für 
einen  haupttheil  seiner   eigenthümlichen   lebensaufgabe  und 


1)  8.  darübsr  imgroßen  weiter  die  abhandlimg  über  die  leiten 
geschicke  der  verbannten  Zebnstimme  unten. 


gdtllicfaen  bestimmuilg  hatte  sich  ja  Israel  jezt  hereita  ao 
gal  wie  ausgelebt,  naehdem  es  mit  der  arbeit  und  dem  aüff» 
wände  seiner  edelsten  krftfte  vieles  unslerbliobe  gegrOndel 
welches  zur  erleuchtung  aller  vdlker  und  aar  ewigen  danef 
auf  erden  seyn  sollte.  Daau  kam  daA  Israel  von  vorn  an 
kein  ausgebreitetes  volk  war /sich  auch  im  verlaufe  seiner 
gesehichte  bisjezt  ganz  abweichend  von  andern  Völkern  ans- 
gebildet  und  mit  seinennficbstennachbaren  verfeindet  hatte: 
während  ihm  auch  nichteimnal  so  wie  den  Griechen  die  4/^ 
Makedonen  ein  halbverbrüdertes  und  befreundetes  volk  zur  ^ 
Seite  stand  welches  ihm  eine  neue  macht  bitte  einimpfen 
ktanen.  Und  endlich  war  es  von  entscheidender  wichtig«^ 
keit  dai  alle  die  Iflnder  Vorderasiens  jezi  schon  Ar  immer 
in  das  getriebe  groier  erobernder  Weltreiche  gefallen  wa«* 
res,  wobei  kleinere  Völker  nur  höchstens  noch  eine  mehf 
oder  weniger  beschrttnkte,  nie  aber  auf  die  dauer  eine  volle 
selbstindigkeit  haben  konnten:  Israel  aber  konnte  schon 
seil  der  spallung  des  Davidischen  reiches  niohtmehr  in  die- 
sem sinne  ein  weitreich  zu  werden  hoffen,  war  vielmehr 
nun  bereits  lüngsi  mehr  imd  mehr  unter  andern  Völkern  so 
zerstreut  daU  von  seinem  volklichen  leibe  kaum  noch  ein* 
seine  glieder  etwas  zusammenhangender  übrig  waren,  und 
diesen  aucbnur  einen  kleinen  neuen  volkKchen  anbag  und 
eine  beschrinkte  selbstftndigkeit  wiederaugewinnen  sehr 
schwer  werden  muile. 

Darum  könnte  nur  noch  gefragt  werden  ob  damals 
etwa  noch  eihe  einzelne  macht  im  volke  gewesen  sei  weU 
che  eine  solche  Wiederherstellung  ausfülhren  konnte.  Aber 
die  königliche  macht,  sofern  sie  eine  gewöhnliche  dieses 
Sinnes  ist,  empfängt  ihre  starke  macht  selbst  erst  aus  einer 
starken  Volksmacht;  die  ganz  ungewöhnliche  macht  eines 
Messias  aber,  welche  vielleicht  auch  ohne  solche  Volksmacht 
neues  wie  aus  einem  nichts  schaffen  kann  und  worauf  Iftngst 
die  edelste  Sehnsucht  Israels  ging,  Iflßt  sich  nicht  willktthr- 
lieh  herbeif «Ihren,  und  weder  war  damals  schon  die  r/echtn 
seit  für  ihn  (wie  unten  erhellen  wird)  noch  war  unter  den 
nachkommen  Davids  damals   irgendeiner  an  dem  die  sehn- 
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Mcht  sieh  bUtte  erfMIes  könaen.  -**  Also  blieb  «och  Ae 
prophetische  macht  übrig  als  die  tieble  grundmedit  der  ge- 
meinde, welche  auch  dainals,  wie  schon  oben  geseigl  «nd 
bald  noch  weiter  erhellen  wird,  nochnicht  gans  sieh  aus- 
gelebt hatte,  ja  die  sieh  nochismiier  als  das  zaiieste  gewis- 
sen und  die  schwungvollste  macht  der  eerslreuten  gemeinde 
flsßerfe.  Aber  diese  macht  hatte  zwar  zu  anfange  dieser 
ganzen  langen  gfschichte  die  Tolksmecht  allem  geleitel  und 
l^gestftrkt,  maßte  aber  schon  bei  ihrer  zweiten  wendung  der 
besondern  königlichen  macht  nur  zur  seito  ^eten  und  sich 
mit  ihr  wie  es  ging  verbünden,  und  hatte  in  deren  verlaufe 
zwar  der  entartung  dieser  tapfer  gewehrt  aber  den  stars 
des  dureh  fortdauernden  inneren  wideretreit  sieh  nutkr  und 
mehr  zerklüftenden  Äußeren  reiches  nicht  verhindern  kön- 
nen: denn  sie  war  anfangs  eine  rein  befohtende  also  auch 
zum  ftußern  herrschen  berufene,  jezt  aber  nach  bd.  ÜI  im^ 
mermehr  eine  rein  um  des  wahren  Gottes  willen  ermahnende 
maoht  geworden.  Als  solche  aber  konnte  sie  nichtmehr 
allein  ein  lußeres  reich  erhalten  oder  gar  ne«  gründen. 

Inderthat  erkennt  das  alles  die  Propbetie  dieser  selten 
selbst  an:  und  es  ist  ein  sciiönes  zeichen  daß  sie,  obwohl 
ihre  alte  art  und  fiußere  macht  jezt  schon  völlig  aufgelöst 
war  und  sie  nur  noch  durch  den  außeronientlichen  drang 
dieser  zelten  4ioch  einmal  sich  kräftiger  erhebt,  doch  von 
der  reinen  göttlichen  Wahrheit  noch  so  mächtig  erleuchtet 
wird.  Hütte  sie  gegen  das  ende  der  Verbannung  deilMf*s- 
Sias  oder  auchnur  einen  zweiten  Mose  als  in  alter  nähe 
kommend  verkündigt,  so  würde  sie  nur  verwirrt  haben: 
aber  „Jahve  suchte  umsonst  in  Israel  einen  mann  der  ihm 
helfe  das  heH  Israels  wieder  zu  gründen  so  wie  ir  im 
geiste  will;  darum  wird  ir  nun  aliein  der  erlöser  und  hel-^ 
fer  Israels  werden,  und  dadurch  nur  desto  stftrker  seine 
wunderbare  macht  offenbaren^  so  verkündet  jezt  der  s.  28 
erwfihnte  Prophet  um  die  mitte  oder  etwas  nach  der  mitte 
der  Verbannung  ^^);  und  gegen  ihr  ende  wiederholt  dies  der 


1*11 


1)  B.  Jeäf.  09,  16—20.  «3,  1^6  bes.  v.  6. 
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groBe  Ungenaimte  und  führt   die  Wahrheit  davon  nur  noch 
bestimmter  nnd  allseitiger  aus. 

Ako  lag  dennoch  keine  wahre  möglichkeit  Tor  jezt  bei 
etwa  kommenden  günstigeren  zeitwechseln  das  alte  einzel«> 
reich  teaels  wie  es  gewesen  war  neu  zu  errichten:  und 
einmal  mitten  in  das  groAe  getriebe  der  allgemeinen  weh«- 
geschichle  wennauch  nurnoch  als  geistige  macht  geworTen, 
konnte  Israel,  troz  einer  noch  vorwiegenden  neigung  sich 
wieder  zu  sammeln  und  gesammelt  seinen  nächsten  noch 
übrigen  beruf  zu  erfüllen,  doch  nichtmehr  aus  der  mitte  47 
aller  Völker  sich  zurückziehen  und  ein  geschlossenes  star^- 
kes  reich  ähnlich  den  übrigen  größeren  oder  kleineren 
Weltreichen  fflrsich  bilden.  Es  war  also,  ganz  wie  jener 
Prophet  sagte,  jezt  wenn  es  nicht  in  jeder  weise  unterge- 
hen wollte  mehr  als  je  auf  seinen  Gott  als  seine  einzige 
wahre  hülfe  und  erlösung  angewiesen:  und  wie  gewaltige 
Veränderungen  dieses  Jahrtausend  sonst  gebracht  hatte,  in 
d^m  was  in  der  wahren  religion  die  hauptsache,  in  dem 
allein  auf  den  wahren  Gott  zu  sezenden  vertrauen,  war  es 
SU  jenem  Mosaischen  uranfange  seiner  gemeinde  zurückge^ 
leitet,  als  wollte  schon  jezt  der  ganze  kreis  seiner  geschichte 
sich  schließen.  Israel  werde  in  die  wüste  wieder  gestoßen 
werden,  um*  dort  aufs  neue  und  fester  als  je  früher  den 
wahren  Gott  zu  ergreifen,  so  hatten  die  großen  Propheten 
seit  Hosea  ^)  in  den  mannichfaltigsten  und  doch  im  höchsten 
sinne  immer  übereinstimmenden  ahnungen  geweissagt:  eben 
in  einem  solchen  zustande  der  völligsten  hülflosigkeit  be- 
fand es  sich  nun  seit  jahrzehenden  gänzlich;  und  wie  sich 
nun  auch  die  Treuen  jezt  bewegen  mochten,  ob  sie  umkeh- 
ren konnten  in  das  alte  Vaterland  wohin  für  den  augenblick 
noch  die  mächtigste  neigung  und  das  dringendste  bedürfniß 
zog,  oder  ob  sie  femer  mitten  unter  Heiden  blieben,  nur 
eis  noch  reineres  und  stärkeres  vertrauen  auf  die  hülfe  d<>s 
wahren  Gottes  und  sein  wallen  und  erlösen  konnte  sie 
noch  vor  dem  lezten  Untergänge  erretten  und  sie  im  schuze 


1)  Hob.  2,  4  ff.  Tgl.  8,.  13. 

6n«k  i.  V.  IstmI.    IV.  3.  antg. 
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und  lichte  aller  der  ewigen  gflter  der  wahren  gemeinde  er* 
halten.  Die  weiteren  folgen  aber  dieser  aothwendigkeit 
bestimmten  nicht  wenig  jene  innere  Umwandlung  des  gan- 
zen geistes  und  strebens  des  Volkes,  welche  sich  zwar  schon 
seit  den  lezten  Jahrhunderten  vorbereitet  hatte  die  aber  nun 
erst  durch  die  Iftutemngszeit  der  Verbannung  Bum  schnellen 
reifen  kam. 

Diese  innere  Umwandlung  war  demnach,  wenn  wir  al- 
les vorige  zusammenfassen,  von  der  größten  bedeutung  und 
48  völlig  so  schwer  und  folgenreich  wie  wir  sie  nach  dem  ge* 
Wichte  der  ganzen  geschichte  Israels  erwarten  können. 
Allerdings  begegnen  sich  sogleich  in  ihrem  ersten  werden 
und  bevor  sie  sich  noch  fester  gestalten  kann,  die  schärf- 
sten gegensflze  und  scheinbar  unlösbare  Widersprüche  iii 
ihr  selbst«  Wfthrend  Israel  jezt  durch  die  mftchtigaten  an« 
triebe  zur  endlichen  Vollendung  seiner  lezten  bestimmung 
nftmlich  zur  Vollendung  der  wahren  religion  und  diese  zam 
völligen  zerbrechen  ihrer  volksthtimlichen  schranken  und 
zum  übergange  zu  allen  Völkern  hingezogen  wird,  will  es 
durch  andre  triebe  vielmehr  von  diesem  ziele  wieder  zu- 
rückgebracht werden;  und  den  gewaltigen  lezten.  fortsohril- 
ten  welche  jezt  sich  öffnen  und  die  nicht  mehr  anf  die 
dauer  zurückzuweisen  sind,  werfen  sich  andre  hemmungen 
entgegen  die  es  ebensoweit  wieder  zurücktreiben,  ja  es 
vielleicht  bis  auf  seinen  ersten  anfang  zurückwerfen  möch- 
ten. Die  ganze  geschichte  muß  also  mit  dem  wirklichen 
beginne  einer  neuen  wendung  noch  viel  getbeiUer  und  viel 
bunter  und  daher,  gewinnt  die  neue  geslaltung  wieder  mehr 
bestand  und  kraft,  noch  viel  bewegter  werden  als  selbst  in 
der  eben  durchlebten  zweiten  wendung:  und  schon  jezt 
können  wir  im  keime  übersehen  nach  welchen  großen  kräf« 
ten  und  antrieben  sie  sich  gestalten  müsse.  Ihre  groien 
und  ihre  nachhaltig  kräftigsten  antriebe  liegen  jezt  sftmml- 
lieh  beschlossen  in  dem  streben  zur  wirklichen  Vollendung 
der  einmal  klar  als  noihwendig  erkannten  lezten  bestimmnng 
Israels  als  des  bisjezt  einzigen  „volkes  Gottes^ :  darin  liegt 
auch  daß  nichts  untergehe  von  allem  was  Israel  bisjezt  schon 
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¥0B  gWUicben  gOtern  gewoim^Qi  eben^iawie  d^r  iiiewiedfir 
skh  gam  verliep^ade  eifer  die  Heiden  r^in  durch  die  krdl 
und  das  licht  der  WAhren  rfiligioA.za  dem  Gott^  der  \y$br- 
rea  gemeinde  hinzufübren  und  dieae  zu  einer  gemeinde  al*- 
ler  Völker  und  aller  menachen  au  erbeben:  dieses  streben 
kaan  die  gewaltigste  begeisterung  und  die  reinste  aufopfe- 
rang  we^Jbea,  uud  nur  durch  verkehrtes  versuchen  getrflbt 
werden.  Ihre  nftheren  und  daher  für  die  ersten  xeiten  bald 
mäcktig^en  antriebe  sind  die  neigung  sich  erst  wieder  in  49 
sich  selbst  au  sammeln  und  das  hellere  oder  dunklere  be- 
wuBtseyn  eines  bedörfnisses  jeat  ins  alte  vaterland  aurück-^ 
zukehren.  Und  weil  diese  antriebe  in  der  zeit  die  ndherea 
waren  welche  am  ehesten  sich  befriedigen  mußten,  so  wa<^ 
ren  sie  freilich  wie  alles  was  die  gegenwart  am  stärksten 
ffilll  und  bewegt  auch  der  trübung  am  leichtesten  ansg^eseat : 
denn  nun  fragte  es  sich  sogleich  wie  weit  denn  diese  rück*** 
kehr  zum  Alten  und  dieses  sich  zurückaiehen  in  sich  selbst 
von  Israel  noch  ausführbar  und  erspritfMich  aei,  und  die 
fingatlichkeit  im  Strudel  der  zeit,  vieles  altbewährte  zu  ver*^ 
iierea  konnte  leicht  zu  den  schädlichsten  rückgriflen  verlei«* 
ten.  Allein  der  lezte  ausgang  eines  so  sich  entspinn«ndeit 
und  vielleicht  viele  Jahrhunderte  sich  fortziehenden  inneren 
kampfes  konnte  von  vom  an  nicht  zweifelhaft  seyn,  falls  es 
eine  unvertilgbare  höhere  Wahrheit  war  auf  -welche  das 
wahre  endziel  des  ganzen  lebens  und  strebens  dieses  Volkes 
hinging  und  von  welcher  jezt  schon  viele  der  wichtigsten 
theiie  gewonnen  waren,  ja  welche  das  begeisterte  äuge 
schon  jezt  in  der  ferne  aufgehen. sah. 

Bis  indeft  eine  beslimmtere  entscheidung  in  diese  über«* 
gangszeit  Gel,  konnten  sich  die  bereits  in  ihr  verborgen 
wirksamen  verschiedenen  ti'iebe  nochnicht  rechi  sondern 
und  zu  einem  neuen  leben  gelangen.  Aber  diese  entschei- 
dung nahete  bald  genug. 

Das  nahen  der  entscheidung. 

Sobald  die  biaherige  einigkeit  zwischen  dem  Chaldäi- 
sehen  und  d^^m  Hedischen  reiche  sich  löste  und  das  durch 
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Kyros  zu  einer  neuen  groftmacht  gebildete  Persisoh-Medische 
reich  in  Asien  erobernd  auftrat,  ein  ergebnlss  welches  fast 
mit  dem  lode  Nabokodroftor's  zusammenfiel,  muftte  sich  auch 
fflr  alle  westlicheren  länder  eine   neue  grofte  entsoheidnng 
vorbereiten;  und  das  allgemeine  Vorgefühl  davon  mag  8chnt4l 
die  meisten  der  von  den  Chaldilern  bisjezt  in  harter  Unter- 
würfigkeit   gehaltenen   Völker    durchzittert    haben.      Aber 
schwerlich    mag  damals  irgendein  unterjochtes  volk  davon 
60 sosehr  ergriffen  worden  seyn  wie  Israel,   weil  kein  andres 
soviel  verloren  halte  und  doch  noch   eine  sögrofte  zukunfl 
in  sich  trug  wie  dieses.     Und  sicher  fanden  sich  damals  in 
keinem   andern  solchen  volke  so    große   und   so  von   der 
tiefsten  göUlichen  gewiftheit  und  Wahrheit  ergrifiene  gei- 
ster,  welche  den  in  einer  so  auAerordenilichen  zeit  liegen- 
den göttlichen  wink  so  klar  verstanden  und  so  rein  ausleg- 
ten  wie   die  Propheten  Israels.      In  jeder  solchen  zeit  wo 
ein  elendes  seit  lange  nach  erlösung  und   heil  schmachten- 
des volk  den  ersten  Schimmer  eines  neuen  heiteren  tages 
in  der  ferne  sieht,  thut   sich  ihm  der  blick  in  eine  Zukunft 
Auf  welche  ihm   nun  von  vorne   an  nach  dem  reinsten  und 
höchsten  vorbilde  das  ihm  vorschwebt  zu  gestalten  freisteht; 
.und   auch   das   noch    nie   erlebte  erhabenste  scheint  da  in 
alle  nfthe  gerückt,  da&  bisjezi  nur  von  stiller  Sehnsucht  er- 
faßte kann  näher  versucht  und  das  schwerste  mit  dem  kühn- 
sten muthe  und  reinsten  eifer  unternommen  werden:    aber 
erhabeneres   der   erfttllung  würdigeres  und   schwereres  als 
damals  diesem  volke  vorschweben  konnte  war  bisdahin  in 
der  Weltgeschichte  nochnicht  gewesen.     Nichtnur  die  erlö- 
sung Israels  sondernauch    die  erfüllung  seiner  ganzen  hö- 
hern bestimmung  in  der  weit  schien  jezt  dem  tiefer  blicken« 
den  begeisterten  äuge  nahegerückt ;  und    konnte  eben  die- 
ser blick  damals  auch  beim  sehnsüchtigen  ausschauen  inner- 
halb der  lebenden  glieder  der  alten  gemeinde  kein  einzel- 
nes passendes   Werkzeug   entdecken  welches  Gott  auchnur 
zur  nächsten  ausführung  seiner  plane  mit  Israel  gebrauchen 
möge,  so  fand  er  doch  außerhalb  dieses  zunächst  heiligen 
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kreises  l«iobt   den  gOltlichen  beiden  welchen  der  Herr  der 
ganzen  erde  daxn  ausersehen  haben  konnte. 

So  dunkel  uns  nSmIich  -auch  bisjezt  die  Urgeschichte 
der  Moder  und  Perser  und  ihrer  religion  ist,  so  sehen  wir 
doch  soviel  sicher  daft  wenigstens  die  Perser  damals  noch 
ein  sehr  unverdorbenes  volk  waren,  und  daß  ihre  Zarathu- 
slrische  religion  mit  Ahura-MazdAo  als  ihrem  obersten  Gotte 
damals  noch  eine  sehr  ernste  und  strenge  war;  ja  sie  ist 
weil  sie  das  Böse  so  äußiTst  scharf  sowohl  im  vorstellen 
und  in  der  Göttersage  als  im  leben  faßt,  ihrem  wesen  nach  61 
die  strengste  und  höchste  unter  allen  Heidnischen,  bütel 
sich,  bei  aller  lebendigkeit  und  mannichfaltigkeit  ihrer  bild« 
liehen  Vorstellungen  doch  vor  der  Verehrung  der  bilder 
selbst,  und  bildet  in  vieler  hinsieht  schon  einen  gegensas 
zu  allem  tibrigen  Heidenthume;  sie  ist  wie  ein  umgebildetes 
Heidenthum,  und  rühmt  sich  nicht  umsonst  Zarathustra*s  als 
ihres  gesezgebers;  denn  erst  dieser  hat  ihr  die  eigenthflm- 
lichste  gestalt  gegeben  und  sie  dadurch  von  der  Vädiachen 
oder  ältesten  Indischen  mit  der  sie  ursprünglich  fast  gleich 
ist  gftnzlich  losgerissen.  Hit  dem  Jahvethume  hat  sie  ihrem 
Ursprünge  nach  durchaus  nichts  gemein:  aber  unter  allen 
Heidnischen  steht  sie  ihrer  strenge  nach  ihm  am  nächsten, 
und  gleicht  ihm  ganz  in  dem  verwerfen  der  bildervereh- 
rung.  Gerade  dieser  ihr  absehen  gegen  die  bildervereh- 
mng  scheint  unter  den  Babylonischen  verbannten  am  frühe-« 
sten  bekannt  gewesen  zu  seyn:  denn  als  das  verha|tniß  der 
Perser  zu  den  Hedem  noch  wenig  in  Babylonien  bekannt 
war  und  man  hier  noch  allein  von  den  bisdahin  bekannte- 
ren Medern  redete  ^),  war  doch  schon  bekannt  daß  sie  keine 


1)  B.  Jes.  21,  2.  18,  17.  B.  Jer.  61,  11.  27  f.,  bes.  ▼.  28  lau* 
tet  hier  sehr  bestimmt.  Doch  wird  B.  Jes.  21,  2  wenigsteiiB  das 
Ungtt  beksmite  *Aelam  als  das  yorderland  von  Persien  initgeoannt ; 
imd  die  lange  vor  der  erobenrag  Babels  Ton  Eyros  nnterworfenen 
und  in  seinen  siegessag  mit  fortgerissenen.  Armenischen  völker  B. 
Jor.  61,  27.  Der  name  des  verhältDilHn&flig  mehr  entfernten  Per- 
siflDS  findet  sich ,  anfier  in  dem  bd.  III  s.  676  erwahnt^i  hUe  ans 
noch  firaberer  zeit,  tarn  erstenmale  bei  dem  überhaupt  so  weit  weit- 


/ 


84  Die  tunbiidiing'  sur  Hefligber^Bchaft 

rerehrer  der  btider  sei^n  ^);  auch  war  vielen  zeichen  zu- 
folge die  Zaratbnstriscfae  reiigion,  ehe  sie  durch  die  Perser 
zur  rel!0on  eines  erobernden  großen  vdlkeg  wurde,  zer- 
streuter im  westlichen  Asien  schon  Trüber  bekannt  und  ge- 
ehrt*). —  Der  große  held  Kyros  aber  welcher  dieser  re- 
52Kgion  anhing  und  an  dem  wieder  die  Perser  und  Meder 
mit  schwärmerischer  Verehrung  hingen,  war  ganz  anders 
als  späterhin  sein  söhn  Kambyses  voll  milde  und  gerechtig- 
keitsliebc,  gern  den  unterdrückten  helfend  ').  Desto  größe- 
res recht  haften  die  Propheten  in  ihm  und  seiiien  schaaren 
die  von  Jahve  selbst  gerufenen  und  geweiheten  kriegsherren 
zur  Wiederherstellung  des  durch  die  Chaldtter  zerrfitteten 
rechtes  sovieler  Völker  der  erde  und  namentlich  Israels  zu 
erkennen;  und  daß  sie  diese  große  weiidung  der  dinge  mit 
solcher  sichei^eit  und  unerschfitferlicheh  gewifiheit  und  so 
hinge  vor  ihrer  Vollendung  vorani^ahneten  und  weissagten, 
ist  kein  geringer  beweis  fflr  die  innere  Wahrheit  und  kraft 
der  prophetischen  macht  in  Israel  noch  in  diesen  spftten 
Zeiten.  Denn  ehe  Kyros  endlich  zur  eroberung  Babel's 
schritt,  vergingen  ober  20  jähre  in  meist  sehr  entfernten 
kriegszOgien ;  lange  aber  bevor  er  sich  Babel'n  niherte  weis* 
sagten  jene  Propheten  schon  seinen  sieg  und  die  nichtmehr 
zögernde  befreiung  Israels. 

Wir  kennen  zwar   nicht   die   einzelnen   namen  dieser 
Propheten:  Bie   gehörten  gewiß  meist   schon  dem  zweiten 
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l^nndi^exl  Bexeqiel  27,  10.  38,  5;  beide  erwälmitilgen  siod  aU  die 
ältesten  und  über  Kyros'  «eit  hinaufreichenden  von  großer  geschiebt- 
lieber  bedeutung.  Aber  sogar  Aschylos  und  Aristophanes  sprechen 
noch  immer  mehr  von  Medern  als  von  Persem. 

1)  nach  dem  ersten  hierher  gehörenden  stücke  B.  Jee.  21,  9« 
vgl.  Herod.  1,  131.  B,  t09.  Aeach.  PerSL  v.  817.  Erafc  unter  dem 
späteren  Artazerxes  "werden  mit  der  v^ehrung  der  An&bita  und  deo 
Mithra  die  götterbilder  haiofig,  nach  BerosBoe  bei  Giern.  Alex,  protr. 
e.  5  und  nach  der  Eeilinsohrift  Artaxerxes  des  II.  2)  vgl. 

bd.  III  B<  618  u.  741  f.;  auch  noch  weiter  unten.  8)  daa 

kunstvolle  büd  davon  welches  .die  Xenophontiaeiie  Kytopädi«^  entwirft, 
wird  wenigstens  seinem  legten  gründe  nach  auch  durch  Herodot 
überall  bestätigt,    ^^  besondera  S,  89. 


Das  sahen  4er  entacheMaag.  55 

geachlecbte  der  Verbannung  an  und  wurden,  nachdem  in 
brael  allmUig  die  stille  des  grabes  herrschend  werden 
woHte,  ersi  durch  die  nahende  große  Wendung  von  frischer 
begetsterung  ergriffen;  schrieben  dann  in  so  dringender 
seil  meist  nur  wie  flugblftiler  in  die  weit  ohne  ihren  namen 
binzuznseien  für  der  mtthe  werth  zu  halten,  und  belebten 
rasch  noch  Einmal  einen  schriflensweig  der  bald  ganz  ver- 
dorren sollte.  Auch  sind  uns  gewiß  nur  die  bedeutendsten 
dieser  blfltter  erhalten  ^] :  aber  wir  können  auch  in  den  we- 
nigen welche  sich  erbalten  haben  den  fortschriti  dieser 
neuen  art  prophetischer  schriftstellurei  und  die  weite  aus- 53 
breilang  welche  sie  schnell  gewann  noch  deutlich  genug 
ericennen.  Wir  hören  in  ihnen  wie  die  alhemzüge  und 
pochenden  herzensschlflge  einer  gewaltigen  zeit  nahender 
großer  entscheidung. 

Zuerst  kttndigi  ein  Prophet  den  stürz  BabePs  seinem 
▼otke  als  eine  nur  erst  ihm  allein  von  Gott  im  fernen  aber 
klaren  bilde  gezeigte  höhere  gewißheit  an:  noch  weiß  nie« 
mand  weiter  auf  erden  die  art  dieses  Sturzes,  nur  dieser 
Prophet  hat  sie  von  seiner  himmlischen  höhe  aus  sicher 
erschauet,  und  verkündigt  sie  seinem  zertretenen  volke 
noch  ganz  in  der  spräche  der  höchsten  kaum  sieh  fassen«- 
den  begeisterung  und  der  beflügeltsten  rede,  und  kann 
klingt  eine  kurze  angäbe  der  Sünden  Babel's  durch  welehe 
seinen  stürz  noihwendig  machen'}.  —  Ein  anderer  erklärt 
sodann  schon  in  weit  ruhigerer  rede  diese  göttliche  noth- 


1)  dass  aber  diese  stQoke  wirklich  erit  jezt  theils  verfaBt  theÜB 
ans  älteren  aeo  zuBammengesezt  sind,  be8tätig;t  sich  bei  jeder  wie- 
derholten antenuehung  buIb  netie;  ond  es  kommt  jezt  nur  noch  däa> 
aof  an  dies  alles  im  einzelnen  bestimmter  za  Terstehen.  Was  neue- 
stens  Fr,  Winiisehmann  in  den  »Zoreastrischen  Stadien«  (1868)  s. 
129 — 137  zom  beweise  daß  Jesaja  alles  in  dem  jezt  nach  ihm  ge* 
nannten  Boche  schrieb  Torzubringen  weiß,  ist  ebenso  wie  alles  was 
er  sonst  über  die  Bibel  und  deren  einzelne  theüe  nrthdlt  nichts  wei- 
ter als  ein  bündiger  beweis  dafl  er  niemals  zn  irgendeinem  gründli^ 
eben  verst&ndnisse  der  Bibel  sich  dm^^harbeitete.  2)  B.  Jes, 

21,  1—10. 
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wendigkeil,  ja  schliefit  schon  mit  einem  langen  trauerlieda 
auf  den  fall  des  stolzen  Chaldäerkönigs ,  welches,  schon 
weil  dieser  fall  erst  künftig  eintreffen  kann,  nicht  so  ernst 
gemeint  ist  sondern  unwillktthrlich  vielmehr  zum  gerechten 
spotUiede  auf  den  sich  jezt  noch  sicher  wähnenden  ttber- 
mflthigen  und  doch  so  schwachen,  göttlicher  macht  und 
dauer  sich  rühmenden  und  doch  vor  Gott  schon  sogut  als 
tief  in  die  holte  gestürzten  könig  wird  ^].  —  Diese  beiden 
Propheten  lebten  nun  sicher  in  Babel  selbst  oderdoch  in 
dessen  nähe,  unter  Chaldäischer  herrschafi:  und  dort  regte 
sich  damals  gewiß  auch  im  reinen  Hede  vielfach  derselbe 
kühne  ja  spottend  den  baldigen  Untergang  dieser  herrschaft 
weissagende  geist,  wovon  uns  Ps.  14  (oder  53)  ein  leuch- 
tendes beispiel  gibt.  Aber  das  tiefste  was  in  jener  einzi- 
gen zeit  nach  allen  selten  hin  liegen  konnte,  spricht  end^^ 
lieh  ein  Prophet  aus  der  allen  entdeckbaren  spuren  nach 
nicht  unmittelbar  unter  Chaldöischer  herrschaft  sondern  etwa 
64  in  Ägypten  lebte  ^ ,  und  den  wir  jezt  nur  als  den  großen 
UngenantUen  passend  bezeichnen  können.  Hit  dem  schö- 
pferblicke der  reinsten  und  der  göttlichsten  begeisterung 
erkennt  er  die  ächte  und  die  nothwendige  bestimmung  Israels 
im  laufe  der  Zeiten,  und  verkündet  zum  erstenmale  dieses 
Volk  müsse  eben  als  |,der  diener  Jahve's^  jezt  endlich  durch 
das   eigne  volle   ergreifen   und   treueste    festhalten   seiner 

1)  B.  Jes.  13,  2  —  14,  23.  Der  yerfasser  dieses  stdckes  lebte 
sicher  wie  der  des  ersten  in  Babel  und  hat  in  der  färbe  der  rede 
viel  ähniichkeit,  ist  aber  doch  dem  ganzen  geiste  seiner  darsteUnng 
nach  wohl  verschieden  von  ihm.  —  Sonst  habe  ich  alles  hier  nur 
kurz  angedeutete  in  den  Propheten  des  Alien  Bundes  bd.  II  weiter  be- 
wiesen; vieles  ist  deshalb  hier  überall  nur  mit  wenigen  wortaa  an- 
gedeutet. 2)  auch  dieses  bestätigt  sich  bei  jeder  erneuerten 
Untersuchung.  Daher  konnte  dieser  Prophet  auch  seine  glaubensge. 
noBsen  im  fernen  Babel  s6  auffordern  aus  Babel  fortzuziehen  durch 
die  wüsten  am  Euphrat  zurückzukehren  und  schon  als  trager  der 
heiligen  gefafle  einen  heiligen  zug  zu  bilden,  wie  wir  dies  B.  Jes. 
48,  20.  62,  11  f.  62,  10  vgl.  40 ,  S  ff.  41 ,  18  f.  42,  15  f.  43,  19  f. 
'  sehen.  Nirgends  verrath  sich  hier  daß  der  Prophet  unter  der  gro- 
ßen menge  der  Verbannten  in  Babylonien  selbst  war. 
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alten  wahren  religion  mitten  unter  den  Heiden  das  göttliche 
Werkzeug  werden  um  diese  zu  ihr  hinzuführen ,  und .  so 
durcb  gründung  der  göttlichen  Wahrheit  und  des  göttlichen 
heiles  für  alle  Völker  seine  eigne  göttliche  bestimmung  er- 
füllen. Dieser  sonnenblick  zertheilt  ihm  das  dunkel  aller 
Zeiten:  in  ihm  schauet  er  die  höhere  gewiBheit  der  nahen- 
den erlösung  Israels  ^  und  kann  es  auf  die  rechte  weise 
trösten  für  seine  langen  leiden,  ja  schon  voll  jubeis  hin- 
weisen auf  die  ihm  nun  erst  bevorstehende  wunderbare  ver- 

• 

herrlicbung;  aber  in  ihm  muß  er  auch  am  schärfsten  die 
bisherigen  irrthflmer  unft  Sünden  Israels  erkennen  welche  der 
erfoUang  seiner  schöneren  geschicke  entgegenstanden,  und 
wird  zum  strengsten  röger  aller  seiner  noch  dauernden 
mSogel  sowie  zum  herrlichsten  ermahner  endlich  zur  rech- 
ten zeit  der  klaren  gewaltigen  stimme  Gottes  rein  zu  fol- 
gen. So  verbreitet  er  sich  im  unerschöpflichen  ströme  der 
begeisterten  rede  Ober  vieles  und  sehr  verschiedenes,  und 
verkündigt  doch  in  allem  nur  die  frohe  botschaft  des  jezt 
mit  ganz  neuer  noch  nie  erfahrener  krafi  sich  auflhuenden 
gölllichen  heiles,  das  Evangelium  Gottes  an  diese  zeit,  ffin 
evangelischer  athem  durchzieht  ja  nach  s.  35  ff.  zum  ersten- 
male  diese  zeit,  als  wollte  der  innerste  trieb  des  Christen- 
thumes  schon  jezt  durchdringen,  und  nie  sind  die  großen 56 
Wahrheiten  und  krftfte  welche  jezt  zum  erstenmale  durch 
Israel  in  die  große  weit  dringen  wollen  wieder  ganz  ver* 
webet  und  vertrocknet;  vielmehr  mußte  alsdann  das  Chri- 
slenthum  seinerseits  den  faden  ebenda  wieder  anknüpfen 
und  weiterleiten  wo  er  zum  erstenmale  angesponnen  war. 
Aber  autier-  manchen  körnigen  kleinen  liedern  der  zeit^) 
findet  dieser  jezt  zum  erstenmale  die  weit  durchzilternde 
evangelische  geist  nirgends  einen  so  entsprechenden  vcr- 
kftndiger  ab  bei  dem  groUen  Ungenannten,  in  welchem  das 
herrlichste  der  alten  großen  Propheten  durch  den  schwung 
dieser  neuen  großen  entscheidungszeit  erhöhet  und  ver- 
klärt noch^inmal    aufs    überraschendste   wiederaufiebt  und 


1)  S.  iHe  Ptalmem  ate  Mag,  s.  272  ff. 
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den  toian  insofern  erst  wahrhaft  den  festen  groBea  Prophe- 
ten und  den  inneren  rollender  des  ganzen  prophetischen 
Werkes  des  A.  Bs  nennen  kann,  da  auf  ihn  kein  anderer 
großer  Prophet  gleicher  art  folgen  konnte  als  der  unmittel- 
bare Toriftufer  Christus'  selbst.  Aber  die  volle  gröfte  die- 
ses Propheten  offenbaret  sich  auch  darin  daß  er,  obwohl 
so  klar  die  iezto  bestimmung  Israers  als  des  allein  geeig- 
neten verkündigers  der  Wahrheit  «nd-  des  heiles  Jahve's 
unter  allen  Völkern  erkennend  und  so  sicher  die  daraus 
sich  ergebende  künftige  Verherrlichung  Israels  vorauszeich- 
nend,  doch  nicht  minder  deutlich  begreift  daß  die  allernfich- 
sten  bedürfnisse  der  zeit  gleichsam  voriftufig  eine  neue 
Sammlung  des  volkes  Gottes  in  sich  selbst  und  daher  eine 
rückkehr  in  das  alte  h.  land  forderten.  Und  das  größte 
zeichen  des  vorwaltens  der  reinsten  macht  wahrer  religion 
im  innersten  goiste  dieses  Propheten  liegt  darin  daß  er  al- 
les mit  der  höchsten  himmlischen  klarheit  zulezt  auf  das 
ewige  walten  des  wahren  Gottes  selbst  allein  zurückfahrt, 
als  vor  welchem  auch  Israel  wieder  verschwinde.  Die  ge- 
schichte  lehrte  schon  seit  den  lezten  zwei  Jahrhunderten 
am  stftrksten  und  sollte  eben  wieder  noch  stftrker  lehren 
wie  vergftnglick  auch  die  scheinbar  festeste  SaUere  macht 
56  und  das  weitest  herrschende  menschliche  reich,  wie  nur  in 
dem  wahren  Gotte  und  seinem  nun  schon  so  lange  offen- 
bar gewordenen  aber  in  seiner  Wahrheit  und  kraft  stets 
neu  sich  bewährenden  Worte  ewigkeit  «nd  ewiges  heil 
liege  ^) :  .  den  heidnischen  völkefn  gegenüber  in  welchen 
n^ch  kein  »Bfang  ewig  fortschreitenden  unzerslörliohen  hei«« 
les  gegeben,  ist  also  zwar  Israel  sdhon  ein  ewiffe$  noUt  m 
nennen,  aber  auch  seine  ewigkeit  beruhet  nut  in  der  ewig^ 
keit  des  göttlichen  wertes  und  heiles  selbst  sofern  dieses 
in  ihm  auf  erden  gegrttndet  ist').     Und   denselben  Heiden 


1)  daher  solche  erhabene  aossprüche  wie  B.  Jes.  40,  5 — 8.  15 — 

17.  43,  9.  45,  18—24.  56,  7.  60,  11  f.  und  viele  andre. 

2)  B.  Jes.  44,  7.    54,  8  zu  yerstehen  ans  45,  17.  51,  6.  8.  55, 

18.  68,  11 ;  ähnlich  60,  21.  '61,  7  f.    Überiwwpt  ist  ton  jezt  an  wie 
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gegenUber  ist  Israel  twar  dag  erwfthlto  volk,  welches  sich 
Gott  selbst  wie  zu  seinem  einzig  geschicictcn  werltzeuge 
gebildet  vnd  zo  seinem  „diener^  bestimmt  hat,  so  wie  ein 
großer  schuzherr  und  könig  zur  aosräbrang  seines  werkes 
Qiid  aasbreilung  seines  reiches  sich  irgendeinen  diencr  und 
schQzling  besonders  auswählen  kann:  aber  das  werk  wel* 
ckes  so  aasgefflhrt  und  das  reich  weiches  so  ausgebreitet  . 
werden  soll^  ist  zulezt  nur  das  werk  und  reich  Gottes  selbst 
und  nur  seine  freie  gnade  isVs  welche  dies  einzelne  Tolk 
ohne  sein  verdienist  und  ohne  daß  es  ein  recht  darauf  be- 
anspruchen könnte  zu  solcher  hohen  bestimmung  eriior^). 
Darum  soll  es  jezt  zwar  aus  seinem  tiefsten  elende  erlöst 
ja  destomehr  rerterrlicbt  werden :  aber  nur  damit  es  durch 
diesen  lezten  und  größten  zug  der  an  ihm  sich  erweisen- 
den göttlichen  gnade  und  heilskraft  desto  tiefer  vom  danke 
gegen  Gott  gerührt  werde,  und  alle  glieder  von  ihm  als' 
lebendige  denkmäler  und  begeisterte  zeugen  des  heiles  des 
wahren  Gottes  desto  kräftiger  alle  Heiden  zu  ihm  hinfah- 
ren^. Und  daß  alles  jezt  kommende  und  hier  zum  er- 
stenmale  yerheiftene  Neue  mit  seiner  niegesehenen  herrlich-^  57 
keit  wirklich  sich  erfülle,  dafür  bOrgt  zwar  schon  die  Jezt 
sichere  erffillung  des  Alten,  nämlich  der  Weissagungen  der 
früheren  Propheten  Über  den  stürz  aller  feinde  der  wahren 
gemeinde  und  die  ewige  fortdauer  dieser*):  aber  troz  die- 
ser gewiftheit  und  troz  seines  gltihenderf  eifers  für  Israels 
ehre  und  bestimmung  fühlt  dieser  Prophet  sicher  genug 
da§  die  meisten  der  damals  lebenden  von  Israel  dem  wesen 
des  ,)dieners  Jahve^s'^  sehr  wenig  entsprachen,  unterschei- 
det also  wieder  den  „dienef  Jahre's"  im  strengen  d.  i.  im 
engern  sinne  von   dem  ndi^n^r  Jahve's*^  im  weitern,  hofi 


die  weite  nmncht  über  alle  Völker  nahe  und  ferne  soauoh  der  be* 
geisterte  bliek  in  alle  ewigkeit  der  Vergangenheit  tmd  der  Koknnft 
ein  kennzeichen  dieser  zeit;  vgl.  z.  b.  aach  Pe.  121,  8.  181,  3.  18S, 
3  nnd  viele  andere  lieder. 

1)  Ba  Jee.  42,  21  nnd  sonst.  2)  6.  Jes.  e.  41.  48, 

7—10.  12.  21.  44,  B  und  dem  sinne  nsfCh  auch  sonst  vielfach, 

3)  B.  Jes.  42,  9  und  sonst. 
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von  jenem  er  werde  dem  jext  offenbar  gewordenen  göttli- 
chen willen  gemftft  zur  erlösang  anch  dieses  mitwirken^), 
und  wirkt  hier  selbst  jezt  sogleich  dazu  soviel  mit  als  er 
vermag,  wenigstens  sich  selbst  nicht  vergeblich  daza  mit 
göltliohen  gedanken  ernuinterend  und  auObrdernd,  Murre- 
ten  aber  manche  damals  daß  die  sinnliche  erlösung  Israels 
aus  der  Verbannung  nun  nicht  von  dem  verheißenen  Mes- 
sias sondern  von  einem  könige  außer  ihm  ausgehen  solle: 
so  zeigt  er  daß  Jahve  der  jeden  menschen  zum  Werkzeuge 
seines  waltens  machen  könne,  den  Kyros  vielmehr  zu  sei« 
i|em  wahren  nGesaibten^  erkoren  habe  um  jezt  das  g<>tt- 
liehe  recht  auf  erden  herzustellen  und  Israel  freizugeben^. 
Weshalb  dennauch  die  hoOhungen  auf  den  Messias  aus  Is- 
rael selbst  vorläufig  bei  diesem  wie  bei  allen  seinen  zeit- 
genössischen milpropheten  ruhen:  nicht alsob  sie  verworfen 
würden,  sondernnur  weil  man  richtig  fühlte  daß  sie  vor  der 
hand  keine  bedeutung  haben  könnten.  Den  dadurch  frei 
gewordenen  plaz  aber  nimmt  bei  diesem  Propheten  desto- 
mehr  auch  die  aufforderung  an  Israel  ein  neben  jenem  Ky- 
ros das  andre  und  zulezt  noch  viel  herrlichere  und  ewigere 
Werkzeug  Gottes  zur  gründung  einer  bessern  weit  zu  wer- 
58  den :  sodaß  insofern  was  im  geschicke  Israels  ein  nachtheil 
scheint  vielmehr  zu  einem  höhern  vortheile  werden  könne. 
Auf  solche  weise  faßte  damals  dieser  Prophet  in  wun- 
derbarer rede  das  alte  und  das  neue,  die  geschicke  der 
Chaldtter  und  die  aller  andern  Völker,  den  beruf  der  Mficb- 
tigen  der  zeit  und  die  unscheinbare  aber  ewige  bestim- 
mung  des  damals  noch  so  tief  gebeugten  und  im  finstern 
eilende  schmachtenden  Israers  zusammen  ^  Aber  während 
dessen  verging  Iflngere  zeit  bevor  die  neue  großmacht  der 
erde  zur   eroberung  Babel's  odergar  auch  Ägyptens   (denn 


1)  Dies  geht  durch  das  ganze,  nach  dem  rioh^gen  Tamtandniiwm. 

2)  B.  Jes.  44,  48—46,  13.  41,  2  f.  43,  14.  46,  11.  48,  16:  wo- 
Qiit  denn  auch  die  s.  48  erwähnten  ansspröohe  B.  Jes.  69,  16-— 20. 
Cf3,  l-*-6  recht  wohl  vereinbar  waren.  3)  B.  Jet.  c,  40^48. 
DaS  dieses  back  yerbilimBi&a^ig  sehr  früh  geeohrieben  wurde,  er- 
hellet anch  ans  den  werten  41,  27.  48,  8—8. 
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auch  daß  dieses  ihr  werde  dienen  müssen ,  hatte  der  Pro-* 
pbet  besfHnmt  verkündet)  heranrückte:  die  erfollung  schien 
za  stocken,  die  leiden  von  der  einen  der  mürrische  anmnth 
Yon  der  andern  seite  mehrten  sich  in  Israel.  Da  fühlte  sich 
derselbe  grofte  Ungenannte  getrieben  nocheinmal  laut  za 
reden  und  in  einer  neuen  grofien  schrift  IsraePn  sein  Tor- 
bild  und  sein  Zerrbild  noch  viel  bestimmter  und  dringen- 
der als  früher  hinzuzeichnen  ^) :  wo  alles  zur  lezten  enl* 
Scheidung  drängt,  da  wird  auch  hier  erst  die  tiefste  stimme 
laut;  und  ein  stück  welches  aus  tieferer  brüst  von  Israel 
redete  und  es  gewaltiger  aus  seiner  sinnlichen  tiefe  zu  sei- 
ner reinsten  geistigen  höhe  zu  heben  sich  anstrengte,  gibt 
es  im  ganzen  ABe  nicht  weiter.  —  Indessen  muflie  sich 
in  allen  lündern  wo  glieder  des  alten  volkes  etwas  dichter 
zosammenwohnten,  auch  unter  diesen  die  Spannung  immer 
höher  steigern:  kein  wunder  daft  man  nun  auch  die  Weis- 
sagungen der  früheren  Propheten  jezl  mit  einer  früher  nie 
dagewesenen  groften  theilnahme  aufsuchte  und  las,  oder- 
aoch  neu  benuzte  und  bearbeitete.  In  seiner  zweiten  schrift 
fügt  der  grofte  Ungenannte  selbst  längere  stücke  aus  älte- 
ren Prophetenbüchern  ein,  wie  sie  ihm  dazu  passend  schie- 
nen']. Ein  anderer  Ungenannter,  welcher  irgendwo  im 
h.  lande  selbst  lebte,  gab  zur  zeit  daKyros  schon  zur  be-59 
Jagening  der  auftenwerke  Babels  schritt  (er  mußte  aber, 
wie  bekannt,  einige  jähre  auf  das  schwierige  fortführen 
dieser  belagerung  verwenden],  das  buch  Jiremjä's  mit  einem 
neuen  stücke  vermehrt  und  an  /einigen  stellen  umgearbeitet 
heraus^.     Damals  durchkreuzten  sich  noch  die  verschieden- 

1)  B.  Jes.  49-^68,  6:  alles  dies  nach  der  eintheilung  welche  ich 
1841  öffentlich  anseinandersezte.  2)  s.  oben  s.  22  f. 

3)  dies  das  stuck  im  B.  Jer.  c.  50  f.  Fast  ebenso  wie  einst 
Kafanm  beim  ersten  heranrücken  der  belagerer  Nineve's  eine  sehr 
genane  rGcksicht  auf  dessen  vertheidigungsmittel  nimmt,  faßt  auch 
dieser  Prophetenschüler  beim  ersten  herannahen  der  schaaren  Kyros' 
Babels  vielfache  und  äul^erst  starke  befestigungen  ins  ange,  die 
kunstvollen  Wasserleitungen  und  die  mauern  60,  88.  61,  13.  82.  86. 
42;  51,  44.  58.  ^  Über  die  lange  dauer  der  belagerung  durch 
Kyroa  s.  die  Kyropädie  und  Her.  1,  178  ff. 
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steil  gerflohte  erwartnngen  und  befürcbtang^a  ^),  und  noeh 
zweifelten  viele  ob  dee  Chaldäerreich  wirl(li(>b  ^lüM^nmeiH 
sinken  und  die  msuern  und  übrigen  befestigungen  BsbeFs, 
deren  stirke  sogar  sprichwörtlich  war^),  vor  Kyros'  scbaa- 
ren  fallen  würden ;  desto  kräftiger  verheißt  dieser  Prophet 
deren  nächsten  fali^]  und  die  endliche  gerechte  bestrafung 
des  aberglaubens  und  der  grausamkeit  der  Chaldier,  er- 
mahnt aber  die  dort  noch  weilenden  glieder  des  volk^s 
J«hve*s  nun  unverzagt  aus  einer  Stadt  zu  fliehen  in  wel- 
cher die  Verbannten  und  Gefangenen  vieler  besiegter  Völ- 
ker hur  zulange  schon  auf  erlösung  schmachteten  ^) ,  und 
60 kleidet  das  ganze  als  ein  wort  JiremjA's  selbst  ein,,  w^ 
viele  dort  verbannte  ihre  Verzagtheit  durch  die  einst  zar 
ruhe  unter  der  herrschaft  der  Chaldäer  ermahnenden  werte 
JöremjA's  zu  schüzen  suchen  mochten.  Später,  als  der  rück- 
kehr  Israels  kein  bindernift  mehr  im  wege  stand,  gab  wehr^ 
scbeinlich  derselbe  Prophotenjü^ger  einen  größeren  abschnitt 
aus  dem  buche  Jesaja's  neu  heraus  mit  einem  von  ihm  ver- 


1)  dieser  äußerst  schwankende  zustand  jener  jähre  wird  B.  Jer. 
51,  46  sehr  malerisch  geschildert.  2)  s.  Herod.  1,  178  ff.  u.  a. 

3)  das  doppelte  klaglied  als  sei  Babel  schon  ganz  gefallen  51, 
41^48  vgl.  T.  8  ist  nur  eine  nachbildung  dessen  welches  diesem 
Propheten  such  nach  andern  zeichen  schon  Torschwebte  B.  Jes.  14, 
4  ff.;  und  51,  44  kann  nach  LB.  §.  341a.  185c,  alis  verBichening 
gegen  jeden  zweifei  doch  fällt  Babels  mauer!  gefaßt  werden.  Wir 
können  daher  annehmen  die  mauer  sei  damals  nochnicht  gefallen: 
und  dann  versteht  sich  das  gan^e  stück  noch  besser. 

4)  50,  8.  16.  28.  51,  6.  9  f.  45.  50.  Einige  dieser  stellen  spie- 
len allgemeiner  auf  die  in  Babel  angehäuften  Verbannten  Gefangenen 
und  Gewerbetreibenden  auch  sovieler  anderer  Völker  an,  von  denen 
sich  voraussehen  ließ  daß  sie  in  der  lezten  stunde  der  gefahr  ans 
Babel  nach  allen  weltgegenden  hin  entfliehen  und  dadurch  dessen 
Sturz  beschleunigen  würden;  ebenso  wie  B.  Jes.  13,  14.  47,  15.  £s 
ist  aber  überall  zu  bemerken  und  für  die  geschichte  der  entstehung 
dieses  Stückes  B.  Jer.  50  f.  wichtig,  daß  seinem  Verfasser  noch  nir- 
gends die  große  schrifb  B.  Jes.  40 — 66  oder  auchnur  ein  theü  von 
ihr  vorschiebt.  Eine  ähnlichkeit  zeigen  die  beiderseitigen  Verfasser 
nur  sofern  sie  beide  nicht  in  Babylonien  selbst  schrieben. 
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faßten  anhange  froher  rerbeiftnng,  in  welchem  aoeh  schon 
viele  gedenken  des  großen  Ungenannten  wiederkehren,  als 
wären  inzwischen  dessen  schriflen  in  weiteren  kreisen  be«- 
knnnt  geworden^). 

Die  befreitmg  durch  Kyros, 

Y)Im  ersten  jähre  des  Fersischen  königs  Kyros  (denn 
erst  mit  der  Zerstörung  dos  Babylonischen  reiches  konnte 
fftr  alle  Syrischen  Iftnder  das  erste  herrschaflsjahr  dieses 
Persers  beginnen)  erweckte  Jahve,  damit  seih  durch  Mrem«^ 
jAh  gesprochenes  wort  sich  erfOllete,  den  geist  dieses  kO^ 
nigs,  daß  er  auch  durch  ein  fürstliches  aussctireiben  tiber- 
all  in  seinem  reiche  verkilndigen  lieft,  „Jahve  der  Gott  des 
bimmels  habe  ihm  die  Weltherrschaft  gegeben  und  ihm  sein  61 
heiliglham  in  Jerusalem  wieder  aufzubauen  geboten;  so 
möehteil  denn  alle  noch  übrigen  glieder  seines  Volkes  zu 
diesem  zwecke  des  tempelbaues  dorthin  zurückkehren,  un* 
terstüzt  auf  jede  weise  von  dönen  unter  welchen  sie  bis 
jezt  gelebt.^  —  So  erzihlt  der  Chroniker.  Noch  weiter 
geht  in  dieser  art  von  darstellung  folgerichtig  ein  wiederum 
späterer  Schriftsteller  den  wir  unten  als  einen  Hellenisti- 
schen erzähler  der  Persisch-Hebräischen  geschichte  weiter 
sehen  werden  und  dessen  hieher  gehörige  worte  sich  bei 
Fi.  Josephos   erhalten    haben  ^):    er  erzählt  nämlich   Kyros 


1)  dies  das  stock  B.  Jes.  c.  84  f.  Daft  es  spater  ist  als  das 
vorige  erhellet  auch  daraus  daS  dem  Verfasser  schon  die  schrifteii 
des  großen  Ungenannten  bekannt  geworden  waren.  Da  er  nun  mit 
dem  Verfasser  von  B.  Jer.  c.  60  f.  in  manchen  redensarten  und  ge- 
danken  am  nächsten  Eusammentrifit,  and  da  er  ebenso  wie  jener  ein 
älteres  Prophetenbnch  wieder  herausgibt,  so  kann  man  ihn  mit 
wahracheinlichlichkeit  für  denselben  halten;  er  gehörte  dann  za  der 
art  von  Prophetenscbfilem,  wovon  unten  weiter  die  rede  ist.  Zwar 
ist  die  rede  Jes.  34  f.  blühender  und  gerundeter  als  die  B.  Jer. 
50  f.:  doch  erklärt  sich  dies  wohl  diraus  daß  dem  Verfasser  hier 
vorzüglich  nur  Jesaja's  blühende  spräche  als  vorbild  diente.  Ygl. 
JtArU.  der  Bibl,  ipim.  IE.  s.  219.  2)  Arch,  11:  1,  1  f. 

Mit  dieser  erxählung  ist  die  ganz  ähnliche  über  Alezander's  gnade 
für  Jerusalem    11:  7,  2  ff.    (worüber  unten  weiter)  zu  vergleichen: 
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habe  die  210  jahro  frübereo  weissagfangen  Jesaja's  auf  ibn 
und  daß  ir  das  heiligthum  in  Jerusalem  wiederbanen  werde 
gelesen,  sei  dadurch  zu  einem  solcbeo  entsehlusse  bewo- 
gen worden  und  habe  ebenaucb  in  jenem  öiTeutlichen  auS'* 
62  schreiben  dieses  als  den  hauptgrund  seines  Verfahrens  mit 
Israel  angeführt.  Dieser  Helleniste  trug  also  was  man  zu 
seiner  zeit  im  jezigen  B.  Jesaja  las  und  wie  man  es  damals 
geschichtlich  verstand,  sogleich  auf  die  geschichtserzäblnng 
<lber:  obgleich  wir  nach  s.  52  ff.  bei  genauerer  untersu*- 
chung  finden  daß  die  hier  gemeinten  stellen  im  B*  Jesaja 
erst  von  dem  groUen  Ungenannten  herrühren. 

Der  oberkönigliche  erlaß  über  die  befreiung  Israels 
die  ihm  gegebene  erlaubniO  sein  altes  heiligthum  wieder- 
herzustellen und  die  ihm  etwa  dabei  zu  bewilligende  fürsU 
liehe  unterstüzung  hat  sich  gewiß  auch  in  der  einfacheren 
darstellung  der  Chronik  nicht  ursprünglich  und  vollstfindig 
genug  erhalten.    Denn  daß  die  Persischen  oberkönige  ihre 


es  leidet  keinen  zweifei  daß  Josephus  von  dieser  stelle  in  der  ge- 
schichte  an  ein  geschichtswerk  benozte  worin  ein  Helleuiste  etwa 
aus  dem  lezten  jahrh.  v.  Chr.  die  guadenerweise  der  früheren  könige 
für  Jerusalem  und  seinen  tempel  weitläufig  darzustellen  sich  vorge- 
sezt  hatte.  Solche  geschichtswerke  wurden  nämlich  seit  der  Chronik 
die  schon  einen  ähnlichen  zweck  verfolgt,  im  verlaufe  der  sinkenden 
Zeiten  desto  häufiger  und  beliebter  jemehr  Jerusalem  von  der  gnade 
mächtiger  Fremden  abhängig  schien:  aber  jemehr  solche  werke  (das 
brachstück  eines  ähnlichen  Ezr.  Apoc.  c.  3  f.  s.  unten  bei  Zorobia- 
bei)  eben  nur  solche  äufierliche  zwecke  verfolgen  lernten,  desto  un- 
gebundener waltete  in  ihnen  die  darstellung.  Mit  königlichen  er- 
lassen und  andern  öffentlichen  Urkunden  die  erzählung  zu  beweisen, 
wird  seitdem  Israel  firemden  Völkern  diente  sehr  allgemeine  sitte: 
allein  auch  bis  zu  deren  freier  herstellung  ging  nun  allmälig  die 
UDgebundenheit  solcher  geschichtschreiber  immer  kühner  fort,  wo 
ihnen  die  Urschriften  selbst  nicht  mehr  vorlagen.  Und  doch  benuzte 
Josephus  eben  dieses  werk,  den  Ezras  Apocr.  (s.  unten)  und  einige 
andre  nicht  bessere  offenbar  fast  ganz  allein  für  die  geschichte  der 
folgenden  Jahrhunderte  bis  in  die  Qrieclüschen  zeiten  hinein,  auBer 
acht  lassend  die  älteren  quellen:  kein  wunder  daß  sein  werk  bis  tief 
in  die  Makkabäisohen  zeiten  hin  sehr  ungenügend  ist. 
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großen  öRentlichen  bekanntmachungen  gern  mit  der  erwflb- 
nung  des  Schöpfers  begannen  und  laut  bekannten  dieser 
habe  ihnen  die  macht  und  das  reich  über  die  erde  gege- 
ben, sehen  wir  zwar  jezt  deutlich  aus  den  Persischen  keil- 
inschriflen  %  da  diese  wenigstens  auch  bissoweit  sicher  ge- 
nug entziffert  sind:  allein  ob  Kyros  diesen  schöpfer  Jahve 
genannt  habe,  ist  eine  andre  frage;  und  auch  sonst  wird 
jener  erlaA*  wie  wir  ihn  jezt  lesen,  in  die  allein  dem  Chro- 
niker eigenthtimliche  färbe  und  spräche  eingekleidet.  Auch 
enthielt  ein  solcher  erlaß,  wenn  er  die  dem  volke  zum  be- 
hofe  seiner  rückkehr  und  des  tempelbaues  zu  leistenden 
unterstözungen  berücksichtigte,  dann  sicher  viele  nfthere 
bestimmungen  darüber'). 

Allein  sehen  wir  von  der  sprachfarbe  ab  in  welcher 
die  entschlieAung  des  Kyros  uns  jezt  zuerst  vom  Chroniker 
überkommen  ist,  so  können  wir  desto  weniger  an  der 
richtigkeit  der  sache  seihst  zweifeln.  Denn  es  mochten 
schon  vor  dem  falle  Babers  in  den  lezten  jähren  viele  ein-  63 
zelne  bei  den  trttromern  Jerusalems  sich  wieder  gesammelt 

1)  aber  im  besondem  ist  die  fiusang  eines  solchen  Persischen 
Königaschreibens  doch  verschieden  genug:  der  große  Gott  Ahnra- 
Mftzdao  wird  nie  bloß  so  kurz  und  so  bedeutungsvoll  wie  Jahve  im 
A.T.  der  Mcköpfer  des  kimmeh  sondern  stets  der  schöpfer  der  erde  des 
kimmds  mid  der  menschen  genannt,  die  erde  dabei  immer  vorange- 
sezt.  Die  frühesten  uns  bisjezt  bekannt  gewordenen  inschriflen  der 
art  sind  erst  von  Dareios  I:  doch  mag  Kyros,  wenn  er  so  große  in- 
icbrifteii  irgendwo  wirklich  sezen  ließ,  sich  schon  ähnlich  ausge- 
drückt haben.  Dies  alles  zeugt  keineswegs  för  die  wörtUche  gültig- 
keit  des  Eyrosausschreibens  so  wie  wir  es  jezt  Ezra  c.  1  lesen;  und 
es  hilft  nichts  sich  dies  verbergen  und  das  gegentheil  behaupten  zu 
wollen  f  wie  z.  b.  Windisehmann  (s.  oben  s.  55)  thut.  —  Eher  klin- 
gen die  Worte  B.  Jes.  42, 5.  44,  24  wie  eine  absichtliche  Umdrehung 
jener  Zarathustriach-Persischen  heiligen  werte.  2)  doch  wußte  der 
ziemlich  frühe  Aramäische  geschichtschreiber  von  dem  sich  auszüge 
Ezr.  5,  14  —  6r  5  erhalten  haben,  offenbar  die  umstände  noch 
recht  genau.  Nach  dem  wesen  der  Sache  gehörte  die  Urkunde  über 
Zurückgabe  der  kostbaren  tempelgefaße  in  das  königl.  schazhans: 
und  eine  solche  nach  dem  auf  der  bürg  zu  Ekbatana  aufbewahrten 
urbefehle,  frmd  sich  wirklich  im  königl.  rechnungs-  und  schazhause 
zu  Babel. 

enck.  d.  *.    ItMel.    IV.  a.  antg  5 
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haben,  thcils  aus  der  großen  stadi  fliehend  ehe  sie  enger 
eingeschlossen  wurde  ^),  iheils  bei  dem  allmälig  sehr  sicht- 
bar werdenden  verfalle  der  Babylonischen  macht  aus  den 
fremden  landern  zurückkehrend.  Aber  ohne  eine  erlaubnift 
des  neuen  Persischen  herrschers  hStle  die  Stadt  auchnicht- 
einmal  in  b«>scheidenen  grenzen  wiederaufgebauet  werden 
können.  Wir  wissen  nun  zwar  jezt  nichlmehr  ntther  wie 
dies  alles  im  einzelnen  sich  bildete,  insbesondere  welche 
mfinner  sich  bei  dem  eroberer  BabePs  ammeislen  bemdhe- 
ten  von  ihm  einen  günstigen  befehl  zur  Wiederherstellung 
Jerusalems  und  zur  rOckkehr  der  Verbannten  zu  erwirken. 
Aber  wenn  in  den  lezten  jähren  vor  dem  falle  Babel's 
unter  den  gliedern  des  alten  Volkes  eine  sö^rofte  geislt(;e 
regsamkeit  herrschte,  und  wenn  unter  der  großen  menge 
der   Zerstreuten    und   Verbannten    noch    solche   von    dem 

>  reinsten  feuereifer  für  die  ehre  und  das  geschichtliche  recht 
Israels  geleitete  männer  hervorragten,  wie  wir  dies  alles 
aus  dem  zuvor  erklärten  sicher  wissen :  so  können  wir  uns 
nicht  wundern  daß  der  rechte  göttliche  augenblick  zur  be» 
freiung  hier  nicht  unbenuzt  vorüberging.  Als  machtvoller 
Zerstörer  des  Babylonischen  reiches  war  Kyros  schon  an- 
sich  berufen  allen  von  jenem  unterdrückten  Völkern  und 
zerstörten  Städten  freiheit  und  Wiederherstellung  zu  brin- 
gen: in  Israel  nan  gab  er  ein  volk  seiner  freiheit  zurück 
welches  unter  allen  von  den  Chaldäern  unterjochten  und 
zerschlagenen  troz  seiner  damaligen  unscheinbarkeit  noch 
die  größte  zukunft  in  sich  trug  und  in  welchem  er  eigent*- 
lich  nur  die  freiere  bewegung  einer  unsterblichen  gemeinde 
wiederherstellte,  in  dessen  befreiung  er  also  ob  wissend 
oder  nicht  einem  anendlich  über  ihm  selbst  stehenden  rein 
göttlichen  zwecke  diente.  Mitten  im  schoße  dieser  ge- 
meinde erhielt  sich,   wie  wir  aus  der  Chronik  sahen,  von 

64anfang  an  dör  glaube  Kyros  habe  vom  gciste  des  wahren 
Gottes  selbst  erweckt  Israel  freigegeben;  und  schon  vor 
der  befreiung  hatte  jener  große  Ungenannte  nur  noch  be- 

1)  wie  manche  prophetische  stimme  damals  rieth,  nach  8.66  »f. 
und  61  f. 
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stimmler  als  die  übrigen  Propheten  Israels  ausgesprochen 
daA  es  sich  beim  falle  Babel's  und  der  dazu  anrückenden 
macht  Kyros'  zulezt  nur  um  die  geschicke  der  wahren  reli- 
gion  handle^  und  daß  Kyros  vom  einzig  wahren  Gölte 
vorallem  dazu  zum  unwiderstehlichen  machthaber  auf  erden 
geschaffen  sei  um  das  volk  Gottes  zu  erlösen  ^).  Solche 
gedanken  scheinen  leicht  zu  hoch,  und  werden  doch  von 
dem  gewichte  einer  inneren  wahrhoit  getragen  welche  die 
große  geschickte  vollkommen  besiitigt  hat  Die  gemeinde 
welche  lebendig  fühlte  daß  in  ihr  die  wahre  religion  ruhe 
und  sich  vollenden  wolle,  konnte  nachdem  sie  befreit  war 
ihre  befreiung  zulezt  nur  dem  auch  in  Kyros  wirksamen 
walten  des  wahren  Gottes  verdanken  ohne  deshalb  gegen- 
Kyros  undankbar  zu  seyn;  und  daß  unter  allen  dön  ereig- 
Bissen  welche  Kyros'  sie^^e  und  namentlich  seine  Zerstörung 
des  Chaldaerreiches  hi^rvorriefen ,  kein  anderes  eine  wenn 
für  den  augenblick  unscheinbare  aber  für  die  dauer  und 
für  die  ganze  Wellgeschichte  s6  große  bedeutung  halte  wie. 
die  Wiederherstellung  Israels  ^  wird  das  le^te  ende  dieser 
geschichte  selbst  lehren.  Jener  große  Prophet  fühlte  also 
nur  richtig  welches  werk  von  zulezt  rein  göttlicher  bedeu- 
tung und  kraft  sich  in  Israel  sei  es  über  kurz  oder  lang 
vollenden  müsse,  und  wie  dazu  fürjezl  die  Wiederherstellung 
Israels  als  Volkes  eine  höhere  nothwendigkeit  sei:  sodaß 
sich  gerade  das  tiefste  göttliche  walten  damals  wie  um 
diesen  einen  and  gewaltigsten  knoten  der  Weltgeschichte 
Ztt  drehen  schien. 

Unvergeßlich  war  aber  den  Späteren  aus  dem  andenken, 
an  Babel's  eroberung  durch  Kyros  vorzüglich  immer  das 
Mne  wie  überraschend  schnell  sie  gelungen  und  wie  mit 
ihr  wie  mit  öinem  schlage  die  ganze  Chaldftische  herrscbafl 
zerschlagen  worden  sei.  Zwar  hat  sich  im  A.  T.  keine 
ältere  erzählung  davon  erhallen:  und  was  die  Griechen 
davon  melden ') ,  spiegelt  wie  alles  was  sie  von  Kyros' 
wunderbarem  wesen  und  thun  zu  erzählen  wissen  nur  jene 

1)  8.  die  stellen  oben  8.*59  f. 

2)  Herodot  1,  188  ff.    Xenoph.  Qyrop.  7 ;  5,  3. 

6» 
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zerstreuten  hftibdankeln  erinnerungen  wieder  welche  Xeno- 
phon  endlich  in  seiner  Kyropftdie  zu  einem  helleren  liebte 
zu  vereinigen  suchte  und  doch  ungeschichtlich  genug  ver- 
einigte.    Allein  noch   in   dem  spSteren   B.  Daniel  ^)  bildet 
dies  andenken  den  hellleuchlendsten  ort  der  ganzen  Chal- 
dftischen  geschichte:  und  konnte  es  der  ganzen  anläge  and 
dem  zwecke   dieses  buches  zufo^e   nur  ein  gemftide  mit 
den  kürzesten  umrissen  werden  welches  sein  Verfasser  ent- 
warf, so  wurden  diese  umrisse  desto  schärfer  und  wie  auf 
einem   dunkeln    nacht^runde    desto    feuriger   alles   durch- 
strahlend.    Daß  Babel's  gefttrchtete  mauern  von  Kyros  in 
einer  nacht  genommen  wurden  wfthrend  die  Babylonier  in 
sorgloser  ruhe  ein  tippiges  fest  feierten,  ist  Oberall  der 
unvergeßliche  feste  kern  der  erinnerung:   aber  indem  der 
spflte  Hebrfiischo  erzahler  die  eben  so  alte  erinnerung  an 
die  nach  Babel  wie  durch  raub  gekommenen  h.  Tempel- 
gefftße')  und  mehr  noch  als  diese  die  ächte  Wahrheit  von 
dem  ewigen  göttlichen  gerichte  über  allen  fibermulh  mensch- 
licher berrschaft  festhält,  entwirft  er  das  wunderbar  tref- 
fende nachtgemflide  wie  der  lezte  Babylonische  könig  in 
derselben  nacht  gefallen  sei  wo  er  in  frecher  laune  diese 
heiligsten   gefRße   zu    seinem    tippigsten    festschmause    zu 
verwenden   befohlen,   und  wie  er  zwar  nicht  ungewamt 
von  der  reinen  göttlichen  stimme  gefallen  sei  aber  wie  die 
göttliche   band   deren  kurze  orakelschrifl  nicht  öiner  der 
Babylonischen  Weisen  sondern  nur  ein  Daniel  habe  lesen 
und  entziffern  können  ihm  während  jenes  üppigen  frechen 
mahle»  nur  noch  die  gewissheit  seines  und  seines  reiches 
Unterganges  habe  an  die  wand  seines  prunksaales  schreiben 
können  ').    Die  wände  der  königssäle  in  Nineve  und  Babel 


1)  Dan.  c.  6.  2)  s.  über  diese  weiter  unten. 

8)  das  Orakel  xerfallt  tros  seiner  äufiersten  kurae  ganz  riohtilg 
in  die  zwei  glieder  einer  höheren  rede: 

Gezählt  gezahlt  1 

gewogen  und  —  man  theiltl 
So  sind  nämlich  die  worte  Meni  mtni  hqä  uphartin  nach  ihrem  ren- 
nen wortainne  zu  verstehen.     Das  |^p'^D^  sollte  eigentlich  ]^D"^D^ 
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waren  voll  bedeutganier  gemttlde :  das  wisaea  wir  jecl  wie- 
der durch  die  untersachung  der  trümmerhaufen  jener  ein- 
stigen haaptstddte  der  gebildeten  erde.  Allein  wer  wird 
unter  den  heute  wieder  auftauchenden  kunstgemdlden  jener 
Säle  auch  die  buchstaben  dieser  göttlichen  schrift  suchen 
und  finden?  wer  bei  einigem  nachdenken  nicht  begreifen 
daß  diese  ganze  erzahlung  sofern  sie  rein  Göttliches  vor 
unsre  engen  zu  stellen  sucht  nur  in  demselben  sinne  wie- 
derzuverslehen  und  festzuhalten  sei  aus  welchem  sie  ge- 
flossen ist?  —  Dies  hindert  jedoch  nicht  daß  wir  den 
sinnlichen  geschichtlichen  boden  aus  welchem  sie  ebenso- 
wohl entsprossen  ist  richtig  erkennen;  und  ist  es  von  der 
einen  seite  unverkennbar  daß  in  dieser  späten  darslellung 
manches  nur  noch  volksthümlich  erzählt  wird^),  so  haben 
wir  doch  auf  der  andern  keinen  grund  zu  zweifeln  daft 
der  lezte  Babylonische  könig  der  sonst  nach  seinem  ge- 
meinen namen  Nabunid  genannt  ward  *)  hier  noch  nach 
seinem  wirklichen  königsnamen  Belshaßßar  heißt  \ 


Tom  mittelworie  0*1©  pnnctirt  seyn ;  nt  iheUen  d.  i.  ee  wird  ge- 
theilt;  die  verkürzang  des  d  laßt  sich  höchatens  daher  erklären 
daß  l'^Ons  zugleich  ein  Wortspiel  mit  dem  ans  ihm  zosammenge- 

xogeaen  1^^^  ^"^^  lose  oder  Mchicksal  gäbe. 

1)  Torzöglioh  gehört  dahin  daft  Belaaßßar  dar  söhn  Nobokod- 
roßor'8  genannt  wird :  das  war  er  nur  als  einer  seiner  nachfolger , 
sowie  er  seinen  söhn  nach  der  inschrift  von  Bisutun  allerdings  auch 
wieder  Nabnkodroßor  nennen  ließ :  nach  der  genaueren  gesohichte 
war  er  aber  nur  einer  der  Babylonisoben  Großen,  wie  Beroesos  bei  Jos. 
gtfen  Ap.  1,20  enählt;  zwischen  beiden  herrschten  der  oben  s.26 
nrwahnte  Evfl-Merodakh,  NerigÜssor  (eig.  Nergal-saroßor)  und  das 
kiod  Labosarodak ;  vgl.  auch  Megasthenes  bei  E<na.  praep.  «e.  9,  IX. 
40 1  und  sein  ekron,  arm,  I.  p.  62  f.  Allein  auch  schcm  Herodot 
1, 188  erzahlte  Labynet  habe  den  namen  ebenso  wie  die  herrschail 
Ton  seinem  vater  empfangen:  darunter  kann  er  nur  den  Nabukod- 
roAor  Tersfcehen;  mi  sehen  also  wie  früh  diese  Vorstellung  in  der 
gemeinen  erzahlung  herrschend  wurde.  —  Aehnlich  eraählte  aar 
diese  Nabunid  sei  in  derselben  nacht  getödtet:  nach  Berossos  und 
Megasthenes  wurde  er  vielmehr  von  Eyros  nach  Karamaniea  gesandt 
ond  starb  dort  erst  spater.  2)  Berossos  wird  hier  durch  die 

inschrift  von  Bisutun  doppelt  best&tigt;  Herodot's  Labynet  ist  deut- 
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3.     Die  bestimmtere  gestaltang^  der  zeit  der  neaen 
ivendung^.      Die  Ueiligherrschaft. 

1.  Sobald  nan  das  gemainwesen  Israel's  sich  nea 
im  alten  vaterlande  gestalten  konnte,  erwachten  damit  aufs 
neue  alle  die  volksthttmiichen  anspräche  und  bestrebungen 
65  welche  einst  auch  das  edlere  herz  dieses  Volkes  bewegt 
hatten,  weil  sie  mit  seiner  erkenntniß  des  wahren  Gottes 
und  seinem  bewußtseyn  daß  diese  erkenntniß  und  mit  ihr 
das  reich  dieses  Gottes  über  alle  mensciien  und  Völker  herr- 
schen müsse  in  eine  unauflösliche  Verknüpfung  gekommen 
waren.  Während  des  volkselendes  im  sinkenden  reiche 
und  djBinn  vollends  nach  der  gfinzlichen  Zerstörung  dieses 
reiches  Jahve's  war  mit  dem  volke  Jahve's  auch  die  von 
ihm  bisdahin  getragene  religion  des  wahren  Gottes  unter 


lieh  derselbe  mit  Nabmiid,  ein  name  der  leicht  mit  dem  abge- 
kürzten Nabakodroßor  zu  verwechseln  war.  3)  ob  RawUiuon  1854 
(Atheuäum  18.  März)  und  dann  wieder  ganz  anders  Hineks  (Joamal 
of  sacred  liter.  1862.  Jan.)  den  namen  Belsbaßar  in  den  Babyloni- 
schen keilinschriflen  richtig  gefanden  und  gedeutet  haben,  ist  zwar 
noch  zweifelhaft:  allein  es  würde  thöricht  seyn  deshalb  die  ge- 
Bchichtlichkeit  des  namens  selbst  zu  verwerfen.  Ueber  eine  ver- 
kehrte Verwechselung  seiner  mit  Evil-Merodakh  b.  die  Jakrbh.  der 
BibL  wisM.  IX  s.  129.  Die  LXX  sprechen  Balraüä^ ,  ihn  verwech- 
selnd mit  Daniel's  namen  Dan.  1,  7. 

Derselbe  Baltasar  als  einziger  söhn  und  nacbfolger  Nabukod- 
roßor's  findet  sich  auch  in  derselben  Hellenistischen  ausspräche  noch 
im  B.  Barukh  1, 11.  WSre  nun  dieses  B.  Barukh  erst  nach  dem 
B.  Daniel  geschrieben  und  diese  ausspräche  BtdmirdQ  die  offenbar 
aas  Balwandq  verkürzt  ist  erst  in  bloSer  Verwechselung  der  beiden 
namen  aus  den  LXX  des  B.  Daniel  entlehnt ,  so  würde  darin  kein 
weiteres  zeugnift  für  die  geschiohtlichkeit  des  Beishafiar  liegen 
Allein  es  wird  unten  erhellen  daß  das  B.  Barukh  vielmehr  &lter  ist 
als  das  B.  Daniel;  und  ebenso  ist'  gewift  mit  der  übersezung  das 
B.  J^mj&'s  auch  die  des  B.  Barukh  älter  als  die  des  B.  Daniel. 
Die  Hellenistische  Verwechselung  der  beiden  namen  kann  älter  seyn 
als  das  Griechische  B.  Daniel,  da  eine  ausspräche  wie  BnXviucaQ 
den  Griechen  schon  ansich  unmöglich  ist;  oder  wäre  die  ursprüng- 
liche ausspräche  Bttkranaeaq,  so  würde  sich  auch  diese  leicht  in 
BtthanuQ  verkürzen  und  mit  Bakuacnq   unmerklich  zusammenfallen. 


Di^  gestaltung  4er  neuen  leit     Die  H  eiligbemcliaft     71 

dem  groften  häufen  allt^r  Heidnischen  Völker  immer  tiefer 
in  miftachlung  gefallen :  und  Israel  trug  damals  die  doppelle 
schwere  schuld  durch  seine  verkehrthoiten  nichtbloft  sich 
selbst  sondernauch  die  ihm  bisdahin  geschichtlich  anvertrau* 
len  ewigen  Wahrheiten  vor  den  äugen  der  großen  weit 
zum  spotte  und  höhne  gemacht  xn  haben,  wie  damals  am 
bestimmtesten  Hezeqiel  sagte  ^).  Darum  regte  sich  denn- 
aoch  in  den  geistern  der  neuen  Propheten  welche  gegen 
das  ende  der  Verbannung  redeten  aufs  lebendigste  das  neue 
geföhl  daß  Jahve  jezt  wieder  aufs  gewaltigste  der  weit 
seine  einzige  kraft  und  Wahrheit  offenbaren  werde;  schon 
zu  lange  habe  er  im  Urme  des  großen  welllaufes  wie  ge- 
schwiegen und  ansichgehalten,  zu  lange  seinen  namen  auf 
erden  mitten  unter  den  Völkern  verachten  und  verwerfen 
lassen,  nun  aber  wolle  und  könne  er  nicht  ferner  ruhen 
sondern  werde  mit  dem  donner  seiner  einzigen  stimme  die 
weit  durchzittern  und  wie  der  einzige  und  wahre  ewige 
held  in  den  kämpf  treten,  um  wennauch  durch  den  nun 
ndthig  gewordenen  tiefsten  aufruhr  und  krieg  aller  schwer- 
sten gewalten  der  erde  das  gestörte  ewige  recht  und  in 
ihm  Seine  furcht  und  Seines  namens  herrlichkeit  wieder- 
herzustellen,  damit  das  heil  komme  als  das  lezte  ziel  alles 
göttlichen  wirkens :  so  hatte  es  damals  am  begeistertsten  den 
großen  Ungenannten  getrieben  den  verborgenen  sinn  des 
ih  der  zeit  waltenden  wahren  Gottes  zu  enthüllen,  wenn 
in  ungewöhnlich  stark  menschlich  gefflrblen  bildern,  wie 
sie  die  große  erregung  der  zeit  selbst  brachte,  doch  der 66 
tieferen  Wahrheit  ganz  entsprechend  *).  Nun  war  endlich 
was  die  tiefste  prophetische  Sehnsucht  erstrebt  hatte,  wenn- 
oicht  sogleich  seinem  ganzen^  umfange  doch  einem  ersten 
sichern  anfange  nach  geschehen:  die  gemeinde  des  wahren  , 
Gottes  konnte  sich  wieder  selbstindig  mit  äußerer  ehre  auf 
erden  zeigen  und  frei  bewegen,  ja  in  den  ersten  augen- 

1)  Hez.  36,  20  f.  vgl.  22,  4.    Jer.  23,  40.  29,  18. 

2)  B.  Jes.  42,  10-16.  52,  4—6  (womit  der  geschichtlichen  schil- 
derong  nach  B.  Jer.  50, 18  L  zu  vergleichen) ,  und  sonst  an  andern 
stellen. 
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blicken  lag  eine  noch  unbewölkte  heitere  zukunfl  ganz  ein« 
ziger  art  vor  ihren  fttßen.  Dieselben  Völker  welche  vor- 
her ihren  bittern  spott  auf  Israel  als  das  volk  Jahve's  er- 
gossen hatten,  sahen  es  jezt  befreit,  unddas  sogar  wie  aus 
reiner  himmelshöhe  ohne  daß  dies  volk  bei  aller  geistigen 
rtthrigkeit  das  schwert  gegen  seine  einstigen  vertilger  er- 
griffen hatte;  die  sieger  der  zeit  ehrten  es;  und  bei  der 
unzertrennlichen  Verknüpfung  in  welcher  bei  den  Alten  die 
volksihttmlichkeit  mit  der  religion  stand  ^  mußte  schon  durch 
die  große  wendung  des  volksthttmlichen  geschickes  Israelis 
auch  seine  ganz  eigenthümliche  religion  plözlich  und  nun 
zum  erstenmale  auf  erden  im  weitesten  umkreise  umsomehr 
die  aufmerksamkeit  und  achtung  der  Heiden  aufsichziehen, 
jemehr  sie  nun  den  Heiden  zum  erstenmale  weit  und  breit 
etwas  nfiher  bekannt  geworden  war.  Darum  erschallen 
dennauch  jezt  tausendfältig   in   liedern   solche  werte  wie 

JakM  kerrsehi!   dU  erde  ttllerf 

in  nie  zuvor  so  hoch  empfundener  heiliger  freude^);  und 
ein  ganz  neues  stolzeres  bewußtseyn  durchdringt  von  jezt 
an  die  innersten  ädern  dieses  wie  aus  den  todten  wieder- 
geborenen Volkes').  Alle  Völker  der  erde,  auch  die  ge- 
waltigsten, halten  seit  der  ersten  Stiftung  der  gemeinde 
Jahve's  diese  nicht  wieder  vertilgen  können:  desto  folge- 
richtiger und  desto  kühner  erhob  sich  also  jezt  diese  ge- 
meinde mit  dem  innersten  bewußtseyn  ihrer  göttlichen 
67  Vorzüge  und  ewigen  bestimmung  gegen  sie  alle^  frohlockend 
des  Sieges  ihres  ewig  wahren  Gottes ,  ahnend  seine  lezte 
wennauch  fürjezt  noch  wenig  anerkannte  macht  über  sie 
alle,  und  vorahnend  seine  endlich  auch  äußerlich  anzuer- 
kennende allgemeine  herrschaft.  Eine  ähnliche  freudige 
erhebung  und  Vorahnung  hatte  zwar  die  gemeinde  nach 
Bd.  m  s.  636  ff.  schon  einmal  fast  um  zwei  Jahrhunderte 
firüher  gegen  die  neige  des  lebens  Jesaja's  durchzittert: 
aber  damals  hatte  Israel  nochnicht  so  wie  jezt  auch  den 
völligsten  Untergang    seines   äußeren   reiches  und   heilig- 

1)  Pfl.  97  und  viele  ähnliche,  8.  die  Ptulmen  2te  ansg.  8. 297  ff. 

2)  vgl.  Pb.  118  und  viele  ähnliche. 
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thumes  zn  ttberleben  gelernt,  und  so  folgten  damals  für 
dies  reich  bald  wieder  desto  tiefere  Wirrnisse  nnd  trübsale. 
Non  aber  kehrt  jene  damals  znersi  entzündete  göttliche 
Zuversicht  bei  dem'  weiten  blicke  in  alle  zukunfl  in  dem 
schon  wiedergebornen  volke  nur  desto  reiner  und  stiirker 
zurück  I  um  sich  seit  dieser  zeit  nie  wieder  aus  seinem 
tiefsten  herzen  zu  verlieren  und  für  die  ganze  jezt  sich 
aufbauende  neue  große  wendung  seiner  geschichte  ein  un- 
umstößlich fester  grundstein  zu  werden. 

2.  Allein  diese  „herrschaft  Jahve's^,  deren  Israel  sich 
jezt  so  rein  und  lauter. wie  niemals  früher  erfreuen  wollte, 
konnte  an  äufierer  geltung,  wie  die  entwickelung  der  ge- 
schichte bald  genug  lehren  mußte,  doch  wiederum  nicht- 
einmal  eine  solche  werden  wie  sie  früher  vor  der  Zerstö- 
rung des  alten  reiches  gewesen  war.  Jede  geistige  macht 
welche  sich  innerlich  regt  strebt  nothwendig  nach  entspre- 
chender innerer  darstellung  und  geltung:  jene  geistesmacht 
aber  welche  in  Israel  sich  regte,  hatte  vonvorne  an  dön 
innersten  trieb  die  volle  menschliche  weit  sich  zu  unterwer* 
fen;  und  jemehr  ihr  noch  die  ganze  große  weit  ungetheiH 
und  unerweicht  gegenüberstand,  desto  dunkler  zwar  aber- 
auch  desto  kühner  war  ihre  unauslöschliche  Sehnsucht  und 
hoffnung  diese  ganze  Heidnische  weit  Jahve's  herrschaft 
anch  finßerlich  unterworfen  zu  sehen.  Allein  je  kühner 
sich  diese  hoffnung  und  erwartung  Israers  eben  jezt  mit 
ganz  neuen  schwingen  emporhob^  desto  hflrter  starrte  ihr 
bald  die  Wirklichkeit  aller  dinge  entgegen.  Die  bekehrung 
der  Heiden  imgroßen  wollte  nicht  kommen ;  die  oberherren 
der  von  der  Chaldäerherrschaft  befreiten  gemeinde  blieben  68 
doch  dieselben  Heiden  welche  sie  befreiet  hatten;  als  die 
rflckkehr  freistand,  zeigte  sich  wie  vielfach  nnd  wie  stark 
die  Überbleibsel  des  alten  volkes  doch  schon  unter  den 
Heiden  heimisch  geworden  warm;  und  sogar  der  beschei- 
dene stamm  eines  neuen  Jerusalems  blieb,  da  ein  ftußeres 
reick  Israers  erst  wieder  aus  den  tiefsten  und  schwersten 
anfingen  sich  heraufbiiden  mußte,  lange  ein  nurzu  schwa« 
ches  reis.     Also  da  die  heiße  Sehnsucht  eine  •  heirschafl 
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Jahve^s  auch  fiußerlich  Aber  alle  Heiden  verwirklicht  er- 
blicken mochte,  konnte  nichteinmal  im  h.  Lande  selbst  die 
alte  selbständi(;keit  und  krart  diesi'r  herrschan  her^cestelll 
werden:  und  ein  ebenso  empfindlich  harter  als  schwer  löa«- 
barer  Widerspruch  zwischen  den  ansprächen  und  der  Wirk- 
lichkeit dieser  neubergestellten  gemeinde  mußte  so  immer 
tiefer  in  ihr  herz  eindringen.  Aber  dieser  jezi  sich  bil- 
dende Widerspruch  im  wesen  der  herrschafl  war  inderthal 
nur  derselbe  Widerspruch  den  wir  oben  s«  50  auf  andre 
weise  in  der  noch  weit  höheren  rücksicht  auf  die  ewige 
und  die  zeitliche  beslimmung  Israels  vonjeztan  sich  erheben 
sahen.  Solche  schwere  innere  gegensäze  und  dunkle  Wi- 
dersprüche bilden  sich  durch  jeden  gewalligen  fortschriti 
in  der  großen  entwickelung  der  menschengescbichte :  denn 
jeder  fortschritt  dieserart  ist  zunächst  der  lebenskräftige 
keim  einer  neuen  allgemeinen  bildung  und  gestallung,  wel- 
cher durch  die  grundlagen  und  nothwendigkeiten  der  bis- 
herigen bildung  noch  aufgehalten  wird  bis  er  sich  selbst 
innerlich  weit  genug  ausbilde  um  sich  auf  die  rechte  weise 
über  diese  zu  erheben. 

Wenn  aber  eine  ^Herrschaft  Jave's^  im  früheren  sinne 
jezt  nicht  wiederherstellbar  war,  weder  wie  in  der  vorigen 
Wendung  unter  einem  menschlichen  könige  Israei's  dem 
Propheten  und  Priester  zur  seile  standen,  noch  ohne  einen 
solchen  sodaß  doch  Israel  unter  dem  unsichtbaren  könige 
allein  eine  festgeschlossene  volksthümlichkeit  und  ein  irdi- 
sches reich  bildete  wie  in  der  ersten  Wendung  dieser  gan- 
zen geschichte:  so  lag  es  doch  deswegen  keineswegs  in 
69  dem  geiste  dieser  gemeinde  schlechthin  die  herrschafl  der 
Heiden  zu  dulden,  auchwenn  diese  Heiden  freundlichgesinnt 
waren.  Denn  in  Ihr  regt  sich  ununterdrückbar  ein  Höheres 
welches  vielmehr  selbst  in  sich  die  beslimmung  fühlt  über 
das  Heidnische  zu  herrschen  und  dieses  in  seine  eigne  macht 
aufzulösen.  Die  neu  sich  gestaltende  gemeinde  konnte  in 
allen  äußern  lebensdingen  die  Heidnische  Oberherrschaft 
ertragen  lernen,  soweit  diese  nicht  näher  die  tägliche 
religion  antastete;  ähnlich  wie  die  vielen  Einzelnen  welche 
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mitteii  unter  den  Heiden  zaröckblieben  in  solchen  dingen 
weiche  bloft  des  leibes  besiz  und  thun  betreffen  ihrer  herr- 
schafl  zu  gehorchen  wissen  muAten.  Und  daß  mit  den 
lielen  zerstreuten  einzelnen  auch  die  ganze  neue  gemeinde 
der  Heidnischen  herrschaft  in  frieden  zu  gehorchen  lerntOi 
darin  lag  sogar  eines  der  krflfligsten  und  jezt  unentbehr- 
lichsten bildangsmittel  für  die  wahre  religion;  wie  schon 
s.  27  ff.  bemerkt  wurde.  Aber  die  grenze  zwischen  den 
leiblichen  dingen  über  welche  die  weliliche  herrschafl  ge- 
bieten kann  und  den  rein  geistigen  ist  ansich  schwer  zu 
ziehen,  und  war  in  jenen  Zeiten  noch  niemals  klar  genug 
erkannt  und  scharf  gezogen;  erst  das  ende  dieser  ganzen 
geschichte  wird  auch  dieses  zu  lehren  fähig.  Fttrjezt  also 
konnte  die  neue  gemeinde  die  Heidnische  Oberherrschaft 
zwar  ertragen  lernen  soweit  es  ging,  um  eben  die  neue 
erfahrung  zu  machen  wie  weit  das  auf  die  dauer  möglich 
sei:  aber  sie  als  eine  auch  nach  dem  geseze  der  wahren 
r^igion  völlig  richtige  und  lezte  anzuerkennen  vermochte 
sie  nicht. 

Immer  aber  ist  es  eine  unmittelbare  höhere  macht  von 
welcher  sich  wie  der  einzelne  edle  mensch  so  eine  ganze 
edle  gemeinde  getragen  und  gehalten  fühlen  muA;  immer 
ist  zulezt  unentbehrlich  eine  wirkliche  volle  herrschaft  wel- 
cher das  ganze  vertrauen  des  geistes  geschenkt  und  sein 
ganzes  tiefstes  streben  geweihet  werden  kann.  War  es 
also  weder  die  Heidnische  Oberherrschaft  noch  ein  gegen* 
wirtiges  rein  volkslhümliches  reich  unter  dessen  schirme 
Israel  jezt  mit  vollem  herzen  sich  sammeln  und  neu  aus- 
bilden konnte,  so  blieb  ihm  als  die  macht  und  herrschaft 70 
seines  herzens  nichts  übrig  als  das  Heilige  selbst  welches 
sich  jezt  seit  einem  Jahrtausende  in  seiner  mitte  zu  einem 
unverlierbaren  gute  ausgebildet  hatte.  Nur  die  wahre 
religion  selbst  wie  sie  seit  Hose  durch  die  Wechsel  und 
Prüfungen  einer  großen  geschichte  und  im  fortwirkenden 
geiste  der  größten  Propheten  der  erde  in  Israel  immer  be- 
stimmter und  schfirfer  sich  ausgeprflgt  und  immer  tiefer 
sich  ihm  eingesenkt  hatte,  war  das  einzige  große  gut  m- 
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endlichen  werthes  welches  Israel  sich  ans  seinem  Alterthnme 
gerettet  hatte,  welches  es  soeben  als  höchstes  lebensgut 
mit  einer  früher  niegekannten  Innigkeit  umfaßte  und  das  es 
nie  wieder  durch  irgendetwas  sich  entreißen  oder  auehnur 
sich  mindern  und  trttben  zu  lassen  wie  nie  früher  fest 
entschlossen  war.  Ihre  macht  und  herrschaft  war  es  also 
der  es  sich  wie  keiner  andern  unterwarf  und  Ton  der  es 
alles  heil  des  besseren  lebens  erwartete.  Aber  diese  reli- 
gion  mit  ihren  Sitten  und  einrichtungen  war  eben  damals 
keine  junge  noch  leicht  bewegliche  und  bildsame  mehr: 
obwohl  nochnicht  innerlich  vollendet  weil  sie  ihre  eigne 
höchste  spize  jezt  unmöglich  schon  erreichen  konnte,  war 
sie  doch  übrigens  schon  so  weit  über  alle  andren  religionen 
der  zeit  erhaben  daß  sie  leicht  für  die  vollendete  gdten 
konnte,  und  durch  eine  tausendjährige  geschichte  schon  so 
fest  ausgebildet  und  so  unzertrennlich  mit  dem  edelsten 
leben  und  streben  ihres  volkes  zusammengewachsen  daß 
sie  den  jezt  lebenden  wie  ein  über  alles  geschfiztes  altes 
heiliges  gut  einziger  bedeutung  entgegenkam.  Was  also 
Israel  jezt  mit  ganz  neuem  tiefem  eifer  an  ihr  verehrte 
und  von  ihr  ergriff,  das  konnte  leicht  nicht  allein  ihre 
innere  und  ewige  Wahrheit  sondernauch  das  bloß  altehr- 
würdige und  äußerlich  heilig  gewordene  von  ihr  seyn. 
Und  wirklich  lag  diese  Versuchung  damals  so  nahe  und  so 
ungekannt  vorführerisch  vor  daß  die  entwickelung  der 
dinge  bald  übermächtig  von  ihr  bestimmt  wurde. 

Überall  wo  eine  früher  herrschende  lebenseinrichtung 
von  Späteren  oder  eine  in  fernen  landen  oder  seiten  su- 
71  erst  ausgebildete  von  Fremden  mit  ganz  neuer  verliebe 
odergar  begeisterung  umfaftt  wird,  liegt  die  dringende  ge- 
fahr  vor  daß  dann  von  den  meisten  mehr  die  glänzende 
und  verlockende  aufienseite  als  ihr  kern  ins  äuge  gefaßt 
und  ins  herz  geschlossen  werde.  Handelt  es  sich  aber  so- 
gar um  eine. alte  und  schon  durch  ihre  einstige  große  und 
ihr  alter  beiliggewordene  religion,  so  wird  dann  das  hei- 
lige welches  mit  neuer  inbrunst  ergriffen  wird  gar  leicht 
aneh  das  bloß  äußerlich  beilige  seyn,  was  ursprünglich  nur 
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durch   die  ichte  luid  ewige  heiligkeit  des  inhalles  und  le- 
bens  der  religion  selbst  seine  heiligkfit   emprangen  hatte. 
Alles  äuAere  worin   sich   die   religion   in  ihrem  eigensten 
leben    und   strebten  bewegt,   die  einrichtungen  und   sitten 
welche  ihr  geist  schuf,  die  gerithe  und  die  örter  worin  ihr 
walten   und  woUen   am  lebendigsten  dem  menschen  entge- 
genkam, die  schrifien  in  dent^n  ihr  inhalt  verewigt  ist,  selbst 
die  menschen  zulezt  welche  ihre  nftchsten  mittler  und  dol- 
metscher  sind,  empfangen  leicht  von  ihr  den  schein  der  hei- 
ligkeit:  und  wie   in   diese  fiufterlichkeiten  der  trieb  ihres 
hmeren  lebens  und  wollens  am    nächsten  ttberging  und  sie 
in  ihnen  sich  am  sichtbarsten  bewegte  und  am  dauerhafte- 
sten an  ihnen  wenigstens  ihr  andenken  und  ihr  name  haf- 
tet, so  leben  sie   auch  mit  jedem  erwachen  der  inneren 
kraft  dieser  religion  neu  auf  und  drängen  sich  dann,  jemebr 
sie  eine  zeillang  weniger  beachtet  waren,    als  die  leichte- 
sten Verdeutlichungen  die  nächsten  handhaben  und  die  fer- 
tigen rtlstzeuge   dieser    religion  desto  stärker  wieder   auf« 
Aber  diese  heiligen  äui^erliciikriien  werden  dann  leicht  im- 
nermehr  und  immer  schädliciKT  an   die  stelle  der  religion 
selbst  gesezt,   und  auf  sie  wird  ein  heiliger   eifer  und  ein 
glauben  gerichtet  welche  vielmt^hr  den  reinen  ewigen  Wahr- 
heiten und   kräiten    der  religion   selbst   geweihet   werden 
sollten.     Es  ist  dann  allerdings  das  heilige  dessen  herr- 
schaft  die  menschen  sich  unterwerfen:  aber  dies  heilige  isl 
dann  nichtmehr  das  ursprüngliche  und  ewig  gleiche  heilige 
nämlich  (Sott  selbst   und  sein  klar  hervorgetretener  wille, 
sondern  ein  abgeleitetes,  wie   der  blofte  Widerschein  eines 
hinter  diesen  zurtickgelretenen  reinen  lichtes.     Es  entsteht  72 
tiso  dann  das  was  man  milrecht  mit  dem  zweideutigen  na- 
men  Heilighemchafi  [Bierarckie)  bezeichnen  kann,  da  eben 
mit  dieser  Zweideutigkeit   gemeinhin  die   schlimmere  seite 
der  Sache  gemeint  ist:  denn  daß  das  heilige  im  reinen  wort- 
sinne herrschen  solle  versteht  sich  zwar  vonselbst,  aber  in 
diesem  reinsten  sinne  nennt  man  es  wo  von  herrscbaft  die 
rede  ist  deutlicher  sogleich  Gott  selbst. 

3.    Wenn  nun  Israel  schon  weil  es  jezt  seine  altbeilig 
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gewordene  religion  mit  einem  früher  nie  so  dagewesenea 
ganz  neuen  eifer  umFaßfe  und  in  ihr  sein  einziges  schlecht- 
bin unentreißbares  lebensgut  erkannt  hatte,  leicht  durqh  ein 
tibermaß  dieses  glühend  eifrigen  zurückgehens  in  sein  al-> 
terthum  der  gefahr  der  heiligherrschaft  anheimOel,  so  mußte 
es  vollends  fast  unwiderstehlich  auf  die  bahn  dieser  hinge- 
leitet werden  als  es  sich  darum  handelte  für  die  neue  ge- 
meinde feste  einrichtungen  zu  gründen  in  denen  sie  sich 
aufsneue  innerhalb  der  schranken  der  ihr  ji*zt  freistehenden 
Selbständigkeit  bewegen  könnte.  Wenn  jen«  lezte  Vollen- 
dung deren  erste  morgenröthe  nach  s.  56  f.  zu  anfange  der 
neuen  großen  wendung  vom  begeisterten  blicke  sicher  er- 
schauet wurde,  jezt  wirklich  alsbald  ihren  vollen  tag  erlebt 
hfttte:  so  hfitte  eine  ihr  entsprechende  ganz  neue  Verfas- 
sung und  gestaltung  aller  menschlich-göttlichen  dinge  durch- 
brechen müssen,  in  welche  alles  ihr  widerstrebende  Alte  nur 
noch  wie  ein  verschwindender  trümmerhaufen  hereinragte.  Aber 
jene  erste  morgenröthe  konnte  nach  s.  40  iT.  jezt  nochnicbt 
sogleich  zum  vollen  tage  erstarken:  während  doch  irgend- 
eine festere  einrichtung  in  dieser  wendung  bald  dringend 
nolhwendig  wurde.  Die  gemischte  Verfassung  der  vorigen 
wendung  konnte  jezt  nicht  wieder  berücksichtigt  werden, 
weil  der  irdische  könig  Israels  fehlte.  Die  reine  Gottherr- 
schafi  lag  also  wieder  desto  näher  vor;  sie  hatte  eine  viel 
ältere  heiligkeit  als  die  gemischte  Verfassung  deren  nach- 
tbeile  noch  ganz  frisch  im  andenken  waren,  und  sie  war 
dazu  in  dem  jezt  immermehr  heilig  werdenden  Pentateoche 
(s.  unten)  ammeislen  berücksichtigt;  ja  schon  der  gewaltige 
78  trieb  der  zeit  nach  rückkehr  zu  dem  alten  und  ursprüng- 
lichen in  Israel  wollte  immer  auch  am  folgerichtigsten  zu 
der  urverfassung  der  gemeinde  Jahve*s  wieder  zurücktrei» 
ben:  wie  die  folgende  geschichte  im  einzelnen  lehren  wird. 
Allein  diese  reine  Gottherrschaft  sezte  ein  ihr  ganz  und 
allein  ergebenes  und  von  ihr  fesizusammengehaltenes  volk 
voraus:  trber  wie  die  alten  großen  Propheten  nach  dem 
s.  48  erklärten  jezt  nicht  wirklich  wieder  zurückkehren 
konnten^  ebenso  ward  auch  das  volk  nie  wieder  ein  äußer- 
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lieh  fest  geschlossenes  und  in  allem  einiges;  es  fehlte  also 
ganz  die  lebendige  werkslätle  und  die  empfängliche  Wirk- 
samkeit ftlr  die  strenge  und  Wahrheit  der  einstigen  reinen 
Gottherrschaft,  .sodafl  sooft  der  versuch  ihrer  wirklichen 
Wiederherstellung  gemacht  wurde  er  ebensooft  augenblick* 
lieb  scheiterte  und  die  (Ibel  der  zeit  nur  vermehrte,  wie 
die  geschichte  unten  zeigen  wird.  Also  blieb  nichts  übrig  als 
in  ermangelung  eines  wahrhaft  neuen  un«l  bessern  (nämlich 
des  ersehnten  aber  nochnicht  daseienden  Vollendeten)  vor-* 
läufig  nur  das  bewährte  Alte  als  das  schlechthin  beiligge- 
wordene  und  heiligverehrte  ttberall  soweit  wieder  einzufüh- 
ren als  es  die  zeit  forderte  und  ertrug.  Das  beiliggewor- 
dene  des  allerlhumes  überschattete  mächtig  diese  zeit:  und 
nur  unter  seinem  schatten  glaubte  diese  wohl  seyn  zu  kön- 
nen. Also  wurde  überhaupt  wenig  neues  von  bedeotung 
geschaffen,  wo  es  aber  irgend  möglich  war  schloß  man  sich 
an  alles  heilige  des  allerthomes  an;  suchte  nur  in  ihm  Vor- 
bild und  richlschnur  für  alles,  ja  verehrte  und  befolgte  es 
schon  allein  darum  weil  es  einmal  als  heilig  galt. 

Den  besten  beweis  difur  daft  hier  nicht  bloiie  mensch- 
liche willkühr  sondern  ein  höheres  verbängniß  waltete,  gibt 
uns  ein  Prophet  der  längst  redete  und  wirkte  ehe  diese 
Wendung  auchnur  nahe  herankam.  AlsHezeqiel  nach  s.  19 
den  entworf  des  neuen  bessern  reiches  aufs  lebendigste  in 
seinem  geiste  ausbildete,  da  hätte  es  ihm  ja  freigestanden 
ein  gänzlich  neues  großes  bild  dieses  vollendeten  reiches 
bis  in  das  einzelnste  hinein  zu  zeichen:  und  an  der  frucht- 
barsten und  gefügigsten  einbildungskraft  fehlte  es  gerade 
diesem  Propheten  am  wenigsten.  Aber  niemahls  wohl  hat  74 
sich  s^^sehr  wie  bei  ihm  gezeigt  daß  der  geist  ein  noch- 
nicht erlebtes  Vollendetes  wohl  ahnen  und  sicher  hoffen, 
nicht  aber  nach  seinen  einzelnheilen  streng  beschreiben 
kann,  vielmehr  sobald  er  das  einzelne  zeichnen  will  unwill- 
kührlich  in  die  festen  großen  bilder  des  bereits  erlebten 
zurückfällt.  Diesem  Propheten  war  sowie  den  meisten  in 
der  Verbannung  heranwachsenden  nichlbloß  mehr  der  tem- 
pel  und  sein  berg  etwas  heiliges,   auch  die  ganze  Stadt  in 
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welcher  einst  das  groAe  irdische  heiligthum  war  ja  auch 
das  ganze  alle  land  Israels  erschien  ihm  als  entfernter  an 
der  heiligkeit  jenes  theilnehmend ;  sowie  überhaupt  von  der 
heiligen  itadt^)  und  dem  heiKgen  iande^]  erst  von  jezt  an 
geredet  wird,  seitdem  die  häufen  der  Verbannten* und  Ver- 
triebenen mit  der  wehmttthigen  Sehnsucht  dieser  jahrze- 
hende  auf  ihr  altes  Vaterland  hinzublicken  sich  gewöhnten. 
Aber  von  den  bildern  eben  dieses  heiliglhumes  dieser  h. 
Stadt  und  dieses  h.  landes  konnte  sein  blick  nicht  lassen 
mitten  in  dem  entwürfe   des  Vollendeten:    und    Oberall  wo 

-  er  irgendwie  das  einzelne  vorzeichnet,  schwebt  ihm  das 
alte  vor  wie  er  es  im  Pentateuche  und  einigen  andern  btt-> 
ehern  beschrieben  fand,  nur  daß  er  im  besondern  manches 
strenger  und  vollkommner  nämlich  dem  göttlichen  urbilde 
wie  er  es  im  geiste  trug  noch  entsprechender  ausgeführt 
wünscht.  Ja  sichtbar  geht  sein  geist  bei  diesem  groUarti- 
gen  versuche  einer  herstellung  des  vollkoromnen  desto  tie- 
fer forschend  ins  alterthum  zurück,  und  nimmt  im  einzel- 
nen manches  nur  gerade  deswegen  so  bestimmt  an  weil 
er  es  bestimmen  mulUe  und  nichts  besseres  darüber  in  dem 
heiligen   umkreise   dieses  allerlhumes    fand').     Wenn   nun 

76  ein  Hezeqiel  in  den  freien  entwürfen  seines  geistes  den- 
noch so  nothwendig  in  das  heilige  des  alterthums  zurück- 
griff  und  im  einzelnen  zeichnen  des  ersehnten  vollendeten 
so  stark  an  das  heiliggewordene  der  bisherigen  geschichte 
sich  gebunden  fühlte:   wievieimehr  muiUe  man  dieses  hei- 

'  liggewordene  überall  zugrunde  legen  und  herrschen  lassen 
als  es  ddrauf  ankam  in  der  strenge  der  wirklichen  weit  die 
gemeinde  wieder  zu  gründen  und  zu  erhalten! 

Die  heiligherrschaft  war  also  die  Verfassung  der  ge- 


1)  dieser  name  findet  sich  zuerst  B.  Jes.  48,  2.  52,  1  vgl.  56, 
7;  und  sogar  die  heiUyen  städie  64,  9  f.  Ähnlich  da»  keiUge  volk  62, 
12  (vgl.  V.  9)  63,  18.  Man  kann  auch  daran  das  wahre  Zeitalter 
des  großen  Ungenannten  leicht  erkennen.  2)  zuerst  Zach. 

2,  16;  dann  Weish.  Sal.  12,  3  u.  s.  w.  3)  ein  beispiel  gibt 

die  strenge  Unterscheidung  zwischen  priestem  und  laien  ^b.  die  Pro^ 
pheien  de$  A,Bs.  11.  s.  209  und  die  AUerih^lmer  s.  810  ff. 
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inde  welche  steh  aus  ihrer  durch  die  yerbannung  sdineil 
voliendelen  groAen  inneren  omwandlnng  sorort  bei  ihrer 
endlichen  befreiung  herrorbilden  mußte ;  und  sie  bildete  rieh 
ad  nothwendig  und  so  beatimmt  aus  daß  sie  sich  wihrend 
aller  sechs  bis  sieben  Jahrhunderte  der  noch  folgenden  ge- 
schichte  im  wesentlichen  unverändert  erhielt.  In  ihr  gi^ 
pfelte  stets  das  höchste  bestreben  dieser  lezlen  zelten,  und 
sie  scheint  von  jezt  an  zuzeiten  nur  dizu  wankend  zu  wer^ 
den  um  sich  immer  sorort  noch  Schürfer  auszuprägen.  An- 
fangs nur  langsam  und  unter  manchem  widerstreben  sich 
ansbildendy  wird  sie  zutezt  die  am  festesten  ausgebildete 
und  gewaltigste  macht  der  zeit;  als  wollte  sie  der  gepan-^ 
serte  Mb  werden  in  welchem  die  Seele  der  wi^ererwed[-^ 
ten  und  wieder  im  alten  vaferlande  sich  sammelnden  ge- 
meinde den  lezten  und  stBrksten  versuch  macht  sich  in  ih*^ 
reaa  wieder  erstarkenden  einzelleben  zu  behaupten. 

Aber  so  gewift  als  rie  früher  nochnie  in  braef  dage- 
wesen war,  obwohl  sie  eine  nahe  liegende  und  höchst  be- 
deutende art  von  herrschafl  ist,  mußte  sie  jezt  zugleich 
noch  eines  der  leiten  und  slirksten  bildungsmittel  dieser 
gemeinde  und  der  in  ihr  anerkannten  religion  werden^). 

Jede  heiligherrschaft  birgt  ein  verborgeneres  oder  hö- 
lierea  in  sich  wdches  sie  nur  nicht  ganz  offen  und  frd 
weiten  lassen  mag:  denn  immer  frftgl  sich  weitef-  welcher 
art  denn  ihr  heiliges  sei  und  was  es  eigentlich  in  sich 
acMieße;  und  da  etwas  stets  der  zeit  bedarf  um  unter 
menschen  auch  ftufterlich  als  heilig  anerkaiint  und  verehrt 
zu  werden,  so  ist  sie  nie  etwas  rein  ursprüngliches.  So 
insbesondere  die  heiligherrschaftf  welcher  sich  jezi 'endlich  76 
nach  lOOOjfthrigem  bestende  die  gemeinde  Israels  unterwarf. 
Hinter  diesen  heiligen  einrichtungen  und  Sitten,  diesen  hei- 


1)  dies  und  alki  damit  zatianiinenhangende  ist  es  ragleieh  we-  » 
dnroh  jene  HeiUgherrschait  nch  von  der  P&psÜichen  völlig  untec^ 
icheidei:  jene  war  bis  ChristuB  nothwendig  weil  durch  keüaiarlei 
meoflchlicbe  krafte  abwendbar ,  diese  beruhet  nun  seit  vielen  Jahr- 
hunderten auf  rein  menschlicher  verstockung  und  fortgesezter  stei- 
gender Verschuldung. 

G*mL  4.  V.  IkmI.    IV.  3.  Mtg.  V 
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l^ea  Priestern  welche  sie  schAsen  und  diese»  heiligen 
chefrn  welche  sie  urkundlich  erklftren,  diesem  unendlich  hei- 
ligen orte  wo  sie  aufrecht  erhallen  werden,  hinter  diesoin 
•ganzen  sichtbaren  Heiligen  stand  ein  ansich  heilige  höob* 
ster  bedeutung»  die  wahre  religion  mit  ihren  ewigen  Wahr- 
heiten und  höchsten  damals  auch  schon  aufs  höchste  ge- 
spannten hoffnungen  uad  bestrebungen,  aberanch  mit  ihren 
strengen  Torderungen  und  pflichten.  Aber  dies  hinter  dm 
ftuUeren  gerttste  oderanch  blendenden  glanae  der  heiUgherr« 
schafl  damals  stehende  war  ansich  unvertilgbar ,  sogar  ge- 
aealich  strenggenommen  unantastbar,  und  schloß  noch  den 
keim  einer  neuen  weit  gröAeren  ja  unendlichen  entwicke«- 
limg  in  sich.  Dieses  ansich  noihwendig  heilige,  das  lebea 
und  walten  der  wahren  religion  selbst,  konnte  also  die  hei* 
ligherrschaft  nicht  ernstlich  erdrücken  und  ersticken  wollen: 
oder  wollte  sie  es  wirklich  und  in  allem  ernste,  so  muAte 
es  sich  zeigen  ob  es  stark  genug  war  umgekehrt  sie  selbst 
wieder  zu  vernichten.  Nur  weit  das  ansich  heilige  jnoch«- 
nicht  sogleich  sich  in  der  großen  weit  nach  seinen  innere 
sten  trieben  frei  entfalten  kann,  zieht  es  sich  in  den  ge» 
panzerten  leib  der  heiligherrschaft  zurück,  und  liiU  d4s 
frei  wirken  was  in  der  weit  schon  jezt  als  beilig  gilt.  '  Aber 
unaufhaltsam,  wennauch  allmählig  vielfach  durch  die  immer 
stärkere  Verhüllung  gehemmt,  wirkt  das  anaiok  heilige  aus 
dieser  hülle  hervor:  ja  unter  ihr  kann  es  sich  desto  ruhi- 
ger und  sicherer  zu  neuem  stärkeren  lt*ben  sammeln  und 
vorbereiten.  Darum  sehen  wir  dennauch  in  den  folgenden 
Zeiten  die  ewige  krafl  der  wahren  relißion  sich  noch  immer 
tiefer  in  die  herzen  sehr  vieler  einzelner  in  Israel  nieder- 
senken,  noch  immer  sicherer  ihre  Wahrheiten  gründen  und 
ihr  gebiet  erweitern;  und  manche  der . innerlich  krüftigaten 
und  unvergfinglichsten  aussprttche^)  und  thaten  wahrer  re- 
77  ligion  reifen  eben  in  dieser  stillern  Sammlung  heran.  Auch 
das  Volk  bildet  sich  unter  dieser  harten  kruste  in  vielen 
schichten   wieder  zu   einem  in  sich   geschlosseneren  und 


1)  wie  Pb.  91.  189  und  ahnliche,  s.  die  Dichter  du  ABi.U.h,  308 ff. 
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dämm  kriftfgeren  daseyn  ans;  und  behftlt  nach  vielen,  sei- 
fen hin  noch  viel  alterthOmliche  unverdorbenheit  und  strenge, 
wie  die  folgende  gescbichte  zeigen  wird.  So  haben  die 
Seiten  aoch  dieser  lezten  grollen  wendong  ihr  großes  und 
goles.  Die  gemeinde  wahrer  reügion  sammelt  sich  hier 
anfs  innerste  und  innigste  zu  dem  lezten  großen  werke  ih-^ 
rer  bestimmung;  ein  neues  immer  stärkeres  und  selbstin- 
digeres  volk  wichst  unt^  dieser  schweren  hülle  wieder 
heran,  um  im  verfolgen  des  lezten  Zieles  dieser  gemeinde 
nocheinmal  das  höchste  zu  wagen  was  ein  volk  wagen 
kann;  und  sobald  es  wieder  erstarken  will,  regt  sich  in  ihm 
immer  gewaltiger  das  offene  ringen  nach  dem  lezten  erha- 
benen ziele,  und  offenbar  wird*s  daß  das  lezte  geschieh 
dieser  gemeinde  zugleich  mit  dem  lohne  ihres  eignen'  ht)ch-> 
sten  sirebens  und  kimpfens  nur  auf  d^m  boden  entschieden 
werden  kann  wo  sie  ursprünglich  sich  gebildet  utid  diesen 
lezten  kampfpreis  im  geiste  zu  klar  erschauet  hatte  als  daß 
sie  ihn  je  wieder  außer  vielleicht  mit  ihrem  eignen  tinter- 
gange  aus  den  äugen  verlieren  konnte. 

4.  Allein  daß  keine  heiligherrschaft  auf  immer  dauern 
kdmie  folgt  auch  schon  aus  dem  eben  fiber  ihr  wesen  und 
ihren  Ursprung  bemerkten :  und  bald  genug  entwickeln  sich 
unhemmbar  die  ihr  anhaftenden  Obel.  Je  linger  sie  besteht 
und  je  voller  sie  sich  ausbildet,  desto  mehr  verdeckt  und 
hindert  sie  die  hinter  ihr  verborgene  wahre  religton  mÜ 
ihren  wahrheilen  ihren  kriften  und  ihren  forderungen;  und 
je  ziher  sie  in  dem  so  zwischen  ihr  und  dem  was  hinler 
ihr  verborgen  ist  entstehenden  kämpfe  sich  zu  behaupten 
sucht,  desto  ärgeren  schaden  bringt  sie  d^m  was  sie  ei- 
gentlich schOzen  will,  ja  sie  kann  sich  endlich  sogar  zum 
versuche  dieses  s<^lbst  zu  vernichten  getrieben  fühlen.  Auch 
In  Israel  hat  sie  von  diesem  verlaufe  ihrer  eignen  entwicke- 
lung  sich  nicht  befreien  können.  Nur  sehr  langsam  bildete 
sie  sich  in  ihm  vollkommner  aus:  der  unzerstörbar  gesunde 
grund  seiner  religion  widerstrebte  zusehr,  und  sogar  die  78 
volkskrifte  waren  anfangs  noch  lange  zusehr  aufgelöst  und  ' 
zerstreut   als  daß  sie  sobald   ein  weites  und  genug  festes 

6* 
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gebiet  ihrer  thitigkeit  hätte  gewinnen  können.  Wie  sie 
aber  allmählig  erstarkte ,  machte  sie  das  ihr  ergebene  volk 
zu  empfindlich  für  die  yerlezung  auch  der  bloßen  äußer- 
lichkeiten  der  religion,  und  leitete  seinen  sinn  immermehr 
yon  iiiren  wahren  lebensbedingungen  und  ihren  eigentlich- 
sten strengen  Torderungen  ab :  wie  dies  die  geschickte  wei- 
ter im  einzelnen  lehren  wird.  —  Da  sie  ferner  schon  weil 
sie  die  tiefsten  kräfte  und  Wahrheiten  der  relig|on  nicht 
frei  genug  walten  läßt  auch  keine  freie  entwickelung  aller 
guteoi  thätigkeiten  des  geistes  begünstigt,  diese  vielmehr 
destomehr  hemmen  muß  je  zäher  und  einseitiger  sie  sich 
selbst  albnählig  ausbildet,  so  konnte  sie  auch  das  allmählig 
wieder  erstarkende  Israel  doch  nie  wieder  zu  jenem  nach 
allen  s^ten  hin  wunderbar  geistesfäbigen  und  thatkräfligen 
Volke  machen  welches  Israel  in  seinem  alterthume  gewesen 
war.  —  ynd  da  sie  gerade  wenn  sie  sich  kräftig  und  stolz 
genug  fühlt  die  weltliche  herrschaft  nie  gern  ertragen  wird, 
weil  sie  ein  höheres  heiliges  zu  besizen  meint  welches  wie 
sie  es  hat  auch  über  diese  wieder  herrschen  müsse :  so  ge- 
räth  sie,  sobald  sie  sich  freier  regen  kenn,  in  unauflösliche 
zerstörende  Streitigkeiten  mit  jeder  herrschaft;  und  so  konnte 
Israel,  auch  als  es  im  laufe  von  Jahrhunderten  seiner  äu- 
ßern Stellung  und  macht  nach  wohl  wieder  dazu  fähig  ge- 
wesen wäre,  doch  nie  wieder  für  sich  selbst  eip  volkslhüm- 
liches  reich  erlangen,  da  die  versuche  dazu  alsbald  immer 
wieder  fehlschlugen. 

Also  blieb  Israel,  auch  soweit  es  sich  im  h.  lande  wie- 
der sammelte  und  in  ihm  nachundnach  wieder  ein  zahlrei- 
ches kräftiges  volk  wurde,  doch  auf  die  dauor  immer  wie- 
der unter  der  herrschaft  der  Fremden  und  der  Heiden,  ohne 
je  wieder  wahrhaft  Davidische  oder  Salomonische  tage  zu 
erleben  oder  auchnur  einer  reihe  eigener  hinreichend  selb- 
ständiger könige  sich  zu  erfreuen.  So  konnte  also  auch 
der  verfall  der  volksthümlicbkeit  und  volksthümlichen  Selb- 
ständigkeit Israels,  welcher  wie  oben  bewiesen  wurde  schon 
79  in  den  lezten  Jahrhunderten  vor  der  Verbannung  anfing, 
troz  der  befreiung  und   dem  anfange   eines  neuen  Jerusa- 
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lems  nlehl  wieder  auf  die  daner  anfgehalteii  werden':  Israel 
bKeb,  trosdem  daB  es  nocbeinmal  sieh  kräftiger  eillob  lind 
nacb  nanchen  riehtnngen  bin  noch  viele  neue  lebensgttter 
erwarb,  doch  imgroPien  ein  zerstreutes  fiuBerilch  zertretenes 
und  gegen  die  andern  schwaches  Yolk;  als  sollte  es  frtth- 
seilig  und  nachhaUig  genug  erinnert  werden  daU  es  zu  et- 
was ganz  anderem  bestimmt  sei  als  dizu  als  im  Tolk  der 
erde  neben  anderen  fortzudauern.  Daher  zieht  sich  denn 
auch  durch  alle  diese  Zeiten,  troz  der  hellen  freude  und 
hohen  heiterkeit  womit  sie  nach  s.  51  ff.  beginnen,,  eine 
liefe  unbefriedigtheit  Israels,  oft  in  mürrisches  finsteres  we- 
gen nbergehend,  und  durch  nichts  auf  die  dauer  vMlig  zu 
heben :  es  will  sieh  das  niederbeugende  geffihl  nicht  verlie-* 
ren  daß  das  VoHkommne  dem  Israel  entgegen  seufzt  noch 
immer  nicht  erscheinen  wolle,  vielmehr  immer  neue  krin- 
kungen  des  kaum  wieder  etwas  kohner  sein  haupt  empor- 
hebenden volksthflmlichen  erfolgen  ^).  Und  daher  gestaltet 
sich  auch  jezt  Israels  geschichte,  obgleich  innerlich  noch 
immer  lebendig  und  fortschreitend  ja  oft  erregt  und  selbst 
bis  zum  äuAersten  bewegt  genug,  doch  äußerlich  zulezt 
immer  nur  nacb  der  mächtigeren  der  flbrigen  Völker,  und 
"wechselt  stark  naöh  dem  Wechsel  der  herrschenden  Völker: 
als  könnte  Israel  troz  seiner  neuen  Vereinzelung  und  dro- 
henden verStockung  doch  nie  wieder  auf  die  dauer  aus  dem 
groften  völkermeere  gerissen  werden  in  welches  es  durch 
die  bisherige  geschichte  geworfen  war.  Auch  dem  einflusse 
der  fremden  Sitten  erkenntnisse  und  bestrebungen  war  jezt 
am  wenigsten  noch  nachhahig  zu  wehren:  zumal  jezt  das 
eigenthflmlichste  und  ewige  von  Israel  selbst  genog  alle 
zeitwecbsel  nberiebt  hatle  und  im  geiste  dieses  Volkes  zu  80 

fesi  stand  als  daß  der  eindrang  des  fremden  Ihm  noch  sehr 

■ 

1}  alle  die  7.  62  jähre  von^Kyroi^,  entern  aa  heiaen  »bedrfiqgtfl, 
tzanrige«  Dan.  9,  25;  zwar  ^e  ersten  MakkabaiBchen  siege  schienen 
eine  Zeitlang  alle  bedrangnisse  verscheuchen  zu  wollen,  aber  bald 
genug  kehrte  auch  nach  ihnen  die  klage  über  die  unaufhörlich  trCL- 
ben  Zeiten  des  neuen  Jörusalem's  wieder,  z.b.  hei  Hen6kh  68,  114  f. 
92,  12  (89,  73  f.  98,  9  nach  Dübnann). 
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yiel  liftite  schaden  kdnnen;  sadaft  vieles  wekdies  von  der 
fremde .  ^iQdr80g  jesi  mehr  eine  wohlthätige  oderdooh  nfls« 
liche  ergäozung  dee  iiltertbOmlieh  eigenen  wurde  ^ßd  oR 
gar  cur  neuen  bdeboag  des  allmäblig  erstarrenden  dgenen 
guten  dienle. 

Aber  auch  die  schwereren  nachtheile  and  finstemisse 
dieser  neuen  seit  durchlebte  so  die  alte  und  wahre  reli» 
gion  in  brael  sulezi  nur  damit  aqch  die  lezten  mängel 
welche  an  ihr  nach  hafleten  und  welche  in  ihr  noch  mich-> 
tig  werden  konnten  endlich  desto  sicherer  erkannt  und  das 
VoUkommne  zu  dem  sie  hinstrebte  endlich  desto  gewisser 
kommen  und  desto  reiner  ergriffen  werden  könnte.  Sowohl 
nach  ihrer  hellen  als  nach  ihrer  dunkeln  seite  ist  daher 
diese  lezte  große  wendung  noch  von  der  erheblichsten  be-> 
deutung  für  das  lezte  ziel  der  ganzen  geschichte.  Israel 
muftte  sich  noch  einmal  erst  in  sich  selbst  aufs  innigste 
sammeln ,  so  gesammelt  zurückblicken  auf  sein  großes  al- 
lertbum  und  mit  sorgsamer  emsigkeit  die  edelsten  denk- 
mSler  und  Zeugnisse  desselben  zusammensuchen  um  sie  nif 
wieder  verlieren  au  können,  sich  aufs  tiefste  besinnen  über 
feine  ganze  Vergangenheit  und  Zukunft  um  sein  leztes  siel 
aufs  Sfh4rfste  zu  fassen,  und  das  lezte  versuchen  waa  in- 
nerhalb seiner  bisherigen  schranken , möglich  war  um  auch 
die  irrthümer  ganz  zu  erkennen  weiche  am  schwersten  und 
am  lezten  richtig  erkannt  werden,  nSmlich  die  noch  an  sei- 
nem eignen  Heiliggehaltenen  haftenden  und  durch  Hs  ge- 
rade was  ihm  das  unfehlbarste  schien  möglichen.  Nachan- 
ften  sicher  und  abgeschlossen,  muß  die  wahre  religion  sich 
auch  von  innen  erst  ganz  lauter  erkennen  und  sich  vor  ih- 
ren eignen  fallsirioken  baten  lernen,  bevor  sie  auch  die 
vellkommne  werden  kann:  die  heiligherrschaft,  die  einiigo 
hier  noch  tlbrige,  bildet  sich  noch  vollkommen  aus  um  eben 
durch  ihre  völligste  ausbildung  und  ihre  zSheste  folgericb- 
tigkelt  sich  selbst  zerstörend  das  noch  zulezt  und  nicht  am 
wenigsten  unter  ihrer  starren  schale  zur  Vollkommenheit 
herangereifte  ewig  gleiche  und  ewig  offenbare  Heilige  aus 
sich  in  alle  weit  zu  entlassen« 
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Der  Miufengang  der  geiien  der  HeUigherrtekafL 

Ual  siek jedoob  eiüe  Hailigherrsck»ft  einmal  rahig  eusMMea 
ktooefty  ed  suoki  sie  in  der  TerfissUng  weiche  sie  sioh  ge- 
geben gerne  so  lange  als  möglich  unverftndert  zu  Terhar- 
ren,  ftrehtet  jede  neuerang,  and  kann  alle  ihre  kraft  ams« 
leichter  auf  ihre  starre  erhaltang  verwenden  je  mehr  sie 
das  Höchste  and  Heiligste  was  den  menschen  nahe  kommen 
könne  selbst  schoii  zu  besisen  meint.  Und  so  will  denn 
anch  in  Israel  jezt  das  Heilige  für  alle  Jahrhunderte  wie  er« 
starren,  alle  freiheit  su  neuen  geistigen  fortschritten  scheint 
bald  wie  gelihm^t  und  die  Heiligherrschaft  im  langsamen 
laufe  der  aeften  immer  mehr  ein  felsen  werden  m  können 
an  dessen  nnverrackbarkeit  alle  siflrme  der  aeiten  aerschel* 
len.  Allein  inderthat  war  doch  in  Israel  darch  seine  ganse 
bisherige  geschichte  zuviel  des  höheren  geistigen  lebens 
und  höchsten  strebens  ja  des  drängendsten  hoffens  schon 
für  ewige  zelten  gegründet  und  noch  zuviel  des  von  der 
hlH^hsten  Sehnsucht  erwarteten  und  wie  geforderten  war 
noch  zorfick  als  daß  die  kommenden  zelten  auch  wo  eine 
eraiafrende  ruhe  sich  über  sie  ausbreiten  will  sich  lange 
fliiiihf  begnügen.  Vielmehr  entwickelt  sich  unter  dieser 
karten  rinde  bald  wieder  ein  äußerst  bewegtes  weehselvol** 
fcs  bmtes  leben,  sehr  oft  desto  unruhiger  und  stürmisoher 
werdlend  je  OMhr  ihm  unter  der  rohe  neue  ungeahnte  krttfte 
zawiebsen. 

Fragen  wir  nun  wid  sich  die  langen  zeltender  jezt  konn 
menden  Heiligherrschaft  nach  ihren  großen  wechaeln  gliedem 
und  in  welchem  stufengange  sich  das  doch  immer  wieder 
wogender  werdende  leben  hier  entwickele,  so  ist  freilieh 
•nverkennbar  daß  wihrend  aller  dieser  jabiliunderte  die 
geechicke  tonels  am  aürksten  inr  von  außen  durch  die 
fremden  viMker  bestimmt  werden.  Dies  konnte  nach  s.  84  SL 
nickt  wiihl  andere  seyn;  und  mit  den  stärkeren  wechseln 
Aar  berrschUft  der  miebtigen  Völker  der  erde  nimmt  immer 
aack  die  haltang  und  des  geschieh  der  noch  fortdauernden 
tbefNeibsel  des  elten   selbaUlndigen  volkes  Israel  eine  ad-«- 
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dere  gestalt  an.  Nach  der  aufeinanderfolge  der  machlyol«- 
len  herrschafien  der  Perser  der  Griechen  und  der  Rämer 
nerfUlt .  daher  die  langhin  sich  dehnende  gesohichle  dieser 
dritten  und  lezten  groAen  wendiuig  der  geachidie  iaraerf 
in  ihre  drei  großen  weiten  schritte,  indem  die  macht  der 
Parthischen  herrsebafl  daneben  nur  wenig  in  den  Terlnaf 
der  groAen  dinge  dieser  geschichte  einspielt«  Aber  in  der 
Tollen  wiridiehkeitsind  es  doch  ganz  andere  und  am  ende  weit 
mächtigere  kräfte  und  bewegungen  welche  von  dem  inner-» 
sten  hersen  dieses  volkes  und  dem  tiefsten  antriebe  sein^ 
eigenthümliohsten  anspräche  bestrebungen  und  hoSnungen 
heraus  den  verlauf  dieser  geschiehte  zuerst  nur  mitbestim- 
men dann  immer  einziger  und  unwiderstehlicher  entschei-» 
den.  Und  sieht  man  genau  zu,  so  ist  es  doch  lulezi  nv 
der  einzige  grundgedanke  welcher  seit  der  hohen  mitte 
dieser  ganzen  geschichte  Israels  schon  in  der  vorigen  wen» 
düng  nach  m.  s.  428  £f.  sich  immer  tiefer  in  den  fortscbritt 
dieser  geschichte  einsenkte  und  der  nun  auch  hier  als  der 
durch  nichts  ganz  zurückzuweisende  und  endlich  allefai  al- 
les ergreifende  und  alles  entscheidende  wiederkehrt.  Des 
ist  der  gedenke  an  die  Hessianische  hoffnung  Israels  mit 
seinem  jezt  Iftngst  geheiligtem  zauber  und  der  alfanacht  sei* 
nes  geheimniflvollen  Inhaltes ,  seinem  zurtlckgehen  in  die 
denkbar  weitesten  rSume  alter  Vergangenheit  und  seinem 
vorwärtsweisen  in  die  sU^afaAenden  erwartungen  aller  zukonft, 
seiner  gefährlichen  entzflndlichkeit  und  seines  innerhalb  dar 
wahren  religion  wie  sie  jezt  sioh  bereits  ausgebildet  hatte 
dennoch  unverlöscbbaren  ja  aas  ihr  immer  neue  nabrung 
ziehenden  feuers.  So  wenig  man  beim  oberflächlichen  Ober- 
blicke über  die  fast  sechs  Jahrhunderte  bis  Christus  vermu- 
then  soUle  dieser  grundgedanke  habe  schon  in  ihnen  den 
laöf  ihrer  geschichle  am  tiefsten 'und  uawidemiflichslen  be~ 
sttmmt)  dienso  gewiß  wird  dies  wenn  man  das  innere  leben 
und  wrten  dieser  gesammten  geschichte  näher  erkennt. 

Denn  diese  ganze  lange  zeit  ist  zwar,  wie  aus  allem 
oben  OTwähnten  erhellet,  von  vorne  an  noch  weit  mehr 
ab  die  beiden  vorigen  wettdungen  der  ganzen  gesehiokte 
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braePs  eine  in  sich  QtibeMedigte  ttnd  unversOhBte,  in  den 
dnreb  alle  bisherigen  nftdhte  unheilbarsten  widersprttchen 
sieh  bewegende  nnd  nirgends  mehr  lange  wahrhaft  mhe 
vnd  gtadK  indende.  Sie  beginnt  mit  den  höchsten  hoflfhnn- 
gen  und  den  kohnsten  untemehmnngeny  und  sinkt  bald  de- 
sto tiefer  in  Tersweiflnng  und  elend;  sie  erhebt  sich  Ton 
seit  zu  zeit  immer  zn  neuen  noch  kühneren  ja  verwegenen 
gedanken,  und  verliert  immer  wieder  alle  äuAere  macht  und 
berrlichkeit  Sie  ftthlt  daß  das  beste  im  ganzen  leben  und 
streben  Israel's  noch  zurflek  sei,  und  kann  dies  dodi  in 
allen  bisherige  wegen  nicht  erreichen;  sie  sucht'  sich  in 
dem  was  sie  endlieh  voriftufig  als  das  Beste  weil  durch  die 
bessere  Vergangenheit  schon  Geheiligte  findet  zu  befestigen 
und  zu  beruhigen,  und  erlangt  doch  auch  so  keine  rechte 
freude  und  Seligkeit  Was  sie  nicht  ruhen  Mßt,  ist  eben 
der  doch  nie  wieder  völlig  zu  erstickende  Messianische 
grundgedanke :  dieser  schlieAt  eine  bofinung  in  sich  welche 
durch  die  ganze  bisherige  geschichte  Israels  zu  nothwen- 
dige  ist  als  daß  sie  sich  wieder  verlieren  könnte,  zu  herr- 
fidi  und  bereits  zu  klar  und  richer  als  daß  sie  die  welche 
in  ihr  reger  leben  bei  allem  unvollkommnen  dergegenwart 
sich  dauernd  begütigen  lassen  konnte,  und  zu  wahr  als  daß 
sie  ohne  ihre  eigne  erflillung  zur  ruhe  kftme.  Aber  auch 
in  die  große  volks-  und  Weltgeschichte  greift  dieser  grund- 
gedanke mit  seinem  einzigartigen  wunderbarsten  Inhalte 
stets  immer  wieder  ein,  weil  er  eben  die  herrschaft  selbst 
ja  die  höchste  und  machtvollste  herrschaft  betrifft  welche 
denkbar.  So  mußte  er  denn  nothwendig  mit  rilem  scharf 
zugammenstoßen  was  sonst  im  langwierigen  laufe  dieser 
Jahrhunderte  als  mehr  oder  weniger  berecbtigle  herrschaft 
galt  Er  mußte  mit  der  hellsehen  herrschaft  zusammen^ 
stoßen  welehe  damals  mit  sovielen  hoch  gebildeten  vOlkem 
dor  erde  auch  diraes  volk  umfaßte;  er  mußte  auch  mit  je- 
der neuen  heidnischen  immer  wieder  zusammenstoßen,  und 
kenale  sich  mit  keiner  einzigen  ganz  ausgleichen  und  vor» 
sOhnen,  well  das  reich  der  vollkommnen  wahren  rdtgion 
welehes  er  in  seinem  sinne  und  seuiem  blicke  trug  das  ge- 
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rade  gegeatheil  alles  Heidenthudies  ial;  niir  vorübargeheiid 
konnte  er.  sich  bei  ihr  bemhigen,  mehr  &der  weniger,  kflrw 
zer  oder  dauernder.  Un4  er  rouftte  je  nach  der  verschie- 
denen art  der  wechselnden  heidnischen  herrsehaft  Torschia* 
den  mit  ihr  zusammensloAen,  schftrfer  oder  gelinder ,  hoff* 
nungsvoller  oder  verzweifelnder:  aber  auch  ein  todeskampf 
mit  ihr  war  mehrfach  möglich,  sei  es  ein  siegreicher  oder 
ein  verderblicher,  ein  anfänglicher  oder  ein  schließender. 
Denn  völlig  und  für  alle  Zukunft  wie  vermieden  konnte  nie 
ein  neuer  zusammenstoA  werden,  auch  wenn  der  vorige  nn- 
glücklich  gewesen  oder  wenn  der  grundgedanke  lange  ge- 
schlummert halle:  die  am  tiefsten  treibende  nie  ganz  m* 
hende  kraft  dieser  ganzen  geschichte  lag  in  diesem  Hessia» 
nischen  grundgedanken,  und  nur  die  erfüllung  der  unvertilg» 
bar  heiligen  hoßhung  auf  die  Vollendung  der  wahren  religion 
und  ihrea  reiches  konnte  hier  zulezt  einen  möglichen  abschluß 
bringen  welcher  als  das  ziel  der  ganzen  geschichte  Israei's 
treffend  mit  der  beendi({ung  dieser  ihrer  dritten  und  lez- 
ten  Wendung  zusammenfallen  muAte.  Allein  auch  wo  sonst 
in  der  gemeinde  des  uralten  Israers  eine  hohe  macht  ilad 
herrsehaft  sich  fesisezie,  mußte  dieser  grundgedanke  früher 
oder  später  mit  ihr  zusammenstoßen :  und  hier  konnte  nichts 
so  wichtig  werden  als  sein  zusammenstoft  mit  der  Heilig- 
herrschaß  selbst  als  dir  art  von  herrsehaft  welche  naeb 
Obigem  für  alle  diese  Jahrhunderte  innerhalb  der  getoeinde 
des  uralten  Volkes  allein  die  machtvollste  und  alles  was  sie 
erreichen  konnte  bestimmende  wurde,  ja  die  ganz  an  die 
stelle  der  Gottberschaß  als  der  urverfassung  der  gemeinde 
seit  Hose  treten  wollte.  Sodaß  zulezt  doch  die  ganze  ait«> 
Scheidung  in  dieser  wendeng  der  geschiebte  Israel's  divoa 
-ausgehen  mußte  wie  ihr  grimdgedanke  der  doch  in  dfo 
der  ursprünglichen  reuien  Gotiherrschaft  zurüekginf  und 
diesen  nur  neu  befruchten  und  wie  zur  vollen  reife  und 
kraß  bringen  wollte,  sich  zu  der  HeiUgherrschaft  zu  alellen 
und  auch  deren  mSngel  und  schweren  fehler  zu  ftberwindee 
vermng  nachdem  sie  voUfcooinien  ausgewachsen  waren. - 
Von  diesesu  grsndgedanken  und  seiiier  verscbUngung 


Der  nt^Amgmmg  dtr  teitM  der  Hdligliemchaft         91 

nil  df^n  herrscheiideii  mftcbten  ras  kann  man  daher  aaoh 
erst  wie  das  innere  leben  und  weben  so  den  fortschrill 
irad  die  gEederung  der  entwickeinng  dieser  ganzen  yltngen 
geachiehte  richtig  fibersehen.    Denn  wenn 

1)  im  Persischen  Zeitalter  der  starke  und  gerechte  be- 
freier  des  volkes  Kyros  nach  s.60  ff.  doch  nur  vorüberge- 
hend als  göttliches  Werkzeug  zur  erfüllung  Hessianischer 
erwartungen  betrachtet  werden  konnte,  so  mag  sich  nach 
der  Wiederherstellung  des  alten  reiches  und  Tempels  wie 
solche  jezt  möglich  war  die  ewige  hoffnung  bald  genug  an 
einen  würdiger  scheinenden  held  heften^  von  ihm  die  er- 
füllung altheiliger  hochgespannter  Sehnsucht  erwartend :  aber 
die  schnelle  täuschung  dieser  und  aller  ähnlichen  voreili- 
gen boffnungen  und  der  unerbittliche  stürz  des  hocher- 
regten neualten  volkes  in  die  ganze  rauhe  Wirklichkeit  die- 
ser neuesten  zeiten  muß  nun  erst  recht  die  Heiligherrschafl 
als  die  erträglichste  Verfassung  für  sie  mit  allen  ihren  vor- 
zogen und  ihren  mangeln  unter  Ezra  begründen ;  sodaft  nichts 
geisttödtenderes  und  auflösenderes  kommen  zu  können  scheint 
als  die  fortdauer  der  in  ihrem  drucke  immer  schwerer  em- 
pfondenen  Persischen  herrschafl.    Als  daher  dann 


2)  das  Grieekkehe  seitalter  zwar  plözlich  eine  ganz 
nrae  freiheil  und  leicble  bewegung  in  allen  dingen  bringt, 
und  diese  freiere  richtung  anch  wenigstens  manchen  ein- 
zelnen nnd  wie  vorbereitenden  regungen  des  Messianischea 
frondgedttikena  wohl  immer  fruchtbarer  zn  nazen  kommen 
kann:  da  ist  eben  der  kern  der  ewigen  hoShiing  unter  der 
bsrlcn  rinde  der  bereits  ganz  erstarkten  Heiligherrschaft 
soboo  zn  schwer  verborgen^  ihre  bunten  zukunnsbilder  aber 
sind  sdion  zu  .weil  in  den  MoBen  himmel  wie  verflogen 
md  znrttekgescheuchl  y  als  dall  auch  die  siegreiche  erbe« 
bang  gegen  den  Griechischen  leiohlsinn  welcher  aus  dieser 
neuen  freiheil  herausgewachsen  war  .  einen  wahren  forl^ 
sohrill  gegen  das  lezte  grofte  ziel  hin  berbeifttbreii  mag^ 
sadaB  dieser  zweite  weite  schritt  der  ganzen  zeit  bei  allem  I 

taAeren   wachsen  bereits  aar  aal  dealo  gröftcrer  ianeren 
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auflöBung  endigt.;  bis  die  neue  unerbitUiobe  hftrle  und  rauhe 
strenge  welche 

3)  die  RämUehe  herrsehafl  der  Persisohen  ftbaUch  bringt, 
die  jezt  längs!  schon  bis  sa  ihrem  bdcbsten  gipOel  aasge- 
bildete Heiligherrschaft  immer  verhängnißyoJler  und  unwi- 
derstehlicher in  den  heftigsten  und  allzerstörendsten  wider- 
stand treibt  und  diese  ganze  lange  geschichte  nur  mit  dem 
unausweichlichen  todeskampfe  dieser  beiden  herrscbaflen 
unter  sich  geschlossen  werden  könnte^  wenn  nicht  auch  die 
andere  und  bessere  möglichkeit  übrig  bliebe  daß  die  wahre 
religion  eben  jezt  und  noch  vor  dem  völligen  Zusammen- 
bruche alles  des  grundverkehrt  und  verderblich  gewordenen 
mit  der  achten  Überwindung  der  furchtbarsten  macht  wie 
der  Heiligherrschaft  so  alles  Heidenthumes  und  aller  ihrer 
bisherigen  unvollkommenheiten  zu  ihrer  endlich  nicht  mehr 
nach  irgendeiner  seito  hin  unrichtig  erstrebten  voUendang 
gelange  und  damit  die  ganze  verklärte  hoffnung  dieser  nun 
schon  uralten  heiligen  gemeinde  sich  erfülle.  Und  wie  diese 
schönere  möglichkeit  zur  vollen  Wirklichkeit  unvergänglicher 
Wahrheit  und  kraft  wird,  das  kann  dann  erst  das  ächte  ende 
wie  dieser  dritten  wendung  so  der  ganzen  langen  geschichte 
Israers  werden. 

Das  sind  im  kürzesten  umrisse  gezeichnet  die  drei 
schritte  des  stufenganges  dieser  lezten  groAen  wendung, 
der  eine  immer  gewaltiger  als  der  andere.  Jedes  dieser 
drei  lezten  Zeitalter  der  ganzen  geschichte  dauert  «ueh  iu- 
Beriieh  fast  ebenso  lange  wie  das  andere :  nur  daft  das  Grie- 
chische länger  dauert  weil  es  allmählig  in  das  Rdmische 
fibergebt.  Die  Persische  zeit  ist  uns  in  einzelnen  strichen 
sehr  dunkel:  sie  bietet  eben  für  dieae  lange  weadung  den 
dunkeln  schweren  anfang;  aber  die  arbeit  in  ihr  war  wena 
die  schwerste  auch  die  nnetinttdlich  thitigste  und  sehen  den 
ganzen  breiten  festen  grund  legende;  und  so  hat  auch  aie 
ihren  ganz  besondern  reiz  und  ihre  eigenthflmliche  wichtig*- 
keit».  Die  Griechische  zeit  wird  alsbald  von  den  versebie^ 
densten  neaen  antrieben  hin  und  her  getrieben,  und  sohWankl 
<tbef raschender  ethebang  und  tiefirteai  falle«    Aber 
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Mwie  ml  dem  dritten  grofteo  schritte  diese  gaiue  geschiolrte 
ihrem  einsig  richtigen  erhabenen  ziele  wennaoeh  uator  den 
gewaltigelen  Kseicangeii  und  sohauem  des  zerstdrendslea 
HAl^ganges  alles  in  ihr  Vergftnglicheren  sieh  immer  sicbe^ 
rer  zuwendet  und  tns  dem  vergeblich  gegen  seinen  Zusam- 
mensturz krampfhaft  ankftmpfenden  Allen  das  VoUkommM 
felbsl  als  das  ewig  Neue  sich  hervorringt,  so  weitet  sich 
sofort  auch  der  ^sichtbare  raulu  der  gescbichte  aufs  über- 
raschendste ^  und  das  dritte  dieser  drei  Zeitalter  IftUt  sich 
sofern  es  endlich  die  frucht  der  ganzen  gescbichte  bringt 
mit  allen  früheren  gar  nicht  mehr  vergleichen. 

—  Die  quellen  aber  sind  von  jezt  überhaupt  zerstreuter,  ^ 
ammeislen  bei  dem  in  diesem  bände  zusammengefaAten  bei«» 
don  ersten  dieser  seitaller.  Ein  geachichlswerk  welches  den 
ganzen  langen  Zeitraum  von  über  600  jähren  oder  auehnur 
die  geschi<Ate  des  neuen  Jerusalem's  umfaßt  hätte,  brachte 
das  sinkende  alterthum  nicht  hervor:  zu  wenig  erbebendes 
schien  diese  ganze  lezte  Wendung  der  gescbichte  Israel'lt 
den  Oberlebenden  der  zerstOrung  Jerusalem's  au  haben,  und 
stt  wenig  verslanden  diese  sßlbst  noch  leicht  den  ächten 
sinn  und  die  grofte  lehre  dieser  zerstreuten  gescbichte. 
Das  in  6  bücher  vertheilte  Hebräische  geschichlswerk  des 
Josepbus  oder  vielmehr  wie  er  sich  selbst  richtiger  nadk 
dem  Verkleinerungsworte  Josippön  nennt  ^)  ben  Gorion^  weU 
ch^  zwar  der  ATlichen  Chronik  ähnlich  mit  Adam  beginnt 
aber  bald  auf  Kyr(»s  kommt  und  dann  die  geschickte  bis 
zur  Zerstörung  Jerusalem's  herabfübrt,  SiCheint  diese  lücke 
auszufüllen:  aber  obgleich  dieses  buch  im  späteren  Mittel- 
alter auch  von  Christen  gerne  gelesen  und  in  viele  spra-^ 
eben  *)  übersezt  wurde  vorzüglich  weil  man  es  mit  dem 
lebten  Josephus  verwechselte,  so  ist  es  dock  selbst  erst 
im  früheren  Mittelalter  verfaAt  wie  um  den  für  die  Juden 


1)  6,  1  p.  351  Breith.  (vgl.  LB.  §.  167)  zu  vgl.  mit  2,  24.  Der 
späte  enahler  spielt  danach  selbat  mit  aeiner  maske  als  der  alte  Jo- 
•ephoa  gelten  £a  wollen.  2)  wie  ins  Arabische  and  Athiopi» 

aohe,  wie  ich  in  der  Ztitekr.  für  das  Morgenland  Y  s.  200  f.  zeigte. 
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jener  zeit  schon  längst  yeriernen  wirkIteben  Josephns  bq 
ersezen,  und  richtiger  eine  Römisch-Jndftische  gesckicble  zu 
nennen.  Sein  Verfasser  ahmt  zwar  die  alle  Hebräische  spräche 
mit  vieler  geschiekliehkeit  nach,  und  benuzte  in  Italien  wo 
er  wahrscheinlich  im  achten  jahrh.  nach  Chr.  lebte  soviele 
quellen  als  er  zusammenbringen  konnte,  litt  aber  mit  sei- 
ner ganzen  zeit  an  einem  völligen  mangel  geschichtlichen 
Sinnes  und  urtheiles,  und  gab  sich  keine  mflhe  etwas  bee- 
seres  zu  leisten  M. 

DU  düuer  der  verbann^ngt^t, 

81  Aber  wir  müssen  uns  hier  vorl&ufig  wieder  ganz  vorne 
an  den  anfang  dieser  langen  zeit  zurückwenden  und  be-> 
merken  wie  jene  innere  Umwandlung  welche  Israel  durch 
die  Verbannung  erlitt,  sogleich  in  den  ersten  Zeilen  von  $6 
groften  folgen  war  dalt  sie  bei  der  (wie  unten  erhellen  wird) 
schon  mit  Zerubabel  als  dem  ersten  Statthalter  des  neuen 
Jerusalem's  eintreffenden  nfichslen  enlscheidung  der  dinge 
alsbald  zur  Heiligherrschaft  hinführte  welche  nun  bis  zur 
spize  des  Schlusses  dieser  ganzen  wendung  allein  die  blei- 
bende Verfassung  für  diese  Jahrhunderte  wurde.  Und  wire 
jene  tiefe  umwandeinng  und  wieder(;eburt  Israels  nicht,  wie 
oben  weiter  erürtert  wurde,  zugleich  lange  vor  dem  an- 
fange der  allgemeinen  Verbannung  vorbereitet  und  dnrch 
die  großen  Propheten  selbst  eingeleitet  gewesen,  so  hfttle 
sie  sich  gewiß  nicht  in  so  kurzer  zeit  vollziehen  können 
als  die  Verbannung  wirklich  dauerte. 

Die  Verbannung  dauerte  nSmIich  im  strengen  worfsinne 
nur  47  jähre,  wenn  man  nsch  dem  Ptolemiischen  Kanon 
vom  19ten  jähre  Nabokodroßor's  bis  zum  Iten  Kyros'  zflhil, 
oder  vielmehr  49  jähre,  wenn  man,  wie  wahrscheinlich  am 
richtigsten  geschieht,  die  2j&hrige  herrschaft  des  von  Kyros 
über  Babel   gesezten  Hedischen  königs  hinzuzählt'].     Wir 


1)  Bchon  ScaHger  und  andere  männer  seiner  art  benrtheilten  daa 
werk  richtig.  2)  auf  die  jedenfalls  sehr  kurze  zwischen- 

herrschafl  des  Dan.  6,  1.  29.  9,  1.  11,  1  erwähnten  69|j&hrigen  iV«- 
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besisen  daflir  auch  im  A.T.  selbst  noch  ein  fretlieh  ciemlidi 
entfernt  liegendes  xeugnM :  das  B.  Daniel  sShlt  7  X  7  j>hr6 
Ton  Jerenija's  Weissagung  über  Jerusalems  zerstdrung  and 
kflnAige  Wiedererbauung  bis  zu  Deinem  fürstlichen  Gesalb* 
tea^^  worunter  sichtbar  Kyros  geroeint  ist^);  dieses  zeugniB82 
gawinnt  wenigstens  dadurch  mehr  gewidit  daft  das  B.  Da* 
aiel  auf  diese  49  jähre  das  eigentliche  d.  i.  volle  zerstört* 
liegen  Jerusalems  beschränkt.  —  Allein  frühzeitig  wurde 
hieritt  auch  eine  andre  z&hlungsart  gewöhnlich.  Jeremja 
hatte  die  zeit  der  nö^h  dauernden  Oberherrschaft  der  Chal- 
dier  auf  70  jähre  bestimmt*):  dies  war  zwar  auch  nach  den 
bestimmtesten  erkiftrungen  des  Propheten  nur  eine  nmde 
zahl,  um  eine  zeit  bis  ins  dritte  geschlecht  oder  den  etwai* 
gea  umfang  eines  ganzen  menschenlebens  zu  bezeichnen 
und  anzudeuten  daß  von  den  damals  lebenden  nur  die  al- 
lerwenigsten das  ende  dieser   Oberherrschaft   noch  sehen 


Stehen  Dmreios  nimmt  mit  dem  Ptolemäischen  Kanon  anch  H^rodot 
(und  Ktemaa?)  keine  rucksicfat ,  wahrend  er  rieh  ihit  dem  Ryaxares 
der  Xenophoatischen  Kyropidie  dem  söhne  des  Astyages  vergleichen 
laflt.  Inderthat  rieht  man  nicht  wie  ein  solcher  iwischenherrscher 
im  B.  Daniel  geradezu  erdichtet  seyn  sollte:  die  Schwierigkeit  ist 
nur  daß  der  Xenophontische  Kyazeres  hier  Dareioi  sokn  Ahas^erotk' 
9,  1  heilH.  Indessen  soll  der  leztere  name  wenigstens  (vgl.  Ucwigof 
Tob.  11,  15)  nnstrritig  einerlei  seyn  mit  Eyaxares,  nämlich  Axares 
mit  vorgesestem  Ey-,  wie  Kai-€3i6srev :  ein  entfernter  Zusammenhang 
leift  rieh  also  in  diesen  namen  dennoch,  wenn  der  neue  könig  in 
Babel  etwa  den  namen  Dareioe  söhn  (Astyag^'  sohnes)  Ahasverosh' 
axmahm.  Wenn  aber  der  Helleniste  welcher  das  jüngste  B.  Daniel 
(8.  nnten)  herausgab  in  der  erzahlung  vom  Bei  und  Drachen  v.  1  den 
vorganger  Kyros'  in  Babel  gar  Astyages  d.  i.  den  vater  des  Kyaza- 
res  nennt,  so  ist  das  ebenso  wie  bei  Herodot  1, 127  ff.  nur  eine  wei- 
tere Verwechselung  des  sohnes  und  vaters.  Die  Schwierigkeit  ist  nur 
daB  wir  bisjezt  kein  anderes  zeugniß  über  diesen  namen  besizen,  ja 
überhaupt  vor  dem  Perser  Dareios  I.  diesen  namen  nicht  writer 
kennen.  —  Jedenfalls  rechneten  nur  die  Babykmier  und  nächst  ih* 
nen  die  Babylonischen  Judäer  dieses  kurze  zwischenreich  mit,  weil 
ihre  befreinng  erst  mit  der  unmittelbaren  herrschaft  Kyros'  in  Ba- 
bel beginnen  mochte« 

1)  Dan.  9,  25.  2)  s.  oben  s.  17. 
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würden;  daher  auch  Heveqiol  als  am  mehere  Jahre  apftter 
redend  die  runde  xahl  schon  «of  40  verringert  ^).  Das« 
köfliint  daft  Jeremja  die  dauer  der  70  jähre  knechlschafl  in 
bezug  nichtbloft  auf  Israel  sondern  auf  alle  schwftcheren 
Völker  gesezt^  auch  nicht. strenge  ein  bestimmles  jähr  von 
welchem  An  sie  gezählt  werden  sollten  angegeben  hatte: 
denn  zuerst  hatte  er  18  jähre  vor  der  zeratdrung  Jerusa- 
lems diese  zahl  ausgesprochen^),  nachher  sie  in  den  fol- 
genden Jahren  als  eine  einmal  feststehende  wiederholt^, 
obwohl  es  allerdings  einleuchtet  daft  er  dis  jähr  in  wel- 
chem er  zuerst  diese  großartige  weissQgung  über  die  zo- 
kuoft  aller  damaligen  Völker  ausgesprochen  hatte  als  den 
nftcbsten  anfang  der  70  jähre  immer  stehen  ließ  und  nicbl 
absiclitlich  Sndorte.  Die  Weissagung  selbst  hat  sich  nao 
zwar  wie  irgend  eine  erfüllt ;  denn  auf  ein  paar  jähre  we- 
niger oder  mehr  kommt  es  bei  einer  sögroften  runden  zahl 
nicht  an:  daher  gerade  diese  zahl  bald  so  allgemein  be- 
rühmt und  stets  gebraucht  wurde.  Allein  um  als  geschicht- 
.  liehe  angäbe  zu  dienen  hatte  Jeremja  die  zahl  70  nicht  ge- 
nannt, noch  weniger  wollte  er  damit  die  jähre  in  denen  ge- 
rade Jerusalem  völlig  zerstört  liegen  werde  angeben.  Weil 
aber  diese  Weissagung  über  Israel  sich  imgroßen  gänzlich 
83  erfüllt  hatte^  auch  Jeremja  bei  den  Späteren  der  berühmteste 
Prophet  des  untergehenden  reiches  war,  so  gewöhnte  man 
sich  allmälig  die  70  jähre  Jeremja's  auch  auf  die  zeit  der 
Verbannung  im  strengsten  sinne  d.  i.  der  Zerstörung  Jeru- 
salems überzutragen.  Dies  finden  wir  zuerst  bei  dem  Chro- 
niker ^):  aber  auch  wenn  man  die  zeit  der  Verbannung  im 
weitern  sinne,  nämlich  von  Jojakhtn's  Verbannung  oder  vom 
Uten  jähre  vor  Jerusalems  Zerstörung  an  rechnete,  würde 
die  zahl  70  zu  groß  seyn, 

1)  8.  weiter  die  Propheien  des  A,  Bs,  IL  B.  181  f.  215.  Eine 
gute  erklänmg  dam  gibt  auch  ein  Prophet  sus  den  ersten  jähren 
des  neaen  Jerosalems  welcher  dieselbe  redensart  wieder  anwendet 
B.  Jes.  28,  16.  2)  Jer.  25,  11  f.  8)  Jer.  27,  7.  29,  10. 

4)  2  Chr.  86,  20  f. :  aber  sogar  hier  erscheint  die  zahl  70  noch- 
nicht  in  der  fortlaufenden  erzäblungsreihe  als  bestimmte  sahl  neben 
andern  berechnet. 
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Nor  wenn  man  vom  jähre  des  todes  Josia's  und  des 
anfanges  der  Agyptisclien  vasallenschafl  an  die  Gefangen- 
schaft rechnete,  würden  bis  538  y.  Chr.  etwa  70  jähre  her- 
auskommen: allein  jenes  jähr  kann  nicht  so  betrachtet  wer- 
den, und  diese  ganze  rechnung  würde  dem  sinne  des  Al- 
tertbumes  widerstreben.  Denn  umgekehrt  spricht  gegen 
20  jähre  nach  dem  ersten  Kyros'  Zakharja  als  für  uns  der 
erste  zeuge  noch  von  70  jähren  in  denen  nun  das  grofte 
leid  Israels  dauere^):  sowie  sich  bald  zeigen  wird  daß  die 
empÜDdlichsten  übel  der  zeit  keineswegs  sofort  mit  Kyros 
erstem  jähre  aufhörten.  Und  als  man  um  einige  Jahrhun- 
derte später  noch  immer  in  Jerusalem  sich  durch  die  herr- 
schaft  Fremder  sehr  gedrückt  fühlte,  meinte  man  die  70 
jähre  Jeremja's  dauerten  noch  immer  fort  und  suchte  einen 
geheimnißvollen  sinn  in  der  zahl,  als  müßte  sie  wohl  einen 
viel  größeren  Zeitraum  bedeuten  ^. 


1)  Zach.  1,  12.  7,  5.  Daher  wollten  Theophilos  an  Autolykot 
3,  25—29  (wo  man  aber  noch  die  ganze  Unsicherheit  dieser  ansieht 
an  allen  zeichen  leicht  bemerkt),  sodann  Clem.  tirom.  I.  p.  329 — 31 
Sylb.  nnd  Eos.  ehron.  I.  p.  188  ff.  11.  p.  202  f.  die  70  jähre  Jere- 
mja's  willkührlich  anch  bis  zum  2t6n  jähre  Dareios'  herabrechnen, 
ab  habe  die  Verbannung  erst  mit  der  Vollendung  des  baues  des 
zweiten  temi>el8  aufgehört.  Ahnlich  das  Sider  'oiam  R,  c.  29  und 
Zn/lfl,  unter  anrechnung  von  52  jähren  auf  die  eigentliche  Verban- 
nung: allein  dieser  werke  geben  keine  ächte  Zeitrechnung.  Überhaupt 
lind  die  ansichten  der  späteren  Juden  über  die  Zeitrechnung  aller 
Jahrhunderte  zwischen  Kyros  und  Titus  so  gänzlich  verkehrt  und 
dürftig  daß  man  besser  davon  völlig  schweigt,  wo  man  ältere  quel- 
len bennzen  kann. 

2)  etwa  7 .  70  oder  70  jahrwochen  (alsob  eine  jahrwoche  gleich- 
sam nur  ein  größeres,  ein  göttliches  jähr  sei)  Dan.  c.  9;  oder  alsob 
70  jähre  in  einem  noch  unbestimmteren  weiteren  sinne  die  jähre 
d.  i.  die  herrschaftsjahre  von  70  fremden  fursten  bedeuten  sollten 
Henökh  88,  94  ff.  89,  33  (vgl.  10,  15)  Lawr.  (89,  59  ff.),  s.  darüber 
das  nähere  unten,  —  Oder  man  meinte  auch,  wenigstens  habe  die 
?erbannnng  wirklich  7  geschlechter  hindurch  (d.  i.  wohl  noch  die 
ganze  Penösche  zeit  über)  gedauert,  Epist.  Jerem.  v.  3. 


Gcsck.  i,  ▼«    Itr«cl.   IT.  8.  •••§. 


98  Die  Heiligberrscbaft 

84  Erster  schritt. 

Die   Uetltgherrsehaß    mder   dem  Persischen    groß- 
reiche. 

In  den  wenig  über  200  jähren  dieser  zeit,  von  538 
oder  nach  s.  94  vielmehr  536  bis  333  y.  Chr.,  konnte  die 
neu  sich  um  die  allheiligen  festen  hügel  Jerusalems  bildende 
gemeinde  nur.  von  den  kleinsten  und  zugleich  den  schwer- 
sten anfangen  aus  allmfilig  wieder  erstarken.  Zwar  kam 
ihrer  ausbildung  manches  günstig  entgegen.  Die  gunsl  der 
Persischen  Oberherrschaft  war  ihr  nach  s.  63  ff.  anfangs 
gesichert.  Diese  Oberherrschaft  selbst  ließ  ihren  höchsten 
grunds&zen  nach  jedes  volk  oder  yölkchen  ihres  weiten  ge^ 
bietes,  wenn  es  sich  ruhig  hielt  und  den  reichsbefehlen  folge 
leistete,  ziemlich  ungestört  in  seiner  eigenthümlichkeil  sei- 
ner innern  Ordnung  und  selbsiTerwallung  fortbestehen;  und 
der  rühm  der  gerechtigkeit  eines  Kyros  und  noch  mehr  ei- 
nes Dareios  L  gegen  ihre  unterthanen  hielt  lange  die  mei- 
sten unterworfenen  Völker  nicht  unwillig  unter  dieser  Ober- 
herrschaft. In  alle  dem  war  die  Persische  herrschaft  ganz 
anders  und  viel  besser  als  einst  die  Assyrische  und  deren 
gerade  fortsezung  die  Chaldiische  gewesen  war;  und  auch 
noch  unter  Arlaxerxes  I.  kamen  einige  dem  uralten  voIke 
Israel  günstige  tage. 

Aber  troz  der  anfänglichen  gunst  der  Persischen  herr- 
schaft  mußte  das  alte  Vaterland  erst  mit  tausend  mühen  und 
Böthen  wiedererworben  werden :  die  anfinge  des  neuen  an- 
baues  blieben  lange  sehr  schwach  und  aufs  mannichfachste 
gedrückt;  der  siz  der  Persischen  Oberherrschaft  war  zu 
ferne,  und  diese  selbst  zu  unfähig  die  inneren  Verworren- 
heiten und  feindseligkeiten  der  fast  unabsehbar  vielen  un- 
ter ihr  dicht  zusammengehäuften  Völkerschaften  dauerhaft  zu 
schlichten;  dazu  wohnte  das  neue  Israel,  soviele  seiner  glie- 
der  sich  in  Palästina  zusammenfanden,  nun  wieder  auf  einer 
der  empfindlichsten  und  ausgeseztesten  stellen  des  Persi- 
schen reiches  neben  den  nie  recht  zufriedenen  Phönikischen 
Städten  und    dem   noch   schwierigeren  Ägypten;   und  bald 
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genug  tiHbteB  sich  die  yerhfiltnisse  zwischen  dem  wieder* 
erstehenden  völkchen  einziger  art  und  den  Persischen  Qber- 
herren  allmälig  immerinehr.  Späterhin  traten  noch  die 
schweren  übel  hinzu  an  denen  die  Persische  herrschaft  in 
den  meisten  ländern  dahinsiechte:  sodaß  dieser  Zeitraum, 
nachdem  er  mit  den  gespanntesten  erwartungen  über  Kyros' 
heflsame  herrschaft  begonnen,  mit  einer  stets  wachsenden 
gleichgültigkeit  ja  ernstlichen  mißstimmung  gegen  die  Per*  86 
ser  zu  ende  Iftuft.  So  konnte  sich  denn  der  neue  anfang 
einer  selbständigeren  gemeinde  und  volksthümlichen  bildung 
Israels  200  jähre  lang  nur  unter  dem  schwersten  drucke 
der  zeit  behaupten  und  fortentwickeln,  und  von  dem  lärme 
der  großen  weit  sich  möglichst  zurückzuziehen  und  sich 
io  sich  selbst  fester  und  fester  zu  sammeln  ward  die  herr- 
schende riehtung  der  neuen  gemeinde:  aber -gerade  unter 
dieser  harten  kruste  und  in  dieser  stille  regte  sich  jezt  der 
uozerstürliche  lebenswuchs  dieser  gemeinde  nach  jedem 
drucke  desto  kräftiger;  sie  findet  dennoch  ihre  eigenthüm- 
lichste  höhere  bestimmung  immer  sicherer  wieder  und  sieht 
auch  manches  neue  was  mit  dieser  zusammenhängt  fröhlich 
gedeihen,  ja  gegen  das  ende  dieser  ganzen  zeit  ist  in  ihr 
schon  eins  der  lebensmuthigsten  und  kräftigsten  Völker  wie- 
dererstanden welches  seine  engen  schranken  zu  durchbre- 
chen sich  kaum  noch  zurückhalten  läßt. 

Nachaußen  hat  daher  zwar  Israel  am  wenigsten  in  die- 
ser zeit  eine  zusammenhangende  oder  eine  irgendwie  erhe- 
bende geschichte ;  auch  ist  schwerlich  im  Alterthume  jemals 
ein  geschichtswerk  verfaßt  welches  nichts  als  die  Persische 
zeit  Israels  beschreiben  wollte.  Als  Israel  späterhin  auf 
diese  200  jähre  zurückblickte,  erschienen  sie  ihm  imgroßen 
wie  ein  wenig  lichter  und  erfreulicher  Zeitraum;  und  da 
ihm  die  meisten  Persischen  großkönige  nur  ein  gleichgülti- 
ges und  fernes  odergar  ein  finsteres  andenken  zurückgelas- 
sen hatten,  so  gewöhnte  man  sich  späterhin  die  vielen  Da- 
reios  und  Xerxes  und  Artaxerxes  immer  weniger  genau  zu 
unterscheiden,  die  namen  vieler  dieser  fernen  oberkönige  zu 
vermischen  und  nur  einige  wenige  fester  in  der  erinnerung 
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^  und  erzählung  zu  behalten  ^).  Allein  in  dem  stillen  innern 
86  heiligthume  und  der  heimischen  weit  Israels  entzQndele  sich 
dafür  ein  desto  regeres  leben;  einzelne  große  persönlich- 
keiten in  ihm  fanden  ein  desto  freieres  und  dankbareres 
feld  zum  ger&uschlosen  aber  nachhaltigen  wirken,  und  sie 
insbesondere  wurden  die  krftfligen  und  gesegneten  Werk- 
zeuge durch  welche  diese  stille  gedrückte  zeit  auch  ihre 
reineren  und  edleren  bedürfnisse  befriedigen  konnte.  Und 
wie  die  ganze  zeit  nur  von  solchen  einzelnen  und  zerstreu- 
ten großen  persönlichkeiten  getragen  wurde,  so  besizen  wir 
zumghicke  auch  von  ihnen  noch  ziemlich  vollständige  und 
sichere  Zeugnisse,  zumtheile  von  ihrer  eignen  band  geschrie- 
ben. Sie  sind  daher  für  uns  die  nächste  und  ergiebigste 
quelle  die  möglichst  sichere  und  zusammenhangende  ge- 
schichte  eines  Zeitraumes  herzustellen  von  dem  wir  sonst 
wenig  näheres  wissen  und  in  welchem  es  uns  an  einem  ge- 
rade fortlaufenden  und  äufterlich  mehr  oder  weniger  glän- 
zenden faden  gänzlich  fehlt. 

Man  könnte  sagen  diese  zeit  Israels  sei  schon  ganz  je- 
ner ähnlich  wo  es  nach  der  völligen  Zerstörung  auch  sei- 
nes neuen  Jerusalems  und  seines  zweiten  reiches  sich  nur 
noch  um  seine  geistlichen  lehrer  und  gemeindehäupter  sam- 
melte, und  wo  sich  besonders  von  dem  Parthiscben  und 
Neupersischen  reiche  aus  unter  dem  Rith-'gälütha  (Ober- 
haupt der  Verbannten)  und  dessen  Rabbinen  jene  heiligherr- 
schaft  ausbildete  welche  seitdem  durch  Mishna  und  Talmud 
über  alle  Überbleibsel  des  alten  volkes  die  möglich  gröftte 
macht  ausübte.    Und  wirklich  bereiten  solche  zeiten  wo  ein 


1)  wenigstens  in  gemeiner  rede  wo  auf  ganz  genaue  geschichte 
nicht  Tiel  ankam,  zählte  Dan.  11,  2  vgl.  7,  6  nor  4  Persische  könige 
nach  Eyros;  ähnlich  wie  Bar.  1,  11  und  im  B.  Daniel  nur  noch  et» 
söhn  und  nachfolger  Nabokodroßor's  Belshaßar  oder  Baltasar  (gegen 
Berossos  nach  s.  69  f.,  aber  auch  gegen  den  Ptolem.  Kanon)  gezahlt 
wird.  Gewöhnlich  zogen  daher  die  spätem  zeitberechner,  dem  Sider 
*olam  R,  folgend,  die  über  200  jähre  der  Persischen  herrschail  in 
einem  unglaublich  kurzen  räum  zusammen:  wodurch  die  ganze  Zeit- 
rechnung dieser  Jahrhunderte  höchst  verwirrt  wurde. 
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volk  sieh  nur  noch  am  seine  alten  geistigen  guter  und  Tor- 
süglich  um  seine  altheilige  religion  sammeln  und  erhallen 
lumn^  den  günstigsten  boden  fttr  die  ausbildung  von  heilig- 
berrscbaften ,  in  welche  gestalt  und  kunst  sieb  diese  sonst 
im  einzelnen  werfen  mögen.  Auch  manche  vom  Islam  ge- 
knechtete christliche  Völker  haben  sich  so  an  ihre  Geist- 
lichen und  das  von  diesen  geschüzte  Altheilige  als  leztee? 
Zuflucht  fester  angeklammert;  und  ftbnlich  wird  der  Islam 
nirgends  gläubiger  ergriffen  als  wo  er  einmal  ausnahms- 
weise unter  fremde  herrschaft  ger&th.  Aber  der  große 
unterschied  zwischen  dem  Israel  des  sich  wieder  erheben- 
den und  d^m  des  schließlich  fürimmer  zerstörten  zweiten 
Tempels  ist  d6r  daß  jenes  sich  auf  seinem  alten  vaterlande 
wieder  sammeln  konnte  nichtbloß  um  sich  des  gelobten 
erbes  seiner  vfiter  wieder  zu  erfreuen  sondern  vorzüglich 
weil  es  das  lebendigste  und  wahrste  bewußtseyn  in  sich 
trag  noch  für  die  erreichung  eines  unendlich  erhabenen 
göttlichen  Zweckes  bestimmt  zu  seyn  welcher  nur  dA  erreicht 
werden  konnte  wo  er  von  ihm  seit  1000  jähren  stets  an« 
gestrebt,  und  dessen  erreichung  soeben  nur  auf  eine  kurze 
weile  gewaltsam  unterbrochen  war  um  alsbald  desto  reiner 
und  folgerichtiger  wieder  verfolgt  zu  werden.  In  d6m 
Israel  also  welches  in  diesen  200  jähren  aus  seiner  zer- 
streuong  und  Verbannung  sich  allm&hlig  wieder  sammelt, 
konnte  nocheinmal,  wennauch  langsam  und  nie  wieder 
äußerlich  ganz  so  kr&ftig  wie  es  vordem  gewesen  war,  ein 
wahres  volk  sich  ausbilden:  es  hatte  noch  eine  aufgäbe  zu 
vollenden  die  allein  schon  fürsich  das  ganze  leben  eines 
Volkes  bilden  kann,  und  die  unter  allen  damals  großen  oder 
kleinen  Völkern  nur  6s  vollenden  konnte.  Dessen  ist  es 
sich  heller  oder  dunkler  bewußt,  und  dieser  gedanke  tr&gt 
and  bildet  es,  schließt  es  zusammen  und  stftrkt  es,  und 
Idßt  es  troz  der  feindschaft  der  weit  wieder  wunderbar 
wachsen  und  gedeihen,  bis  es  immer  dichter  an  jenes  ziel 
geffihrl  wird  wo  sich  immer  unausweichbarer  entscheiden 
muß  ob  es  das  Vollendete  wirklich  wolle  oder  nicht. 
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I.     Die  ersten  anfange  des  neuen  Jerasaleme. 

Der  DavidsBohn  Zerabbabel  und  der  Hohepriester  Jost&a. 

Die  Urkunden  worin  Kyros  den  Verbannten  die  rQck- 
kehr  mit  meheren  Freiheiten  zugestand,  besizen  wir  zwar 
nach  s.  66  T.  nicbtmehr:  doch  können  wir  die  näheren  ver- 
h&ltnisse  selbst  aus  vielen  zeichen  ziemlich  sicher  erkennen. 
88N&chst  der  rückkehr  war  die  wichtigste  erlaubniß  die  eines 
neuen  tempelbaues  auf  der  stelle  des  alten:  gerade  daran 
nahm  Kyros  selbst  sichtbar  einen  w&rmeren  antheil,  indem 
er  die  einst  durch  Nabukodroßor  nach  Babel  gebrachten 
und  hier  in  dem  großen  Belustempel  als  siegesmale  auf- 
bewahrten goldenen  und  silbernen  geräthe  des  Jerusalemi- 
schen Heiligthumes  durch  seinen  schazmeister  Hithridftt  zu- 
rückgeben ließ;  worüber  wir  noch  die  genauesten  nach- 
richten  und  Verzeichnisse  besizen  ^].  —  Weiter  gab  Kyros 
denen  welche  zurückkehren  wollten  die  erlaubniß  nichtnur 
ihre  eignen  etwaigen  besizthflmer  sondernauch  solche  ge- 


1)  Ezr.  1,7—11  vgl.  mit  Ezra  Apocryph.  2, 10—16:  die  gefaße 
werden  hier  zunächst  nach  ihrer  gestalt  bezeichnet ,  korbartige  d.i. 
oben  offene  (Vt^'^S  vgl.  LB.  §.  1776.  215ci  auch  ins  griech.  atd^mUoc 
übergegangen),  geflochtene  d.i.  oben  mit  nezwerk  etwa  am  den 
raach  durchzulasaen  verzierte  (^^n^)  und  bedeckte  ("1^D2));  dam» 
die  übrigen  kleineren  (vde  schaalen  u.  s.  w.).  Im  kan.  Ezra  aber 
werden  sie  anders  als  im  E.  Ap.  aufgezählt :  dort  80,  1000,  29,  80, 
410,  1000  d.  i.  zusammen  2499,  und  doch  sollen  sie  zusammen  5400 
ausmachen;  im  E.  A.  1000,  1000,  29,  30,  2410,  1000,  zusammen 
5469.  Gewiß  ist  im  Ez.  A.  nur  zuerst  1000  falsch  für  1080  gesezi, 
8oda6  die  richtige  zahl  6499  ist ;  im  Hebr.  ist  also  zuerst  1080  fOr 
30,  und  dann  v.  9  Q^e^^!  für  D''3ip»  zu  lesen.  Aber  die  LXX 
folgen  bereits  dem  kan.  Ezr.  Man  kann  schon  aus  diesem  beiapiele 
das  ganze  verhaltniß  des  Ezr.  Apoc.  zum  Ezr.  Can.  erkennen.  — 
Sonst  wird  auf  diese  h.  gefafie  auch  Ezra  5, 14  f.  6,  6.  B.Jer.  51,51. 
Bar.  c.  1  und  in  der  erzählung  Dan.  c.  5  deutlich  angespielt:  aber 
nach  B.  Jes.  52, 11  weist  auch  der  groBe  Ungenannte  in  aUen  solchen 
bilderreichen  ausspr&ohen  wie  40,  3 — 5.  62,  11  f.  auf  sie  hin  in  der 
hofihung  sie  besondere  würden  den  zug  der  aus  Babel  zoriickkehreii- 
den  und  sie  wie  ein  Heiligstes  mit  sich  fuhrenden  schmücken  zugleich 
und  heiligen.  Denn  daß  man  dabei  nicht  etwa  an  die  altheilige 
Bundeslade  denken  konnte,  wird  unten  noch  deutlicher  werden. 
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schenke  mitzunehmen  welche  man  ihnen  an  ihren  bisheri- 
gen wohnsizen  theils  für  sie  einzeln  theils  für  den  bevor- 
stehenden ban  des  Heiligthnmes  machen  würde  ^).  Dieses 
beides  verstand  sich  keineswegfs  vonselbst :  und  das  leztere 
war  für  jene  zeit  von  grofter  bedeutung.  Wir  sahen  nftm- 
Iksh  s.  44  f.  wie  sich  allmftlig  in  dem  verhftltnisse  der  be«- 
siegten  zu  den  Chaldftiscben  Siegern  eine  theilweise  besse- 
rung  bildete  und  viele  einzelne  Heiden  vor  dem  Schicksale 
Israels  und  nochmehr  vor  der  Wahrheit  seiner  religion  eine 
gewisse  ehrfurch t  zu  empfinden  anfingen,  die  sich  bei  eini- 
gen bis  zum  wünsche  in  ihre  gemeinde  aufgenommen  zu  89 
werden  steigern,  bei  andern  wenigstens  in  herzlicher  theil- 
nähme  an  ihrem  ergehen  und  an  der  ehre^ ihrer  Heiligthümer 
sich  ftuftern  konnte;  und  die  gunst  welche  der  mächtige 
herr  der  damaligen  weit  ihnen  erzeigte,  erhöhete  sicher 
noch  diese  regere  theiinshme  vieler  Heiden.  Die  obener- 
wähnten Propheten  jener  tage  hatten  daher  desto  mehr 
gmnd  zu  d^r  ahnung  die  Heiden  selbst  sogar  wflrden  den 
rOokkehrenden  liebe  und  hülfe  aller  art  widmen,  ja  fürsten 
und  fürstinnen  wie  die  pfleger  und  ammen  der  schwachen 
jvngra  gemeinde  in  dem  wiedererstehenden  Jerusalem  seyn'). 
Und  wirklich  waren  die  reicheren  und  mftchtigeren  Judäer 
im  allgemeinen  gewiß  am  wenigsten  zum  rückwandem  ge- 
neigt: die  meisten  dagegen  welche  die  mühe  der  Wande- 
rung und  neuen  ansiedelung  nicht  scheueten,  waren  allen 
seichen  nach  si  gflnzlich  hülf-  und  mittellos  daß  solche  in 
den  früheren  bessern  Zeiten  des  volkes  unmögliche  ge- 
danken  und  ahnungen  sich  leichter  erklären,  und  daA  man 
wohl   begreift   welche   bedeutung   f&r  sie  jene   erlaubniA 


1)  mehr  als  dies  kami  nnprOnglioh  in  den  Worten  Ezr.  1,4  vgl. 
T.  6  nicht  liegen.  2)  der  große  Ungenannte  spricht  davon 

erat  in  seiner  iweiten  schrift,  B.  Jes.  49, 22  ff.  60,8—10.  61,5—11. 
66,  12. 19  f.  Tgl.  62,  2  und  weiter  t>ben  s.  60.  Allerdings  erweitem 
tmd  erktiunön  sich  solche  gedaaken  nnd  ahnungen  bei  dem  grofien 
Ungenannten  zn  einer  seiner  ganzen  erhabenen  anschanang  ent- 
apredhenden  hohe:  allein  man  darf  deswegen  ihren  geechichtliGhen 
ontergnmd  nicht  verkennen. 
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Kyros'  haben  mußte.  Wir  wissen  jezt  nicht  nfther  welche 
und  wieviel  bflifsmittel  den  bedürftigfen  durch  solche  spen« 
den  zuflössen  ^) :  aber  dürfligkeit  und  hUlfsiosigkeil  aller  art 
blieb  noch  lange  nach  der  ersten  neugrttndung  Jerusalenu 
das  loos  der  neuen  anbauer  und  einer  der  größten  unter- 
schiede des  n^en  voIkes  von  dem  alten.  Auch  dadurch 
kam  manches  niederdrückende  und  entmuthigende  in  die 
Seele  des  neuen  Israels:  wenigstens  daß  das  Heiligthnm  des 
wahren  Gottes  sich  nicht  leicht  zu  entsprechendem  glänze 
erheben  wollte  und  die  äußere  ehre  seiner  Verehrer  in  den 
90 äugen  violer  Heiden  litt  bekümmerte  manche  tiefer,  und 
regte  gedenken  und  wünsche  an  welche  dem  filteren  volke 
sehr  ferne  lagen'). 

Aber  wir  können  bezweifeln  ob  Kyros  diesen  ersten 
rückkehrenden  auchnur  das  ganze  gebiet  des  einstigen 
königreiches  Jude  wiedereinzunehmen  erlaubt  habe.  Sogar 
nach  der  sehr  kurzen  erzfthlung  des  Ghronikers  drehete  sich 
damals  alles  nur  um  den  Tempel  und  Jerusalem:  daß  der 
umfang  der  ganzen  altheiligen  Stadt  mit  einem  entsprechen* 
den  landschaftsgebiete  den  rückkehrenden  übergeben  und 
von  den  fremden  bewobnem  welche  in  der  Zwischenzeil 
dort  sich  etwa  angesiedelt  hatten  gerfiumt  werden  mußtOj 
verstand  sich  vonselbst.  Allein  sehr  merkwürdig  ist  daA 
wir  in  dem  genauen  Verzeichnisse  der  zuerst  Zurückkehren- 
den (worüber  bald  weiter)  nur  von  einer  beschränkten  zahl 
von  Städten  der  landschaft  des  alten  königreiches  neue 
ansiedier  genannt  finden:  und  zwar  sind  es  meist  nur  die 
nördlichen  Städte  welche  mit  Jerusalem  zu  dem  alten  Ben- 
jamin zählten,  von  südlichen  finden  wir  hier  nur  Bäthlöhem, 
welches  seit  Davids  Zeiten  mit  Jerusalem  fast  unzertrennlich 
verknüpft  war').     Eine  solche  erscheinung  kann  nicht  zu- 


1)  aofter  was  Ezr.  1 ,  6  sehr  allgemein  erzahlt  wird. 

2)  wir  sehen  dies  z.  b.  sogleioh  wenige  'jähre  sp&ter  bei  d6m 
Fropheteigünger  welcher  mit  den  werten  B.  Jos.  23,  15  — 17  das 
alte  Gk)tte8wort  über  Tyros  vermehrte :  hieher  gehört  besonders  der 
sinn  der  werte  v.  17  f.  Noch  Tob.  14,  5  wird  über  die  ftrmlichkeit 
des  2ten  tempels  geklagt.  8)  wir  besizen  dies  Verzeichnis 
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ftliig  fleyn :  es  wurde  sicher  in  Babel  bekannt  geniaoht  nur 
diese  stidte  seien  wieder  den  Rückkehrenden  frei,  und  nur 
diese  wurden  mit  Jerusalem  zunflchst  wieder  besezt. 

Nun  sind  wir  von  der  einen  seite  durch  das  Bd.  III. 
8.744.748  gesagte  im  allgemeinen  vorbereitet  gerade  die 
Idomfler  als  die  ärgsten  feinde  IsraeFs  bei  Jerusalero's  zer-91 
Störung  hier  betheiligt  zu  vermuthen:  von  der  andern  finden 
wir  die  Idumäer  wirklich  sogar  bis  in  die  Makkabftischen 
Zeiten  hinein  im  besize  wichtiger  alter  theile  des  landes 
Joda  und  Israel,  und  wie  heftig  noch  in  diesen  späten 
Seiten  um  solche  gebiete  zwischen  Idumäem  und  Israel 
wechselvoll  gekämpfi  wurde  wird  unten  weiter  erhellen. 
Sie  besaften  damals  den  ganzen  breiten  Süden  des  alten 
reiches  Juda,  mit  der  uralten  haupistadt  Hebron,  ja  west- 
wärts bis  an  die  alten  Philistäischen  gebiete  hin  ^) ;  aber 
sogar  weiter  nordöstlich  von  Jerusalem  zwischen  Jericho 
und  dem  jezt  sehr  beschränkten  gebiete  der  einwohner 
Snraariens  besaßen  sie  eine  strecke  gegen  den  Jordan  hin 
mit  *Aqrabat  als  hauptorte,  einer  soviel  wir  wissen  können 
sogar  erst  von  ihnen  hier  angebauten  Stadt  wovon  dies 
ganze  gebiet  noch  in  Griechisch-Römischen  zelten  Akrabatinö 
hieft^.     Wie  die  Idumäer  in  den  besiz  dieser  strecken  als 


zweimal  Est.  2  und  Neh.  7  und  zam  drittenmale  in  einer  wenigstens 
■ehr  alten  viei&oh  abweichenden  absohrift  im  £2zr.  Apocr.  6,  7 — 46. 
Die  Ezr.  2,  21 — 86  genannten  namen  gehen  sammtlioh  aof  stadte: 
nur  »die  aöhne  des  andern  'Aelam«  v.  31  vgl.  v.  7  und  »die  söhne 
Gharim's«  ▼.  32  (vgl.  Neh.  3, 11.  10, 28.  12, 15)  sind  hier  fremdartig, 
werden  aber  aach  von  £^.  Ap.  ansgelassen.  Die  läge  der  meisten 
hier  genannten  städte  ist  aber  im  allgemeinen  sicher  bekannt. 

.  1)  iMaco.  4, 15.29. 61.  5,  65.   2Maco.  10, 16.    Jos.  J.K.  1:  21, 

10;  westwärts  lagen  besonders  die  stadte  Adöra  und  Marissa  wovon 

unten  oft  die  rede  seyn  wird ,    Joe.  J.  K.   1 :  8,  4.  areh.  13 :  9,  1 ; 

•ach  Gaza  sfid westlich  wird  oft  als  IdnmaiBche  grenze  genannt  Jos. 

g.  Ap.  2, 9.    Eine  kurze  andeutnng  aus  der  firnheren  zeit  findet  sich 

jest  Ecr.  Apocr.  4,  50  vgl.  v.  45 ,  mit  Vergrößerung  wiederholt  von 

Jos.  areh,  11:  3,  8.  2)  IMaco.  5,3;  der  name  Akrabit  findet 

■ich  im  B.  der  Jubiläen  o.  29  (Jakrbb.  der  BiU,  w.  HI.  s.  36) ,  Akra- 

bftiane  oft  bei  Josephns  und  andern;  aber  die  läge  des  ortes  'Aqrab« 
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feste  ansiedier  kamen,  wissen  wir  zwar  jezt  darch  kein 
einfaches  zengnift,  können  es  jedoch  aus  gewissen  anzei* 
chen  ziemlich  sicher  schließen.  Offenbar  waren  sie  durch 
Nabokodroßor  zur  belohnung  für  ihre  wiederholte  treue 
bOlfe  in  seinen  kriegen  gegen  Jerusalem  in  den  besiz  dieser 
strecken  südlich  und  nordöstlich  gesezt,  um  Jerusalem  von 
zwei  Seiten  im  zäume  zu  halten;  sei  es  daß  das  reich  Juds 
schon  bei  der  einsezung  seines  lezten  königs  Ssedeqia  zur 
92  strafe  fQr  den  vorhergegangenen  abfall  auf  so  schmale 
grenzen  gebracht  wurde  ^),  oder  daß  erst  bei  der  Zerstö- 
rung des  reiches  nur  Jerusalem  mit  seinen  nächsten  Umge- 
bungen von  dem  eigentlichen  banne  getroffen  Öde  liegen 
bleiben  sollte,  während  das  übrige  land  den  Idumäern  an- 
heimfiel. Diese  damals  schon  alten  erbfeinde  Israels  besaßen 
nun  die  von  ihnen  eingenommenen  theile  des  landes  Israel 
noch  als  Kyros  die  rückkehr  erlaubte ,  und  dieser  wollte 
allen  zeichen  zufolge  keineswegs  die  Idumäer  aus  ihren 
seit  50  bis  60  jähren  besessenen  und  angebaueten  lindern 
vertreiben.  Welche  neue  heftige  reibungen  zwischen  Ju- 
dttem  und  Idumäern  aus  diesen  Verhältnissen  alsobald  her- 
vorgingen und  wie  das  neue  Israel  seine  anspräche  aof 
seinen  altheiligen  besiz  wenigstens  im  hoffen  und  wünschen 
nie  aufgeben  wollte,  dAs  hört  man  auch  aus  prophetischen 
stimmen  dieser  zeit  sehr  vernehmlich  heraus  (s.  22  f.). 
Aber  20  jähre  später  als  Zakharja  redete,  waren  die  süd- 
lichen und  westlichen  striche  des  alten  stammlandes  Juda 
liochnicht  wieder  von  Israel  angebauef).      Später  gegen 


bim  vgl.  Enseb,  im  Onomaat. ;  nach  demselben  Gnom,  lag  in  dieser 
gegend  sogar  ein  stadchen  Edumia,  und  die  trämmer  beider  sind 
(vgl.  Kiepert's  Charte  nnd  Robinson's  Pal.  in.  328  f.,  Buoh  Adomn 
in  Thetmari  peregrinatio  c.  11  p.  30.  Laor.  37  Bräss.)  in  aenern 
Zeiten  wiedergefnnden. 

1)  dann  würde  sich  die  Bd.  IQ.  s.  746  besprochene  enoheimmg 
leicht  erklaren,  und  die  b.  746  erwähnten  ewei  festangen  waren  erst 
im  lezten  kriege  von  Juda  wieder  eingenommen:  jedoch  fehlt  dar- 
über ein  bestimmteres  anzeichen.  2)  man  kann  dies  nimlioh 
sicher   genug  aus  den  worten  Zakh.  7,  7  vgl.  wtäX  7^2  schlieBen. 
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Nehemja's  eoU  bin  mufl  es  ihm  schon  eher  gelungfen  seyn 
£.  b.  in  Hebron  und  sonst  im  sOd^n  festen  foß  zn  fassen  ^). 
Wahrscheinlich  verloren  auch  die  Idamfter  selbst  durch  in- 
nere Spaltungen  und  Unruhen  bald  wieder  viel  an  ansehen 
and  macht,  da  sie  nach  deutlichen  anzeichen^  nochimmer 
such  jezt  für  ihre  bloßen  vasallenkönige  ein  wahlreich 
hatten. 

So  klein  auch  dem  räume  nach  war  also  der  aAhng93 
der  neuen  gemeinde.  Aber  auch  die  zahl  der  Röckkeh« 
renden  selbst  war  bei  dem  ersten  anfange  ziemlich  gering: 
denn  daft  die  Rdckkehrenden  auch  abgesehen  von  den  fähr- 
lichkeiten  der  reise  mit  tausend  mtthen  unter  den  trdmmem 
des  alten  Vaterlandes  zu  kflmpfen  haben  würden,  konnte 
man  leicht  voraussehen;  und  so  waren  es  gewiß  nur  die 
Dinthigeren  und  eifriger  von  liebe  zum  einstigen  vaterlande 
and  vaterMndischen  Heiligthume  belebten,  welche  jezt  so- 
gleich sich  zur  reise  und  zum  neuen  anbaue  entschlossen. 
Wir  wissen  nun  nocli  sicher  daß  die  zahl  aller  welche  da- 
nals  in  den  trümmern  Jerusalems  und  der  übrigen  ihnen 
freistehenden  stftdte  sich  wieder  sammelten,  nur  42360  mfln- 
ner  betrug ,  mit  7337  knechten  und  mfigden :  eine  genaue 
Urkunde  über  den  ersten  bestand  des  neuen  anbaues  wurde 
gewiß  bald  nachdem  alles  sich  etwas  geordnet,  aufgenom- 
men, and  sie  hat  sich,  obwohl  nur  in  zwei  bis  drei  bereits 
ziemlich  vreit  voneinander  abweichenden  abschriften,  doch 
imganzen  noch  sehr  zuverifissig  und  in  aller  der  lehrrei- 
chen Umständlichkeit  erhalten  welche  solchen  Urkunden  ei- 


l)  diee  folgt  aas  dem  sehr  genauen  veraeiohnisBe  der  zur  seit 
NebemjaV  wirklich  bewohnten  städte  Neh.  11,  25 — 35:  ja  man  kann 
M8  dieaem  mitreoht  schließen  daß  soviele  städte  vor  Nehemja's  seit 
TOD  Israel  nocbnioht  wieder  vollkommen  bewohnt  waren,  weil  sonst 
das  yerzeichniß  keinen  rechten  sinn  hätte.  Aach  das  von  Nehemja 
selbst  mitgetheilte  yerzeichniß  der  bei  dem  manerbane  thätigen 
hndschäfter  Neh.  8,  1—82  lehrt  dasselbe  wenn  man  es  mit  Esr.  2. 
Keh.  7  vergleicht.  2)  B.  Jes.  84,  12.     Anf  solche  spätere 

schwere  anfalle  der  Idnmäer  weist  aach  der  aussprach  Mal.  1,  2—9 
deotlich  hin. 
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gen  ist  ^).  —  Viele  unter  jenen  Tausenden  waren  gewil 
nachkommen  des  großen  haurens  welcher  nach  Bd.  Dd. 
s.  735  (F.  mit  könig  Jojakhfn  fortgefahrt  war,  ein  hänfen 
welcher  überhaupt,  da  er  gleich  anfangs  so  groA  und  aus 
den  besten  des  volkes  zusammengesezt  war,  als  der  eigent» 
94  liehe  Stammhalter  des  volkes  in  Babylonien  betrachtet  wer- 
den muA,  unter  dem  noch  ammeisten  ein  gewisser  Zusam- 
menhang sich  erhielt  und  von  dem  solche  gemeinsame  an- 
ordnungen  wie  die  s.  30  f.  bemerkten  Qber  die  bußtage  am 
ehesten  ausgehen  konnten.  Wenn  man  freilich  nur  auf  die 
zahlen  der  bei  der  ersten  und  zweiten  eroberung  Jemsa- 
lem's  unter  öffentlicher  aufsieht  fortgeführten  sieht,  wie 
diese  Bd.  III.  s.  736.  748  ff.  erwfihnt  sind :  so  würde  man 
nicht  begreifen  wie  jezt  auchnur  42  tausende  rückkehren 
konnten:  allein  wir  können  sicher  annehmen  daß  der  größte 
häufen  bei  der  lezten  eroberung  an  die  Chaldftiscben  sieger 
als  beute  abgegeben  wurde  und  daß  auch  diese  alle  jest 
ihre  freiheit  erhielten. 

Doch  das  größte  glück  jener  tage  war  daß  in  Babel 
zwei  mfinner  sich  an  die  spize  stellten  welche  durch  hohen 
eifer  für  Israel  und  seinen  Gott  durch  das  ansehen  ihres 
Stammes  und  geschlechtes  und  durch  ihr  rüstiges  lebens- 
alter  (beide  waren  damals  allen  spuren  nach  nochnicht  sehr 
bejahrt)  ganz  geeignet  waren  die  führer  des  in  so  ge- 
drückten Zeiten  wiedererstehenden  volkes  zu  werden.    Vom 


1)  die  orkmide  über  die  ersten  einwohner  des  neuen  reiches 
reicht,  in  allen  zwei  bis  drei  zuvor  erwähnten  abschrifben,  von 
Ezra  2, 1  nur  bis  y.  67,  ist  aber  in  diesem  umfange  ganz  vollständig. 
Niedergeschrieben  in  seiner  vorliegenden  art  ist  das  TerzeichniB  aber 
gewiß  erst  von  dem  ältesten  gesohichtschreiber  der  zeit  in  dem 
Keh.  7, 6  erwähnten  »Buche  der  geschlechter  der  von  Babel  Zurück- 
gekehrten«, welches  sich  noch  jezt  durch  eine  eigenthümliche 
sprach&rbe  auszeichnet,  vgl.  Bd.  I.  s.  274.  Jene  grundzahlen  sind 
sich  nun  in  allen  drei  abschnften  gleichgeblieben,  sonst  aber  sind 
im  einzelnen  sehr  große  abweichungen  eingerissen  welche  genugsam 
die  freihc&t  vieler  alter  abschreiber  bezeugen;  ein  vorbeispiel  davon 
kann  uns  die  s.  102  erwähnte  stelle  über  die  h.  gefaße  geben,  welche 
zulezt  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  diesem  alten  Buche  geflossen  ist. 
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DaTidischen  königsgeschlechte  stammte Zerubbabel ^)  ab:  er 
war  durch  Shealtiöl  ein  enkel  des  nach  s.  26  um  560  vor 
Chr.  gestorbenen  königs  Jekhonja,  damals  also  nochnicht 
zu  bejahrt,  wie  wir  dennauch  von  ihm  und  seinem  neben- 
mamie  wissen  dalt  beide  noch  über  20  jähre  spflter  lebten. 
Dieser  war  Jdsüa  (oder/  wie  ihn  der  Chroniker  schon  überall 
nach  der  spfitem  ausspräche  aber  gegen  die  älteren  quellen 
nennt,  J6sü*),  ein  söhn  JoAadaq's  welcher  mit  seinem  yater95 
dem  Hohenpriester  Seraja  nach  der  Zerstörung  Jerusalems 
in  die  Verbannung  geschickt  war^);  er  war  also  mit  Zerub- 
babel  etwa  gleichaltrig,  und  beide  gehörten  zu  dem  jün- 
geren geschlechte  der  Verbannten.  Priester  betheiligteii 
sich  überhaupt  am  stärksten  an  dem  unternehmen:  und 
welchen  vortheil  es  für  das  bestehen  eines  volkes  bringen 
kann  wenn  sich  in  ihm  noch  angesehene  geschlechter  alt- 
ererbten Standes  geschältes  und  ruhmes  finden,  das  zeigte 
sich  eben  jezt  sehr  stark  in  Israels  geschichte,  da  sich  jezt 
kein  Israel  wieder  so  leicht  gesammelt  hätte  wenn  nicht 
einzelne  aufopfernde  Sprößlinge  aus  priesterlichem  und  Da«* 
▼idischem  geschlechte  den  geschichtlichen  ruf  in  sich  gefühlt 
hSUen  alles  für  dies  volk  zu  thun.  Und  war  das  daseyn 
solcher  durch  uralten  adel  und  eignen  edeln  sinn  gehobe- 
ner roin^pr  welche  sich  als  selbstverständliche  Vertreter 
des  Volkes  ihres  berufes  ganz  würdig  zeigten ,  damals  ein 
großer  gewinn:  so  lag  ein  anderer  eben  so  gewichtiger 
dirin  daß  jezt  sogleich  wennnicht  mit  dem  alten  königs- 

1)  bei  den  Hellenisten  Zorobabel,  jedoch  anch  Zorombabel  aoB^ 
gesprochen  in  vielen  der  ältesten  hdschrr.  Lac.  8,  27.  Er  heißt  bei 
leinen  eigenen  zeitgrenossen  überall  ein  söhn  Shealtiel's  (hellenistisch 
Ztdtt^i^l)  Hag.  1, 1. 12.  2, 1.  23 ,  nnd  ebenso  auch  bei  dem  Cbroniker 
Ear.  8,  2.  8.  6,  2:  nur  nach  1  Chr.  8,  17  — 19  wäre  er  ein  söhn 
Pedaja's  nnd  Shealtiel  hätte  garkeinen  söhn.  Allein  in  dieser  stelle 
der  Chronik  ist  gewiß  ein  alter  Schreibfehler  eingerissen;  auch 
weichen  hier  die  handschrr.  der  T^XX  nach  Holmes -Parsons  bedeu- 
tend ab.  Wahrscheinlich  sind  dort  die  söhne  Pediga's  aasgefallen. 
O^n  diese  stelle  und  Mt.  1, 12  wird  er  Lac.  8, 27  nicht  auf  Solomo 
zarackgeföhrt.  2)  vgl.  die  Bd.  L  s.  248  fif.  bemerkten  stellen 

mit  2  Kön.  26, 18. 


110  Die  ersten  anADge  des  oeueo  JerusaleHi. 

hause  doeh  wenigstens  mit  dem  erblichen  Hohenpriester 
und  dessen  allgemein  anerkannten  und  verehrten  hause  ein 
fester  kern  gegehen  war  um  den  sich  alle  übrigen  glieder 
des  Volkes  sammeln  konnten. 

Weit  weniger  betheiligten  sich  die  bloßen  Leviten,  von 
denen  die  meisten  an  einfachere  lebensverbftltnisse  gewöhnt 
sich  leichter  in  der  fremde  gefallen  zu  haben  scheinen^). 
Da  diese  geringere  anzahl  der  Leviten  sich  auch  spftterhin 
nicht  wesentlich  änderte,  so  bildete  sich  in  dem  neoen 
reiche  überhaupt  allmfthlig  ein  ganz  anderes  verhftitniß  der 
Leviten  zu  den  Priestern  aus.  Früher  waren  die  Priester 
wirklich  wie  die  wenigen  fürsten  eines  großen  heeres  von 
Leviten  gewesen:  jezt  wurde  die  anzahl  dieser  so  klein 
daß  sie  vielmehr  immer  erfolgreicher  den  Priestern  selbst 
sich  gleichzustellen  streben  konnten,  zumahl  sie  nach  Bd.ID 
schon  seit  David  sich  immer  mehr  gehoben  hatten.  Da 
dem  freilich  die  ausspräche  des  Pentateuches  za  deutlich 
entgegenstanden,  so  vergehen  Jahrhunderte  ehe  sie.  (tia 
ansprüche  welche  sie  von  jezt  an  erheben  konnten  immer 
vollständiger  befriedigt  sehen,  bis  sie  gerade  gegen  das 
ende  der  ganzen  Heiligherrschafl  sie  fast  ganz  erreichen^.-* 
Umgekehrt  bestritt  man  dem  Hohepriester  Josüa  gerade 
nnter  den  ersten  anfingen  des  neuen  reiches  einige  der 
höchsten  befugnisse,  wie  den  genuß  der  heiligsten  opfw*) 
für  sich  und  seines  gleichen^).  Der  vorwand  dafür  war 
freilich  nur  daß  es  ihm  an  dem  nöthigen  oberpriesterlichen 
schmucke  vorzüglich  an  der  altheiligen  pracht  der  Urtm 
und  Tummtm^)  fehle:  dem  lezten  Hohepriester  war  gewiß 


1)  beides  ergfibt  sich  aos  Essr.  2,86  —  42:  nach  jenen  gonaneo 
angaben  wer  die  zahl  der  Ijeviten  gegen  die  der  priester  aaflEallead 
gering.  Dieselbe  erscheinung  wiederholt  sich  spater  bei  dem  sage 
£zra*8  £zr.8, 16— 19:  worüber  unten  weiter.         2)  s.  Bd.  VI  s.556. 

S)  s.  die  Alierihümer  b.352.  4)  dies  zn  schUefien  aus  dem 

was  Ezr.  2,  6S  über  das  damahlige  fehlen  eines  zu  leztrichterlichen 
entscheidungen  in  priesterangelegenheiten  befähigten  hohenpriesten 
angedeutet  wird  (s.  darüber  unten  weiter);  vgl.  mit  der  spätem 
erzäblung  im  Ezr.  Apocr.  4 ,  54.  5)  ebenda  s.  386  ff. 
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beider  eroberong  Jerusalems  sein  ganzes  kostbarstes  pnchU 
seng  TOm  Chaldäischen  könige  geraubt,  und  dieses  konnte 
jest  nichl  sogleich  wiederhergestellt  werden,  theils  der 
kosten  wegen  theils  aber  auch  und  wohl  noch  mehr  weil 
die  königliche  erlaubniß  zum  tragen  eines  solchen  mehr 
als  fürstlichen  prachtUeides  nicht  sogleich  zu  erringen  war^). 
Dies  s^ich  sich  zwar  spftter  aus ,  sodaft  Josüa*8  haus  auch 
königlicher  seits  aneriiannt  wurde:  allein  dennoch  blieb 
auch  dann  ein  mangel  übrig,  wovon  spfiter  die  rede  ist; 
und  es  ist  denkwürdig  genug  daß  doch  auch  nach  dieser 
höchsten  spize  hin  das  neue  reich  dem  alten  unähnlich 
and  wie  unvollendet  oder  wie  auf  etwas  Besseres  wartend 
blieb.  —  Vom  königlichen  geschlechte  aber  scheint  damals  96 
nur  der  einzige  Zerubbabel  sich  dem  Wagnisse  unterzogen 
zu  haben:  spftterhin  freilich,  als  der  neue  anbau  sich  be- 
festigte, mögen  ihm  andre  Davidssöhne  gefolgt  seyn,  wie 
wir  von  einem  bei  Ezra's  zuge  sicher  wissen  ^.  Doch  das 
gelingen  des  ganzen  Unternehmens  hing  vorläufig  ganz 
vorzüglich  von  dem  guten  einvernehmen  dieser  zwei  männer 
ab,  von  denen  jeder  eine  der  verschiedenen  mfichte  dar- 
stellte welche  seit  alten  Zeiten  den  fortlaufenden  ring  der 
äußeren  herrschaft  über  Israel  gebildet  hatten. 

Die  einzelnen  reiheten  sich  noch  vor  dem  beginne  des 
zuges  unter  hervorragenden  hftuptlingen  wie  nach  „vater- 
hfiusem'',  indem  jeder  sicher  soweit  es  ging  d6n  volklichen 
Zusammenhang  und  d6n  besiz  beanspruchte  und  wieder 
empGng  welchen  er  oder  seine  vorfahren  innegehabt  hatten. 
Auch  wissen  wir  noch  daß  Kyros  sie  unter  fröhlichem 
Jubel  und  mit  hinreichendem  schuze  ziehen  ließ').     Viele 


1)  dies  kann  man  nicht  recht  aus  den  Worten  £zr.  Apoo.  4,  54 
folgenu  2)  Ezr.  8,  2.  8)  nämlich  das  Btück  £2X.  Ap. 

5,  1  —  6  ist  zwar  von  dem  lezten  Verfasser  dieses  buches  seinem 
swecke  gemäß  etwas  verändert  nnd  vermehrt  (s.  unten),  stand  aber 
gewiß  ursprünglich  hinter  £zr.  c.  1 ,  wohin  es  seinem  inhalte  nach 
ganz  gehört;  man  bedenke  nur  daß  hier  die  Ezr.  Ap.  6,6  erhaltene 
Zeitbestimmung  stehen  mußte,  weil  die  worte  Ezr.  1, 1.  3, 1.8  sonst 
uDverständlicb  sind;  auch  der  färbe  der  rede  nach  haben  wir  hier 
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schlössen  sich  den  zügen  an  welche  ihre  herkanft  vom 
Priesterstamnie  oder  einem  andern  stamme  Israel's  nicht  be- 
urkunden konnten,  und  die  deshalb  schließlich  nicht  leicht 
alle  die  rechte  empfingen  welche  sie  beanspruchten  ^).  — 
Im  alten  vaterlande  angekommen  schlössen  sie  ihre  reihen 
fest  theils  nach  den  anerkannten  häuptlingen  theils  nach 
den  landstftdten  in  welchen  sie  sich  ansiedelten:  hienach 
97  wurde  die  s.  108  erwähnte  erste  schazungsrolle  entworfen  ^ 
Aber  sobald  sich  auchnur  der  erste  umriß  eines  volkes 
Israel  wieder  bildete  und  in  diesem  die  ersten  schwingen 
eines  neuen  etwas  selbständigen  lebens  sich  regen  wollten, 
ordnete  es  sich  sofort  einer  Oberleitung  von  12  männern 
unter,  von  welchen  jener  Zerubbabel  und  jener  Josda  nur 
die  ersten  unter  gleichen  waren'):  so  treu  hielt  auch  dies 


ganz  den  Ghroniker.  Anstoß  erregt  nur  Jojaqim  als  söhn  Zoroba- 
bel's  Ezr«  Ap.  6,  6:  ein  solcher  kommt  nirgends  vor,  und  würde 
neben  Josua  in  keiner  weise  passen;  aber  das  wortgefuge  scheint 
hier  auch  deshalb  übel  erhalten  weil  mekere  priester  aofgei&hlt 
werden  sollten. 

1)  Ezr.  2,  69  —  68.  2)  manches  dunkle  welches  das  oft- 

erwähnte stück  Ezr.  2  für  uns  hat  lichtet  sich  wenn  man  mit  ihni 
die  ähnliche  beschreibung  Ezr.  8,1 -- 20  femer  Neb.  8, 1  —  82.  10, 
14 — 26  und  andere  mehr  zerstreute  bemerkungen  vergleicht.  Man 
sieht  dann  daß  die  hänptlinge  unter  deren  namen  sich  das  volk 
damals  freiwillig  sammelte,  gröStentheils  angesehene  männer  waren 
welche  damals  lebten  oder  nochnicht  lange  zuvor  gelebt  hatten. 
Ein  seltsamer  name  unter  ihnen  ist  Paehatk-Moab  d.  i.  Statthalter 
Moab's:  so  mochte  ein  Israelit  allmälig  allgemein  genannt  werden 
welcher  durch  das  vertrauen  der  Ghaldäischen  herrscbaft  zum  Statt- 
halter über  Moab  berufen,  dies  amt  lange  verwaltete  dadurch  viel 
macht  gewann  aber  doch  zulezt  in  die  gemeinde  Israel  zurücktrat. 
Dafi  alle  zu  einem  volkshaupte  sich  zählenden  seine  söhne  heiAen 
ist  nichts  neues.  8)  diese  denkwürdige  erscheinung  ist  nämlich 

sicher  aus  den  werten  Ezr.  2,  2  zu  folgern  wenn  man  sie  mit  der 
andern  abschrift  Neh.  7,  7  vergleicht:  hier  finden  sich  noch  die 
vollem  und  bessern  lesarten ;  daß  sie  aber  auch  im  Ezr.  2  einst 
standen ,  ist  aus  Ezr.  Apocr.  5,  8  ja  sogar  noch  aus  einigen  hand- 
schrr.  der  LXX  zu  schließen.  Daß  hier  gerade  12  männer  gemeint 
seyn  sollen,  deutet  auch  der  zusaz  an  »nach  der  zahl  der  manner 
(eigentlich  der  väter)  des  Volkes  Israel«.     Die  zahl  12  selbst  wird 
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gpM»  TOlbehett  nodr*  fesi  an  deinen  >  iiraltea  eivricbtoiig^n 
imd  erinnemageB.  Ob  ein  solcber  hdchsler  ratk  von  «wüIf 
Abesrlen,  aus  den  voliEsUuptere  gewftblt|  auch  in  dem 
neuen  Jahyereiche  beständig  um  den  slaUbaUer  blieb ,  wissen 
wir  zwar  was  diese  zeit  betrifll  niobi  genaO  ^) :  doch  ist  es 
wahrscheinHeh ,  da  die  Ältesten  vdnjeztan  beständig  neben  98 
ihm  genannt  werden,  die  bloßen  voiksbäiq^ter  aber  mit 
ihren  hauaangehörigea  auch  den  besondern  namen  der  Edeb^ 
oder  Pireiem  tragen^.  Versohieden  warea  dann  noch  die 
bloßen  TOfsteber  der  einzelaeA  bezirke  und  Ideineran 
Städte  ^.  AHe  diese  verschiedenen  arten  von  Ältesten  wur- 
den übrigens  vom  Tolke  selbst  unter  dem  Statthalter  ge- 
wählt, sodaß  sich  die  innere  Ordnung  und  Verwaltung  sehr 
selbständig  gestaltete  indem  die  Perser  sich  mit  der  Ober- 
herrschaft begnügten.  Die  „Edein  und  Ältesten  (vorsteher)^ 
waren  die  gewöhnlichen  Vertreter  des  volkes^):  aber  bei 
jeder  wichtigen  neuerung  welche  die  mühe  und  theilnahme 
des  ganzen  Volkes  bedingte,  bildete  dieses  noch  selbst  die 
beralhende  und  beschließende  Versammlung^). 

Doch  der  Davtdssobn  Zerubbabel  galt  als  das  anerkannte 
haupt  des  neuen  volkes  von  Jerusalem,  und  war  sicher  damals 

uns  ähnlich  noch  einigemale  in  diesen  zelten  vorkommen  j  vgl.  Ezr. 
6, 17  und  besonders  6,  16  wolrüber  unten. 

1)  die  9VolkBhaapter«  werden  nftmlich  neben  Z^rfibbirbel  and 
Josda  zwar  äberall  genannt  wo  die  obersten  leiter  des  neuen  reiches 
beschmben  werden  sollen,  £cr.  4, 2.3  vgl.  mit  v.  6. 9.  6, 7 f.:  aber 
ihre  zahl  wird  hier  nicht  näher  angegeben.  Indessen  seilte  doch 
die  zw&lfzabl  der  loüer  schwerlich  bloß  för  die  rackreise  gelten. 

2>  dies  sind  die  D^*lh  welche  Kehemja  sooft  neben  den  0^3 ^D 
nennt,  aoch  der  name  Q^^'^iK  wechselt  damit  als  gleichbedentend 
Neb.  3,  5.  10,  30;  dagegen  heißen  sie  Q'^'lt^  £zr.  9,  2.  10,  8. 1^. 
Nsb.  4, 10  sofern  sie  wirküdi  beamtet  sind.  DaS  die  Priester  niebt 
dasn  gehörten  folgt  ans  Neh.  5,  12  vgl  ▼.  7.  3)  die  O^a.A^; 

womit  Q'*9j2.|  wechselt  Ezr.  10, 8. 14.  9, 2 ;  als  beamte  heißen  aber 
auch  sie  wohl  allgemein  0^^^  Neh.  3^  9.  12.  14.  16. 16.  17. 18:  19. 
Ein  bezirk  hieß  danach  ^^B,  und  Jerosalem  hatte  zwei;  ein  kreis 
133  Neb.  3,  22.  12,  28.  4)  ygi.  was  aber  Neh.  10,  2-^26 

unten  bemerkt  wird»  6)  nach  so  kkreu  anzeiohen  wie 

Ezr.  10,  7  —  9.  15.    Neh.  2,  16—18.  .^   .  > 

UcMk  4.  V.  Itracl.     IV.  3.  •■•g.  8 
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auch  von  Kyros  mit  der  aufsieht  über  seine  glanbeoegenoflsen 
betraut^  wie  wir  noch  wissen  daß  er  als  solcher  den  Perew 
sehen  ehrennamen  Tinkdia  d.i.  Droit  führte^).  Aach  wissen 
99  wir  noch  daA  er  anfter  dem  hausnamen  Zerabbabel*)  den 
hoFnamen  Shesbaßar  oder  vielmehr  Sasabaftar  tmg^^  womit 
er  wohl  schon  unter  der  Chisldäischen  herrschaft  ausge- 
zeichnet ward^].  Aber  seine  machlbefugnisse  waren  be^ 
schrankt:  neben  ihm  und  sicher  in  den  wichtigsten  ange-- 
legenheiteh  Aber  ihm  stand  einer  der  Persischen  Statthalter 
Yon  ganz  Syrien   oder  dem  lande  diesseit  des  Sufrats^), 


1)  Ezr.  2,  68  ist  es  zwar  assich  zweifelhaft  ob  anter  diesem 
amtsnamen  Zerobbabel  gemeint  seyn  soll:  allein  es  wird  gewiß 
wenn  man  Neh.  7, 65. 70  Tergleicht:  denn  alle  die  werte  Neb.  7,  70 
fehlen  nur  durch  ein  versehen  in  Ezr.  2  und  danach  im  Ezr.  Apocr. 
6,  44,  während  in  diesem  E.  A-  ▼•40  (wo  übrigens  nach  einer 
hdschr.  zu  lesen  ist  NafiUtg  6  »ai  lit&agiae)  unter  dem  Tirshata 
gauz  falsch  Nehemja  verstanden  wird.  Übrigens  heißt  Zembbabel 
auch  mit  dem  seit  der  Assyrischen  herrschaft  eingeführten  namen 
Paeha  bei  seinem  Zeitgenossen  Hag.  1, 1. 14.  2, 2. 21  vgl.  Ezr.  6,  7. 
Der  amtsname  Tirsih&fca,  welcher  sp&ter  bei  Nehemja  wiederkehrt, 
ist  dagegen  acht  Persisch.  2}  dafl  die  Altem  diesem  in  Babel 

geborenen  kinde  sogleich  im  namen  eine  beziehung  auf  Babel  gaben 
ist  deutlich:  der  name  ist  aber  wohl  nicht  ans  3  "^^"^1  »nach  Babel 
zerstreut«  zusammengewachsen ,  da  dieser  sinn  auf  das  eben  gebome 
Idnd  nicht  passen  wurde;  vielleicht  eher  aus  '3  ¥^"^T  »BabeUdnd«. 

8)  zwar  wird  jezt  im  B.  Ezra  nirgends  gesagt  daS  dieser  Seaa- 
baBar  mit  2ierubbabel  einerlei  sei:  allein  da  er  1,6,11  iV«si  d.i. 
königlioher  fürst  Juda's  und  5,  14.  16  gleichbedeutend  damit  mift 
dem  Assirischen  amtsnamen  Paeha  heiSt,  so  kann  man  doch  nicht 
anders  als  ihn  für  denselben  mann  mit  Zembbabel  halten.  Wir 
sehen  daraus  nur  au&neue  daA  das  B.  Ezra  ans  sehr  verschiedenen 
quellenschriften  zusammengesezt  wurde.  4)  die  LXX  sprechen 

den  namen  JacaßaeiiQ,  der  Ezr.  Ap.  Jaraßaastiff  (in  andeni  hdschir. 
weniger  richtig  Jafiat^aöcag  und  J^aßaracaag):  diese  aoasprachen 
klingen  allerdings  besser  Assyrisch  als  die  Masorethische.  Bei  Joe. 
arch.  11: 1,8  sogar  schon  ^^«owr^*  6)  daß  in  ^rien- wenig- 

stens zwei  Oberstatthalter  waren  (etwa  zu  Bamask  und  za  Tyrus) 
von  denen  beiden  Jerusalem  abliangig  war,  folgt  aas  Neh.  2, 7  —  9: 
doch  hing  es  besonders  von  einem  ab  Ezr.  5,  3.  Neh.  8,  84  vgl. 
Ert.  1,  8. 
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wahrscheinlich  der  in  Samarien  wohnende  |  welcher  aber- 
aacii  nach  Jerusalem  wohl  jfthrlich  ein  paar  tage  um  aber 
die  wichtigsten  fAlle  gericht  zu  halten  kam  und  dort  an 
einer  nordöstlichen  stelle  der  roauer  seinen  gefürchteten 
richtersUihl  hatte  ^). 

über  die   rückkehr   der  Zehnstämme   und   die    damalige   läge 
der  einzelnen  tbeile  des  alten  landes  Israel'«. 

1.  Soviel  ist  also  gewiß,  die  ursprüngliche  erlaubniA 
der  Persischen  Oberherrschaft  zur  Wiederherstellung  einer 
gemeinde  im  alten  vaterlande  bezog  sich  nur  auf  Jerusalem  100 
mit  seiner  nächsten  landschafl»  und  umfaßte  nichteinmal 
das  ganze  gebiet  dea  alten  königreiches  Jude.  Dennoch 
sehen  wir  nach  s.  106  wenigstens  schon  etwa  100  jähre 
^iter,  zur  zeit  Nehemja*s,  fast  dieses  ganze  größere  gebiet 
wieder  von  Israeliten  bewohnt  und  um  Jerusalem  sich  fest 
ZDsammenschließend.  Wir  werden  daher  annehmen  müssen 
daß  die  erste  erlaubniß  der  Persischen  herrsche fl  sich  all« 
adig  erweiterte  und  immermehr  nachzügler  dem  ersten 
zage  unter  Zerubbabel  folgten,  bis  auch  das  südliche  und 
westliche  Judäa  mehr  und  mehr  wieder  von  den  nachkeoi"*- 
men  seiner  alten  bewohner  bevölkert  und  die  Idumier 
zwar  nicht  auf  ihre  alten  grenzen  zurückzuweichen  aber 
doch  Judäische  Siedler  auf  ihrem  gebiete  zu  dulden  ge^ 
zwangen  wurden.  Wir  können  diese  nachzüge  jezt  nicht«* 
mehr  alle  näher  erkennen,  sie  mußten  sich  jedenfalls  an 
den  jezt  einmal  gegebenen  neuen  grund  anschließen:  als 
einige  lehrreiphe  beispiele  von  ihnen  können  uns  aber  die 
zöge  Bzra's  und  Nehemja's  gelten,  worüber  weiter  unten. 

Von  größerer  liedeutung  wird  diese  erscheinung  aber 
weiter  für  ein  paar  andre  gewiebtigere  fragen  welche  uns 
hier  so  dicht  vor  den  fußen  liegen  .daß  wir  sie  nicht  um« 
gehen  können.  Wir  sehen  nämlich  späterhin  auch  in  der 
großen  ganz  offen  daliegenden  Weltgeschichte  daß  die  nicht 


1)  dies  folgt  aas  der  sehr  wichtigen  beiläufigen   bemerkung, 
Keh.  8,  7. 

8* 
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Heidni  sehen  ein  wohner  des  nOrdttchsten  Falflsline's  Moh  an 
den  Tempel  zu  Jerusalem  halten  tmd  als  voAe  Istiaelllen 
gelten ;  auch  der  abstammnng  nach  werden  sie  auf  das  alte 
volk  «urflekgeführt ,  und  sollten  *auch  einzelne  Heidnischen 
blutes  endlich  unter  ihnen  ganz  Israelitisch  geworden  «^^, 
wie  wir  dies  ohne  bedenken  zugeben  können,  so  galt  doch 
die  menge  immer  als  aus  Israelis  blute  entsprungen.  Wann 
nun  haben  sich  diese  dem  neuen  Jerusalem  angeschlossen  ? 
Und  welcher  art  waren  sie?  saßen  sie  immer <dort,  oder 
siedelten  jezt  allmAlig  nachkommen  des  einstigen  reidies 
Jude  dorthin  ttber?  oder  woher  kamen  sie  etwa  «onst? 
Wir  wtrden  über  dies  ttlles  sicherer  urtheit^n  können  wenn 
wir  urkundlich  wtlßten  wie  die  Chaldfter  nach  nerstörvfig 
101  Jerusalems  das  ganz^  land  vertheilen  und  rdtwalten  ließen: 
eine  uricunde  darüber  hat  sich  aber  ni<'hl  erbalten.  SotM 
wir  jezt  ans  einer  menge  anzefchen  urtheilen  können,  war 
49^  rerhttitniß  folgendes.  Die  Idumäer  forderten  zw«ir  den 
besia  alier  Israelitischen  länder^),  tbeils  wegen  ihrer  ndue^ 
sten  dienste  theils  wegen  uralter  erbansprflche :  Naboklyd^ 
roßor  aber  gab  ihrer  Verwaltung  doch  nur  4ie  s.  105  ge^ 
nannten  theile  des  landes  unter.  Die  nicht  dem  Idnmfli«^ 
sehen  vasallenkönige  dbergebenen  landeslbeüe ,  Jenisalem 
selbst,  das  kleine  gebiet  um  dieses  weiches  nach  BA.IB. 
s.  749  f.  luerst  noch  einem  Judäisohen  Statthalter  Qbergiebeii 
war  und  jezt  mit  Jerusalem  den  g'rond  der  neuen  genMiinde 
badete,  ferner  besonders  Galilfta  standen  unmilteibar  unter 
den  Chaldäern.  In  Samarien  und  einer  kleinen  dazu  gehö- 
rigen landschaft  siedelten  Fremde  nach  Bd.  m.  s.  675  ff. ;' 
und  auch  sonst  hatten  sich  jezt  gewiß  zerstrent  im  lande 
viele  Fremde  eingedrängt,  wie  die  große  stadl  Skythopolis 
sfldwesilich  vom  Galiiiisehen  see  nach  Bd.  III.  s.  694  woU 
schon  frtther  ein  gebiet  für  sich  bildete  und  bis  tief  in  die 
Griechischen  Zeiten  hinein  eine  fast  ganz  freie  sladi  blieb  % 


*  •  ^w^^d^fc« 


1)  Vgl.  was  Hez.  besonders  85,  10  ganz  deatlich  sagt. 

2)  saeh  solchen  anzeic&en  wie  Jos.  areh.  13 :  1^  4  u.  Si  — t   Auf 
ein  Torrücken  mehr  Aramäisch  redender  Völker  nach  sitid^a.  Mlüt 
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damals  mehr  den  Samariem  als  den  Judftern  sich  zanei- 
gfend.  Aber  sicher  wohnten  in  der  mitte  des  landes  sowie 
jenseil  des  Jo^dan's,  and  etwas  dichter  besonders  in  Galiläa 
auch  noch  immer  viele  nachkommen  IsraeVs»  welche  ihrer 
religion  treu  blieben  soweit  dies  unter  dem  drucke  der 
Zeiten  möglich  war.  Und  so  dauerten  diese  höchst  ver^ 
zwickten  verhfiUnisse  bis  in  die  zeit  der  neuen  Persischen 
berrschafi:  diese  aber  änderte  ihrer  absieht  nach  nichts 
darin  als  daß  sie  Jerusalem  mit  dem  kleinen  gebiete  wieder 
an  Israel  gab;  aber  welche  weitere  folgen  lagen  in  dieser 
gering  scheinenden  änderung  alle  verborgen! 

2.  Es  schließt  sich  aber  hier  sofort  die  andre  frage 
an,  was  aus  den  nachkommen  der  einst  durch  die  Assyrer  103 
fortgeführten  des  Zehnstämmereiches  wurde?  Sollte  auch 
für  diese  je  noch  eine  rückkehr  eintreten^  so  war  jezt  dazu 
die  passendste  läge  und  zeit  gegeben;  und  hätten  ihrer 
Tiele  eine  solche  rücjikehr  in  ihre  urheimath  eifrig  betrie- 
ben, so  war  es  jezt  hohe  zeit  dazu,  da  den  wennauch  zu- 
erst zwangsweise  übersiedelten  doch  das  alte  Vaterland  stets 
fremder  wird.  Einfache  und  ausdrückliche  Zeugnisse  aber 
wodurch  diese  frage  leicht  geschlichtet  würde,  besizen  wir 
nicht:  kein  wunder  daß  sich  darüber  ziemlich  früh  allerlei 
vermuthungen  bildeten^  welche  sodann  in  neuern  Zeiten 
noch  weit  vermehrt  und  zumtheile  bis  ins  ungeheure  ge-& 
steigert  sind. 

Die  großen  Propheten  hatten  früh  eine  endlich  sichere 
rückkehr  wie  anderer  so  der  aus  diesem  Zehnstämmerei- 
che gewaltsam  fortgeführten  geweissagt;  und  am  hervor- 
stechendsten erschien  darüber  den  Spätem  besonders  immer 
das  kühne  bild  welches  Jesaja  gewählt  hatte,  Israel  werde 
Aber  den  Eufrät  zurückkehren  so  sicher  und  so  machtvoll 
wie  es  einst  aus  Ägypten  über  das  meer  wieder  heimge- 
komnen  ^).     Jene  Weissagung   erfüllte  sich  eben  in  diesen 

auch  das  in  den  gieren  zelten  häufigere  YorkomAien  von  ^*^Ei^ 
•^f  statt  •H'^^  -kamen  znr  bildnng  von  Ortsnamen. 

1)  Jes.'  11,  15  f.  vgl.  y.  11  f.;  B.  Zakh.  10,  8— 11 ;  Mikba  7,  U. 
Jer.  S,  12—19.  81,  8  f.  20  f.  He«,  c.  4.  c.  87,  16—28. 
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jahrzehenden  so  vollständig  als  sie  sieb  ihrem  nächsten 
sinne  nach  überhaupt  erfüllen  konnte.  Allein  well  man  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  immer  stärker  ftlhlie  wie  weit 
doch  das  ganze  neue  reich  hinter  seiner  erwartnng  zurück- 
geblieben sei,  faßte  man  in  der  dann  kommenden  enge  auch 
des  blickes  und  der  betrachtung  diese  Weissagung  wie  man 
sie  nun  in  den  h.  Schriften  las  ebenso  wie  die  ähnliche 
von  den  Siebenzig  Jahren  s.  94  ff.  und  wie  leicht  alle  die 
alten  Weissagungen  zu  ängstlich  auf,  meinte  sie  sei  so  gut 
wie  gar  nicht  wörtlich  erfüllt,  und  schob  demnach  ihre  er- 
füllung  rein  in  die  noch  beyorstehende  weite  Zukunft.  FL 
Josephus  ^)' erwähnt  daher  einmal,  aber  nur  ganz  beiläufig 
und  ohne  irgendeine  nähere  bestimmung,  die  Zehnstämme 
seien  noch  zu  seiner  zeit  in  unzählbaren  mengen  jenseits 
des  EufrAt*s  zurück;  und  fast  gleichzeitig  mit  ihm  flicht  ein 
später  nachahmer  der  Propheten  ein  bild  ihrer  rückkehr 
über  den  Eufrät  in  das  große  gemälde  der  Messianischen 
Zukunft  welches  er  entwirft^.  Die  kühlere  spräche  der 
früheren  Talmüdisten  kommt  über  allgemeine  ansichten  und 
hoffnungen  über  die  Zehnstämme  nicht  hinaus^):  aber  mit- 
ten im  Volke  sezte  sich  während  der  Jahrhunderte  nach  der 
lezten  Zerstörung  Jerusalem's  immer  tiefer  die  meinung  fest 
irgendwo  im  hohen  nordosten  sei  noch  ein  besseres  volk 
Israelis  glücklich  zusammenwohnend  und  auf  den  Messias 
hoffend  zu  finden;  und  indem  gewisse  Schriftsteller  damit 
die  Mittelalterigen  erzählungen  über  Alexanders  Züge  ge- 
gen  den    hohen  norden  Asiens  wie   bis  an  das  ende  der 

1)  arch,  11 :  6,  2.  2)  4  £zr.  o.  18.    Dieae  merkwürdige 

darstellang  zeigt  daß  man  im  ersten  christl.  jahrh,  nph  eine  große 
menge  Israeliten  in  einem  weit  entfernt  nach  nordosten  gelegenen 
lande  iriedlicli  wohnend  dachte  und  diese  von  den  2iehn8tammen  ab- 
Idtete ,  aber  auch  dafl  man  über  die  geschidhte  der  Zerstreuung  die- 
ser Zehnatamme  eben  nur  noch  eine  solche  ganz  nebelhafte  aniiobft 
hegte.  3)  M,  Sanhedrin  10,  3  am  ende  (vgl.  die  Qem. 

dazu  f.  llOb)  heißt  es  zuerst  allgemein  »Die  Zehnst&mme  werden 
nie  wiederkehren«  wie  insbesondre  R.  'Aqiba  meinte ;  doch  wollte 
R.  £li6zer  ihnen  eine  Wiederherstellung  sicher  zusagen.  Der  B. 
*Aqiba  war  eben  auch  hierib  zu  einseitig  Jndäisch. 
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bekanaten  weit  nfther  yerbandeny  entstanden  die  adtsam- 
alcfA  Toratelhiagen  Aber  aolche  wie  Jemeüige  Judfter  einer 
andern  weh  ^).  So  unternahm  denn,  wird  enfthlt,  schon  im 
nennten  jahrh.  nach  Chr.  der  sich  selbst  vom  stamme  Dun 
ableitende  gelehrte  Jude  Eldad  eine  vergebliche  reise  nm 
die  Zehnstflmme  aufzusuchen '];  und  auch  andere  Jüdische 
Reisende  im  spfiieren  Mittelalter  redeten  gerne  von  ihnen '), 
Ganz  anders  erwachte  aber  unter  den  Christen  unserer 
lezten  Jahrhunderte  ein  eifer  diese  Verlorenen  aurzusuchen: 
und  da  man  sie  am  EuphrAt  wenigstens  in  den  ungeheuren  108 
häufen  wovon  Fl.  Josepbus  redet  wiederzufinden  verzwei- 
felte, so  suchten  viele  Gelehrte  sie  in  der  ganzen  weit 
herum;  wo  man  bei  irgendeinem  fernen  volke  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  Jüdischen  sitten  oder  gesichtszügen  zu  ent- 
decken vermeinte,  da  wollte  man  abkömmlinge  der  Zehn- 
stimme sehen;  wobei  auch  oft  zerstreute  dunkle  oder  ruhm- 
redige sagen  bei  einem  solchen  volke  selbst  den  suchenden 
XU  hülfe  kamen,  denn  manches  Christliche  oder  Islamische 
yOlkchen  rühmte  sich  seiner  h.  scbrift  wegen  gern  solcher 
nbknnft.    So  wollte  man  sie  in  den  Afghanen  ^],  in  den  Si- 

1)  man  ersieht  dies  am  denüichsten  aus  dem  s.  9S  f.  erwähnten 
werke  Jodppon's  2,  16  vgl.  mit  dem  scbliuse  des  ganzen  werkee  6, 
56.  Dort  ist  die  quelle  för  die  meisten  wiedermn  Bpiteren  Morgen- 
Iftndischeii  darstellimgen  des  zages  Alexanders  gegen  die  riegel  des 
Nordens.  —  €Üng  man  indeß  anfangs  immer  auch  auf  Josephns'  nr- 
sprnngliehe  ^erke  dabei  znrack,  so  erklart  sich  wie  man  den  Sak- 
hatßuß  welchen  Jos.  J.  K.  7 :  6, 1  nmr  beiläufig  mid  sehr  verständlich 
(aber  schon  Plin.  kiii.  not.  31,  18  übertreibend)  beschreibt,  mit  jenen 
enden  der  erde  wizig  zusammenbringen  and  ihn  zolezt  in  bezog  auf 
die  2ielmst&mme  an  die  stelle  des  Baphr&t's  der  alten  Propheten 
adueben  konnte,  wie  schon  bei  Josipp6n  6,  1  p.  546.  2)  das 

unter  Eldad's  namen  gehende  kleine  bach  ist  in  yerschiedenen  He- 
brüschen  bearbeitangen  gedruckt,  zolezt  in  JeUinek's  Bei  kaMUnuk 
IIL  8.  6—11.  n.  s.  102-rll8:  allein  es  mofi  erst  naher  bestimmt 
werden  wieviel  darin  überhaupt  wahres  sei,  da  in  jenen  zeiten  die 
ganze  IsUimiache  weh  voll  halberdiohteter  reiaeberichte  war. 

8)  Bet^tmim's  v&m  Tttdeia  reisen  Hebr.  s.  72;  Carmoly's  itmirm^ 
rm  p.  826—29.  886  ff.  859  f.  4)  sogar  der  von  jüdischem 

blute  abstimmende  Anglikaoisdie  Geistiiche  Joseph  Wolf,  wdcher 
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Jiden^),  in  den  Partham  und  BuddUstoa^y  jt 

sogar  in  Nordamerikanischen  Wanderstimmen  ^)  wi^derio* 

den.    Aber  auck  der  beste  versBob  dieser  art  weleker  1840 

von  M.  Dn  Aaahel  Gr ant  ^  gemacht  wurde  sie  in  d«B  Ne- 
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in  neuem  zoiteii  eigens  dieses  zweokes  wegen  die  A%banen  aofsnokte, 
ist  von  dem  irrthnvie  zurückgekommen ;  vergl.  übrigens  Zeitehr,  für 
doM  Morgenland  U.  s.  286  f.     GöU,  Gel.  Am.  1857  8.  1590. 

1)  die  geschichte  der  ersten  ankonft  der  im  innem  Sinais  sehr 
sparsam  zerstreuten  Jaden  ist  nochnicht  sieber  nnd  nm/i&ssend  genüg 
erforscht :  auch  in  der  nenesten  zeit  wollen  Englische  glanbensbolen 
einen  alten  Jndenstanun  mit  eigenthumliobea  h.  Bdohern  dort  eni- 
deokt  haben,  s.  Jtmmal  of  f4s  American  Orienial  Society  Yol.  II.  p. 
341  f.  nnd  Revtte  de  t  Orient  IdzTz  1851.  Seitdem  siod  die  Sinesisch- 
Judaischen  forschungen  bis  1864  viel  weiter  fortgesezt  und  man 
meint  dort  sehr  alte  Überreste  des  volkes  zn  finden:  doch  ist  dies 
noch  nicbt  sicher  erwiesen.  Tgl.  AI.  Wylie  in  J.  Sommers'  Ckhute 
and  Japanoie  Reponiory  Lond.  1868.  Jnl.Ang.:  noch  weiter  gehende 
naehrichten  sind  spater  eingelaufen.  John  Wilson  will  auch  yon 
den  jQzigen  Jaden  in  Bombay  und  in  Cochin  behaupten  sie  stamm- 
ten von  den  Zehnstammen,  The  landt  of  the  Bible  II.  s.  667  ff.  678  ff. 
Über  die  Sinäer  des  A.  Ts  s.  übrigens  oben  s.  5.  2)  in 

dem  an  vielen  und  schweren  tränmereien  leidenden  werke  van  Ge- 
orge Moore:  The  lost  tribes  and  the  Saxons  of  the  East  and  of  the 
West,  Lond.  1861,  wo  sogar  die  alten  großen  Bnddhistiachen  felsen- 
inschriften  sn  Hebräischen  gemacht  nnd  demnach  geleaen  and  über- 
sest  werden.  8)  Sogar  noch  in  nenester  seit  haben  Isr« 

Worthley  n.  a.  die  Zehnstamme  in  Nordamerikanischen  Wilden  wie- 
derzufinden gemeint :  ans  welchen  gründen,  mag  man  iqi  n^DMn  ItD 
oder  Aunual  Hehrew  MagoMine  London  1850  s.  65 — 78  nachlesen. 

4)  in  dem  bnche  »die  Nestorianer  oder  die  Zehn  stamme;  rei- 
sen —  übenezt  von  Preiswerk,  Basel  1843.«  Dieser  verendi  ist 
der  beste  seiner  art,  weil  wir  dann  die  abkömmlinge  der  Zehn- 
stämme  an  einem  orte  noch  sefihail  wiederfanden  wo  viele  ihrer 
vor&hren  nach  bd.  DI.  s.  612  ff.  wirklich  angesiedelt  worden;  anoh 
rühmen  sich  diese  Nestorianer  von  Juden  abzustammen.  Allein  eben 
diese  ihre  mündliche  rede  ist  von  Girant  nicht  richtig  genog  weiter 
bis  zu  ihrer  lezten  qnelle  verfolgt ;  nnd  Grant  hai  nicht  gezeigt  dai 
sie,  sogar  wenn  sie  nach  ihrer  rede  wirkli^  einst  Juden  waren, 
gerade  alle  von  den  Zehnstammen  abstammten.  Die  beweise  ans 
der  Ähnlichkeit  der  ntten  sind  sanuntlich  tauschend. 
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alleft  NoNivcii  mederaiifiadeii ,  ist  keiiiMwegs  gelmigen«  •--• 
Dad  80  kdnkta  man  denn  gar  gerade  umgekehrt  venmitbeii 
jeae  aagebteigea  der  ZekiiitftinDne  htttten  sieli  Tieloiehr  ao-* 
gleich  iji  dea  ersten  seiteo  ihrer  fortfflhnmg  sad  ansiede«* 
fang  iB  der  fremde  vöUig  vnter  den  Heideii  verioren  md 
isitn  in  heidnisches  wesen  86  gftnzlich  aafgegangen  dai 
sc&on  um  die  seit  der  befreiung  unter  Kyros  keine  spur 
■ehr  von  ihnen  sich  erhalten  hfitte. 

Alldn  gegen  diese  yorstellung  erheben  sich  mehere 
bedenken.  Zwar  waren  die  aus  dem  Zehnstftmmereiche  fort* 
gefihrlen  im  durchschnitte  schwerUeb  der  wahren  r^gion 
s6  treu  wie  die  aus  Jude :  dies  ist  nach  der  gesammten 
läge  and  bildung  jenes  rdbhes  nicht  anders  lu  erwarten ; 
dsiu  wurden  sie  bereits  viel  früher^  in  die  fremde  gerissen, 
ohne  die  weiteren  erfahrungen  und  lebensgflter  gewonnen 
zu  haben  welche  Jude  zum  treuen  ausharren  im  Jahveihnme 
noch  besser  vorbereitet  machten;  und  je  Iftnger  ihre  ver» 
baanung  dauerte,  desto  schwerer  muftte  ihre  prüfong  wer- 
den. AHein  daft  sie  wenigstens  an  einzelnen  orten  die  hö- 
befe  treue  eifriger  in  geduld  bewahrten  und  gespannter 
auf  befreinng  hofften ,  m^ibt  sieh  aus  manchen  anzeichen. 
Wir  wollen  hier  nicht  an  TObit  sein  haus  und  seine  ver- 
wandten erinnern:  (iber  das  buch  welches  lUese  nordöstli- 
che sage  verewigt  wfard  unten  zu  reden  seyn.  Aber  ein 
▼oUgähigen  zeugniß  gibt  uns  Nahüm  der  Prophet  von  El- 
qteh,  wie  aus  bd.  IIL  s.  600  f.  erhellet:  denn  daft  dieser 
ebenso  wie  nach  jener  sage  T6bit  an  Ssion  als  h.  Stadt 
denkt  nicht  an  Samarien,  erklärt  sich  leicht  daraus  daft  da- 
nals  nur  jenes  noch  als  mittelort  aller  treuen  Jahvediener 
grlten  konnte.  Und  wftre  au  Jeremja's  und  Hezeqiers  zel- 
ten von  jenen  frflberen  Verbannten  garkeine  günstige  nach- 
richt  mehr  zu  den  Judflern  gekommen  und  jdie  hoffoung 
daO  ihrer  viele  nocheinmal  durch  leiden  gebessert  als  wär- 
dige  Diener  Jahve's  nach  Kanaan  zurückkehren  würden  be- 
reits völlig  eitel  geworden^  so  hätten  diese  Propheten  nicht 
86  über  Israel  oder  Josef  im  gegensaze   zu  Jude   reden 
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lOökdnnen  wie  sie  thim^),  indem  Jeremj« '  von  jenen  sogar 
beinahe  mehr  hoSl  als  von  diesem.  Auch  sehriflsteUer  um 
das  ende  der  Verbannung  und  bald  nach  ihm  stdllen  Israel 
nicht  bloß  im  Wechsel  der  glieder  eines  verses  oder  wegm 
einer  passenden  redefülle  neben  Jude,  sondern  sä  daft  man 
merkt  wie  genau  man  noch  die  zwei  großen  hfilften  von 
verbannten  unterschied  und  für  beide  auf  neues  heil  hoSle*)L 
Aber  je  langer  die  Verbannung  dauerte ,  desto  mehr  lOsten 
sich  offenbar  die  noch  übergebliebenen  treuen  bekenner 
Jahve's  vom  Zehnstämmereiche  und  die  zerstreuten  gemrin- 
den  der  Judfter  in  einaoder  auf,  so  aber  daß  die  nenero 
und  höhere  bildung  dieser  allein  vorherrschend  blieb* 

Hatle  nun  Kyros  einmal  denJudflem  die  rückkehr  we- 
nigstens nach  Jerusalem  und  dessen  nächster  landschafl  er- 
laubt,  so  sieht  man  nicht  warum  nicht  auch  gar  manche 
nachkommen  des  einstigen  Zehnstammereiches  eine  solche 
rflckkehr  in  das  nördlichere  land  betrieben  haben  sollen; 
in  trümmern  lagen  nach  den  großen  stürmen  der  beiden 
lezten  Jahrhunderte  hier  gewiß  noch  manche  Städte  und 
pläxe ;  und  nachdem  die  Gialdäische  herrschafl  in  allen  die- 
sen ländern  an  die  stelle  der  Assyrischen  getreten  war, 
unterlagen  alle  Verbannten  Israels  im  wesentlichen  gleichen 
gesezen.  So  mochten  jezt  nachdem  Kyros  die  freiheit  be- 
willigt hatte,  auch  manche  abkömmlinge  der  Zeknstämne 
allmälig  und  ohne  viel  aufsehen  zurückkehren;  aber  wenn 
viele  Judäer  troz  der  befreiung  im  Osten  zu  bleiben  vorzo- 
gen, dann  gewiß  noch  mehr  abkömmlinge  der  Zehnstämme. 
Wir  haben  jezt  keine  sichere  spur  dies  zu  verfolgen,  aber 
auch  keine  Ursache  zu  läugnen  daß  seit  der  großen  Wen- 
dung der  dinge  einzelne  nachkommen  des  einst  so  großen 
nördlichen  reiches  sich  im  alten  vaterlande  wiedergesanmelt 
hätten.  Der  Chroniker  als  der  einzige  geschichtschreiber 
dieser  zelten  dessen  werk  sich  ganz  erhallen  hat,  übergeht 

■         P^    P»  Uli  ■         ■    ■ 

1)  Jer.  c.  3.  c.  31,  8  f.  20—22.    Hez.  o.  4.  c.  37,  16-28. 

2)  es  Bind  besonden  nor  gewisse  sohriftsteller  jener  zelten  wel- 
che 80  zngleich  Israel  neben  Jada  nnd  Jemsalem  berficksiohtigen, 
B.  Jer.  60,  8.  33.  61,  6.  Zakh.  2,  2.  8,  13. 
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di«  alles:  aber  ihm  war  aucb  Jerasalem  allein  sebon  sosehr 
der  nüttdert  aUer  gesobichte  gefrorden  daB  uns  sein  slifr- 
scliwdgen  Aber  die  von  diesem  entferntoren  erelgntsse  und 
▼erilndemngen  jener  seilen  nicht  wundem  darf«  Von  gro« 
Ber  bedeutnng  können  jedoch  die  zflge  dieser  rttckkebren« 
den  nicht  gewesen  seyn,  da  sich  nicht  das  geringste  sichere 
andenken  an  sie  erhalten  hat 

Bs  ist  inderthat  fielleicht  betrflbend  hier  an  dieser  stelle 
nan  ganz  offenbar  und  unzweideutig  zu  sehen  wie  die  lez-  106 
ten  reste  des  Zehnstftmmereiches,  dieses  haupttheiles  des 
alten  Israels  welcher  einst  sogar  alles  seyn  wollte,  so  gftnz- 
Uch  aos  der  gesobichte  Yorschwinden.  Denn  manche  im  h. 
lande  wohnende  rflhmten  sich  zwar  auch  spfiter  noch  im- 
mer ihrer  abkunft  von  einem  der  alten  stflmme  dieses  rei- 
ches^]: aber  irgendeine  wtederauferstehung  wie  jezt  das 
reich  Jnda,  erlebte  jenes  einst  weit  größere  reich  nie  in 
der  Wirklichkeit.  Vielmehr  wollte  von  jezt  an  alles  was  von 
den  trflmmem  jenes  reiches  noch  irgendwie  lebendig  fort- 
dauerte sich  ganz  in  Jude  auflösen,  und  löste  sich  alsdann 
troz  alles  von  Jude  selbst  (wie  unten  erhellen  wird]  ausge- 
henden fingstUchen  und  schfidlichen  widerstrebens  immer 
völliger  IQ  dieses  auf.  Der  name  der  Judäer,  angesehen 
schon  in  den  lezten  Jahrhunderten  vor  Jerusalem's  zerstö- 
mngy  wird  seit  dessen  Wiederherstellung  in  der  großen 
Weltgeschichte  allein  vorherrschend;  und  verdrflngt  den  alt- 
ebrwurdigen  IsraePs  so  völlig  daß  dieser  nur  für  die  reli- 
gion  aller  brucbtheile  des  alten  volkes  und  seine  heiligen 
erinnerungen  noch  bedeutung  behält.  Und  im  richtigen 
gefnhle  daß  nur  noch  in  ihr  das  alte  Israel  mit  seinem  tief- 
sten leben  etwas  vollkommner  fortdaure,  hält  die  gemeinde 
des  nun  entstehenden  neuen  Jerusalem's  das  altheilige  zwölf- 
stimmereich  wenigstens  im  höheren  gedenken  und  im  lez- 
ten streben  I  in  heiliger  rede  aberauch  wohl  bei  seltenen 
veranlassungen  in    gewissen    bedeutsamen   zeichen  fest'). 

1)  wie  Yom  stamme  AshSr  Lac.  2,  36.  2)  wie  bei  der 

einweihang  des  neuen  Tempels  in  den  12  bnSopfern  »fOx*  ganz  Is- 
xaeU  EsET.  6,  17;  sokst  Tgl.  die  bemerkongen  zu  Apocal.  7,  £—8. 
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Sogar  9mA  die  Mg«n  yom  leben  imd  wirken  grefter  «b«- 
kdmmlinge  des  ZehneMmveretcbee  in  den  «raten  leiten  der 

,  Assyrischen  yerbamnng  am  hofe  zu  Ninere  und  annst  gin«» 
gen  spftter  immermebr  in  die  erzflblnngen  ven  der  Baby- 
loniecben  rerbannnng  über  und  wurden  xu  JudÜscheii:  die 
sage  von  DatUeFs  weisem  wirken  a«  hofe  eines  niiehtigatt 
königs  war  allen  spuren  nach  ftiter  als  im  späten  B.Daniel 
angenommen  wird  ^);  und  der  streit  zwischen  Oiman  und 

107  Aohi'akhar  am  hofe  Ifinive's')  wurde   endlich  im  B.  Bstkir 


1)  diraaf  daß  die  drei  freande  Danlel's  4  Macc.  18,  9  "^gl.  16, 
3.  2i.  18,  12  f.  Amfffitehtt  Jünglinge  geoamit  werden,  ist  zwar  naok 
dem  nuten  va  bemerkenden  spateren  spraehgebraache  kein  gewicht 
zu  legen:  aber  die  schon  in  den  Propheten  de$  A^  Be,  bd.  H»  kurz 
angedenteten  gründe  lassen  uns  nicht  zweifeln  daß  Daniel  schon  in 
der  Assyrischen  Verbannung  lebte  und  dem  jezigen  B.  Daniel  ein 
fiteres  vorausging;  sowie  dann  auf  das  jezige  wieder  spätere  &hnli- 
eher  art  folgten  in  denen  die  alte  geschichte  weiter  getrübt  wird 
(s.  darüber  unten).  — ^  Ein  glaosendes  gnibmahl  Dsniel's  in  Suez 
wurde  im  Mittelalter  «hoch  verehrt  (s.  Betyannn*s  ton  Jkdela  reieeii 
Hebr.  s.  74  —  76  und  schon  lange  vor  ihm  Ibn  Hauqal;  viel  unbe* 
stimmter  lauten  die  sagen  in  Carmoly's  itineraires  p.  335.  458),  und 
wird  dort  noch  jezt  verehrt,  vgl.  Lofius  travels  in  Cbaldaea  and  Sa- 
siana  p.  317  ff.  838.  415  wo  man  auch  dazu  gehörende  bUder  sieht. 
Allein  es  wird  mit  dieeem  heiligthume  derselbe  IeiII  seyn  wie  mit 
dem  Hezeqiel's  eben  «.  20:  solehe  praehtige  gebände  watren  wiikHoh 
emat  von  Juden  etwa  als  Synagogen  gebauet,  und  wurden  spiter  ih- 
ren großen  Heiligen  zugeschrieben.  Ganz  anders  erwähnt  Jos.  'areh, 
10:  11,  7  eine  von  Daniel  zu  EkbaUina  gebauete  glanzende  Baris  als 
grabstatte  der  Persischen  und  Parthischen  könige,  wo  noch  immer 
ein  Judäischer  priester  wache:  woher  Josephus  diese  naohricht  über 
Ekbstana  habe  wissen  wir  nieht ;  wenn  aber  Hieronymus  im  eammetu> 
na  PaiL  8|  2  bei  ibm  scUeebtilMn  ebne  weitere  bemerkung  Susa  ftett 
£kbat^na  liest,  so  streitet  da«  nicht  nur  gegen  alle  unsre  band- 
Schriften  soudem  auch  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit,  obgleich  mit 
anderen  Neueren  auch  Quatremere  (Memoirs  de  Tacad.  des  Inscr. 
T.  19  p.  423.  445)  danach  bei  Josephus  Susa  lesen  will.  Tiehnehr 
ist  die  frage  ob  jene  ganze  erzahlung  über  Ekbatiüia  und  den  Ja« 
duschen  wachter  nicht  bloß  aus  der  oben  s.  65  erwähnten  Wichtig- 
keit von  EkbatanafloAy  etwa  unter  der  band  des  oben  8.63  f.  erwähn- 
ten er^hlers.  2)  s.  darüber  unten  bei  dem  B.  T4bU, 
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so  iäneiii  swisclien  Hdman  «nd  Mordokhai  iiiit  j^ersi^chen; 
fflf  oDs  ist  je^  das  B.  TM>il  das  ^nmge  welches  den  ruhtn 
den  RQcb  die'  allen  Frommeii  des  Zelmsffimmereicbes  In  der 
rerbonirang  behaupteten  zu  verewigen  sucht.  —  Altein  den« 
noch  erCttllle  sieh  mit  diesem  erlöschen  aller  wfrkikshen 
reste  des  Zehnstfioim  ereich  es  n«r  dis  rerhfingnit  welches 
Bacb  bd.  m.  jenem  reiche  Ton  anfang  an  bestimmt  war, 
dessM  erffillnng  aber  man  erst  jest  am  bellen  Hebte  der 
ereignisse  beobachten  kann.  Nachdem  freilich  ^ilterhhi 
{wie  unten  erklirt  wird)  nicht  ohne  eine  schuld  des  nenefi 
Jerusalems  in  Samarien  allmilig  eine  neue  gemeinde  sieh 
ausgebildet  hatte  welche  nur  durch  den  streit  mif  ihm  im«» 
mer  weiter  getrieben  endlich  sogar  sieb  die  lebte  fortsei 
zung  des  alten  Israels  und  des  Zehnstämmereiches  zu  seyn 
rahmte,  erdichteten  ihre  sehr  spfiten  geschichtschreiber  so- 
gar eine  wirkliche  rückkehr  von  300,000  mannern  aus  der 
Azsyrischen  Verbannung  und  eine  von  diesem  groften  häu- 
fen ftcbtester  Israelier  ausgegangene  neue  Stiftung  des  al«» 
ten  Israel  in  der  altheiligen  mitte  des  landes  und  besonders 
auf  dem  berge  Garfzfm:  allein  daß  dies  reine  erdichtung 
und  dazu  sehr  späte  sei,  läßt  sich  leicht  erkennen  ^]. 

1)  die  ausführliche  ercahlung  aber  eine  räckkehr  der  Samarier 
befindet  sich  n&mlicb  ans  AMfakfk't  Arabischer  Chronik  (aber  von 
Schnnrrer  sehr  nngenaa  nnd  unrichtig  übersezt)  in  Panlus'  MemörO' 
iUiem  II.  8.  54 — 100;  wie  ein  anazng  darans  nnd  geschicfatlich  noch 
Tarwinter  erscheint  sie  in  dem  eo  Leyden  1848  herausgegebenen 
Semaiischen  Über  Jomat  c.  46.  Ideet  OMUi  solche  stellen  genan,  so 
erhellet  daß  die  Samarier  auch  für  die  alte  gescfaichte  im  wesent- 
lichen nnr  Jndaische  quellen  benuzten,  aber  was  sie  darin  für  ihren 
^gnen  rahm  nachtheilbafl  fanden  geradezu  amdrebeten  und,  einmal 
bei  den  Jadäem  nur  Unwahrheit  voraussezend ,  ihre  eigne  alte  ge- 
schiehte  aas  der  Judaischen  aber  als  deren  gerades  gegenbild  er- 
dichteten. Als  den  »könig  Charran's«  d.  i.  Mesopotamiens  welcher 
die  rückkehr  erlaubt  und  viele  freibeiten  bewilligt  habe,  nennt  Abul- 
fatch  zwar  noch  den  Saverdi  d.  i.  gewiß  den  Sacherdon  des  B.  Tö- 
bit,  worin  sich  also  nach  bd.  III.  s.  674  anmerk,  noch  ein  Über- 
bleibsel alter  erinneiHmg  zeigt:  aber  za  dessen  naehfolger  macht-er 
den  Anoshirran ,  also  den  Nenpernsdien  Khosrer  ndt  Kyros  •  ver- 
wechselnd; zu  dessen  naehfolger  den  Mager  ^Se^radest,  also  Zaratbn- 
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106.  3.  Wir  mdssen  uns  aber  hier  zugleich  ane  bd.  DL  e. 
690.  707  ff.  erinnera  daß  die  nördlicheren  atredKen  Ka- 
näan*8  schon  im  lezten  Jahrhunderte  vor  der  zeralörang 
Jerusalems  immermehr  wieder  Hn  Jerusalem  ihre  bauptsUdt 
zu  finden  gelernt  hatten.  Der  fall  des  Samarischen  reiches 
hatte  wenigstens  diese  nfichste  gute  folge  gehabt  daA  da- 
durch ein  hinderniß  gehoben  wurde  welches  einer  möglichst 
großen  Wiedervereinigung  der  getrennten  glieder  des  Da- 
▼idischen  reiches  im  wege  stand.  Die  herrscher  in  Jeru- 
salem konnten  nun  wieder  freier  ihre  macht  ttber  die  nOrd- 

109  lieberen  gebiete  auszudehnen  suchen ;  und  noch  leichter 
hielten  sich  alle  die  einwohner  jener  gegenden  welche  den 
wahren  Gott  Ycrehren  wollten  wieder  allein  an  das  heilig- 


stra  mit  Smerdis  yerwechselnd ;  endlich  zu  dessen  nacbfolger  den 
Achashverosh,  welchen  er  aber  nur  aus  dem  B.  Esther  kennt,  indem 
er  die  geschichte  dieses  boches  auf  die  Samarier  umdrehet.  —  Übri- 
gens verdiente  Abuliatoh's  buch  weit  eher  als  der  iÄber  JanuM  gans 
und  genau  veröffentlioht  zu  werden ,  da  der  Verfasser  zerstreut  aller- 
dings auch  ältere  acht  Samarische  aufzeichnungen  benuzt.  Beson- 
ders findet  man  s.  88  ein  denkwürdiges  verzeichniß  der  wohnsize 
der  Samarier  wie  sie  etwa  in  den  zeiten  der  späteren  Persischen 
konige  waren.  Außer  N&bolos  (d.  i.  Sikhem)  werden  hier  genannt 
1)  Dapkna  (nicht  aus  dem  ^ten  Gophna) ;  2)  ^Atärak  Tarafain  gewiS 
das  'Atära  Jos.  16,  7  nördlich  von  Bäthel  und  Gophna;  8)  BaJdm 
gewiß  das  in  diesem  stücke  oft  genannte  B&th-Sheän  oder  Sl^tho- 
polis  s.  116;  4)  Bäik  fägkür^  wohl  ein  altes  n^9e;  ^)  9^^  wohl 
verdorben  (wenn  nicht  s^|j  in  Robinson's  Pal.  III.  s.  879)  ans  n^^mA 
d.  i.  MaßogM  Jos.  J.  JT.  4:  8,  1.  Plin.  h.  n.  6,  15  vgl.  bd.  YU.  a. 
107 ;  6)  RafUHa  (wie  dort  för  Daf.  zu  lesen  ist)  westlich  von  Sikh6m, 
s.  Stetien^s  reisen  11.  s.  169;  7)  Bäih-Fürik  östlich  davon ;  8)  iuUäJI  • 
9)  Kafar  b  ^  wofür  gewiß  besser  zu  lesen  ist  'Aterid  südlich  von 
lezterem,  Mnni9    in  Carmoiy's  itineraires  p.  186.  212.  886.  445  wo 

es  aber  überall  unrichtig  ausgesprochen  wird  ebenso  wie  in  SeeUen'9 
reisen  II.  s.  191,  vgl.  auch  G,  zu  V^  2,  4  p.  224;  10)  ein  SäHrn 
vgl.  das  verzeichniB  bei  Bobinson  Pal.  m.  s.  878 ;  ll)einP4lii^;  12) 

K»^  wofür  wohl  besser  Fakmek  nördlich  von  Pentecomias;  18)  ^tc 
d.  i.  das  alte  Phüistäische  'Eqron.  Ober  Daphma  s.  auch  J.  WiUam'ß 
Lands  of  the  Bible  11.  p.  60.  72. 
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Ibmi  in  Jensalem.  Lesteres  war  nun  aaoh  damals  schon 
in  bedentendem  umfange  geschehen :  den  deatlichslen  be weis 
daiHber  gibt  der  starke  zug  dahin  von  mftnnem  gerade  aas 
Mn  stfidlen  welche  einst  immer  nebenbuhlerinnen  Jenisa^ 
lems  gewesen  waren,  Shikh6m  Shilo  Samarien,  und  ans 
denen  nun  alsbald  nach  der  serstörung  des  tempels  viele 
in  tiefer  treuer  nach  Jernsalem's  trttmmem  wallfahrteten  um 
wenigstens  anf  der  stfitte  des  zerstörten  heiliglbnmes  die 
traneropfer  darzubringen  ^}.  Wenn  also  jezt  dieses  heilig- 
Ihnm  in  Jemsalem  wiedererstand  und  um  seinen  allen  hebe- 
ren glänz  sich  noch  die  strahlen  dieser  neuen  siegreichen 
Terherrlichung  woben,  so  trat  es  vonselbst  wieder  in  das 
yerbftitnift  einer  heiligen  mutterstadt  auch  für  die  nördliche- 
ren strecken  Kantans ;  und  wenn  von  jezt  an  alle  die  auch 
in  den  entferntesten  Heidenllndern  lebenden  Jahvedicner 
nach  diesem  geheiligten  mittelorte  wieder  mit  freude  und 
Stolz  hinblickten  dorthin  wallfahrteten  und  dort  ihren  feale- 
slen  Tcreinigungsort  fanden,  wievielmehr  mußten  alle  sol-^ 
ehe  in  der  nördlichen  hfilHe  Kantans  an  diesen  heütgen  fel- 
aen  sich  halten,  und  auch  alle  abkömmlinge  des  Zehn«- 
slflmmereiches  welche  sich  dort  vielleicht  jeat  wieder  dich- 
ter sammelten  allein  Jerusalem  fOr  ihre  heilige  Stadt  hatten  I 
Wirklich  können  wir  aus  einigen  zeichen  diese  läge  der 
dinge  deutlich  genug  erkennen  ^:  aber  schon  die  eifersuoht 
der  Persischen  Oberherrschaft  erlaubte  ein  festeres  sich  z»- 
sammenschlieften  der  südlichen  halfte  des  landes  mit  4et 
nördlichen  nicht;  und  so  mußten  alle  die  nördlich  von  Jude 
wohnenden  Verehrer  des  wahren  Gottes  sich  für  jezt  be- 
gnügen in  Jerusalem  nur  das  geistige  haupt  ihres  .landes  110 
anzuerkennen ;  freiwillig  dort  zu  opfern  konnte  ihnen  nicht 
▼erwehrt,   aber  an  jede  sonstige  nfihere  Verbindung  wih- 


1)  Jer.  41,  5 — 8;  ein  zafallig  erhaltenes   aber  sehr  gewichtiges 
seagniß.  2)  aas  Ps.  68,  28  kann  man  schließen  daß  bei 

der  einweibnng  des  zweiten  Tempels  wenigstens  abgesandte  aus  dem 
nördlichsten  lande  oder  Galiläa  zugegen  waren.    Auch  der  gebrandi 
des  namens  Jot^f  for  Israel  in  gewissen  liedem  des  zweiten  Tem^abi 
Ps.  77,  16.  80,  2  f.  81,  6  kum  nicht  zofUlig  «Bwählt  sejn.  . 
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Tend  der  Persisoben  seit  nicht  gedacht  werden.  Die  wei^ 
tiere  gesohiohte  wird  aber  lehren  wie  unendlich  wichtig  die 
engere  rerbindung  Galiläa*s  mit  Judfia  wurde,  sobald  sie 
aus  dem  drucke  der  selten  mit  offener  kraft  kervortreten 
kannte. 

Von  dieser  seite  also  konnte  sich  von  jezt  an  alles  sekr 
günstig  fttr  Jerusalem  als  den  erneuten  mittelort  wahrer  re- 
ligion  gestalten,  wennauch  die  sichtbaren  erfolge  dieser  gnnst 
<ler  neuen  läge  erst  im  yerlaure  der  folgtoden  jahrlMnderie 
sich  enthüllten.    Ist  eine  religioa  die  wahre,   so  ist  es  für 
ihre  eigne  Wirksamkeit  gut  daft  sie   einm  möglichst  weil 
und  allgemein  anerkannten  aiittelort  habe:  an  dem  althoiU- 
gen  Jerusalem   aber   haftete  damals  keine  alte  ungestthnte 
schuld,  und  eben  erhob  es  sich  mit  neuem  wunderbaren  le- 
ben aus  seinen  trümmem;  so  sah  es  denn  bald  durch  seise 
eigne  tauglichkeit  und  seinen  eignen  sauber  ebenso  wie 
4lurch    die  läge   der  Seiten  begünstigt. einer  neuen  großen 
sukunft  entgegen,  und  konnte  nocheinmal  hoffen  seine  alte 
große  und  macht  wennauch  in   sehr  verschiedener  weise 
wieder  su  empfangen.     Allein  sogroAer  gunst  der  seilen 
stand  eine  fast  ebensogroße  Ungunst  gegenüber.     Das  alt- 
heHige  land  war  in   den  lezten  Jahrhunderten  lu  arg  und 
SU  vielfach  von  mAcbtigen  Heiden  erobert  verwüstet  oed 
soweit  es  ging  wiederkergestelU,    als  daß  davon  jezt  niobi 
die  stärksten  und  dauerhaftesten  spuren  geblieben  seyn  soll- 
ten; und  wennauch  im  Süden  dieldumfter  nach  s.  105  f.  alU 
mftlig  wieder  etwas  weiter  zurückgedrängt  wurden  ttn4  des 
alte  königreich  Juda  sich  immermehr  wieder  ganz  um  Je- 
rusalem sammeln  konnte,  so  waren  in  den  nördlichen  und 
mittleren  strecken  lingst  viele  heidnische  einwobner  einge- 
drungen widcfae  sich  viel  zäher  behaupteten.     Im  höheren 
norden  hatten,  wie  schon  sein  naroe  Galiläa  d.  i,  Mark  (ver- 
kürzt aus  Heidenmark)  zeigt,   ebenso  wie  im  osten  jenseits 
des  Jordan^s  nach  bd.  II.  von  jeher  die  Heiden  mit  Israel 
stärker  vermischt  gelebt:   diese  zertheilung    der   hier   von 
111  Israel  bewohnten  strecken  hatte  seit  den  Assyrischen  Seiten 
sugenommen,  und  erhielt  sieh  wachsend  bis  in  alle  späte- 
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reu  leilen  bipeki,  wie  unten  weiter  erhellen  wird;  sogar 
von  dem  einfalle  der  Skythen  her  hatte  sich  hier  nach  bd- 
Ol.  ft.  694  eine  zunächst  von  ihren  hier  angesiedelten  Über- 
bleibseln bewohnte  Stadt  erhallen ,  welche  immer  eifersüch- 
tig ihre  Unabhängigkeit  zu  wahren  sich  bemübete.  In  der 
mitte  dea  landes  aber  wohnten  in  Ssmarien  die  von  den 
Assyrern  hier  angesiedelten  anbauer  heidnischen  Ursprun- 
ges noch  immer  etwa  in  derselben  art  und  Verfassung  wel- 
che wir  nach  bd.  UI.  s.  674  ff.  gegen  das  ende  des  kOnig- 
reicbes  Jude  bei  ihnen  bemerken:  denn  eine  bedeutende 
Veränderung  ist  seitdem  bisjezt  bei  ihnen  nicht  bemerkbar, 
und  an  das  fruchtbare  land  hatten  sich  diese  aus  sehr  ver- 
schiedenen landern  hier  znsammengewiesenen  fremden  an* 
bauer  jezl  längst  gewöhnt,  waren  auch  durch  die  Iftnge  der 
leil  unter  sich  sichtbar  iromermehr  zu  öinem  gleichmäAige- 
ren  Ganzen  zusammengewachsen.  So  waren  Iflngst  vielfach 
heidnische  volksstoffe  bis  mitten  in  das  altheilige  land  ge- 
sprengt, als  sich  das  neue  Jerusalem  und  in  ihm  ein  alt- 
neues Volk  und  ein  altberühmles  heiligthum  einziger  art 
aus  seinen  trümmern  wiedererheben  wollte:  und  alsbald 
muAte  sich  bei  dem  unvermeidlichen  schärferen  zusammen- 
stoße so  ganz  verschiedenartiger  und  doch  örtlich  so  nahe 
sich  begrenzender  Stoffe  das  eigenthümlichste  wesen  des  kaum 
erst  wiedererstehenden  neuen  Jerusalems  bestimmter  offen- 
baren und  fester  gestalten. 

Der  tempelbau  in  Jerusalem  und  die  Samarier. 

1.  Nach  der  ganzen  läge  der  dinge  hatten  die  unter 
Zerubbabel  zurückgekehrten  sogleich  nichts  eiligeres  zu  be- 
treiben als  den  tempelbau:  das  heiligthum  wiederherzustel- 
len war  die  erste  aufgäbe  ihres  heiligen  eifers.  Es  war 
umsonst  daß  der  grolle  Ungenannte  um  diese  zeit  etwa  ei- 
nem etwas  zu  hizigem  eifer  gegenüber  beiläufig  darauf  hin- 
wies daß  kein  tempel,  auch  der  glänzemlste  nicht,  der  gan- 
zen   erhabenheit   des  wahren  Gottes  entsprechen   könne  ^], 

1)  B.  Jes.  66,  1 :   womit  aber  solche  ganz  anders  lautende  aus- 
tpruche  wie  44,  28.  60,  7  au  verbinden  sind« 

Gctck.  4.  ▼.  IsTAc!.   IV.  a.  •■•{.  Ir 
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womit  jezt  zoin  rechten  augefibReke  nar  dic^lbd  walirlieil 
aller  höheren  religion  wieder  einmahl  durchbrechen  woOte 
welche  sich  auch  schon  bei  dem  ersten  gedanken  an  den 
bau  des  (rfiheren  glfinzenden  Tempels  auf  diesem  selben 
boden  geregt  hatte  ^) ;  vergeblich  daß  nach  s.  28  jeder  dem 
froheren  Tempel  mit  seinen  opfern  fihnliche  sich  schon  jest 
als  weit  überflüssiger  bewiesen  hatte  als  einst  zu  Davld's 
zeit:  der  drang  den  alten  wieder  herzustellen  war  nach  s. 
43  ff.  zu  groß.  Aber  auch  der  anfangs  noch  sehr  wenig  fei- 
sten hauptstadt  konnten  die  festen  bauten  des  heiligen  Zu- 
fluchtsortes nicht  wenig  zur  Sicherheit  dienen.  Auch  leg- 
ten sogleich  alle  welche  irgend  vom  eignen  vermögen  et* 
112  was  beisteuern  konnten,  freiwillig  beträchtliche  schfize  zu- 
sammen, vor  allen  Zerubbabel,  dann  die  Obrigen  volks- 
häupter  und  die  gemeinen  leute,  theils  für  den  bau  aelbat» 
theils  für  die  nothdürfligsten  kleider  der  wieder  in  amt  und 
geschftfl  tretenden  meist  sehr  armen  priester;  an  opferge- 
fftßen,  deren  man  s.  102  nicht  zu  viele  neue  bedurfte,  machte 
nur  Zerubbabel  ein  ansehnliches  geschenk.  Nach  den  aus 
erster  quelle  darüber  vorliegenden  nachrichten  *)  mag  Ze- 
rubbabel als  enkel  des  nach  s.  26  wieder  in  fürstliche  würde 
eingesezten  königs  Jekhonja  auch  seinen  weltlichen  achüten 
nach  damals  leicht  der  erste  mann  der  gemeinde  gewesen 
seyn. 

Allein  schon  die  Schwierigkeit  auchnur  die  trümroer 
von  der  altheiligen  statte  zu  entfernen  und  den  plaz  für 
die  grundlegung  des  Tempels  zu  säubern  mochte  so  groß 
seyn  dafl  man  beim  heranrücken  des  7ten  oder  des  herbsl- 
monates  welchen  man  doch  schon  als  den  altheiligen')  auf 

1)  nach  III.  8.  166  ff.  2)  diese  sind  vollständig  er- 

halten Neh.  7,  70 — 72:  umgearbeitet  vom  Chroniker  und  stark  ver- 
kOrzt  finden  sie  sich  dagegen  Esr.  2, 68  f.  Die  vergleichnng  beider 
stellen  ist  hier  leicht  nnd  sehr  lehrreich;  man  sieht  daraus  a.  b.  wie 
der  Chroniker  die  zerstreuten  zahlen  behandelt,  zusammenzieht  aach 
wohl  etwas  vergrößert,  nnd  wieder  verringert.  Eben  diese  stelle 
£zr.  2  gibt  nun  in  seiner  art  wieder  der  Ezr.  Apocr.  5,  44  f. 

8)  s.  die  Alterihümer  s.  898  ff.  —  Ob  der  Ezr.  8,  1  erwähnte  7te 
monat  nach  1,  1  der  des  ersten  jahres  Eyroe'  seyn  solle,  ist   schon 
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beiliger  stfttte  ganz  nach  altmosaischer  weise  begeben  wollte, 
voriftaig  einen  bloßen  aller  erricbtete  um  auf  ihm  die  opfer 
nacb  allem  brauche  zu  bringen:  vom  ersten  tage  dieaes 
monalee  aki  dauerte  nun  wieder  auch  das  elltfigüche  opfer 
fori,  und  viele  mftnner  welche  linggt  gelQbde  zu  erfülleä 
hallen  konnten  diese  jezt  wieder  in  aller  feierlichkeit  ab- 
tragen ^).  Damals  mag  schon  manches  herrliche  lied  neu  iis 
erklungen  seyn,  wie  das  die  gefühle  jener  zeit  mit  so  wun- 
derbarer liefe  aussprechende  fest-  und  opferlied  Ps.  118^. 
Aach  yonseilen  vieler  nahen  und  fernen  Heiden  ward  der 
neaen  gemeinde  damals  noch  die  regste  theilnahme  erzeigt'): 
sie  glAnzle  noch  im  ersten  reize  des  werdens^  und  die  ober- 
ktaigliche  gunsl  leuchtete  ihr  noch  ganz  frisch  tind  unge- 
IrttbU  Und  wie  um  jene  zeit,  wenigstens  nicht  lange  spü- 
ter,  YM  der  gemeinde  wie  von  einzelnen  viele  solche  lie- 
der  wanderbar  frischer  begeisterang  und  tiefer  andacht  wio 
Ps.  1 15  f.  ersehdlten :  so  werden  eben  in  diesen  gern  noch 

auf  den  ersten  blick  zweifelhaft,  weil  8,  8  nach  der  ankunil  der 
ruckkebrenden  in  Jerusalem  gerechnet  wird:  aber  dazu  bat  sich 
aach  SQB  B6r68808  (bei  Theopb.  Ant.  an  Autol,  3,  25  (vgl.  c.  29  am 
ende)  wo  jedoch  nachher  c.  26  8  statt  38  zn  lesen  seyn  wird)  die 
uaehricht  erhalten  daft  der  Tempel  im  2«  jähre  Kyros'  gegründet 
•ei;  und  dasselbe  folgt  ans  £zr.  Ap.  5,  6  vgl.  oben  s.  111. 

1)  Ezr.  2,  70.  8,  6.  Bei  8,  1  war  nach  dem  £zr.  Apocr.  5,  47 
orBprünglich  auch  der  plaz  des  älteres  näher  bestimmt;  er  wurde 
da  errichtet  wo  früher  der  eingang  zum  östlichen  vorhofe  war. 

2)  B.  die  Psalmen  s.  287  ff.  der  2ten  ansg. 

S)  die  Worte  ai  tn73'*M3  "^d  Ezr.  8,  8 ,  wie  sie  schon  von  den 
LXK  verstanden  sind,  würden  auf  etwas  ganz  anderes  hinweisen, 
alsob  man  sich  vor  den  Heiden  sosehr  habe  furchten  müssen:  allein 
schon  nach  dem  zusammenhange  der  saze  geben  diese  worte  so  kei- 
nen sinn.  Wir  können  aber  aus  Ezr.  Apoc.  5,  50  folgern  daß  die 
Worte  ursprünglich  hier  viel  vollständiger  und  deutlicher  lauteten: 
zwur  lagen  sie  auch  dem  Verfasser  dieses  E.  A.  nichtmehr  ganz 
dentlich  vor,  und  die  verschiedenen  lesarten  dort  zeigen  wiesdhr  die 
alten  Griechischen  leser  hier  anstießen:  wahrscheinlich  aber  lautete 
▼.  3  ursprÜDglich  so:    rtJ2^»^    '•S    n*l»1«n    '^mtP'ü    ülib  aB0N*1 

'2^  ^rD'in  n*>»n«n  '^my  bs  Dnfc^  np^n-'i  Dn"«b5,   I>ann  ist  die 

die  xedensart  aus  £z«  15,  16  geflossen  und  danach  zu  verstehen. 

9» 


132  Der  Tenpelbaa  10  Jerusalem 

neben  Israel  und  Ahron  die  ^JahTeffirchtenden,''  ake  naob 
s.  38  alle  auch  außer  Israel  Jahve  Rirchtenden  hervorge* 
hoben. 

Indessen  wurden  die  Vorbereitungen  zum  Tempelbaue 
fortwährend  eifrig  betrieben.  Man  bestellte  wieder  wie  einal 
ftlr  den  Salomonischen  Tempel  cedernholz  vom  Libanon, 
dingte  zu  dem  zwecke  holz^  und  andere  arbeite  um  geld, 
und  belohnte  lyrische  und  Sidonische  Schiffer  für  die  Ober* 
fahrt  des  Icostbaren  holzes  bis  zum  hafen  von  Joppe  bmI 
getreide  wein  und  öl  als  den  landeserzeugnissen.  So  war 
man  im  zweiten  monate  des  folgenden  jahrss  soweit  die 
grundlagen  des  Tempelhauses  zu  werfen  und  die  Priester  und 
Leviten  zu  bestellen  welche  den  ausbau  unter  ihre  beson- 
dre aufsieht  nehmen  und  soweit  es  nöthfg  war  selbst  band- 
lU  anlegen  sollten :  diese  bestellung  geschah  wohl  dureh  eine 
besondre  feierlichkeit^).  Die  grundlegung  selbst  ward  aufs 
feierlichste  unter  den  posaunenstöften  der  Priester  dem  sat- 
ten- und  beckenspiele  der  Levitischen  Sänger  und  den  lau- 
ten dankgesängen  des  ganzen  Volkes  begangen  *].  Zwar 
brachen  viele  von  den  altern  Priestern  Leviten  und  Häupt- 
lingen welche  noch  den  ersten  Tempel  gesehen  hatten'), 
beim  anblicke  der  dürftigen  grundlagen  dieses  wegen  der 
gedrückten  zeit  auf  weit  weniger  schmuck  glänz  und  festig- 
keit  berechneten  Tempelbaues  unwillkührlich  in  lautes  wei- 
nen aus:  doch  der  geschichtschreiber  bemerkt  nachdrück- 
lich das  gemeine  volk  habe  so  stark  gejubelt  daß  man  die 
miAlaute  des  weinens  nicht  von  den  lauten  der  freude  habe 
unterscheiden  können^);   als  sei  dadurch  eine  üble  vorbe- 


1)  auch  die  worte  Ezr.  3,  9  können  nicht  ganz  richtig  erhalten 
seyn:  wenigstens  ist  lur  ni^ST^  etwa  ji^^^i^n"^  ftls  Levitenname  nach 
andern  stellen  des  Chronikers  zu  lesen;  man  vgl.  auch  die  verschie- 
denen lesarten  des  Ezr.  Ap.,  woraus  sich  vielleicht  noch  das  ur- 
sprüngliche erkennen  läßt.  2)  vgl«  Ezr.  5,  16  mit  3,  10  f. 
Hag.  2,  18.  3)  dies  ist  also  von  neuer  seite  aus  ein  wei- 
terer beweis  für  die  s.  96  ff.  erklärte  wahre  dauer  der  Verbannung. 
Vgl.  Hag.  2,  8.  Zakh.  4,  10  mit  Ezr.  8,  12.  4)  dies  muB 
nämlich  der  sinn  der  worte  Ezr.  8,  13  seyn:  der  ganze  r.  13  macht 
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deolnng  abgewandt  weiche  kichl  dirin  liegen  konnte  wenn 
gerade  viele  der  Altern  angesehenen  mäaner  an  einem  eol- 
ebea  tage  in  lautes  weinen  ausbrachen. 

Manche  Propheten  sammeitea  sich  nnn  wieder  am  das 
ans  seiner  Zerstörung  erstehende  beiligthum:  und  manches 
wort  sowohl  richtender  entscheidung  wo  sie  gefragt  wur- 
den ^),  als  erbebender  ahnnng  künftiger  herrlicherer  zelten  *) 
wurde  nnn  wieder  aus  ihrem  munde  laut,  als  wollte  sich  115 
nach  nach  dieser  richtung  die  alte  sitte  und  grOAe  Israels 
wiederhersleHen.  Und  wfthrend  man  schon  von  allen  sel- 
ten wieder  zu  dem  alten  size  der  wahren  religion  und  Da- 
vidiscber  heirschaft  hinwallfahriete,  erscholl  sowohl  bei  dem 
Imliglhnme  selbst ')  als  auf  den  frohen  wallfahrtszügen  eine 
rmke  menge  neuer  gesftnge  von  einer  kernigen  kraft  und 
besaabemden  innigkeiiy  wie  de  fastt  seit  David*s  Zeiten 
nicbtmebr  in  solcher  strömenden  fOUe  und  schöpferischen 
lebendigkeit  entstanden  waren«  Um  jene  zeit  gewiß  bil- 
dete sich  derigriHid  zu  der  Sammlung  der  ^WaUfahrtslie- 
4»r^^  welche  zuerst  auf  den  wallbhrtsreisen  viel  gesungen 
seyn  mögen  und  die  noch  im  jezigen  Psalter  fast  sftmmtUch 
TOn  gatt&  gleicher  art  und  färbe  sind  und  als  eine  kleine 
mmmlung  fUrsich  stehen^)« 

2«    Die  frende  j>ner  tage  und  das  keimende  Ycrtranen 
auf  den  schuz  und  die  heiligkeii  des  neu  erstehenden  Tem«> 


TT 


amm  gegeoBss  so  ▼.  12;  und  vielleicht  ist  es  nicht  nötUg  vor  ^>p 
das  f^a  i^ach  LB.  §.  217^  aosgefaUen  za  denken. 

1)  wie  aoB  2jakh.  7,  2  f.  erhellet.  6)  Zakhaija  weiset  dnrch 

seine  worte  8,  9  deutlich  aof  viele  Propheten  hin  welche  seit  der 
gründnng  des  Tempels  etwa  eben  solche  hohe  ahnongen  aussprachen 
in«  er  v.  1—^.  Wenn  'Zakhaija  &,  9  so  allgemein  von  diesen  Pro- 
pheten spricht  zu  denen  er  selbst  nur  als  ein  einzelner  imd  jüngerer 
gehorie,  so  kann  man  aoch  t.  10  das  DnTr  In  seiner  bedetatang 
»jeae«  ebenso  wie  r.  9  die  Aecente  lassen.  8)  wie  Ps.  87* 

4)  Fs.  120—134:  daß  man  die  nbersohrüt  dieser  lieder  am  rich- 
tigtten  so  versteht  habe  ich  langst  gezeigt.  Übrigens  muß  man  sich 
snnnem  daß  solche  Ueder>  wie  Ps.  14  (63).  87.  137  ebensogut  in 
dieser  ssanmlnng  atehea  könnten,  sowie  umgekehrt  Ps,  132  von  an- 
derer art  ist  und  erst  spater  in  diese  reihe  aufgenonunen  seyn  kann. 
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pe49  war  inderthat  sögroß  und  b6  wrilrerbreitet  daft  die 
gemeinde  der  in  Samaridn  und  dessen  landscliaft  ansiaaigeB 
mischlinge  durch  eine  feierliehe  gesandlschaft  ihren  wvnseh 
biliaren  ließ  antheil  an  ihm  zu  nehmen ;  ,)Sie  Terelirlen  ja 
denselben  Gott,  und  opferten  diesem  seitdem  Asarbaddon  sie 
hier  angesiedelt  habe^  (bd.  III.  s.  675  iT).  So  lag  denn  der 
mittelort  des  einst  gegen  Judt  so  feindllchgesinnlen  laadea 
der  Zehnstftmme  dem  kaum  erst  aus  seinen  trflmmern  wie*- 
dererstehenden  Jerusalem  zu  fttßen:  und  wir  haben  keine 
Ursache  anzunehmen  daß  das  vorhaben  der  Samarier  nicht 
ganz  ernstlich  gemeint  war,  oder  daß  sie  sich  angemessene 
beitrage  für  den  Tempel  und  die  Priester  zu  geben  gewei-* 
gert  haben  wttrden.  Erklärten  non  dennoch  die  Vorsteher 
des  neuen  anbaues  sie  wollten  in  sacken,  des  Tempeis  keine 
116  gememschaft  mit  ihnen  haben  sondern  Kyres*  erianiniifl 
bloß  für  sich  selbst  benuzen:  so  konnte  der  wahre  grond 
-dieser  Weigerung^)  nur  in  der  besondern  art  der  reKgion 
dieser  Samarier  liegen.  In  jenem  alten  yaterlande  freierer 
religionsmisohung  war  nach  bd.  ID.  s.  675  ff.  damals  zwar 
seit  etwa  anderthalb  Jahrhunderten  mitten  unter  überwie<» 
gend  heidnischen  abkOmmlingen  der  Jahvediensl  wieder  ein- 
geführt, aber  nach  der  halbheidnischen  weise  dee  frOfaem 
Zehnsiammereiches  und  dazu  nur  neben  beliebig  vielen  reni 
heidnischen  Gottes  weisen  einzelner  hänser  je  nach  der  volks- 
thümlichen  abstammung  dieser.  Die  besseren  geister  dort 
waren  wohl  längst  dieses  großen  gemisches  verschiedener 
religionen  überdrüssig,  wobei  es  der  Jahvedienst  obwohl 
den  übrigen  als  öffentliche  landesreligion  überlegen  doch 
noch  nie  zu  einer  wirksameren  macht  und  zu  einem  größe- 
ren heiliglhume  hatte  bringen  können:  von  solchen  ver- 


1)  Eet.  4,  l-*8  wsrdto  die  Samarier,  ohne  aoehanr  mit  dieaem 
uamen  bezeichnet  za.  werden ,  sogleidi  »die  feinde  Jnda's  und  Ben- 
jamin'flc  genannt:  allein  man  kann  nicht  verkennen  dafi  dieee  acharfe 
bezeichnnng  erst  ans  d6r  spateren  seit  ist  wo  die  feindschaflen  awi- 
sehen  den  beiderseitigen  nachbaren  ganz  aosgebnooben  waren.  Oaa 
das  ganze  znerst  bloße  hinterüst  der  Samarier  war,  l&Ot  sieh  niabt 
denken. 


und  4ie  SiMMiier.  136 

hiltaU)«ittig  beaseren  geistern  können  wir  uns  den  jeaigen 
Mirag  einer  Yereinignng  mit  dem  Tempel  in  J^nisalem  aus- 
gehend denken.  Nur  in  Juda  und  unler  Judäern  hatle  sich 
die  aUe  religaon  in  erkenntniO  Wissenschaft  ausübung  un4 
kMSl  lebendiger  erhalten  und  fortgebildet:  dies  wuAle  und 
fflhite  man  damals  noch  in  Samarien.  Aber  die  gefahr  war 
daS  yiele  Samarier  troz  dessen  ihr  halbheidniscbes  wesen 
und  ihre  gans  heidnischen  hansreligionen  nicht  gründliob 
xn  finden!  willens  waren,  also  von  diesen  besonders  auch 
durch  xwischenheirathen  ein  verderblicher  einfli|ß  auf  cl^e 
reinere  religion  zu  fürchten  war.  Hfitte  man  nun  in  Jeru- 
salem die  Weisheit  und  die  kraft  gehabt  allmftlig  den  ge*- 
fahren  und  übeln  gründlich  zu  steuern  welche  unstreitig  in 
einer  solchen  yereinigung  lagen:  so  hätte  diese  sogleipb 
eingefflhrt  werden  können«  Aber  der  geist  der  ftngstlich- 
keit  welcher  nach  s.  84  bereits  im  keime  dieser  ganzen  117 
neuen  zeit  der  Wiederherstellung  des  Alten  lag,  regte  sich 
zum  erstenmale  bei  dieser  Versuchung  ganz  frisch  und  trat 
aoglekh  oiTen  hervor:  man  fürchtete  sich  in  Jerusalem  schon 
vor  dem  gedenken  einer  solchen  Vereinigung  mit  naphb^ 
reu  deren  religion  bisdahin  nicht  rein  genug  war;  und  bei 
solcher  fingsilichkeit  ward  dennauch  das  andenken  an  die 
alten  vorwürfe  gegen  Saniarien  in  Jerusalem  leicht  wieder 
aufgefrischt  und  die  stolze  Verachtung  der  nachbaren  von 
gemischtem  odergar  rein  heidnischem  blute  aufsneue  stfir«- 
ker  angeregt.  Auf  den  volksihümlich  heiligen  eifer  der 
neuen  anbaner  in  Jerusalem  wirkte  freilich  diese  abiweisung" 
dor  Samarier  damals  sehr  günstig  ein;  und  insofern  handele 
lau  die  Vorsteher  gewift  nur  im  sinne  der  großen  mehrzahl 
der  damaligen  Jadfier. 

Allein  die  entfernteren  folgen  dieser  fingstlichkeit  konur 
ten  nicht  ausbleiben.  Eben  jezt  sogleiqlf  in  ihren  ersten 
Tagungen  oflTenbarte  die  neue  gemeinde  damit  jifocb  nur 
daß  sie  sich  zu  schwach  fühle  die  allgemeine  geltung  ihrer 
religion  welche  sie  als  lehre  festhielt  in  der  Wirklichkeit 
durchzuführen:  dieser  innere  Widerspruch  verlor  sich  seit* 
dem  nie  wieder  aus  ihr,  und  wucherte  von  jezt  an  immer 
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weifer.  Ferner  aber  begann  mit  dieser  snrückweiaiing  der 
Samarier  nothwendig  auch  das  yerzehrende  fetier  jener 
Yolksthfimlichen  eifersüchteleien  and  feindaeligkeiten  wieder 
zn  glimmen,  welches  in  den  frUhern  Zeiten  so  zMie  md  so 
verheerend  entbrannt  war.  Sobald  Israel  als  ein  auclnmr 
etwas  selbständiges  volk  auf  dem  boden  des  allen  vaier- 
landes  wiedererschien,  mußte  es  erwarten  daß  dieser  ba- 
den unter  seinen  ffißen  von  dem  noch  genug  heißen  feoer 
der  alten  Tolksfeindschaflen  wieder^  heftiger  sich  entsQnde, 
und  daß  bald  alle  seine  verschiedenen  nachbaren  sich  be- 
mühen würden  sein  neues  erstarken  zu  hindern.  Wirklich 
kann  man  auch  nicht  sagen  die  beflirchtängen  der  nachbar- 
Völker  seien  gttnzlich  grundlos  gewesen :  anch  in  diesem  so 
schwachen  brachtheile  des  alten  Israels  lebte  noch  viel  von 
seinem  alten  geiste  mit  allen  erinnernngen  an  die  frflhere 
116  berrlichkeit  und  allen  ho&^angen  für  die  suktnft;  nnd  in 
Zerubbabel  stand  an  der  spize  Jemsalems  ein  DävtdssohA 
um  welchen  sich  nnwillkührlich  die  Messianischen  hoflitun«- 
igen  wieder  lebendiger  regten,  wie  sogAr  aus  Pro^hetfscben 
warten  jener  zeit  erhellet^.  Also  begannen  die  kleiniichen 
volkseirersüchtcleien  schon  jezt  zum  empfindlichsten  scha- 
den des  neuen  anbaues  sich  zu  entwickeln.  Die  Samarier, 
empört  über  ihre  abwef^ung,  sezten  am  Persischen  hole 
alles  in  bewegung  die  Judfter  als  unruhige  und '  tänfk^ledfer* 
tige  menschen  zu  verdachtigen :  uhd  es  gelang  ihnen  ober- 
königliche befehle  gegen  die  fortsezung  des  Tempelbaües 
auszuwirken.  Das  geschichtsbuch  geht  darüber  rasch  hin« 
weg  *) :  der  ausgang  ist  nur  zu  deutlich ,  indem  i^fihrend 
der  ganzen  übrigen  zeit  der  etwa  9*  oder  vielmehr  nach 
8.  98  7jährigen  Babylonischen  herrschafl  Kyros*  nicht  wei- 
tergebaut werden  durfte.  Doch  da  das  Persische  weitreich 
nochimmer  nur  solche  grundlagen  haM  daß  VoH  der  per- 
sönlichen gunst  oder  abgunst  des  einzelnen  kOnigs  das  meiste 


1)  Hag.  2,  20—23.  Zakh.  3,8.  c.  4  und  6,  9—15;  vgl.  mit  den 
hohen  ho£fbungen  über  den  stürz  allet  höidniscliön  reiche  c.  2. 

2)  £».  4,  4  f.  •  ■  '  "••    "      "  ^'   "    •* 
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•bhiiig,  alsa  mit  jedem  neuen  ktfii^e  «ine  neue  art  4i^ 
wiohtif sIen  dinfe  der  Terweftang  zu  betracbIeK  iiiid  zu  un** 
ternebmen  beginnen  kannte :  so  wnftten  die  aecUlMiren  Je«^ 
rvsaletaie  alsdmn  weiter  sogieieb  mit  dem  aritritta  Kamby«* 
sea'  ancfa  dessen  abgunst  ^cgen  den  TempeUban  und  dae 
übrige  aufblähen  des  nochsöschwaeben  JMuen  anbaiea  zo 
erregen. 

Wir  wissen  aas  der  acbtebalbjilMigen  berrsdiafk  dieses 
kMgs  sonst  fast  weiter  nichts  über  Jerusalem :  iccin  wun- 
der bei  so  langer  fortdauer  dieser  trüben  zeiten.  Naoh 
dem  einzigen  gescbiohtswerke'  welches  sich  jezt  Hber  diese 
selten  erhalten  hat,  wäre  er  Aohasbrerosh  (griechisch  Xerf- 
xes),  und  'der  Pseudo«*Mager  fimerdis  Artashaahia  (Aitaxer«* 
xes]  genannt^).     Das   land    muftte  wegen  seiner  nihe  bei  119 


■*  .. 


1).  Ezr.  4;,  6  f. ;  der  name  Artaah^ta  wird  oft  wiederholt  4, 
7 — 23.  Wir  wissen  nocl)  ans  andern  quellen  daß  Smerdis  (Bardia 
der  PerBisoben  Eeilinschriften)  auch  anders  genannt  werden  konüte, 
Tanyoxares  (vgl.  Xenoph.  Kyrop,  Bf  7)  oder  Vielmehr  noch  ttrsprfini*» 
lieher  mit;  voEem  lante  TanyoRarkes  nach  KtMaai^rf.fr.8T-iaf  Oro» 
putes  (eigentlich  Ortopastes  oder  Ortosastes?)  naeh  Just.  At«#.  1,  9: 
da  er  aber  die  beiden  ersten  dieser  nsmen^mir  ab  fcrgeblieher  bro» 
der  des  Kambyses  trog,  aoHerdem  der  namb  Artäphirnes  neben  Jtfa- 
rap^  d.  i.  Merdis  in  Aesch.  Pen.  r.  748-**76a  dcntUoh  hieher  ge« 
hört,  so  ist  der  naine  im  B.  EJnra,  weloher  aoBerdem  achtbar  *  auf 
eine  alte  qnelle  zorackgeht,  nicht  ohne  gmnd ,  obwohl  er  tielteicht 
im  laute  mit  dem  später  bekanntsren  etwas  Terwechseh  ist.  Die 
Fenrischen  Keäinscfariftetf  geben  ihm  jisdoch  den  namen  Gaamata 
(vgl.  Camet€s  bei  Just,  kiti,  1,  9),  offenbar  ihn  mit  seinem  kriegeri" 
sehen  bnider  "verwechselnd.  -^  Für  Eambysei  wissen  wir  bisjezt  ans 
den  übrigen  quellen  keinen  andern  namen :  da> '  aber  Aohaehvesösk 
nach  s.  96  eineriei  ist 'mit  Oxares  oder  vielmehr  Ozarkes  nnd  sein 
jfingerer  bmder  Tany-osares  d.i.'K}ein-Olckres  'hieß,  eo  ist  nicht  nn^ 
irahrseheinliGh  dafi  er  wiewohl  uzsprünglioh  nicht  «du  königsooidem 
seinem  mütterlichen  groftvater  nach  «neb  den  namen  Oxares  oder 
Kyaxarea  s.  96  f&hrte.  —  Der  gedanke  die  zwei  liämen  sollten  die 
bekannten  späteren  könige  Xences  I.  nndArtaxenoes  L  beseichiitii 
und  der  Gfaroniker  habe  jene  geschidrten  Ezra  4,  &--2S  au'  idieser 
stelle  ganz  onrichtig  eingeschaltet  da  sie.  eigentlich  m  die  eeiten  erst 
naek  Dareios  I.  gehörten,  thnt  der  gesdnchte  selbst  and  dazu  äooh 
dem  Chroniker  ein  so  ungeheures  onrecht  an  daß  ich  ihn  -Mher  an 
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ÄfT^en  unter  den  ÄgT^tischen  kriegBBflgen  Kambyses*  sie- 
cher viel  leiden^);  und  die  asfangs  so  hoch  gesteigerleB 
hoffmingen  tnf  ein  risches  aufUflhen  Jemsalene  sinben 
nidb  alen  Seiten  hin  immer  tiefer.  Aber  eioh  unter  eo 
trüben  Eeiten  tls  die  lezten  jähre  Kyros'  und  die  KanbyBes' 
waren ,  lebte  auf  diesem  boden  die  eirige  hollhung  atela 
neu  auf;  und  die  schwache  gemeinde,  welche  Icaum  gebo- 
ren wieder  ni  vergehen  schien  als  halte  sie  umsonst  die 
schweren  geburtssehmerzen  überstanden  %  rensweifiBlte 
noch  an  ihrer  ewigen  bestimmung  nicht:  dies  lassen 
einige  prophetische  stücke  sicher  schliefen  welche  aBen  an^ 
aeidien  zufolge  in  eben  diesen  zeiten  geschrieben  seyn 
müssen  und  uns  ihre  geistigen  Stimmungen  mit  den  lebhaf* 
testen  färben  vormhren*). 

Daft  der  muth  vieler  der  neuen  anbauer  troz  dieser 
schweren  hindernisse  nicht  völlig  gebrochen  wurde  und  sie 
bei  jedem  günstigen  Wechsel  der  zeit  ihre  läge  am  Persi- 
schen hofe  zu  verbessern  michten,  zeigt  sich  zwar  sogar 
während   der  kurzen  herrscbaft  des  falschen  Smerdis,   wo 


dieser  ttelle  gsmioibt  ervUrnen  mochte  and  didaes  jezt  nur  thne  weil 
ich  ans  den  Gott.  Gel.  Ans.  1864  e.  lOÖ  £f.  enebe  wie  sehr  er  nch 
heute  eindringen  will.  Aach  wäre  niemand  auf  ihn  ver&llen  wiren 
nicht  die  Ewei  scheinbar  völlig  verkehrten  königmunen  hier.  Um 
ihn  in  beweisen  sagt  man  jexi  in  der  klagsebrift  und  der  kdnigli- 
«hen  antwort  4,  8-^28  sei  bloß  vom  banen  der  stadtmaner  die  rede 
und  dies  weise  auf  Nehemja's  seiten  hin:  Tielmehr  ist  hier  fiberaU 
vom  banen  der  ganzen  stadt  also  einschließlich  des  Tempels  die 
lede,  so  wie  70  bis  60  jähre  nach  der  Wiederherstellung  Jerasalem's 
kein  Yenta^ger  reden  konnte. 

1)  zwar  nahm  nach  Herodot  1,  168  sdion  Ej^ros  einen  Ägypti- 
schen kriegszng  in  aussicfatr,  föhite  ihn  aber  troa  der  vefschiedene& 
enlUimg  der  Kyropftdie  nicht  ans:  sodaO  solche  worte  wia  B.  Jee. 
48,  8  reine  Weissagung  bkibeii.  2)  nach  den  treffenden 

bildem  B.  Jes.  36,  7  f.  I)  in  die  spitem  tage  Sym* 

mag  das  nachwort  des  großen  HJnbekimnten  B.  Jes.  63,  7  —  c.  66 
gehökien;  in  die  wo  Kambyste  seinen  feldzug  gegen  Ägypten  voibe- 
reitete  das  stnok  B.  Jes.  24—27  von  der  band  eitles  -andsm  im  k. 
lande  salbst  lebenden  Propheten,  s.  die  Propk^tm  4$a  Mtm  Bmmdea 
iL  s.  £06. 
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der  Okroniker  seine  quellen  ettras  Yollstfintflger  mftlhelH. 
Damalg  sandten  einige  angesehene  mttnner  der  neuen  ge- 
meinde, jedoch  auf  eignen  namen  und  ohne  Unterschrift 
des  in  ungnade  gefailenen  Zerubbftbel,  ein  bittscbreiben  an 
den  neuen  liönlg^),  in  Aramäischer  schrift  und  spräche,  da 
sich  denken  lißt  daB  diese  fttr  die  altassyrischen  und  alle  120 
abrigen  linder  diesseits  des  Tigris  auch  unter  den  Persern 
reidissprache  blieb  ^.  Aber  zwei  Persische  Beamte  in  St- 
marien,  der  kcynigliche  Rath  Rechftm  und  der  königliche 
Schreiber  Shimshai*],  sandten  im  namen  aller  im  Samari- 
schen  lande  seAhaßen  tnischvOlker,  unter  denen  sie  aus  gu- 
ten gründen  auch  Perser  zu  nennen  nicht  versSumten,  so- 

1)  die  wortg  Est.  4,  7  riad  zwar  tomh  wenig  deotlii^,  und 
hinter  ihnen  fUhli  man  leicht  eine  starke  lucke  welche  wohl  schon 
der  Chroniker  selbst  beim  abschreiben  seiner  quelle  offen  ließ:  allein 
dafi  Bisbläin  Mithridät  Tabeel  und  ihre  grossen  einwohner  Jerusa- 
lems seyn  sollen,  erhellt  aus  dem  abgerissen  folgenden  gegeiisaze  y. 
8—24,  sowie  ans  der  bemerkung  daB  derbrief  in  Aram&ischer  schrift 
geedhiieben  (a.  darftber  mton)  und  isa  Asam&lrahe  tberseet  sei;  er 
war  also  ursprünglich  nach  schrift  mid  spräche  hebiüseh  wie  man 
in  Jerusalem  jezt  wieder  gans  neu  (Las  Hebr&iBche  liebte,  wihrend 
in  Samarien  unter  den  neuen  anbauem  voiijeher  das  Aramäische 
sich  erhalten  hatte  (s.  unten).  An  dem  Persischen  namen  Mithridät 
dürfen  wir  uns  schon  nach  s.  46  nicht  stoßen.  Schon  die  LXX  mi6- 
Teretanden  die  werte,  noch  &rger  aber  Ear.  Apocr.  2,  16  wo  alle 
dbe  namen  4,  7  und  6  in  eins  gesogen  sind  (was  sfeh  doroh  Bo^. 
Ap.  2,  17.  26.  80  aelbat  widerlegte).  2)  iNüich  folgt  disi 

nicht  ans  der  erwahnung  der  »Assyrischen«  oder  »Syrisohen  scbnft« 
Persischer  königserlasse  (Herod.  4,  87.  Thnkydides  4,  40  und  oft  bei 
Xenophon):  wohl  aber  aus  der  würde  der  Aramäischen  Keilschrift 
bei  den  Persischen  reichsinschriften.  —  Ahnlich  nannte  man  wenig- 
fltena  in  gemeiner  rede  das  Persische  reich  auch  woU  noch  immer 
das  Assyiisohe,  weil  es  an  dessen  stelle  getreten  und  eine  fortsesong 
von  ihm  war,  wie  Bar.  6,  22.  Fs.  6S,  9;  sowie  nmgekahit  Barsien 
Ar  Aaayrien  steht  2  Maoc.  1,  19.  4  £zr.  18,  42. 

8)  so  kann  man  nämHch  diese  l>eiden  ämter  am  wahrtchsin- 
Meheten  ▼erstehen;  Ear.  Ap.  und  LXX  fassen  -iBD  skls  yQOfifkW' 
v4g,  was  man  nur  nicht  von  einem  blofien  Gelehrten  Terstehen  dsvf : 
Mwh  dioe  griechiBohe,  woct  bedeatet  oft  in  handsehaiften  auf  wskifam 
imd  sonst  ein  hohes  öflbntliohes  reichsamt  (vgl.  m.  Sv-SM).. 
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fort  ein  gegenacfareiben  m  den  PcfrüischM  h»t :  ^nn  weil 
sie  des  königs  freunde  seien  ^}  und  den  ofeniMrea  6ch«>- 
4en  demselben  nicbt  seben  möchten,  mQMen  sie  ernstlich 
warnen  die  yerwegeeea  neuen  einwohner  J&msalems,  die 
.nachkommen  der  alten  einst  so  kOhnen  mftehtigen  nnd  an- 
spruchsvollen könige ,  nicht  in  ihren  hegimien  uniersiflnen 
SU  wollen,  sie  nicbt.  die  groie  Stadt  ausbauen  nnd  mit  fe- 
sten mauern  umgeben  su  lassen;  würde  ihr  beginnen  nicht 
.gehemint ,  so  lasse  sich  sicher  voraussehen  wie  sie  künftig 
Jie  steten  uaruhen  upid  empörungen  ihrer  aUen  «iscebtTol- 
121  J^n  könige  wieder  aufnehmen  und  alsbald  jede  artvon  ab- 
habe und  zoll  dem  Persischen  b)nige -verweigern  würden.' 
Dieses  schreiben,  welches  sich  wennauch  nicht  ganz  streng 
in  den  werten  der  ursehrin:  doch  sichtbar  von  einem  noch 
ganz  sachkundigen  Zeitgenossen  aufgezeichnet  erhalten  hat, 
that  freilich  die  envünschte  Wirkung:  die  Persischen  beam- 
ten  in,  Samarien  empfingen  befeU  ihrem  antrage  gemfiU  zu 
tverfahren,  und  beeilten  sich  mit  beeresmacht  nach  Jemss- 
lem-  zu  ziehen  und  den'  fortbau  namentlieh  öes  Tempels  zn 
'verhindern  ')* 

So  vergingen  über  zwGif  jähre ")  ohne  daß  auf  dem 
neuen  anbaue  ein  rechter  segen  Gottes  zu  ruhen  schien: 
.und  wie  weit  war  man  dazu  davon  entfernt. die  anfangs. so 
hoch  gespannten  hpßhungen  auf  eine  baldige  grofie  vor- 
herrlicbing  des  neuen  reiches  sich  erfüllen  zu  sehen  I  Anoli 
mfft wachs  und  schwere  unfrnchlbarkelt  des  kaum  wieder 
etwas  fleifiiger  angebaueten  landes  war  in  diesen'  jähren 
wiederholt  hinzugekommen^];  von  allen  seiten  steigerte 
sich  so  die  schwere  Versuchung  der  neuen  gemeinde  bei 
4hrer  ersten  werdelust;  der  same  dumpfer  unznfriedenbeii 


rl)  etmi  anderes  bIb  diea  bededten . die  werte  »das  nlz  des 
laaies  essen«   nicht.  •  2^  Ettr.  4,.  7-*<80..  8)'2uuxh 

-Eari'Ap.  5,  73  hatte  der  Tempelbaa  überhaupt  nur  2  jähre  gemhet: 
allekt  wie  .diese-  zusammenziehuiig  der  zelten  in  £.  A.  entstanden 
nBQr.wird.miten  erhellen.  4)  Hagw  1,  5*- 11.  ^  16-^-10»     A»- 

geapielt  wird  dasaitf  auch  Bs.  67,7.  SSaok  6,'iaf.  and.  entjamter 
Ps.  126,  4-^6*  .  • 


tm4  niederer  lebbiisfurelit  woMle  immdr  wuolierAdeV'iem][>6r*^ 
sohieBe»,  und  die  ingsiliche  selbsIfureM  und  selbfitsuchl 
welche  in  solcben  lagen  den  einzelnen  so  letoht  ergtäift 
drohele  immer  lierrscbender  zu  werden.  Während  Mr  diesf^ 
gemeinde  noch  die  nothwendigsten  allfemeiiien  I6ben8gilef< 
und  lebensschuzmiUel  fester  zu  gründen  waren,  meintitn 
Tiele  Torillein  nur  für  sich  sorgen  zu  müssen,*  und  ent^ 
schuldigten  ihre  einreißende  scheu  vor  edlerer  mühe  und 
arbeit  mil  dem  vorgeben  es  sei  jezi  keine  zeit  das -eigne 
hang  zu  verlassen  und  mit  vereinten  krflfteii^  den  tempelba» 
zu  betreiben  ^).  Schon  war  an  die  stelle  des  fatechen- 
Smerdis  Dareios  getreten  ^  der  freilich  das  Pei^sisohe  reich  Hüi 
in  den  ersten  Zeiten  seiner  hemchafk  in  größter  aofregmif 
«nd  empOrang  fand  und  schwer  kämpfend  von  einem  lande 
xun  andern  zidien  mußte'):  allein  in  Jerusalem  zögerte 
OMNI,  abgesohredct  viellmcht  durch  die  ergebnisse  der  drei 
vorigen  Persischen  herrschaften  ,*  auch  nur  einen  versuch 
XU  machen  eine  Wiederherstellung  der  ursprünglichen  et^ 
lanbnifi  Kyros'  am  hofe  zn  erwirken. 

3.  Aber  gerade  die  einreiften  de-  trftgheit  und  selbst« 
sacht  trieb  nun  desto  gewalliger  einige  in  reinem  -  höhisreii 
eifer  für  die  göttlichen  pflichten  jener  tage  erglühte  Pro'* 
pheten  mit  der  ganzen  kraft  ihres  wertes  zum-  bessern  za 
wirken 'und  den  erschlaffenden  muth  für  eine  sacbe  zu  be«* 
leben  welche  damals  durch  keine  menschliche  bedenken  und 
befflrchtnngen  unvollendet  bleiben  durfla  Die  grundlagen 
des  Tempels  nicht  unausgeb«uet  luid  die  nothwendigsten 
einrichtungen  der  neuen  gemeinde  nicht  unvollendet  zu  las-* 
sen,  war  eine  der  nächsten  göttlichen  pflichten. selbst  und 
das  dringendste  bedflrfniß  der  zeit  wenn  der  neue  anbau 
nicht  wieder  gftnzlich  zurückgehen  sollte,  was  doch  auch- 
die  Persische  herrschatt  weder  wünschte  noch  wünschen 
konnte;  auch  war  Kyros'  erlaubniß  zum  Tempelbaue  doch 
nur  durch  die  kleinlichen  eirersüchteleien  der  umliegenden 

1)  Hag.  1,  2  — 4  vgl.  mit  2,  11  —  14. 

2}  wie  mftn  jezt  weit  deutlicher  aki  früher  aas  der  durch  Baw« 
linson  veröffentlichten  großen  BiBitun^Keilinschrül  erseheü  kann. 
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¥5UMr  bisher  ia  ihrer  aiisfahraiig  rafgehftUeft,  nicht  aber 
völlig  wieder  surQjckgenommea  worden.  Sobald  nun  sogar 
ein  neues  Persisohes  berrseherhaus  emporkam,  bedurfto  es 
imgrunde  desto  weniger  einer  neuen  anfrage  bei  bofe  ob 
man  for4baaen  solle  oderniobt.  Und  zum  glttok  waren  ge«- 
rede  damals  zwei  Propheten  in  Jerusalem  welche  in  diesem 
sinne  sowohl  durch  ihr  strafendes  ah»  durch  ihr  tröstenden 
wort  den  erschlaffenden  muth  des  ganzen  neuen  volkea 
aufrichleteo  und,  da  die  befugniß  des  volkes  zum  weiter- 
bauen zweifelhaft  scheinen  konnte,  durch  die  höhere  ent- 
Scheidung  ihres  wertes  jeden  zweifei  lösten.  Zuerst  nm 
128  6ten  neumonde  des  2ton  Jahres  der  herrschaA  Dareios'  er-* 
hob  sich  Haggäi,  allem  anscheine  nach  damals  schon  ein 
beehbejahrter  Prophet  und  einer  Ton  den  damals  nur  noch 
sehr  wenigen  welche  das  Salomonische  Heiligthnm  noch 
selbst  gesehen  hatten  (vgl.  oben  s.  132):  ihm  wurden  gerade 
die  miAgescbicke  selbst,  wdche  das  volk  seit  vielen  jähren 
in  der  bebauung  des  bodens  erfahren  hatte,  zn  einen& 
beweise  der  schon  durch  die  immer  stärker  einrelftende 
Selbstsucht  rerdienten  göttlichen  ungnade ;  und  so  ermahnte 
er  alle,  vorzOglich  auch  die  beiden  Vorsteher  Zerubbabel  und 
Josda,  zu  einer  eifrigeren  wiederaufnähme  des  tempelbaues 
nnd  verhieA,  als  die  schlichten  werte  seiner  ermahnnog 
fruchteten,  die  nahe  ankunft  besserer  Zeiten^).  Anfangs 
des  8ten  monates  desselben  Jahres  trat  mit  fthnlicben  ermab- 
nungen  Zakharja  auf^),  gewiA  als  ein  weit  jüngerer  erst 
in  Babylonien  geborner  mann  priesterUchen  geschlechtes,  an 
dem  man  zuerst  einen  mächtigen  einfluA  der  Ostasiatischen 
hbensbildung  deutlich  bemerkt,  sofern  er  am  geeigneten 
orte  seine  einbildung  durch  Vorstellungen  und  bilder  der- 
selben leiten  zu  lassen  kein  bedenken  trägt  (s.  weiter  unten). 
Durch  die  mächtige  stimme  solcher  Propheten  neu  angeregt, 
wurde  das  große  werk  jener  zeit  mit  dem  rüstigsten  und 


1)  Hag.  1,  1  —  2,  9.  2)  Zakh.  1,  1—6;  sein  großvftter 

'Iddö  «ar  nach  Neh.  12, 4. 16  als  das  baapi  eines  der  24  pnester- 
gesohlechter  mit  Zerobbabel  zurückgekehrt. 
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uvtHroneiurten  eifarr  wiederaufgewuiBenv  nmi  sehrill  Md 
taler  frofter  ansirengong  glOoklich  fori  ^). 

Doeh  daB  es  wMlioh,  soweit  die  beschrftBklen  oiiltol 
der  seil  es  erlaublen,  au  eineai  fulen  absciiiasse  kaoAi 
ferdankle  die  gemelade  zvlesl  der  bald  von  aUen  seinen 
Tielerlei  inlerlbaiien  gepriesenen  gerecliUgkeil  und  mWgung 
des  neuen  groilktaigs  Dareios.  Über  dis  land  nftailieh  124 
welebes  man  am  hofe  der  großliönige  das  jetueUs  des 
ßnsieM  (d.  i.  des  Enfral)  liegende  nannte*],  d,i.  das  wesllicke 
Syrien,  war  damals  von  Dareios  wahrscheinlich  ein  neuer 
slatlhaller  gesezi:  wenigstens  isl  ron  jenen  Persischen 
beamten  in  Samarien  welehe  vor  %  jähren  aUes  wieder 
gestört,  jesi  keine  rede  mehr.  Dieser  staltballer  Tallenü 
nnd  seine  milbeamlen  (von  denen  nur  Shelbar-BAaenAi ') 
noch  bestimmt  genannt  wird)  konnte  awfir,  als  er  gewiS 
▼on  den  Samariem  um  hülfe  gegen  das  neue  onlemehmen 
in  Jerusalem  angegangen  wurde,  nicht  anders  als  amtKch 
reckenschaft  darüber  von  den  einwobnem  dieser  Stadt  for* 
dem.  AHein  die  Ältesten  de»  sladt  bUeben  diesmal  ^als- 
wenn  Gottes  enge  sie  behütete^^,  fest  entschlossen  sich  von 
der  eifrigen  und  raschen  Verfolgung  des  Werkes  niehl  ab* 
en  an  laseen,  und  beriefen  sich  unerschütterlich  auf 
ursprüngliche  erlaubniA  dea  Kyros:  so  begnügte  sich 
denn  der  Statthalter  die  namen  derer  au  erhragen  welche 
die  Oberaufsicht  über  den  bau  führten  und  diese  als  die 


1)  Sit.  6»  1  f.  yf^  6, 14.  Dar  hier  gebranohAe  ansdrock  ist  »sie 
weinagten  im  namen  des  Gtottes  Israels  über  sie«  d  i.  getrieben 
yon  dem  willen  Gottes  aber  sie,  nftmlich  jenes  längst  anerkannten 
Gottes  der  hier  oft  auch  »der  Himmelsgott  €  heißt.  In  solchem 
Eosammenhange  bedeutet  also  fiasi«  vonselbst  soviel  als  treibende 
aactorit&t,  höherer  wiUe;  Ihnlich  wie  1^  oyofion  u.  «fe  Byofta  im  N.T. 

2)  so  ist  der  name  K^nä  *)^  in  den  verhandlmigen  mit  dem 
hofe  Ezr.  0.4 — 6  zu  verstehen:  die  spräche  dieser  verhandlongen 
drackte  in  der  vom  Ghroniker  gebrauchten  alten  quellenschrift  die 
unpr&ngliche  der  Urkunden  so  treu  als  möglich  aus.  Ygl.  Esr.  7, 
21.  26.  8)  PersiBcher  klingt  die  ausspräche  la^Qaßovi&tnff 
im  Est.  Äp.;  auffallend  ist  aber  sein  S%eivinit  f^t  '^VVi  LXX  ^ha^ 
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ämmeälön  veraniworUichen  in  d^m  ausfAhrMobea  .bsriphli» 
an  den  oberkönig  anzugeben;  ttbrigens  sMie  der'bfja  foiir- 
Ipeftthrl  werden  bis  dib  den  Verklagten  oSiiin  mitzuUitfUende 
enlecheidong  desi.  Eersiackea  bofes  anlange  ^)«  Welche 
125  mflnner  es  waren  deren  namte  damals  dem  bofe  als  dfo 
möglicber  emp&rer  angezeigt  wurden ,  sagl  der  Cbraniker 
nieht  näber:  doch  versteht  sich  leicht  vonselbst  daB  Zenib- 
babel  und  Josüa  die  gewi<d)tigslen  dieser  namen  waren ; 
und  dasselbe  bestätigt  sich  .durch  prophetische  werte  aus 
jener  zeit.  Am  24sten  tage  des  9ten  monates  redete  Haggai 
zwar,  zam  ganzen  volke  anfsneue  tadelnd,  die  rattrriscfae 
uäziifiriedenheit  vieler,  fügte  aber  für  Zernbbabel  iosbeeondre 
noch  mit  großer  ausdr^ksklichkeit  einige  werte  .hoh«r  Ver- 
heißung hinzu,  als  wer;de  faisld  alles  im  groUen  laufe  der 
weit  sich  für  ihn  günstig  andern^.  Und  aA  24sten  des 
Uten  menates  falU  Zakbarjn  in  dem  greifen  kunstvollen 
stücke  welches  wir  von  ihm  besizen')  zwar  alte  die  be- 
fürchtungen  die  gerechten  .  wünsche  und  die  hoffaduigev 
jener  einmal  wiedelr  hdher  und  atftrkei;  beweglea  zeit  an* 
sammen,  schildert  aber  mit  ganz  besonderer  tbeiloabaie  den 
Hohenpriester  Jesiüa  als  unter  schwerer  anklage  leideMd, 
und  stellt  ihn,  seine  herrliche  freispreohung  verh0iftend, 
zugleich  mit  ZerubbabeL  als  die  beiden  unter  der  bßß^BderwL 
'  Obhut  GoUes  vielmehr  aafs  schönste  grünendeii  uqd  blü- 
faenden  zweige  dar,  welche  auch  noch  ferner  vor  GoU 
grünen  und  blühen  würden^).  Wirklich  bestftligte  bald  der 
ausgang  so  heifte  und  so  laulere  hoffhungen.  Auf  den 
unter  aufrichtiger  darlegung  der  Sachlage  abgefaßten  bericht 
des  Statthalters  ließ  man  am  Persischen  hofe  die  frage  ge- 


1)  Ezr.  5,  3—5.  Hier  ist  y.  4  ^^»K  for  ^X\mS{  ea  lesen: 
dies  fordert  der  g^nze  sinn. und  Zusammenhang  der  rede,  und  die 
irrthümliche  lesart  kann  aus  v,  9  f.  geflossen  seyn;  zwar  lädt  liar* 
Ap.  6,  4  diesen  ganzen  kleinen  saz  gewift  nur  deshalb  aus  weil  der 
übersezer  sich  an  jenem  schon  von  ihm  vorgefundenen  falschen 
Worte  stieß,  aber  die  LXX  übersezten  dann  so  wie  wenigstens  der 
ainn  deutlich  verlangt.    Vgl.  Bd.  I.  s.  276.        .    2)  Hag.  2,  10—23. 

3)  Zakh.  1,  7  -  6,  8.  4)  Zakh.  c.  3  u.  4. 
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scUchtlicb  Untersachen  y  und  ein  oberköniglicher  befehl  be- 
stiligte  anfsnene  den  ursprünglichen  freibrief  des  Kyros^). 
Die  beiden  Vorsteher  der  gemeinde,  welche  bei  einem  an- 
dern ausfalle  des  höchsten  entscheides  auch  für  sich  sehr 
viel  zu  fürchten  gehabt  hatten,  mußten  durch  diesen  aus- 
trag  der  Sache  hoch  in  der  allgemeinen  achtung  steigen, 
und  der  tempelbau  konnte  rüstig  fortgef&hrt  werden. 

Wohl  noch  vor  diesem  günstigen  ausgange  der  großen  126 
angelegenheii  des  tages  langte  in  Jemsalem  eine  gesandt- 
Schaft  Babylonischer  Judfter  an  mit  reichen  gaben  für  das 
Heiligthnm.  Bei  der  Tielfachen  drangsal  des  neuen  baues 
der  armuth  der  meisten  einwohner  Jerusalems  und  den 
außerordentlichen  ausgaben  welche  der  tempelbau  forderte, 
war  in  jenen  tagen  die  Sehnsucht  nach  regsamerer  hülfe 
aus  der  fremde  namentlich  vonseiten  der  vielen  reichen 
Judfter  welche  noch  im  nordosten  wohnten  sehr  lebendig; 
auch  die  Propheten  hatten  die  gerechte  hofihung  darauf 
ausgesprochen*).  Umso  größere  freude  erregte  nun  die 
wiiUiche  ankunft  jener  gesandtschaft :  und  dem  geiste  des 
Propheten  Zakharja  erschien  sie  ebensowohl  *als  eine  frohe 
bestfttigung  der  bisher  verkündigten  Prophetischen  hoffnun- 
gen  wie  als  eine  bürgschaft  für  die  weitere  entwickelung 
aller  der  hohen  nochnicht  erfüllten  hoflhungen  Israels^). 

So  wurde  denn  der  tempelbau  im  lösten  monate  des 
6ten  Jahres  der  herrschaft  Dareios'  516  v.  Chr.  vollendet. 


1)  Ezr.  6,  6  —  6,  13.  Nur  hieandda  hört  man  in  den  Worten 
der  schreiben  an  nnd  von  dem  hofe  eine  IsraelitiBche  Btimme  durch : 
imallgemeinen  geben  auch  diese  schreiben  noch  eine  ganx  zaver- 
UuMige  erinnerong  wieder. 

2)  Hag.  2, 1—9.  Zakh.  2, 10  f.  6, 8.  Das  wort  nr^n  Hag.  2,7, 
sollte  man  denken,  müßte  als  mit  den  werten  aller  der  Völker  zu- 
saimnengekettet  eonachst  die  ersekniesien  der  Völker  d.  i.  die  besten 
yon  ihnen  bedeuten,  wobei  sich  auch  der  f/.  ^Ka,  am  leichtesten 
erklarte.  Allein  nach  dem  ganzen  zusammenhange  der  rede  erwartet 
man  hier  schäze;  und  wenn  tl'^nn  koetbarkeii  im  herrschenden 
sprachgebrauche  damals  mehr  bloß  auf  schaze  bezogen  wurde,  so 
erklirt  sich  seine  Verbindung  mit  dem  pl.  nach  LB.  §.8176. 

8)  nach  dem  richtigen  sinne  von  Zakh.  6,  9 — 16. 

G«Mk  a.  V.  laracl.     IV.  3.  «■•(.  1^ 
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und  die  einweihnngf  des  Heiligthnmes  in  aller  feierlichkeit 
vollzogen^).    Man  hielt  dabei  die  yorstellung  fest  daß  die- 
ser Tempel   seinem   wahren  wesen    nach   das   grofte  6e- 
sammtheiligthum  für  ganz  Israel  mit  allen  12  stammen  sei*}: 
in  diesem  erhabenen  sinne  wurde  die  feier  begangen,  und 
wenigstens  die  richtige  hoffnung  fdr  alle  zukunfl  und  der 
127  erhebende  ansblick  in  sie  war  damit  gerettet.     Von  den 
liedern  welche  damals  theils  neugedichtet  theils  aus  ftltern 
Zeiten  neu  angewandt  und  theilweise  umgebildet  gesungen 
wurden y  haben  sich  gewiß  im  Psalter  einige  erbalten'); 
auch  die  ganze  Tempelmusik  muAte  nun  nach  völliger  wie« 
derherstellung  des  alten  Tempeldienstes  einen  neuen  anf- 
sohwung  nehmen;   und  die  vielen  lieder  dieser  Zeiten  in 
denen  das  «Jahve  herrscht  I*^  unter  einer  fülle  gottheiteren 
reinen  muthes  und  schwellender  hoffnungen  nur  am  laute- 
sten stets  durchschallt^),  waren  erst  jezt  ganz  an  ihrer  stelle. 
Obrigens  versteht  sich  leicht  daß  zugleich  mit  diesem 
hauptbaue  des  Heiilglhumes  noch  andre  für  die  neue  haupt- 
Stadt  noth wendige  in  jenen  ersten  zelten  zu  stände  kamen. 
Über  die  Stadtmauern  wird  unten  bei  Nebemja   weiter  za 
reden  seyn.     Besonders  muß   in  jenen  Zeiten  auch  eine 
bürg  erbauet  oder  ausgebessert  seyn  welche  von  jezt  an 
unter  dem  nichlaltHebräischen  namen  Bira  oder  Griechisch 
umgebildet  Bari$  in  der  geschichte  erscheint^),  an  dersel- 

1)  £zr.  6, 16—18.  Wie  Job.  areh.  11 : 4. 7  das  9te  jähr  nennen 
konnte  sieht  man  nicht  ein.  Dagegen  hat  £.  A.  wohl  besser  den 
23$len  des  monates  statt  des  Sten. 

2)  wie  bestimmt  angedentet  wird  Ezr.  6,  17  vgl.  oben  s.  112  f. 
8)  Ps.  68  ist  allen  anzeichen  nach  für  diese  feier  ans  vielen  alten 

siegesliedem  nisammengesezt ;  Ps.  80  ist  nach  der  überschrifl  wenige 
stens  als  danklied  damals  bennzt;  ganz  nene  lieder  welche  voll- 
kommen  in  jene  zeit  passen  sind  Ps.  47.  67.  66, 1—12  nnd  viele  Ton 
98.  96  an.  4)  Ps.  98  nnd  die  verwandten,   s.  dit  P$aimen 

B.  886  —  842.  6)  nach  Neh.  2, 8.  7,2;  vgl.  besonders  Jos. 

areh.  18:  11,  2.  16:  11,  4  nnd  weiter  darüber  unten.  Da  diese  borg 
nördlich  dicht  an  den  Tempel  grenzte  nnd  diesen  schüzte,  so  ver- 
stand man  von  jezt  an  nnter  der  bnrg  auch  wohl  den  Tempel  seltMt 
mit,  nnd  1  Chr.  29, 1. 19  wird  dieser  Sprachgebrauch  sogar  in  David'i 
seit  verlegt. 
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ben  stelle  wo  sie  spflter  von  den  Hasmonftern  und  dann 
noch  mehr  von  Herodes  als  Antonia  ausgebauet  wurde,  auf 
der  anhöbe  nordwestlich  vom  Tempel  ^  Terner  die  Statthal* 
lerei^),  wohl  nicht  wie  früher  der  Salomonische  königsbau 
südlich  von  ihm.  In  der  Baris  lag  die  Persische  besasung, 
die  aber  gerade  in  Jerusalem  klein  gewesen  scheint. 

Doch  der  jubel  jener  tage  konnte  vor  dem  äugen- 
scheine  der  nochimmer  klein  und  gedrückt  bleibenden  ge* 
genwart,  die  heitere  freude  vor  dem  lieferen  gefühle  der  128 
nochimmer  nicht  kommenden  erfflilung  der  alten  großen 
hoShungen  nicht  lange  bestehen.  Der  Tempel,  war  zwar 
jezt  wennaoch  iirmlicher  doch,  wohl  dem  geschmacke  der 
zeit  nach,  gerfiumiger  und  hoher  gebaut  wiederhergestellt^); 
die  Opfer  mit  allem  übrigen  dienste  konnten  In  diesem  wie-* 
der  ganz  so  gehalten  werden  wie  sie  einst  gehalten  waren  'j, 
nnd  damit  die  täglichen  priesterlichen  opfer  In  ihm  stets 
ohne  Unterbrechung  gehalten  würden  hatte  der  groftkönig 
die  nöthigen  ausgaben  aus  dem  öffentlichen  schaze  bewiU 
ligt^),  wohl  nur  als  einen  geringen  ersaz  für  die  ehemalige 
Steuerfreiheit  alles  priesterlichen  landes  und  besizes;  und 
bisauf  einige  (unten  nflher  zu  beschreibende]  einzelnheiten 

1)  Nefa.  2, 8.  2)  wir  besizen  zwar  keine  irgend  genügende 

beschreibong  dieses  Tempels ,  da  die  werte  £zr.  6, 3  f.  offenbar  zu 
abgekürzt  sind  am  als  solche  gelten  zu  können:  wahrscheinlich  aber 
hatte  das  Innere  dieselben  Verhältnisse  wie  bei  dem  Salomonischen 
Tempel,  die  dreistockigen  nebeuhaoser  aber  waren  je  zu  15  eilen 
breite  Yergr5ßert,  nnd  über  den  SO  eilen  dieser  drei  stocke  von 
stein  erhob  sich  ein  SO  eilen  hoher  bau  von  cedemholz;  sodaB 
das  Ganze  60  eilen  höhe  nnd  breite  hatte.  Die  r&thlichkeit  der 
Teigroßenmg  der  nebenhäoser  mochte  die  erfahrung  gelehrt  haben: 
Hez.  41,  13  f.  hatte  eine  noch  stärkere  yergrößerang  gewünscht. 

8)  wie  auch  ans  £zr.  6,  18  —  22  zu  folgern  ist. 

4)  was  Ezr.  6,  4.  8  f.  von  ausgaben  aas  *dem  königlichen  schaze 
gesagt  wird ,  bezieht  sich  wohl  nnr  auf  eine  jährliche  beistener  zum. 
Tempelbaue  welche  nach  seiner  Vollendung  für  die  Opfer  verwandt 
werden  sollte.  Alle  näheren  bestimmungen  darüber  fehlen:  die 
jährlichen  20  Talente  för  den  Tempelbau  und  10  für  die  opfer,  welche 
später  im  Ezr.  Apocr.  4,  51  f.  angegeben  werden,  sind  nur  ans  allge- 
meiner schäzung  geflossen. 

10» 
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war  das  ganze  ftuftere  daseyn  und  leben  der  alten  wahres 
religion  vollkommen  wiederm^fgerichtet.     Aach  die  Prieeter 
und  Leviten  hatten  sich  jezt,  soviel  nur  möglieb  war,  wie- 
der in  ihren  alten  Ordnungen  festgesezt:  wie  wir  z.  b.  be- 
stimmt wissen  daß  vonjeztan  die  24  Priesterabtheilungen 
wiederbestanden  welche  mit  jeder  woche  abwechselnd  den 
eigentlichen  Tempeldienst  versahen,^).    Der  Gott  Israeb  hatte 
129  nun  wieder  ganz  nach  der  uralten  weise ,  als  wAre  er  ein 
erhabener  könig,  in  seiner  heiligen  mitte  ein  groftes  festes 
haus  und  einen  in  jedem  augenblicke  von  vielen  hundert 
ober-  und   unterpriestern  versehenen   heiligen  dienst  mit 
feuer  opfern  und  wachen,   den  stets  gleichmäßig  mit  der 
größten  Willigkeit  und  aufopferung  bei  tage  und  bei  nachl 
ununterbrochen  fortzusezen  die  fortsezung  der  gnade  Got- 
tes selbst  und  des  lebens  des  ganzen  volkes  schien  *).  — 
Allein  der  Zenibbabelische  Tempel  stand  an  glänz  weit  hin- 
ter dem  Salomonischen  y  und  die  reichen  zuflQsse  aus  der 
fremde  worauf  gehofft  war  entsprachen  auf  die  dauer  wenig 


1)  nach  den  AUerihÜm^em  s.  816.  Diese  wichtige  thataaohe 
gibt  sioh  n&ralich  ans  sorgfUtiger  erw&gnng  der.nachriohien  Neh. 
10,  S— 9.  12,  1  —  7.  12—20.  Die  hier  überlieferten  namen  yon 
Priestern  sind  zwar  theilweise  stark  verdorben  und  unter  sich  ab- 
weichend auch  wo  sie  übereinstimmen  sollten,  wohl  weil  der  Chro- 
niker sie  aus  sehr  verschiedenen  qnellenschriften  zusammentrug: 
allein  wir  finden  hier  näher  betrachtet  gerade  immer  22  Priester- 
alteste aus  den  8  schazungsrollen  unter  den  Hohenpriestern  Joaoa 
Jojaqln  E|jashlb;  und  gerade  daß  hier  alle  3  male  22  erscheinen 
ist  so  bezeichnend.  Wir  erwarten  hier  die  24  priester*abtheiliin- 
gen :  wahrscheinlich  wurden  die  übrigen  2  auBer  jenen  22  durch  das 
hohepriesterliche  haus  gebildet.  2)  vgl.  Ps.  184.    Die  ingat- 

lichkeit  in  der  genauesten  versehung  des  Tempeldienstes  nahm  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  noch  außerordentlich  zu,  wie  Josephus 
bei  jeder  gelegenheit  gern  um  damit  die  tiefe  gewissenhaftigkeit  der 
Judaer  zu  rühmen  erwähnt:  J»  K.  1:  7, 4 f.  arekn  14:  4,  3.  16,  2. 
16 :  7,  8 :  und  welchen  eindruck  dieser  mit  der  größten  gewisson- 
haftigkeit  vollzogene  ewig  gleiche  dienst  auf  Heiden  und  entfernter 
wohnende  machte,  erhellet  aus  Hekatäos  bei  Jos.  g.  Apion  1,22  (p.457J 
und  dem  ArUuathueke  p.  112  (hinter  dem  Jos.  Haverkamp's) ;  vgL 
anch  die  beschreibung  bei  Jos.  g.  Ap.  2,  8  f. 
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den  erwirtnngen ;  die  priesterliohen  gebete  aber  weiohe  im 
Tempel  die  tftglichen  opfer  begleiteten,  moBten  aosdrück* 
Höh  auch  für  den  groftkönig  geschehen^),  welcher  doch 
diese  ganze  religion  mehr  bloß  duldete  ab  irgendwie  nam« 
hnft  fftrderte  odergar  sdbat  bekannte.  Und  wennaoch  der 
einnelne  mann  in  irgend  ertriglichen  Zeiten  jezt  wieder 
ganz  heimisch  und  glücklich  in  Jerusalem  und  dem  übrigen 
h.  lande  leben  konnte,  und  in  dem  volksthümlichen  stilileben 
jener  tage  die  wunderbare  Vertiefung  der  frommen  gesin«  180 
nnng  des  Einzelnen  reiße  welche  die  schönste  frucht  jener 
zelten  ist  und  wovon  wir  noch  die  sprechendsten  denkmäier 
ewiger  bedeutung  besizen*]:  so  wollte  doch  eine  rechte 
heilerfceit  und  ungetrübte  hoffnungsfreudigkeit  in  dem  all- 
gemeinen volksieben  und  allen  öffentlichen  zeichen  dessel« 
ben  nicht  leicht  wiederkehren.  Ein  zeugniß  darüber  gibt 
folgender  Vorfall.  Etwa  zwei  jähre  vor  dem  ende  des 
Tempelbaues  kam  eine  gesandtschaft  aus  Bäthel  an  die  Prie- 
ster und  Propheten  am  Tempel  mit  dir  anfrage  ob  man 
die  s.  30  f.  berührten  jfthrlichen  trauertage  noch  halten 
solle  oder  nicht?  Der  Prophet  Zakharja  gab  auf  diese 
Veranlassung  die  betreffende  entscheidung,  man  möge  sich 
nicht  einbilden  durch  gezwungenes  fasten  und  trauern  Gott 
zwingen  zu  können;  und  da  das  große  volkselend  jezt 
vorüber  sei,  möge  man  jene  jährlichen  trauertage  lieber  in 
danktage  verwandeln').  Dieser  rath  mag  auch  wfthrend 
jenor  ersten  jähre  wo  der  Tempel  aus  seinen  trümmern 
völBg  wiedererstand  befolgt  seyn:  allein  wir  wissen  sicher 
daA  der  gedrückte  mürrische  sinn  der  zeit  bald  wieder 
wenig  auf  diese  groAen  wahrheiien  Zakharja's  hörte,  daß 
viel  fasten  und  trauer  im  volke  immer  beliebter  wurde, 
und  wenigstens  6\n  jfthrlicher  trauertag  zur  erinnerung  an 
die  Zerstörung  Jerusalems  gesezlich  blieb;  wie  zur  steten 
erinnerung  daß  das  neue  Jerusalem  nochimmer  weit  hinter 
seinen  stolzen  erinnerungen  an  die  Vergangenheit  und  seiner 
hoffnung  auf  eine  bessere  zukunft  sich  zurückbleibend  fühlte. 

1)  Ezr.  6,  10.  2)  Vorzüglich  Ps.  91  o.  189;  dann  ans 

späterer  zeit  Pb.  lOS  f.  nnd  andere  ähnliche.  8)  Zakh.  c.  7  f. 
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Eins  aber  und  etwas  fCtr  alle  kommenilen  seilen  höoliil 
erfolgreiches  ist  am  ende  dieser  ersten  anfinge  eines  neoen 
Jahvereiches  schon  völlig  entschieden :  dafi  dieses .  rdoh 
welches  der  neae  feste  mitlelort  aller  Jahveverehrer  werden 
wollte  und  alle  seine  alten  hohen  anspräche  wenigstens  im 
geheimsten  winke!  seines  herzens  nie  aufgab,  dennoch 
räumlich  und  yolksthfimlich  sehr  beschränkt  bleiben  sollte. 
Zwar  hatte  es  die  erste  zeit  des  neuen  werdens  und  sich 
gestallens  welche  immer  die  gefahrvollste  ist,  am  ende 
dieser  zwanzig  jähre  glücklich  genug  überstanden :  soviel 
der  herrlichsten  reinen  göttlichen  kraft  war  noch  in  ihm, 
von  seinen  allen  hohen  zeiten  her  und  infolge  der  Uefen 
Umwandlung  und  besserung  welche  die  Verbannung  ge- 
bracht hatte  und  deren  feucr  ächte  Propheten  noch  einmal 
so  gewaltig  schtlrten.  Auch  die  bittere  thränensaat  des 
neuen  so  schweren  anfanges  *)  hatte  diesen  acker  mit  gött- 
lichem Samen  befruchtet,  und  sogar  die  unerwarteten  bin- 
dcrnisse  von  außen  waren  aufs  wunderbarste  in  ihr  gegen- 
theil  umgeschlagen:  denn  unverkennbar  ist  wie  das  neoe 
Jerusalem  auch  deswegen  zur  zeit  der  neuen  herrschafi 
des  Dareios  so  ruhig  blieb  weil  es  von  den  beiden  vorigen 
herrschern  soviel  gelitten  hatte,  und  wie  es  ihm  so  leichl 
wurde  das  wohlwollen  des  neuen  herrschers  zu  gewinnen 
während  es  eben  jezt  nicht  ohne  ein  freudiges  beben  die 
doppelte  schwere  strafe  erlebte  welche  seine  von  Kyros  wie 
es  scheinen  konnte  noch  immer  zu  viel  geschonte  todes- 
feindin  Babel  gerade  in  den  ersten  jähren  der  herrschafi 
Dareios'  für  seine  doppelte  heftige  und  hartnäckige  empö- 
fting  gegen  die  Persische  oberraacht  erlitt^}.  Allein  dieser 
endlich  völlig  entschiedene  Untergang  Babefs  dessen  es  sich 
noch  als  des  lezten  der  großen  siege  dieser  zeit  wenig- 
stens in  dir  weise  welche  ihm  jezt  freistand  rein  geistig 


1)  nach  dem  bilde  des  liedes  aus  diesen  ersten  jähren  Ps.  126, 6  f. 

2)  wie  wir  jozi  aas  der  großen  Bisuton-inschrifl  viel  genauer 
wissen  aU  ans  Herodot  8, 160  fiP.     Aus  dieser  zwisohenxeit 
sich  solche  aossprüche  wie  Ps.  197, 8 1  B.  Jes.  26,  5  ff. 
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erfreuen  konnte,  inderle  übrigens  seine  \n^e  niclit.  Tros- 
dem  dafi  Jerusalem  nach  Kyros'  beschlusse  wieder  ein 
groBes  beiltgthum  empransen  sollte  and  seine  bewohner 
demnacb  die  unverlezbarkeit  ihres  ganzen  gebietes^)  nach 
der  Sitte  des  Alterlhumes  besnspruchlen,  mochten  die  wil- 
den kriegszOge  Kambyses'  gegen  Ägypten  es  nicht  ver* 
schonen  und  auch  dadurch  die  oben  s.  138  erwähnten  bit- 
tem  klagen  über  diese  zeit  hervorrufen:  allein  auch  Dareios 
bewilligte  nach  allem  was  wir  wissen  diese  unberührbarkeit 
des  nun  mit  der  pracbt  des  Tempels  gezierten  gebieles  nicht, 
and  dies  heiliglhum  blieb  so  in  dem  alten  h.  lande  selbst 
doch  nur  wie  eins  der  vielen  anderen.  Wurde  aber  ein- 
mahl das  Alte  wiederhergestellt,  so  mußte  sich  zwar  in 
dem  herzen  und  bei  günstigen  lagen  auch  in  dem  muthe 
ood  der  band  des  neuen  Jahvereiches  immer  wieder  un*- 
hemmbar  die  mftchlige  lust  re^^en  die  unverJezbarkeil  des 
ganzen  stadtbannes  Jerusalem's  zur  öffentlichen  anerkennung 
za  bringen,  von  diesem  heiligthume  und  seinem  heiligen 
gebiete  aus  wenigstens  zunächst  über  das  ganze  alte  h, 
land  zu  herrschen,  die  voll-  oder  halbheidnischen  religio- 
nen  welche  sich  jezt  längst  so  ungestört  in  ihm  ausgebreitet 
and  festgesezt  hatten  zu  beschränken  und  die  äuRerst  ver- 
schiedenen bevölkerungen  welche  nach  s.  116  ff.  jezt  noch 
bunter  als  jemals  früher  das  land  bedeckten  immer  mehr 
in  das  band  der  einheit  der  wahren  religion  und  ihres 
reiches  za  ziehen:  und  die  geschichte  der  folgenden  jahr- 
handerle  wird  lehren  wie  dies  bestreben  bis  zum  ende  der 
ganzen  geschichte  des  Volkes  nie  gebrochen  werden  konnte 
und  welche  groAen  erfolge  es  erreichte.  Allein  wir  ver- 
mögen auch  jezt  schon  zu  begreifen  daA  es  dennoch  nie 
sich  ganz  befriedigen  konnte:  wir  haben  gesehen  welche 
noch  weit  mächtigere  triebe  ihm  von  anfang  an  entgegen- 
wirkten. 


1)  als  ein  A»yl  nach  Griechischer,  wie  f\j^  *Aerte  nach  Ära* 
biacher  rede ;  s.  darüber  weiter  nnten. 
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185       Über  Zer&bbabel's  und  Josda's  nacbkommen  und  nadifolgior. 

Die  Hohenpriester. 

Über  ZerubbabePs  tod  ond  wielange  er  nach  der  Tem- 
pelweihe  noch  lebte ,  wissen  wir  jezt  aus  zuverlässigen 
quellen  nichts.  Aber  wir  mfissen  hier  sogleich  noch  weit 
mehr  bedauern  daß  das  einzige  alte  geschichtsbuch  welches 
uns  fflr  diese  Jahrhunderte  der  Persischen  herrscbaft  erhal- 
ten ist,  über  die  ganze  zeit  Yon  jenem  6ten  jähre  Dareios' 
516  an  bis  zum  7ten  des  Artaxerxes  Makrocheir  459,  in 
welchem  Ezra's  geschichte  beginnt,  vdilig  schweigt  Ein 
Zeitraum  yon  57  jähren  kann  aber  ursprünglich  unmöglich 
so  ganz  leer  an  gewichtigen  ereignisseu  gewesen  seyn, 
zumal  bei  einem  reiche  welches  obwohl  ohne  höhere  selb-» 
ständigkeit  und  noch  so  schwach  und  klein  doch  in  eine 
so  ganz  neue  und  so  ganz  eigenthümliche  läge  gesezt  und 
dazu  ansich  yon  einem  so  durchaus  einzigen  geiste  war 
wie  damals  das  des  neuen  Jerusalems.  Die  nothwendigsten 
grundlagen  eines  weiteren  Wachsens  und  gedeihens  des 
neuen  anbaues  waren  zwar  jezt  gewonnen,  und  die  ersten 
bedflrfnisse  des  neuen  Jahvereiches  befriedigt;  aber  sonst 
war  fast  noch  nichts  entschieden  und  fest  yon  alle  dem 
großen  und  gewaltigen  um  welches  der  innerste  geist  dieses 
neuen  reiches  kämpfte.  Alle  die  früheren  bestrebungen 
und  ansprüche  des  alten  Jahyereiches  wurden  mit  dem 
wiedererstehen  eines  neuen  selbst  wieder  lebendig;  und 
konnten  sie  sich  während  der  ersten  schwersten  anfinge 
und  unerwarteten  trübnngen  des  yerflossenen  yierteljahr- 
186  hunderts  nochnicht  frei  genug  regen ,  so  waren  jezt  nach 
yoUendung  des  Tempelbaues  ruhigere  und  geordnetere  zei-> 
ten  gekommen  wo  sie  sich  stärker  zu  regen  yersucht  wur- 
den. Die  um  Zerubbabel  laut  werdenden  Messianischen 
hoffnungen  sahen  wir  schon  s.  136:  Wir  haben  also  alle 
Ursache  zu  erwarten  daß  diese  57  jähre  des  neuen  Jahye- 
reiches innerlich  und  äufteriich  nicht  so  ganz  regungslos 
und  yöUig  still  yorübergingen :  aber  wir  können  die  Iflcke 
des  Chronikers  jezt  auch  aus  andern  geschichtswerken  nicht 
ausfüllen.     Denn  in  Xerxes'  zeit  zwar  fUlt  die  geschichte 
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der  Esther :  aber  sie  drehet  sich  aar  um  eine  ganz  einzebie 
frage  des  gesehickes  der  Heidnischen  henrscHem  nnlerge- 
gdienen  Judfter  Oberhaupt  nicht  besonders  um  das  neue 
Jerusalem;  und  schon  darum  wird  darüber  erst  unten  an 
di§m  orte  die  rede  seyn  wo  diese  allgemeinen  geschicke  der 
zerstreuten  Judfier  wieder  wichtiger  werden.  —  Fl.  Jose- 
pbus  aber  fand  in  den  von  ihm  benuzten  quellen  nichts 
diesen  mangel  irgendwie  zu  ergänzen^).  Wie  um  etwas 
nachzuholen,  zieht  er  zwar  in  seinem  spätesten  werke  ^)  eine 
stelle  hieher  wo  der  alte  Griechische  dichter  Chörilos  in 
seiner  Schilderung  der  gegen  die  Griechen  in  Xerxes'  gro- 
Bern  beere  ausziehenden  yölkerschaaren  auch  als  „ein  wun- 
derbares geschlecht  die  Phönikisch  redenden  Sofymer  auf 
bergen  und  am  breiten  see,  mit  trockenen  scheiteln  rund- 
geschnittenen haaren^  aber  darüber  masken  von  rauchge- 
dörrten roßfellen  tragend^  gezeichnet  hatte,  in  der  still- 
schweigenden voraussezung  diese  Solymer  seien  die  bewohner 
Jemsalem's  in  der  nähe  des  Todten  meeres.  Nun  ist  wohl 
denkbar  daß  Xerxes  welcher  auf  jenem  zuge  die  hülfe  der 
seetüchtigen  PhOniken  soviel  in  anspruch  nahm,  auch  Ju- 
däer  in  seinen  heerbann  aufgenommen  hfttte:  denn  daß 
diese  unter  den  Persem  vom  heerbanne  nicht  frei  waren 
wissen  wir  auch  sonst  ^j,  und  es  versteht  sich  bei  denPer- 


1)  er  macht  zwar  aus  dem  Artasbuhta  Ezra's  vielmehr  den  Xer- 
xes mid  ans  dem  Ahasbverosh  des  B.  Esther  den  Artaxerxes  I,  wo- 
dmtsh  die  große  lücke  etwas  mehr  verdeckt  wird :  allein  ohne  gnmd, 
wie  unten  erbellen  wird.  2)  geg,  Apian  1,  22. 

8)  wie  solche  nach  Herod.  7,  20  in  demselben  Xerxesheere  die 
Asiatischen  Äthiopen  trugen,  offenbar  nur  ein  anderer  name  f&r  das- 
selbe volk.  Der  nmdbeschnittene  scheite!  aber  wtirde  mehr  auf 
Arabische  Völkerschaften  hindeuten  (s.  die  AUerAümer  s.  101):  mit.^ 
diesen  konnten  die  Judaer  damals  wenigstens  was  ihre  kleidung  und 
haartracht  betrifft  nicht  verwechselt  werden.  Aber  auch  das  wohnen 
am  see  paSt  ganz  auf  die  dem  Ghdrilos  aus  Homer  bekannten  ge- 
birgsbewohner  von  Solyma  in  Eleinasien ,  s.  Strabo's  EB.  1 :  2.  18 : 
4.  14:  8.  4)  aus  dem  sprichworte  Qoh.  8,  8.    Ob  die 

Jisdfter  damals  sich   zur  zeit  der  Griechischen  und  Römischen  herr- 
Schaft  (s.  unten)  durch  geld  von  dem  ihnen  veihaAten  heerdienste 
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Sern  von  gelbst.  Allein  wir  wissen  von  diesem  heerbanad 
unter  Xcrxe«  sonst  nichts;  Josephus  aber  lieft  sich  offen- 
bar bloft  durch  den  namen  täuschen.  Die  Griechen  kann- 
ten bis  in  die  leztcn  Zeilen  vor  Chr.  keine  Solymer  als  die 
schon  bei  Homer  so  berühmlen  in  Lykien  ^) ,  welche  sehr 
wohl  Phftnikisch  d.  i.  Semitisch  reden  konnten;  die  abkar- 
zung  aber  des  namens  Jerusalem  in  Solymer  iiftllt  bei  ihnen 
ebenso  sicher  erst  in  das  Ptolemäiscbe  Zeitalter,  wie  anteo 

bewiesen  wird^). 

Allein  nicht  weniger  auffallend  ist  daß  wir  ans  den 
folgenden  Zeilen  von  keinem  einzigen  nachkommen  Zemb- 
bahel's  wissen  der  seine  wQrde  als  Persischer  Tirthdta 
(s.  114)  wieder  bekleidete.  Der  Chroniker  verzeichnet  zwar 
genau  seine  nachkommen  bis  an  das  ende  der  Persischen 
Zeiten  ');  sie  blieben  also  bisdahin  in  Jerusalem  bekannt  und 
137  beachtet,  wie  sich  von  diesem  nachsprossenden  Davidsge- 
schlechte  und  den  abkömmlingen  eines  mannes  wie  Zerab-* 
babel  vonselbst  erwarten  laßt:   aber  nirgends  deutet  er  4n 


bei  Heiden  loskaufen  konnten,  wissen  wir  nicht:  es  ist  aber  pnwabr- 
Bcheinlich. 

1)  11.  6,  184.  Od.  6,  283  vgl.  Her.  1,  173. 

2)  vgl.  auch  bd.  L  s.  441.  470. 

3)  s.  bd.  I.  6.  248.  —  Das  Sider  ^olam  Zutta  sacht  fireilich  die 
reihe  von  fürstlichen  nachkommen  bis  auf  die  Hasmonaer  herabza- 
leiten,  aber  deutlich  nur  nach  vermuthungen.  Das  von  Annius  von 
Yiterbo  herausgegebene  PkUotU$  bretiarium  de  Tempotibut  gibt  zwar 
einen  andern  und  dem  anscheine  nach  besser  begründeten  versuch 
eine  reihe  von  fursten  Juda's  aus  Zorobabel's  blute  hersusteUes;  als 
erster  nach  ihm  erscheint  hier  Resa  Meshullam ,  wovon  jener  name 
auch  Luc*  3,  27  dieser  auch  1  Chr.  8,  19  als  ein  söhn  Zerubabel*s 
wiederkehrt:  allein  daß  irgendeiner  solcher  nachkommen  ZerababePs 
seine  jnacht.  wieder  gehabt  hatte,  wissen  wir  aus  keiner  alten  quelle ; 
und  wäre  der  dort  als  Ptolemäos'  freund  bezeichnete  Josephoe  der 
von  Jos.  areh*  12:  4,  2  beschriebene  gewesen,  so  hätte  Josephus  si- 
cher seine  abkunfl  von  2iembabel  bemerkt.  —  Merkwürdig  laßt  daa 
Sider  *oiam  Z.  Zerubabel'n  sulezt  nach  Babel  zurückgehen:  eine  ahn- 
liehe  Vorstellung  sehen  wir  aber  in  dem  unten  zu  erläuternden  spa« 
tem  m&hrchenbnche  über  sein  leben. 
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daB  einer  yon  Uwen  Zerubbabers  wOrde  wieder  bekleidete  ^)« 
Unddoch  acheini  es  so  nahe  20  liegen  daß  die  würde  aidi 
auf  seine  söhne  vererbte.  Auch  wfire  dies  nicht  das  ein-r 
sige  beispiel  gewesen  daß  ein  altköniglicbes  geschlecht  in 
dem  weilen  gebiete  des  groAköniges  die  erbliche  wttrde 
eines  nnterköniges  und  herrschers  über  ein  besonderes  ge- 
biel  empfing  und .  sich  sogar  bis  zum  ende  der  ganzen  dauer 
des  Perserreiches  darin  erbiell ').  Wenn  aber  irgendein  ge- 
schlecht  damals  auf  einen  solchen  erblichen  Vorzug  rech- 
nen konnte^  so  war  es  sicher  das  Davidische,  welches  eine 
lange  reihe  der  berühmtesten  ahnen  zfthlle  und  sogleich 
unter  Kyros  und  Dareios  durch  Zorobbabel  aus  einem  vor- 
übergehenden dunkel  wieder,  soweit  als  die  zeit  erlaubte^ 
in  ehre  und  glänz  eingesezt  war. 

Können  wir  nun  aus  geschichtswerken  diese  rftthsel 
nicht  lösen,  so  kommen  uns  doch  bei  weiterem  suchen  ei- 
nige andre  Überbleibsel  jener  zelten  entgegen  welche  nä- 
her betrachtet  ganz  geeignet  sind  sie  soweit  zu  heben  als 
es  beim  fehlen  ausdrücklicher  erzählungen  angeht.  Wir 
besizen  nfimlich  in  Ps.  132  und  89  zwei  ftufterst  denkwür- 
dige gröftere  lieder  welche  unter  den  rührendsten  Seufzern 
um  neues  heil  und  retlung  für  Jerusalem  sich  von  übrigens  138 
ganz  fthnlichen  doch  wieder  ganz  besonders  dadurch  unter- 
scheiden daß  jedes  von  einem  nachkommen  Davids  selbst 
gedichtet  seyn  muß«  Beide  gehören  den~  deutlichsten  anzei- 
eben  nach  erst  in  die  Zeiten  des  neuen  Jerusalems ,  doch 
ist  Ps.  132  ebenso  deutlich  etwas  älter,  dazu  ein  höchst 
urtes  und  feines  lied,  und  es  flehet  nur  so  im  allgemeinen 

1)  vielmehr  ist  et  unverkennbar  abuchüich  das  er  nach  I.  b.  248 
zwar  das  Hohepriesterliche  geschlecht  seiner  zeit  an  d4m  orte  aaffubrt 
wo  es  als  ein  damals  herrschendes  sn  erwähnen  war,  das  2Serubabeli-  * 
sehe  aber  dagegen  gans  anscheinbar  1  Chr.  8, 17—24  nnr  in  die  nr- 
geaehiehtfl  einschiebt  wo  es  nicht  das  geringste  aoftehen  machen  konnte. 
•  2)  wie  in  Eilikien  nach  Xenophon's  anah.  1:  2,  12.  ITyrvf.  7:  4, 
2;  in  Sinope  and  omgegend  nach  Ck>m.  Nep.  DmL  0.  2.  8  vgl.  mit 
Xenophon's  Kfrüp.  8:  6, 8 ;  in  Earien  nach  den  jezt  entdeckten  großen 
iiMifil>yift«h  der  Manssoloi ;  in  Phönikien  nnd  auf  Kypros.  Aach  stimmte 
dies  nach  s.  98  ganz  zu  den  grondsäzen  der  Persischen  heerschaft. 
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um  höheres  wohl  Jerasalems  seiner  Priester  und  des  sich 
selbst  als  den  rechtmAßigen  Davidssohn  zu  verstehen  geben- 
den dichters  daß  wir  annehmen  können  Zerubbabel  habe 
es  in  seinem  spfttern  leben  gesungen.  Welches  größere 
übel  ihn  und  die  Stadt  damals  betroffen  halte,  wird  aus  ihm 
nicht  deutlich  genug:  wir  sehen  jedoch  daß  der  Tempel 
zwar  wieder  gebaut  war  aber  das  ganze  um  ihn  sich  rei- 
hende priester-  und  übrige  volk  sich  ungemein  niederge- 
beugt fand.  Dagegen  /lehen  wir  den  Davidssohn  welcher 
den  gedehnteren  Ps.  89  sang,  schon  tief  in  schwerste  lei- 
den gesunken,  ihn  und  sein  volk  zum  höhne  der  nachbaren 
geworden,  im  kriege  mit  ihnen  besiegt  und  Jerusalem  selbst 
von  diesen  erobert.  Diesem  liede  aber  zur  seite  stelll 
sich  eine  reihe  anderer  von  ein  paar  anderen  dichtem, 
welche  Jerusalem  von  den  nachbarvölkern  aufs  tiefste  ver- 
höhnt und  beschädigt,  den  Tempel  selbst  verlest,  das  ganze 
land  verödet  und  insbesondere  alle  seine  bethäuser  zerstört 
schildern  und  im  ringendsten  flehen  auf  die  mannichfaltigste 
weise  das  göttliche  mitleid  theils  hervorlocken  theils  schon 
ahnen  und  verbeißen  ^].    Kein  zweifei  daß  damals  ein  sol- 


1)  Ps.  44.  74.  79  f.;  60  (nach  der  lezten  bearbeitang)  85.  Ea 
sind  zusammen  die  8  lieder  deren  geschiohtliohe  Verhältnisse  richtig 
zu  finden  ebenso  anziehend  als  schwierig  ist.  Da  sie  noch  eine  ver- 
bältnißmäßig  kräftige  dichterische  ader  zeigen,  so  könnte  man  sogar 
yersacht  werden  sie  etwa  in  die  Zeiten  königs  Jekhonja  and  des  da- 
maligen Ghaldäischen  krieges  (bd.  III.  s.  784  ff.)  zu  verlegen:  allein 
schon  die  werte  Ps.  86,  2 — 4  mit  vielen  andern  sparen  zeigen  sicher 
daB  sie  erst  nach  der  großen  zdt  der  befreiang  gedichtet  seyn  kön- 
nen. Ich  bestimme  nan  ihr  wahres  Zeitalter  noch  etwas  naher  als 
1836  in  den  DichUm  des  A.  B$  ijl.s.  853  ff.):  wirklich  schwebte  mir 
die  Zeitbestimmung  welche  ich  ihnen  hier  anweiffb  schon  damala 
deatlich  vor,  and  nur  weil  es  mir  noch  za  kühn  schien  sovielen  lie* 
dem  eine  von  keinem  geschichtswerke  bezeugte  Veranlassung  zusa- 
schreiben,  zog  ich  die  zeit  der  von  Jos.  arek»  11:  7,  1  erriUilten 
zerstönmg  unter  Bag6s^  vor  (s.  unten).  Haben  die  lieder  aber  die 
veranlassung  welche  ich  ihnen  jezt  offen  zuzuschreiben  kein  beden- 
ken trage,  so  passen  sie  auch  ihrer  Stellung  im  Psalter  nach  noeh 
besser:  was  ich  anderswo  weiter  zeigen  werde.  Vgl.  auch  dieJoArM. 
der  Bihl  iMii.  JX.  s.  94  ff. 
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ohes  groftes  landesunglttck  andauerte :  und  wie  dieses  ge- 189 
nde  nur  yon  den  nachbarvölkern  ausgehen  und  am  em- 
pindlichsten  den  Dayidssohft  jener  zeit  treffen  konnte ,  ist 
ioderthal  aus  den  oben  erörterten  verhftltnissen  der  vorigen 
20  jabre  leicht  zu  verstehen.  Mag  nun  Zorobbabel  selbst 
in  seinen  lezten  lebensjahren  noch  dies  elend  erfahren  ha- 
ben, oder  mag  etwa  erst  sein  söhn  der  dichter  von  Ps.  89 
seyn:  jedenfalls  können  wir  noch  in  die  zeiten  der  langen 
herrschaft  Dareios'  oder  spfttestens  in  die  seines  sohnes 
Xerzes  ^)  diese  entscheidung  sezen,  am  wenigsten  aber  ha- 
bea  wir  grund  zu  Iftugnen  daß  eine  solche  bittere  entscheid 
dnog  überhaupt  in  jenen  zeiten  erfolgt  seL  Die  in  dem 
neuen  Jahvereiche  neu  emporschieftenden  triebe  alter  an- 
spräche und  alter  herrschen  drftngten  von  selbst  immer 
michtiger  zu  einer  solchen  entscheidung  hin:  und  daft  man 
am  Persischen  hofe  die  nachbarvölker  solche  anspräche 
bhitig  dämpfen  und  vonjeztan  das  Davidsgescblecht  tief  sin- 
ken lieAy  kann  uns  nicht  auffallen  ^.  Wir  können  dies  jezt 
nicht  nfther  verfolgen,  wissen  aber  noch  sicher  daß  die 
nuiuem  und  thore  Jerusalems  bis  auf  Nebemja's  ankunft 
zerstört  lagen ,  also  bis  zu  seiner  zeit  nicht  wiedergebaut 
werden  durften  ').     Auch   alle  nachbarvölker  wachten  nun 

1)  auch  der  Ghroniker  nennt  als  die  nm  Jenualem  verdienten 
Penischen  könige  nar  Kyros  Dareios  und  Artazerzes  I.  Ezr.  6,  14: 
freilich  an  einer  wenig  geeigneten  stelle.  Wenn  nämlich  der  name 
Artaawseg  hier  überhaupt  vom  Chroniker  herrührt,  müßte  man  ihn 
weil  er  des  sinnes  wegen  nnmöglieh  auf  den  Ezr.  4,  7 — 28  erwähn-  • 
ten  feindlich  gesinnten  Artaschascht  zurückgehen  kann,  als  durch 
eine  art  von  vorausnähme  aus  c.  7  ff.  hieher  gekommen  erklaren. 
Du  wortgefage  des  Chroniken  ist  nach  I.  s.  268  ff.  überhaupt  nicht 
^  beste:  in  keiner  weise  aber  kann  dies  einzelne  wort  hier  das 
oben  8.  187  f.  über  c.  4  bemerkte  umstoaen.  2)  was  Fl.  Jo- 

Bephus  arek,  11 :  4,  9  erzahlt,  Dareios  habe  zulezt  auf  eine  gesandt- 
Schaft  Zdrobabel's  an  ihn  diesem  einen  königL  befehl  mitgegeben 
die  Samarier  sollten  bestandig  abgaben  iur  den  Tempel  in  Jerusa- 
lem und  dessen  opfer  bezahlen,  darauf  ist  troz  einiger  jezt  nur  dort 
forkommender  eigennamen  kein  verlass,  weil  Josephus  hier  nur  den 
bsld  EU  berührenden  £sr.  Äp,  yor  äugen  hat.  8)  Neh.  1,  8. 

2,  8.  6.  18.  17.  8,  84.  4,  8.  1 1.     Vergleicht  man  diese  stellen  ge- 
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140  eafs  eifrigste  darfiber  Jerusalem  ferner  in  schwache  und  an- 
ehre  za  erhalten:  wie  wir  dies  noch  aus  Nehemja's  bald  zu 
erlfittternder  geschichle  so  einleuchtend  sehen.  Und  daft  die 
yerhfiltnisse  zu  den  Samariern  Idumftern  und  anderen  nach- 
baren fortwährend  sehr  gespannt  blieben,  darttber  belehren 
uns  viele  Zeugnisse^). 

Damit  war  denn  auch  erst  entschieden  wie  sieb  die 
ganze  läge  des  neuen  Jerusalems  mit  seinem  Tempel  nfiber 
gestallen  sollte.  Einen  eigenen  Statthalter  Judftischen  oder 
fremden  blutes  behielt  es  zwar  mit  seinem  gebiete  andi 
ferner  ^ :  er  war  (wie  sich  leicht  versteht)  deni  Syrischen 
Oberstatthalter  in  wichtigeren  fragen  untergeben ,  doch  war 
auch  bei  hofe  stets  ein  (so  zu  sagen)  amilicher  bericbter- 
slisitter  Jndttischen  blutes,  der  den  oberkönig  in  Sachen  die- 
ser landschaFt  und  ihres  volkes  zunächst  berieth^;  dieser 
Statthalter  verwaltete  unter  beirath  und  hülfe  der  Edlen  und 
Ältesten^)  die  geschäfle.  Allein  er  war  jeden  augenblick 
abbenifbar;  und  außer  in  reinen  religionsangelegenheiten 
fehlte  der  gemeinde  jede  weitere  Selbständigkeit.  So  hörte 
denn  auch  der  schatten  eines  eigenen  reiches  unter  frem* 
der  Oberhoheit  auf,  welcher  sich  erst  eben  unter  Zembba- 
bei  wieder  geregt  hatte:  und  völlig  entschieden  war  es  nun 
daß  diese  gemeinde  auf  dem  alten  valerlande  ftirjezt  enl- 


naa,  so  begreift  man  daß  die  Zerstörung  der  manem  tmd  thore  wel- 
che sie  beschreiben,  weder  nur  erst  ganz  knrze  zeit  vor  Nehemja 
wie  zaÜLllig  entstanden  nochanch  auf  die  alte  Chaldäische  znrackge- 
föhrt  werden  kann:  -auch  wissen  wir  ans  Ezr.  4,  12  f.  daß  man  zur 
zeit  des  Tempelbaaes  aach  an  den  der  Stadtmauern  dachte,  wie  sich 
vonselbst  versteht  daß  man  die  stadt  sobald  sie  nur  wiedergebauet 
wurde  auch  zu  befestigen  suchte.  Darum  gibt  der  zustand  der  mauern 
zu  Nehemja's  zeit  inderthat  einen  hinreichenden  beweis  für  die  rieh- 
tigkeit  des  hier  erklärten  ereignisses. 

1)  wie  der  große  Ps.  78;  Mal.  1,  2 — 5  und  andere  unten  bei 
Nehemja's  leben.  2)  nach  Neh.  5,  16 ;  seine  befhgniaae  und 

macht  kann  man  theilweise  aus  Nehemja's  beschreibung  besonders 
Neh.  2,  7—9.  7,  2,  seinen  gehalt  aus  Neh.  6,  15  ersehen. 

8)  nach  der  beiläufigen  bemerkung  Neh.  11,  24. 

4)  s.  oben  s.  113. 
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weder  nur  noch  in  ihrer  eigenthQmlicheh  religion  eine 
daaemde  selbstftntiigkeit  und  Torlcntwickelung  behalten  könne 
oder  ganz  untergehen  mösse.  Einmal  in  diese  strenge 
zwierrage  geworfen ,  konnte  ihre  wähl  nicht  zweirelhafl  141 
seyn:  zu  gesund  war  noch  ihr  sireben,  zu  groß  und  zu 
nothwendig  die  Zukunft  deren  trieb  ihr  einwohnte  und  de- 
ren reine  hoOhung  sie  unter  allen  engen  des  lebens  noch 
aafrechterhielt.  Aber  statt  eines  ZerubbabeFs  mußten  jezt 
ganz  andre  mftnner  kommen  welche  die  ihr  nun  nothwea- 
digsten  guter  schufen  und  schflztcn. 

Die    hohepriesterliche  wflrde  blieb  zwar  Yonjeztan  im 
hause  des  oben  beschriebenen  Josüa  erblich,  gewiß  anfangs 
ohne  Yorwissen  der  Perser,  nur  weil  die  alle  religion  eine 
solche  erblichkeit   erlaubte   jezt  auch  durch  den  Pentateuch 
sehtizte;    und   damit  war  unvermerkt   eine  neue  und  doch 
auch  uralte  art  von  erblicher  hoheit  in  der  gemeinde  wie** 
der  gegeben  welche  ihr  nun  im  gänzlichen  mangel  jeder 
andern  fortlaufenden   herrschaft  volksthttmlicben   blotes  zu 
einer  desto  stärkeren  stöze  von  einheit  und  fortdauer  wer- 
den, und  um  welche  sich  dazu  der  erste  feste  ring  der  erst 
jezt     klarer    emportaochenden    Heilig  herrschaft    schließen 
konnte.     Allein  jede  erbliche  würde,  und  am  leichtesten  die 
hoheprieslerliche,  verliert  eben  durch  ihre  ruhige  erblichkeit 
allmälig  viel    von  ihrer  ersten  reinen   kraft  und  thätigkeit: 
und   nicht  jeder  Hohepriester  war   den   neuen  scliwieriisen 
aafgaben  gewachsen  welche  jezt  die  zeit  stellte.    Dazu  blie- 
ben sie,  sobald  ihre  macht  allmälig  bedeutender  wurde  und 
die  aufmerksamkeit  der  Oberherrschaft  auf  sich  zog,  immer 
der  willkühr  dieser  unterworfen.    Und  dies  dauerte  so  durch 
die  ganze  Persische  zeit,  ja  noch  über  diese  hinaus  bis  in 
die   Griechische    herrschaft  fort:   sodaß  erst   als   bei    dem 
Hasmonäer  Jonathan  hohepriesterthom  und  fürstenthum  zu- 
sammenfallen wollte,   ein  wesentlich  verschiedenes  verhält- 
nin  sich  bildete.  —  Darum  konnte  sich  doch  auch  mit  der 
erblichen  aufeinanderfolge  der   hohepriester  der  faden  der 
geschichte  nicht  so  fortspinnen  wie  einst  mit  dar  der  kö- 
nige  Juda's  oder  Israel's.    Auch  im  bürgerlichen  leben  wurde 
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die  zeit  nach  ihrer  herrschafl  nicht  berechnet:  ridmehr 
blieb  Persische,  alsdann  Griechische  Zeitrechnung  aUein  gül- 
tig. Woraus  sich  auch  erklärt  warum  späterhin ,  als  man 
Yom  Standorte,  der  zu  yolksfürsten  und  königen  geworde- 
142  nen*  hohenpriester  aus  die  Zeitrechnung  der  früheren  flber- 
sichtlich  feststellen  wollte,  dies  nicht  ohne  große  Schwierig- 
keiten ausftihrbar  war  und  doch  nicht  genügend  gelingen 
konnte.  Der  Chroniker  verzeichnet  die  aufeinanderfolge 
der  hohepriester  soweit  er  sie  erlebt  hatte,  aber  ohne  Zeit- 
rechnung^). Fl.  Josepbus  berichtet  bei  einer  übersieht  al- 
ler hohenpriesler  Israels  von  Mose's  bis  in  Nero's  zelten^, 
von  Kyros  bis  Antiochos  Eupator  (also  höchstens  von  538 
bis  161)  seien  von  Josüa  an  15  hohepriester  desselben  ge- 
schlechtes gewesen,  welche  414  jähre  geherrscht  hätten: 
aber  obwohl  er  im  verlaufe  der  geschiebte  einzelne  von 
diesen  15  nennt  und  in  ihre  richtige  zeit  zu  versezen  sucht, 
so  bestimmt  er  doch  nirgends  die  zeit  der  herrschaft  die- 
ser aller  genau  im  einzelnen  und  drückt  sich  darüber  bei 
den  älteren  nur  sehr  allgemein  aus.  Bei  einzelnen  dersel- 
ben, zumal  den  späteren  da  si^  mit  dem  fortschritte  der 
Heiligherrschafl  immer  mächtiger  wurden,  wußte  man  nach- 
her zwar  sicher  im  einzelnen  genau  genug  wielange  jeder 
geherrscht  hatte:   aber  als  man   endlich  anstalten  traf  den 


1)  nach  Neh.  12,  10  f.  war  die  reihe  der  Hohepriester  bis  etwa 
200  jähre  nach  grundnng  des  neaen  Jerosalems  diese:  Josäa,  Joja- 
qSm,  £\jaschib  (in  Nehemja's  geschichte  viel  genannt) ,  Jojada'  (wor- 
aus bei  Jos.  arch,  11:  7,  1  Juda  gemacht  ist),  Jonathan,  Jaddüa^ 
(lezteres  wohl  ein  verkleinerungswörtchen  von  Jojada*) ;  für  Jonathan 
ist  aber  nach  ▼.  20  und  Jos.  arc&.  11:  7,  1  Johannan  zu  lesen:  denn 
der  name  Jann&oe  n^t^n  welchen  spätere  schriftsteiler  oft  hier  sezen, 
wurde  wohl  eben  so  leicht  aus  Johannan  als  aus  Jonathan  (s.  unten 
bei  den  Hasmonäem)  verkürzt;  überhaupt  werden  beide  namen  spä- 
terhin viel  verwechselt.  —  Auf  eine  entscheidung  Jqjada*»  nach  Pen- 
tateuchstellen  in  Sachen  der  opfer  bezieht  man  sich  M,  Sh'qalim  6, 6. 

2)  arck.  20:  10  vgl.  mit  der  äußerung  geg,  Apion  1,  7. 

S)  diese  lesart  scheint  areh,  20:  10,  2  festzustehen:  aber  sogar 
wem  man  die  jähre  Eyros'  von  seiner  vorBabylonischen  herrsohaft 
an  aäblen  wollte,  wäre  die  zahl  zu  groß. 
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faden  «Her  herrschaft  in  Israel  apch  an  ihnen  gerade  Torl^ 
zuftthren  nnd  sie  alle  in  das  große  a<*z  der  welUeilrecb- 
auQg  fest  einzurahmen,  da  zeigt  sich  schon  an  den  siarfceii 
willkahrlichkeiten  und  Widersprüchen  welche  man  nicht  ver-« 
meiden  konnte,  wie  wenig  sichere  quellen  man  dazu  zu 
benozen  vorfand^). 

1)  Eosebios  spricht  im  ersten  theile  seiner  Chronik  von  diesen  14S 
Hohepriestern  gamicht,  nennt  Ewar  im  Canon  mehere  von  ihnen 
aber  bestandiger  erst  von  der  Ptolem&iscben  zeit  an,  nennt  sie  aber  ^ 
überall  nur  beiläufig  ohne  sie  in  die  einseinen  jahresbereehnongen 
an&nnehmen.  Vollständige  berechnnngen  haben  sich  erhalten  in  G. 
SynkeUoe'  chronogr.  p.  466  f.  472.  484.  512.  625.  544  —  46  und  in 
dessen  Canon,  davon  ziemlich  abweichende  im  Chron.  Paschale  I.  p. 
856-- 58  Bonn,  nnd  dieselben  mit  geringem  Wechsel  in  den  namen 
und  zahlen  nocheinmal  ebenda  p.  890  f.  Die  übersieht  dieser  namen 
and  zahlen,  unter  sofortiger  verbesBenmg  einiger  blo&en  sdhreibÜBh- 
1er,   ist  bia  in  die  Makkabäischen  zeiten  herab  folgende: 


G.  Synk. 


1.  Josoa 

60. 

— 

82. 

2.  Jojaqim 

86. 

— 

80. 

8.  Eljashib 

84. 

— 

40. 

4.  Jojada' 

86. 

— 

"^"'. 

5.  Jannäoa 

82. 

^"^m 

6.  Jaddüa' 

20. 

— 

"""• 

7.  Onia 

21. 

— 

"^  . 

8.  Simon  d.  G. 

19. 

Eleazar 

15. 

9.  Eleazar 

82. 

Simon 

14. 

10.  Manasse 

26. 

Onia 

82. 

IL  Onia 

14. 

Manasse 

26. 

12.  Simon 

20. 

Simon 

22. 

13.  Onia 

18. 

Onia 

24. 

14.  Jason 

8. 

Jesa 

16. 

15.  Menelaos 

15. 

(Onia) 

7. 

16.  Jnda  Makk. 

6. 

— 

83. 

17.  Jonathan 

19. 

— 

17. 

18.  Simon 

8. 

— 

^^. 

19.  Jannäos 

80. 

Jonathan 

27. 

20.  Jannäos 

80. 

Aristobnlos 

1. 

21. 

Jannäos 

80. 

Chr.  P. 


G.  8ynkeUos'  angaben   sind  hier  nach  seinem  Canon  wiederholt:   in 
seinem  hanptwerke  gibt  er  von  z.  18  an  auch  noch  manche  sehr 

4.  *.  larM.   IV.  a.  •■•(.  .  ^  ^ 
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Aber  jemehr  so  die  DavtitssAhne  bald  tM  Iti  völligee 
dunkel  hinabsanken  nnd  je  weniger  die  hohenpriester  eine 
144itietige  wahre  herrschafl  herstellen  konnten,  desto  stärker 
nnd  gesegneter  konnte  hier  die  aufopfernde  thätigkeit  ein« 
teiner  aus  dem  volke  emportauchender  mftnner  werden. 
Und  bald  genug  fanden  sich  damals  die  rechten  mttflUer 
welche  der  nochimmer  so  schwachen  und  unausgebildeten 
jungen  gemeinde  nach  der  doppelten  seile  ihrer  bedürfnisse 
-  hin  leisteten  was  ihr  auf  die  dauer  nichtmehr  fehlen  durfte. 
Zuvor  jedoch  mOssen  wir  hier  etwas  näher 

die  späteren  ansichten  über  Zerabbabel  and  «eine  zeit 
beachten.  Immer  und  überall  bleibt  in  der  YOIksthQmlichen 
erinnerung  der  Späteren  dis  bild  eines  zu  seiner  zeit  bedeiH» 
teiiden  mannes  am  festesten  haften  in  welchem  sein  aos- 
gang  ans  der  Sichtbarkeit  ihr  erscheint.  Hatte  also  Zerub- 
babel  um  dessen  haupt  in  den  tagen  der  neuen  erhebung 
Jerusalem's  nach  s.  136  Messianische  erwartungen  gespielt 

verschiedene  namen  und  zahlen,  woröber  unten.  Tefgleicht  man 
aber  beider  Chroniken  angaben,  so  ersieht  man  daß  bei  allen  offen- 
baren zusammenziehungen  versezungen  und  sonstigen  willkübrlich- 
keiten  und  irrthumem  doch  auch  sok^e  übereinstimmangen  sogar 
f&r  die  Persischen  und  TorMakkabäischen  zeiten  stattfinden  daß  zum 
theil  sehr  alte  aufzeichnungen  den  grund  bilden  müssen;  wie  man 
denn,  seitdem  die  Hohepriesterliohen  Jahrbücher  an  die  stelle  der 
alten  Königlichen  traten  (1  Macc.  16,  24),  gewift  auch  ein  möglichst 
genaues  verzeichniß  aller  vorHasmonäischen  Hohenpriester  aufstellte. 
Dabei  haben  die  angaben  des  Ghron.  P.  manche  Vorzüge ,  wie  daß 
es  dem  ersten  Hohepriester  erst  von  Eyros'  Babylonischer  herrschaft 
an  seine  stelle  gibt.  Allein  wie  unsicher  der  bau  hier  im  ganzen 
sei,  erhellt  eben  auch  aus  dem  Chr.  P.  am  deutlichsten.  Dieses  sagt 
bestimmt  »die  21  Hohepriester  fÜlleten  den  räum  von  483  jähren, 
nämlich  die  69  jahrwochen  Daniel'sl«  ihre  jahresberechnung,  wie  sie 
hier  gegeben  wird,  beruhete  also  auf  der  künstlichkeit  eines  Danie- 
lischen  auslegers.  Dazu  sind  nach  ihm  vom  Isten  bis  zum  ISten 
d.  i.  dem  enten  (bloß  daför  angenommenen)  Makkabäischen  Hohe- 
priester gerade  400  jähre;  und  während  diese  400  und  jene  488 
jähre  in  Wahrheit  vielzu  groß  sind,  ist  der  auf  190  jähre  berechnete 
Zeitraum  der  ersten  6  zukurz,  da  nach  allen  filteren  berichten  Jad* 
düa'  noch  zu  Alezanders  zeit  lebte. 
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hilteB)  ei»  folches  dttsterM  ende  gefundeD  wie  oben  yer«r 
Mitbet,  wm  waiNlefn  wir  uns  nicht  daft  sein  aadenken  bald 
sehr  erUeiehte  und  bei  \en  Späteren  sich  immer  mehr  trübte. 
Denn  sosehr  wir  ihn  nach  dem  obigem  als  den  kervorra« 
genden  mann  jenes  ersten  vierte^ahrhunderts  des  neuen 
Jerusalems  betrachten  mUssen,  so  wissen  wir  doch  außer 
den  oben  beschriebenen  wenigen  großen  zdgen  seines  le«» 
bens  und  wirkens  aus  zuveriftssigen  geschichtsbüchern  wei- 
ter nichts  Ober  ihn.  Bei  jener  einweihung  des  vollendeten  isi 
Tempels,  welche  beinahe  das  erste  vierteljahrhunderl  dieser 
Be«en  zeit  schloß  ^  lebte  er  wohl  sicher  noch.  Wfire  er 
außerdem,  wie  aus  vielen  aeicheo  wahrscheinlich  ist,  der 
dichter  des  wunderbar  tiefen  Idbten  Psalmes  worin  wir  ei*t 
neu  färstifohen  mann  ganz  in  den  erhabensten  empfindungen 
der  sctiönsten  angenUicke  dieaer  zeit  neuen  Schwunges  und 
edler  fhscber  hoffnung  reden  hören:  so  wirde  dieser  Da<* 
vfldssobn  auch  als  dichter  seines  groben  ahnes  würdig  ge-* 
weeen  seyn,  imd  ^ir  würden  noch  voUkommner  begreifen 
wie  er  eine  der  festesten  Maen  des  schwachen  reises  des 
nenen  Jude  frerden  konnte,  obgleich  ihm  das  Schicksal  den 
stuhl  Davids  salbst  zu  besteigen  versagte  und  ihn  aulezt 
inmer  tiefer  hinabwarf« 

Seitdem  aber  mit  den  Grieehisoben  Zeiten  die  ganze 
erinnerung  an  die  P^sischen  selten  und  zumal  diese  ersten 
in  weitere 'fernen  rückte,  und  zugleich  die  freiheit  der  ge^ 
sebichtlichen  schHderung  in  immer  größere  zügellosigkeit 
entartete,  ward  auch  dieses  beiden  andenken  bald  vielfach 
yerzerrt  und  entstellt.  Aus  einem  seltsamen  geschichla«* 
werke  dieser  art  hat  sich  noch  ein  ziemlich  großes  bruch^ 
stock  erhalte^^),  welches  hier  wenigstens  in  der  kürze  be^ 
rtbrt  werden  muß»  In  diesem  buche  war  auf  die  unge« 
bundenste  weise  die  ganze  gescbichte  der  ersten  Persischen 
könige  mit  dör  der  befreiung  und  Wiederbildung  Israels  in 
die  engate  beziehung  gesezi,  als  hatten  jene  könige  in  alp- 
len  onlacbeidenden  augenblicken  ihres  lebens  an  den  Gott 


1)  £zr.  Äpocr.  c.  3  f . 

11 
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Israels  und  an  das  Schicksal  seines  volkos  gedacht^  und  alt 
habe  sich  so  die  grofte  weltireschichta  cugleich  immer  anli 
genaueste  um  dieses  Schicksal  gedrebet.  Und  da  nichts 
sosehr  im  allgemeinen  andenken  haften  biieh  als  Kyros  habe 
die  erlaubnift  zum  Tempelbaue  erlheilt  aber  erst  unter  De- 
retos  sei  er  wirklich  zustandegebrachl:  so  zimmerte  die  lose 
erzfthlungsart  daraus  folgende  Vorstellung.  Kyros  habe,  ehe 
er  Babel  angriff,  Gott  gelobt  im  falle  des  sieges  über  Babel 
:  Israel  zu  erlösen  und  die  b.  TeropelgefäAe  zurückzugeben: 
182  lezleres  sei  (aus  irgendeiner  Ursache)  nicht  geschehen.  Ak 
sodann  Dareios  zum  zweitenmale  (wie  bekannt)  Babel  an* 
greifen  und  erobern  mußte,  habe  er  Goli  gelobt  Jerusalem 
und  dessen  Tempel  bauen  und  die  h.  gefüße  zurücksenden 
zu  wollen:  wiederum  habe  auch  er  nachher  das  gdübde 
zu  erfüllen  unterlassen^)..  So  seien  denn  einst  an  Dareies' 
hofe  drei  edelknaben  gewesen,  4lie  im  spiele  jugendlichen 
übermuthes  gelobt  vor  dem  könige  und  seinem  gesammten 
reichsrathe  über  die  frage  der  Weisheit  „was  unter  men^ 
sehen  das  mächtigste  sey?^  einen  redewettstreit  zu  halten, 
so  daft  der  sieger  darin  die  höchsten  ehren  empfangen  solle : 
den  plan  darüber  zugleich  mit  dem  gmndrisse  der  rede. die 
jeder  halten  wolle  hfttten  sie  dem  schlafenden  Dareios  yer- 
siegelt  unter  das  kopfkissen  gelegt;  aufwachend  habe  Da- 
reios die  Schriften  empfangen  und  den  Wettstreit  in  aller 
feierlichkeit  anstellen  lassen.  Da  habe  der  erste  beweisen 
wollen  der  wein  sei  unter  menschen  das  mächtigste;  der 
zweite,  der  könig  sei  es  (was  dann  hier  ganz  nach  den  in 
den  beiden  lezten  Jahrhunderten  vor  Chr.  höchst  verderbe-» 
nen  begriffen  königlicher  willkühr  geschieht) ;  der  dritte  aber 
der  gerade  Zorobabel  gewesen  habe  den  doppelbeweis  ge- 
führt das  weih  sei  unvergleichlich  das  mftcktigste  unter 
menschen,  noch  mächtiger  aber  und  schlechthin  am  mäch- 
tigsten sei  die  Wahrheit  (nämlich  wie  sie  in  Israel  gelten 
sollte,  die  göttliche).  Der  könig  mit  den  drei  obersten  Per- 
sischen  Bdeln  habe  diesem  den  sieg  znerkannt,  ihm   die 


1)  Est.  Apocr.  i,  48—45.  67. 
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Udbilen  elirtn  bewilligt ,  und  ihm  eich  etwas  zu  erbitten 
erlanbl:  doeh  habe  Zorobabel  sich  nichts  erbeten  als  Da- 
reios  mdge  seine  eignen  and  Kyros'  gelttbde  wegen  Jan- 
saieois  nnd  des  Tempds  erfüllen.  Da  erst  sei  von  Dareios 
alles  bewOIigt,  die  neue  yerfassang  nnd  die  Freiheiten  Je- 
rasalems  und  des  Tempels  mit  seinen  priesterlichen  und  an«- 
dem  dieneni  festgestellt  ^j,  und  Zorobabel  sei  an  der  spize 
eiBes  großen  haufens  yerbannter  nach  dem  h.  lande  ge-  188 
kommen.  —  Der  yerfasser  des  werkes  war  zwar  mit  ttber- 
Krfeningen  ans  der  Persischen  geschichte  ziemlich  bekannt  ^, 
schrieb  aber  sicher  nicht  yor  dem  lezten  jahrh.  y. Ch.^  und, 
wollte  wohl  auf  die  gunst  einer  Ptolemfiischen  oder  andern 
heidnischen  macht  gegen  Jndfta  einwirken  '). 

So  unvereinbar  nun  auch  die  Vorstellungen  und  erzfth- 
langen  dieses  gewiß  ziemlich  umfangreichen  Werkes  mit 
den  erinnerungen  und  aufzeichnungen  der  alteren  werke 
waren,  so  hat  doch  der  Griechische  Verfasser  des  bei  uns 
gewöhnlich  Earoi  Äpoerypkus  oder  3  Ezr.^)  genannten  bu- 
ehes  unternommen  aus  beiderlei  quellen  ein  neues  werk 
zasammenzusezen.  Dieser  Helleniste  war  nftmlich  entweder 
selbst  ein  fibersezer  der  Chronikbacher  oder  er  fand  sie 
vielmehr  (denn  er  war  ja  nur  Griechischer  verarbeiter]  schon 


1)  Die  Habere  bectimmung  eben  dieser  bewiUigangen  und  frei* 
heiten  £.  A.  4^  49 — 56  wurde  Yon  giofter  geschichiliclier  wichtigkeii 
seyn  wenn  man  wüßte  woher  sie  dieser  erzähler  nabm:  deutlich  aber 
ist  sie  ra  allgemein  g^ialten  als  daß  sie  ansich  als  geschichtlielies 
seogniS  gelten  könnte.  2)  die  besohreibung  des  lleherliohen 

▼erhälimsses  Dareios'  ra  seinem  schönen  kebsweibe  'Äpame  tochter 
des  wunderbaren  Bartakos'  £.  A.  4,  29 — 81  muS  aus  irgendeinem 
b«Hdie  Persischer  hofgesohicbten  geflossen  seyn.  Anders  hat  den  nar* 
men  dea  vaters  gelesen  Jos.  areh.  1.  1:  8,  6.  3)  sogleioh 

der  anfang  des  siuckes  Ezr.  A.  3,  1  f.  gibt  eine  nachahmung  des  B. 
Esther;  aber  sogar  das  Aristeasbuch  muB  dem  ver&sser  schon  ror- 
gelegen  haben.  DaB  er  ein  Griechisches  reich  vor  äugen  hatte  ^o 
ee  nur  äne  kdnigl.  hauptstadt  gab,  zeigt  sich  aus  der  färbe  seiner 
Worte  4,  49.  4)  in  den  L^[X  aber  weil  die  geechiofate 

hier  firfiher  als  im  Kanonischen  buche  anftagt,  lieber  vonie  hin  ge- 
stellt und  als  i  Ewr,  beceichnet.  ' 
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aberirezt  tor,  nahm  sich  aber  die  ßreiheit  avdi  MFiri  «d 
gaiiz  Tcrsehiedene  werke  wie  das  des  Chi^nikers  ubiI  je«* 
nes  mährchenboch  in  einander  zu  yerarbeiten,  aas  dieaem 
das  große  bruchstflck  aber  Zorobabel  als  Darelos'  edelkiUH» 
ben  aufzunehmen  und  danach  die  stücke  des  Cbronäcera 
neu  anzuordnen,  wenig  bekümmert  ob  auchso  eine  binrei-^ 
chend  zusammenhangende  gesammterzfthlung  entziehe  ^).  Da 
184  ein  buch  welches  die  geschichte  der  entstehung  des  neuen 
Jerusalems  behandelt  passend  mit  den  lezten  herrlichen  ta« 
gen  des  alten  anfangen  mag^  so  beginnt  er  das  werk  des 
Chronikers  von  der  beschreibung  des  lezten  groAen  feslee 
in  Josia's  lagen  an  auszuziehen^):  der  schiuA  des  werken 
fehlt  uns  aber  da  es  mitten  in  Bzra's  leben  aufhört,  viel«» 
leicht  weil  der  yerfasser  selbst  es  nicht   yoilendete').  — 


t  1 

1)  nur  wenn  man  festhält  daß  der  yerfasser  des  E.  A.  so  zwei 
werke  in  einander  verarbeiten  wollte,  wird  die  anordntmg  seiner 
stAoke  deutlich*  Er  ließ  Esr.  1  vorne  als  K7TO8  mü  beschreibend, 
ifing  dann  aber  sofort  zu,  4,  7*- 24  über  als  sei  Artaahashta  einertei 
mit  Kambyses  den  er  hier  überall  dafür  sezt  (wobei  die  korse  nacb- 
richt  4,  6  ganz  verloren  g[ing,  weil  er  sie  nicht  gebrauchen  konnte), 
schaltete  dann  sogleich  zu  Dareios  übergehend  das  stück  über  Zo- 
robabel aus  dem  andern  werke  ein,  und  ließ  nun  (mit  den  leichten 
übeigängen  5,  1.  6)  die  stücke  Ezr.  1,  1  —  4,  6  (als  fiele  diee  in 
Dareios'  zeit)  u.  c.  5  £  auf  einander  folgen.  Dennoch  ließ  er  sogar 
die  lauten  Widersprüche  Ezr.  A.  2,  80.  8,  1.  5,  78  f.  stehen.  Daa 
werk  des  Chronikers  (d.  i.  hier  auch  unsere  BB.  Eer.  m.  Neh.)  ftnd 
er  ziemlich  frei  aus  der  urschrifl  übersezt  vor,  nämlich  anders  und 
wohl  gewiß  eine  längere  zeit  früher  übersezt  als  die  LXX.  Dagegen 
war  wohl  das  andre  werk  aas  welchem  er  das  stück  über  Zorobabel 
Miihahm  ursprünglich  griechiscb  geschrieben.  2)  £.  A*  o.  1 

ans  2  Chr.  86  f.,  eben&lls  nach  derselben  übersesnng;  doch  veiliin* 
det  er  das  nach  bd.  I.  s.  284  f.  so  auffallende  ende  des  2  Chr.  md 
den  an&ng  des  Ezr.  neu  durch  eine  leichte  wendong  in  der  rede. 

3)  Zwar  geht  Jos.  ureh,  11;  6,  6  ebenso  wie  der  Ez.  Ap.  von 
Ev.  10  sogleich  auf  Neh.  7,  73  über,  welches  sich  nur  didurch  er> 
klären  läßt  daß  er  hier  noch  den  Es.  Ap.  vor  sich  hatte:  allein  ge» 
rade  von  hier  an  verkürzt  er  die  erzählung  über  *Ezra  und  dann  die 
Über  Nehemja  so  stark  daß  man  nicht  begieüt  ob  er  den  Es.  Ap. 
hinten  vollständiger  besaß;  wahrscheinlich  ist  es  nicht. 


fiber  abnibMel  md  «ehe  leit.  VW 

Fl.  Joiephw  Jölft«  als4ai.n  diesem  bwtachecMffW  ■laclH' 
werke:  da  er  aber  auch  noch  ein  andres  spflteres  werk 
SQ^frondelegte  wonach  Zorobabel  schon  unter  Kyros  nach 
ieraMetn  kam,  so  hat  er  vieles  in  der  erzflhiang  isioh  ver- 
doppeln lassen  und  in  die  ganze  geschichte  der  25  jähre 
nur  noch  grOAere  Verwirrung  gebracht^). 

Abgesehen  aber  von  diesem  rnfthrchenbuche  wird  bei 
den  Späteren  ZerubbabeFs  ebenso  wie  seines  priesterlichen 
nebenfOrsten  Josüh's  andenken  immer  unfruchtbarer.     WeH 

m 

man  ihn  jedoch  als  einen  hohen  nachkommen  Davtd's  in 
Zakhaija's  prophetischem  buche  verherrlicht  sah,  so  hiell 
ihn  ein  Rabbinischer  Schriftsteller  im  früheren  MittelalCer 
for  tauglich  um  unter  seinem  namen  eine  kleine  Apokalypsü 
ftbdr  die  endlich  gewisse  erscheinung  des  Messias  des  Soh- 
nes Davtd's  Ober  seinen  vorfflnfer  den  Messias  sohti  Josefli 
und  Ober  deren  freunde  und  feinde  2U  veröffentlichen')* 


1)  iircA.  11  c.  1--4.  Als  zahl  der  anter  Ejros  zarückgekehrtea 
B.  oben  8. 107)  gibt  er  42462,  als  zahl  der  unter  Dareios  462800  an ; 
leztere  zahl  ist  aber,  obgleich  dem  yerfasser  bei^ihr  sicher  das  nur 
der  lange  wegen  von  ihm  nicht  ganz  aufgenommene  yerzeichniß  Ezr. 
e.  2  Toriag,  sichtbar  nur  aus  jener  Yerkehnfacht:  und  beidemahle 
soll  Zorobabel  der  i&hrer  gewesen  seyn!  Nach  ihm  sind  Sisines  und 
Sarabazanes  (nach  s.  143  verdorben  aus  Sathrabuzanes)  schon  unter 
Kjros  ebenso  wie  unter  Dareios  PersiBche  obrigkeit  in  Syrien:  aber 
die  11:  4,  9  genannten  Tanganos  Sambabar  Sadrakas  und  Bobelon 
von  Samarien  gegen  welche  2iOrobabel  noch  zulezt  bei  Dareios  kla- 
gen muß,  sollen  doch  wohl  ursprünglich  dieselben  seyn«  Auf  das 
andre  Griechische  werk  welches  er  gebrauchte  schließen  wir  nur  aus 
merkmalen;  doch  scheinen  mir  diese  sicher  zu  seyn,  und  das  werk 
war  wohl  das  s.  63  f.  nL  bezeichnete.  —  Noch  weiter  ist  die  vermi- 
echung  der  zeiten  und  personen  aller  dieser  geschichten  in  dem  oben 
8.  93  f.  erwähnten  werke  des  sog.  Jodpp&n  hm-Gorion  1,  5—22  ge- 
diehen. 

2)  jezt  wieder  gedruckt  in  Jellinek's  Bei  haMidrask  H,  s.  64—57. 
Der  kunst  nach  ist  dies  werkchen  ganz  unbedeutend:  doch  würde 
■ich  immer  lohnen  die  zeit  in  welcher  es  irgendwo  in  den  sudwest- 
lichen Europaischen  ländem  verfaßt  wurde  genau  zu  bestimmen. 


M8  «Bva  and  Heheaija. 

144  2.  «Ezra  der  Scbrtftgelehrte  a^d  deii  sUldi«It«i'  Neheoij». 

*Ezra. 

.  Aus  der  mitte  der  im  Osten  zurückgebliebenen  vereh«- 
rer  Jahve's  hatte  das  neue  Jerusalem  seit  seiner  grflndung 
stets  gern  die  ankunfl  neuer  krfktie  sei  es  an  einwohnen 
oder  an  scbäzen  und  anderen  hülfen  gesehen;  und  derselbe 
Zakharja  welcher  nach  s.  126  einst  die  ankunft  neuer  gftste 
vondort  hochpries,  forderte  zugleich  das  „in  Babel  woh- 
nende Sion  laut  auf  aus  dem  unsicher  werdenden  Norden 
sich  in  den  stilleren  hafen  der  neuen  Jahvestadt  zu  flüch- 
ten^). Allein  so  groß  allmUlig  die  zahl  derer  geworden 
seyn  mag  welche  von  Osten  in  die  neugegründete  Stadt  ein- 
146  wanderten:  der  einzug  keines  unter  allen  diesen  ist  von  so 
bedeutenden  folgen  geworden  als  dir  'Ezra*s  im  7ten  jähre 
Artaxerxes'  I.  459,  eines  mannes  dessen  name  der  berflhm- 
teste  dieser  ganzen  Persischen  zeit  wurde  und  dessen  tbfl- 
tigkeit  der  neuen  gemeinde  erst  die  festere  gestaltung  gab 
zu  welcher  sie  allerdings  schon  längst  folgerichtig  hinstrebte 
und  die  sie  dann  für  alle  Zukunft  in  den  wesentlichsten 
stücken  nicht  wieder  verlassen  konnte. 

*Ezra   entstammte  dem  bohepriesterlichen  geschlechte, 
jedoch  nicht  dem  hause  Josüa's^   in   welchem   die  würde 


1)  Zakh.  2,  10  f.  Wir  wissen  jezt  ans  den  Bisatan-Xnschriften 
näher  mit  wievielen  reichsfeinden  Dareios  zuerst  zu  kämpfen  hatte, 
nnd  können  auch  danach  solche  zurufe  Yollstandiger  verstehen. 

2)  weil  er  sonst  in  seinem  Stammbaume  Ezr.  7,  1 — 5  nicht  za- 
nächst  ein  söhn  Seraja's  genannt  wäre,  da  dieser  früher  als  Josda 
lebte.  Dieser  Stammbaum  wird  durch  17  geschlechter  bis  auf  Ab- 
ron  zurückgeführt:  wiesehr  aber  die  reihe  der  geschlechter  hier  ver- 
kürzt ist  kann  man  schon  aus  1  Chr.  5,  29—41.  6,  35—38  erseheii; 
zwar  sind  4  Ezr.  1,  1  f.  laL  hinter  Achitob  die  drei  namen  Achia 
Pinechäs  'Eli  eingeschaltet  wpdurch  die  kette  gerade  zu  20  gliedem 
(nach  den  altgewohnten  runden  zahlen  1.  s.  37)  sich  abrundet,  allein 
die  einmischung  des  hauses  *Eli's  ist  hier  ganz  ungehörig.  —  Abge- 
sehen von  jenem  Lateinischen  zusaze  zum  4  B.  Ezra  c.  1  H  heißt 
er  an  der  spize  des  ursprünglichen  4  B.  Ezra  mit  einem  anderen 
namen  Salathiel  in  der  Arab.,  verdorbener  Süthael  in  der  Ath.  über- 


MMk 

seil  itm  biae  des  ntmm  Jenmlma  wMer  «rMieh  gew«r>- 
dea  WUT.  Diese  priesterliche  abstammnng  war  fOr  ihn  «war 
eia  aiiehtiger  hebet  sein  kräftiges  streben  un4  wirken  ge- 
rade auf  die  religion  und  Wissenschaft  seines  Tolkes  an 
riehlen:  ond  da  er  das  master  eines  solchen  priesiers  wurde 
wie  ihn  diese  Jahrhunderte  nach  s.  82  verlangten^  so  trigt  er  in 
der  geschiebte  auch  den  beinamen  deg  PriesierM  schlechthin  % 
ein  beiname  welcher  sonst  bei  keinem  andern  gelN»men 
Priester  eine  so  hohe  bedeutung  empfangen  hat.  Allein 
eben  diese  hohe  geschichtliche  bedeutung  hat  er  doch  we- 
niger durch  seine  bloße  geburt  im  Priesterstande  als  durch 
zwei  andre  eigenschaften  erworben  welche  sich  bei  ihm  in 
seltener  große  vereinigt  fanden  und  durch  deren  tfichlig- 
keit  dieser  geborne  priester  allein  im  stände  war  filr  seine 
»  seit  so  ersprieftlich  und  so  nachhaltig  zu  wirken. 

Von  der  einen  seile  hatte  er  sich  in  seltener  vollkom-  146 
menheit  von  seiner  frühen  Jugend  in  alle  jene  kenntnisse 
and  ferligkeiten  erworben  welche  zur  schriftgelehrsamkeit 
gehörten.  Als  ein  schon  bertthmter  Schriftgelehrter  über- 
siedelte  er  von  Osten  nach  dem  neuen  Jerusalem,  und  grün?* 
dete  in  diesem  eine  kunst  und  (man  kann  sagen)  eine  schule 
von  schriftgelehrsamkeit  welche  seinen  namen  unsterblich 
gemacht  hat;  denn  noch  höher  als  jener  beiname  des  Prie- 
sters  steht  bei  ihm  der  des  Sdfer  d.  i.  des  Sekriftgelekrten, 
ond  zwar  TorzOglich  im  geseze  Mose's*).  Solche  gelehr- 
samkeit  war  nun  zwar  auch  in  Palislina  und  in  Phönikien 
immer  einheimisch  gewesen :  allein  bei  den  groften  verhee- 


•1 


lemng:  b.  aber  darüber  unten.  —  Übrigens  konnte  dieser  &chtHe* 
bnisehe  name  m^T9  (über  die  Schreibart  s.  LB,  166  a.  e.)  h&oflg 
■eyn:  und  ein  ähofer  ^Esra  Hohepiiesterliohen  geschleohtes  der  mit 
Zembbabel  heimkehrte,  wird  Neh.  12,  1  erwähnt. 

1)  Ezr.  7,  11  f.  21.  10,  10.  16.  Neh.  6,  2.  9.  12,  26.  Im  ood. 
Alex,  tfagt  das  1  (s.  166)  B.  Ezra,  sonst  Eoas  Atxxnyphns  oder  £. 
Gnecos  genannt,  die  übersefarüt  6  ^UqhSs.  2)  Ear.  7,  11  f. 

21.  Neh.  8,  4.  9.  18.  12,  26.  86.  Ursprünglich  wnide  er  danach  am 
bestimmtesten  äer  wchnftgtUkrU  Prie9ter  genannt,  aber  der  karae-name 
dss  Schriftgelehrten  wurde  doch  albnälig  viel  haoBger  und  beständiger. 
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nmgren  vf^lbb»  die  kleineii  reichb  tdiMieto  daBÜfrit^  ieM 
Jttfarjunderteii  gelitten  tratlen  konnte  sie*  kn  ItTeslev  jmt 
flcliwer  nen  iirfblflhen ,  wfthrend  im  Osten  sich  nngeslOrler 
dfe  alte  hohe  gelc^hrsamkeit  und  schriftbildmig  erhlell  Veldie 
uns  im  allgemeinen  mter  dem  namen  der  Chaldftiachcn  nnd 
Babylonischen  bekannt  ist.  Da  der  siz  des  grofiretches  un- 
geachtet der  wiederholten  eroberong  und  zerstOrong  Babefs 
itn  Osten  blieb,  Babylonische  bildong  auch  unter  den  Per- 
sern -  hochgeachtet  wurde  und  das  Aramflisohe  nach  s.  139 
fortwährend  für  alle  Iftnder  diesseit  des  Eafrat^s  die  spräche 
der  herrschafklichen  berehle  war,  so  gewann  die  Aramftische 
sprach-  nnd  schriftbildung  in  dem  neuen  Jerusalem  lang* 
sam  aber  desto  unwiderstehlicher  und  nachhaltiger  die  ober« 
band,  wie  unten  weiter  zu  beschreiben  ist:  und  'Esra  trug 
sicher  durch  seine  Übersiedelung  und  sein  ganzes  tief  ein«» 
greifendes  wirken  viel  dazu  bei. 

Mflfn  kann  an  dieser  stelle  das  bedauern  nioki  turück- 
balten  daß  wir  von  der  bildung  der  im  östlicheren  Asien 
am  EuRrftt  und  Tif^ris  zurttckgebliebenen  oderaucb  spftler 
dort  angesiedelten  Judfler  bis  an  die  Zeiten  der  rersfdrung 
des  zweiten  Tempels  sehr  wenig  unterrichtet  sind  ^).  Dia 
147  Hakedonische  eroberung  und  Selenkische  Oberherrschaft  stone 
diese  bildung  sicher  nicht  wenig;  dann  vollendete  die  Far* 
thische  herrsehaß  die  entfremdung  der  östlicheren  von  4eim 
westlicheren  lAndern«  Verglichen  mit  d^r  freieren  bewe- 
gung  und  d6m  höheren  bestreben  welche  das  iudtisdie  we« 
sen  in  seinem  alten  vaterlande  sich  jezt  wieder  erstritt, 
mußte  freilich  das  leben  der  Judfler  in  jenen  östlicheren 
gegenden  immer  etwas  gedrücktes  und  beschrflnktes  haben: 
aber  um  geschlossene  und  geachtete  gemeinden  zu  bilden 
waren  sie  doch  stets  zahlreich  und  seit  Kyros'  und  Dareios* 

1)  was  der  aas  YII.  %.  15i6  bekannte  Elkea&i  nach  Epiph.  Amt. 
19,  2  Ton  einem  Hohepriesterlichen  Finehfts  enlhlie  welcher  unter 
Dareios  die  Snsische  Artemis  (d.  i.  die  Nanaea)  vereint  habe  nnd  in 
lodesgefskr  gekommen  sei,  können  wir  nicht  verfolgen,  and  ist  naa 
nnr  inaofem  etwas  denkwürdig  als  Elkesü  selbst  ein  sehrifisteUer 
ans- jenem  fernen  Osten  war. 


• 

WgM  keimmoblM  gmugi  auch  mwr^n  sie  ja  dca  ttbarWeih«- 
mI  sovieler  «inal  aus  Jerugalem  w«ggefttkrten  EdebUn  daa 
Tolkea»  wid  aogar  vom  hi^hepriesterliohen  gesebl^chUi  haU 
ten  siek  iamier  viele  Doter  ihnen  erhallen  ^).  Sie  gaben 
abe  der  well  das  erste  große  Schauspiel  angesehener  ge-* 
Aeind^i  welche  sich  im  entfernleren  auslände  an  den  Tem- 
pel zu  Jerusalem  hiellen;  sie  wallfabrteten  hSufig  zu  die** 
sea'),  oder  gaben  doch  zu  dessen  Unterhaltung  als  eine 
arl  opfer  reichliche  beiateuerny  deren  betrag  und  Sammlung 
spftterhin  auch  fester  geordnet  wurde  ^.  Und  welcher  hoifte 
glaub^nseifer  und  welches  einfach  treue  fromme  leben  ge-* 
rede  in  diesen  entfernteren  gedrückten  gemeinden  mitten 
uiter  Heiden  sich  lange  zelten  ungescbwftcht  erhielt,  davon 
geben  uns  nichtnur  die  jeat  nAher  zu  betrachtende  geschiebte 
Ezra*s  und  Nehemja's  sondernauch  die  unten  zu  beschrei- 
benden BB.  TObit  und  Barükh  zeugniß,  diese  beiden  einzigen 
kleinen  bücher  weiche  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  aus  jenen 
gemeinden  abstammen  aber  hinreichen  um  als  herrliche 
denkmale  des  dort  erstrebten  geistigen  lebens  zu  gelten. 
Ganz  vorzüglich  war  es  aber  gewiA  die  erhaltung  einer 
genaueren  kenntniß  und,  wo  es  möglich  war,  auch  des  ge- 
brauches  der  altheiligen  spräche  um  welche  dort  früh  ein 
noch  höherer  eifer  als  in  Jerusalem  selbst  entbrannte^}. 
Denn  wahrend  die  in  Jerusalem  wiedergesammelte  gemeinde  148 
die  hier  früher  übliche  alte  landessprache  als  ihr  vonaelbst 
noch  leicht  verständlich  betrachten  konnte,  mnftten  jene  ge- 
meinden das  völlige  verschwinden  ihrer  näheren  kenntniß 
nnd  ihres  gebrauches  befürchten,  wenn  sie  sich  nicht  mit 
besonderm  eifer  um  die  erhaltung  dir  spräche  bekümmer- 
ten welche  die  ihrer  vorfahren  und  zugleich  die  ihrer  ge- 
aeze  ihrer  alten  Propheten  und  ihrer  stets  gesungenen  \ie^ 

1)  Tgl.  Jm.  «rcA.  16:  2,  2—4.  8,  1.  2)  vgl.  Jos,  arek. 

17:  2y  2.  S)  cpttter  sahlte  jeder  Fartibisobe  Judä«r  jftfarliob 

die  gewohnlkte  Tempdrteuer  von  2  Draohmen  {AIUrikM$Mr  b.  850  f.), 
welehe  Bteoer  mit  andern  weilrnngen  in  Ninbia  aafbewahrt  wurde, 
hm,  lark»  18:  9,  1.  4)  man  merkt  dies  sogar  an  der  strenge 

womit  Neben^a  auf  das  reine  Hebraisoh  hielt,  Neh.  18,  23«^26. 
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der  war;  wie  sich  sehr  oft  in  der  gesehichte  diese  ersebei- 
nnng  wiederholt  daß  gerade  die  yersprenglen  gemeindeii 
ihre  alte  inuttersprache  ^  um  sie  nicht  za  Terlieren,  nsit  der 
größten  entschiedenheit  umrassen  und  alsoauch  um  ihre  ge- 
lehrte kenntnift  und  ihre  sorgfältigere  erhaltung  einen  nn- 
geahneten  eifer  entwickeln.  Können  wir  nun  annehmen  daft 
damals  am  Enfrftt  und  Tigris  die  gelehrten  Syrischen  scbu-* 
len  fortbestanden  welche  wir  spflter  noch  bis  in  dieChrisl- 
liehen  und  IsMmischen  Seiten  dort  biflhen  sehen  und  in  de- 
nen namentlich  auch  spräche  und  schrift  ein  gegenständ  der 
lehre  war  (und  dieser  annähme  steht  nichts  im  wege):  so 
erklärt  sich  wie  auch  die  Judfier  dort  frühzeitig  ihrer  eig^ 
nen  alten  spräche  und  den  in  dieser  verfaßlen  Schriften  eine 
recht  eigentlich  gelehrte  pflege  zuwenden  konnten,  zu  einer 
zeit  wo  man  in  Palflstina  selbst  daran  nochnicht  dachte^}. 

1)  besondre  beweise  för  ^eselbe  Wahrheit  liegen  1)  in  dem  all- 
mäligen  eindringen  der  Aramäisch-Semitischen  oder  sogen.  Qwidrat^ 
9chrift,  welche  zuerst  nur  in  den  gelehrten  schulen  lange  gebraucht 
scheint,  bis  sie  endlich  immer  mehr  überall  mit  ausnähme  der  müs- 
sen (s.  unten)  herrschend  wurde,  vgl.  Hebr.  Sprl.  §.  lOi.  Eineo  er- 
sten gebrauch  von  ihr  in  Jerusalem  sahen  wir  oben  s.  139.  So  eben 
wird  in  der  Revue  arch6ol.  1864  1.  p.  200  f.  die  erste  inschrifl  mit 
diesen  buchstaben  bekannt  welche  durch  ausgrabungen  in  Jerusalem 
selbst  gefunden  ist  und  demnach  in  die  zeiten  vor  dessen  Zerstörung 
zurückgehen  muß:  es  ist  die  inschrifl  von  einzelnen  häusem  desPrie- 
sterlichen  geschlechtee  der  B'nae  Cke%ir  1  Chr.  24,  15.  Keh.  10,  90. 
—  2)  in  der  lezten  Yerwandtschaft  der  HebrSisohen  und  der  Ssfii» 
sehen  Fumcuaion ,  welche  auf  eine  gemeinsame  alte  mnttersohule  so- 
rückweist  die  eben  nur  Syrisch  gewesen  seyn  kann,  wie  ich  seit  1826 
immer  in  der  Hebr.  Sprl.  gezeigt  habe.  —  3)  in  der  eigenthümli- 
chen  AuMMffracke  der  laute  welche  endlich  durch  die  Bfassora  geses- 
lich  wurde,  von  der  Hellenisüschen  aber  d.  i.  uns  aus  dem  Hellem- 
ifcischen  Zeitalter  und  Hellenistischen  sohriften  bekannten  86  abweksht 
daß  sie  nur  mundartig  seyn  kann,  wie  ich  in  der  Hebr.  Sprl.  §.  22 
zeigte;  diese  mundart  mag  eben  die  feinste  althebraisehe  seyn  wie 
sie  in  manchem  der  Hiönikischen  Ähnlich  früher  in  Israel  lebte  und 
von  den  Verbannten  aus  in  den  Babylonischen  .schulen  mdi  fort- 
pflanzte, wahrend  in  Palästina  selbst  eine  gröbere  mehr  AiunÜsdb* 
artige  herrschend  wurde.  Wir  könnten  sonst  diese  Verschiedenheit 
und  den  Ursprung  dieser  feineren  anaspraohe  niofat  begreifen. 
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Auch  'Bsra  war  siolier  in  dieser  schpingelehrsanokeil  awge^ 
zekheely  obtfleich  sie  ebenso  gewiß  damals  bei  weitem  noch  149 
ttiehl^sö  ausgebildet  war  wie  wir  sie  spftter  in  das  licht  der 
groften  geschiebte  treton  sehen. 

Fragen  wir  vielmehr  bestimmter  auf  welche  gegenstände 
sieh  seine  seltene  schriftg«*lehrsamkeil  besonders  hinrichtete 
und  was  er  mit  ihr  yorzdglich  erstrebte  oder  erreichte,  so 
mdssen  wir  uns  wohl  hüten  ihm  ohne  Unterscheidung  alle 
die  arbeiten  oder  die  yerdienste  zuzuschreiben  welche  ihm 
spSlerhin  von  solchen  beigelegt  wurden  welche  von  ihm 
und  seinem  Zeitalter  keine  klare  Vorstellung  mehr  hatten, 
MnmentUch  wtirde  man  ungemein  uren  wenn  man  ihm  die 
lecle  bearbeilung  und  herausgäbe  des  yigesezes  Mose's^  zu^ 
aebriebe^  wie  dies  spftter  aus  uakenatniO  und  yerwiming 
geschehen  ist. und  wie  dieser  irrthum  seiner  bequemlicbkeit 
halber  noch  jezt  von  einigen  schriftslellem  wiederholt,  wird. 
Daft  der  lezle  herausgeber  des  Pentateuches  noch  wAhrend 
des  hestehees  des  königtreiches  Juda  lebte,  ist  bd.  I.  190  f« 
gezeigt:  und  wie  das  schriltliehe  gese&Mose's  seil  den  ta« 
gen  königs  Josia  zu  allgemeiner  geUung  gekommen  war, 
so .  erscheint  mitten  in  den  tagen  der  Verbannung  das  ^Gesez^ 
bereits  als  der  einzig  erhabene  gegenständ  welcher,  jezi 
venchlet  und  verworfen,  künftig  bei  allen  menschen  wieder 
zu  hoher  ehre  und  einziger  geltung  kommen  werde;  die 
Propheten  aber  welche  dies  damals  verkfUKUgteu  ^,  verstan- 
den darunter  sichtbar  den  wesentlichen  inhalt  eben  di$  bu*- 
dies  woraus  sie  selbst  mit  allen  dichtem  und  erhabenen 
geistern  der  zeit  so  unerschöpflichen  trost  zogen  und  des- 
sen Worte  sie  bereits  oft  wörtlich  wiederholen»  Aber  eben 
durch  die  große  Chaldäische  Zerstörung  war  auch  in  die 
achringelehrsamkeit ,  welche  sich  nach  bd.  ÜL  s.  751  f.  in 
Israel  selbst  auf  seinem  alten  vaterlande  noch  wfthrend  des 
bestandes  des  königreiches  Juda  bereits  weit  genug  ausge- 


1)  man  beachte  besonders  solche  ausspräche  über  die  ^*^^n 
oder  das  »geseac  schlechthin  wie  B.Jes.  42,  4.  21.  M,  4.  7;  »e-  ^^ 
9  (20).  Hes.  7,  26. 
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biUel  hatte,   eine  arge  verwtstung  gdcomroeii;   der  g«ave 
naok  dem  schriftliGhen  geseze  zu  ordnende  lebensgang  -des 
160  Yolkea  war  seit  Jos^a's  tagen  noch  z«  weoig   fest   auage» 
bildet   als   ihn  die  große  alOrong  und  unterbreebuag  der 
yerbannungszeit  traf;  die  ersten  Zeiten  aber  nach  der  Ver- 
bannung brachten  dem  neuen  Jerusalem  zuviele  -dringendere 
bedürfnisse  und  zu  unruhige  bewegungon  als  daß  »an  das 
werk    einer  ▼oHkommii«n   wiedereinruhrung  •  des    geseses 
Mose-s  wie  diese  sehr  yeränderten  Zeiten  sie  eriaablen  so- 
gleich hatte  anit  gutem  erfolge  vornehmen  ktanen.     Denn 
inderthat  wer   nun   ein  doppeltes  ^hweres  werk  um  voH« 
bringen:    die  innere  Ordnung   des   gemeindeiebens  mottle 
naeh  den  großen   ueterbrechungen   uad   zenitOningen   erst 
ganz  wieder  hergestelit,  ja  dabei  mafiches  noch  naohgehok 
werden  was  während  des  früheren  reiches  noch  «ie  veR- 
kämmen  genug  eingerichtel .  und  zur  hsrrsobaft  gebraobi 
war^  und  dann  mußte  sie  den  sehr  verftnderten  verhftllttto-»^ 
sen  geiafin  durchgeführt  werden  welche  jezt,  naehdeM  s<h- 
gar  jeder  schatten  von  Äußerer  selbstftndigkeit  versehwuH- 
den  war,  von  niemandem  mehr  übersehen  werden  konnten« 
Die  gnindlage  der  erst  volikommner  wiederherzustellenden 
lieuen  feslen  Ordnung  sollte  das  alte  gmiez  werden  wie  eg 
Jezt  in  einem   anerkannten  großen   Schriftwerke  embailen 
war  ^):  schon  dieses  fest  durchzuführen  war  schwer  genug, 
und  erforderte  nichtnur  eine  vollkommnere  gelehrte  kenntniS 
und  beherrschung  der  alten  Schriften  sondernaueh  die  Weis- 
heit einer  richtigen  anwendung  auf  die  gegenwart.     Aber 
das  ftußere  reich  wer  indessen  selbst  völlig  verAndert,  und 
ohne  genehmigung  des  fremden   oberköntgs  konnte  keine 
neue  Ordnung  festgegründet  werden,  vieles  vom  alten  ge- 
seze  aber  war  ohne  weiteres  garnichtmehr  dem  buchstaben 
nach  anwendbar. 

Dies  und  nichts   anderes  war  die  aufgäbe  jener  zeil^ 
welche  zu  lösen    allerdings  schriflgelehrsamkeit  und   zwar 


1)  vgl.  darüber  noch  weiter  anten  bei  der  gesobicbie  der  ent* 
siehong  des  Kanon's. 


vMstglieh  im  ge$e%e  INse's  das  uaenihebriifhste  «b#r  b^l 
wMten  niohi  das  einsige  hinreickende  bülfsmfUiel  war.  Älin- 
Hohe  bedfirfnisse  waren  gewiA  damals  aocb,  obscbon  4r\g^  151 
ritferen  gebieten  vnd  mit  weniger  fftbrlichkeilen^  unier  den 
Bnbytonischon  JndHern  zu  befriediKen:  uad  wohl  nur  weil 
Ezra  dort  sich  schon  in  dieser  hinsiebt  ausgeseicbnei  halte, 
enpfiflg  er  so  ieiohl  durch  oberkflniglicbe  gi^st  diet.voll- 
Baacht  in  Jerasalem.wo  es  noch  weit  niVlhiger  war  ftbnlMi^. 
alles  so  ordnen..  Daß  er  diese  gunst  in  hohem  maße  s<^hon 
im  Oslcn.  besafty  wird  noch  ausdrücklieh  genug  beziNigt^); 
ebenso  gehan  wissen  wir  daß  er  dam  such  nach  Jerus^«« 
lern  tibeigesiedelt  immer  ein  gut  Persisch  gesinuler  mgn^ 
blieb,  obgleich  nur  weil  er  einsah  daB  m  diesen  z^iti^n 
niohts  besseres. zu  erreichen  sei,  und  nicht,  im  geringsten 
•Uras  lier  hdhem  religioa  und  seinem  kühnen  glpiubeai  an 
deren  Wahrheit  vergehend^)..  Daß  nacbrißhteniflbQrvdie his^ 
bafigen  nniulftssigkeiten  dereintichtungsn.  in  Jude  naqb 
(Hrten  gekommen  waten  omI  es  noth.  tiuit  einen  mann  dort 
nirfznstellen  welcher  die  nötbige  vollmacht«  »halte  die  geseif 
fiche  :ordnttng  welche  der  lahrcseligion  nnd  dem  Persischmn 
rm^be  gemftß  war  herzustellen,  sowie  fähigo  riobter  und 
lehrer  des  ¥olkes  in  diesem  sinflecinzoseBen  uodzubUdeni 
ersehen  wur*  dnulttch  sus  den  Worten  der  königlichen  be«T 
ntelhmgsnrknmie  Tör  Ezra^).  Aber  da  konnte. Ezra  nun 
seiir  wohl  gemde  iis  gröBere  gesezeswerli  welches  S|ifttei; 
Ctriecbisch  der  Penlaleuch  (mit  B.  Josüa)  genannt  wurde» 
mil  sich  nadi  Jerusalem  bringen:  war  dieses  «such  sciMi 
T<Kr  der  zerstArung  Jerusalem*s  vorhanden  und  wmiderte 
mit  den  Verbannten .  in  die  östlichen .  Itader,  so  kennten 
doch  hier  die  Weisesten  zu  dir  festen  einsieht  gelangen  daß 
ee  das  beste  werk  seiner  art  sei  und  ror  dem  bloßen  Dentoti 


1)  Ezr.  7,  iß.  11  f.  übereinstimmeDcl  mit  den  worien   die  sicli 
TOB  seiner  eignen  band  erhalten  haben  v.  27  f. 

2)  vgl.  Ezr.  9,  8  t  mit  8,  22:   wogegen  die  sindrücke  Neb.  0^ 
37  sa  mllgemeiii  gehalten  sind.  .    8)  Bir.  7,  14.  26:  ütim 

ichtbei^  dir  gansen  bestMlimgmrkazde  a.  nntep. 
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fonofflimn  große  vorzöge  habe.    Wurde  es  jeit  in  JersM-» 
lem  durch  Ezra's  ansehen  allein  berrsehend  (und  naeb  ümi 

•  kann  es  nicht  erst  so  ganz  einzig-  herrschend  geworden 
seyn),  so  erwarb  er  sich  wirklich  im  wesentlichen  das  groAe 
Tordiensl  um  es  wovon  noch  die  späte  sage  obwohl  ianner 
dunkler  und  verworrener  redet. 

Doch  was  wflre  für  ^zra  alle  seine  hohe  schrifllgetehr- 
samkeit  und  flbrige  geschickltehkeit  und  diese  königliche 
gunst  gewesen  wenn  ihn  nicht  von  der  andern  seite  eia 
reinster  feuereifer  fttr  die  Wahrheit  der  religion  seiner  vft- 
ter  und  deren  gellung  unter  den  menschen  auf  eine  gans 
neue  weise  ergriffen  und  sein  ganzes  leben  hindurch  wun- 
derbar belebt  und  gestärkt  hflttel  Wenn  wir  oben  s.  27  IT. 
sahen  datt  schon  früher  gerade  die  Verbannung  Israels  an« 
ter  die  Heiden  auf  eine  ganz  neue  art  das  lebendigste  be<- 
wuAt^eyn  von  der  Wahrheit  seiner  religion  angeregt  hatte: 

162  so  sehen  wir  nun  seil  dem  wiedererstehen  des  neuen  Je«* 
rusalems  die  möglichkeit  daß  unter  den  nachkommen  dar 
unter  Heiden  wohnen  gebliebenen  oder  aus  sonstigen  Ur- 
sachen unter  ihnen  wohnenden  jenes  tiefe  bewuOtseyn  sich 
mit  einem  ebenso  unnennbar  tiefen  geffihle  fflr  die  heiligketl 
des  altheiligen  landes  und  die  ehre  der  dort  wieder  woh- 
nenden brüder  mischte.  Nur  dieses  kleine  Überbleibsel  des 
allen  groften  h«  volkes  sahen  sie  noch  im  h.  lande  wohnend, 
als  die  mittel-  und  muttergemeinde  für  alle  ceretreuten  brtt- 
der,  als  den  trftger  erhabenster  erinnerung  und  erhebendster 
holliiung :  so  mochte  sich  gerade  unter  diesen  in  der  firemde 
gebomen  eine  unendliche  Sehnsucht  hier  wirken  und  hel- 
fen zu  können  ausbilden,  und  solche  minner  seltensten  ei- 
fers  sich  erheben  wie  jest  %zra  und  Nehemja  oder  wie 
noch  zulezt  jener  sie  alle  überragende  Benjaminsohn  ans 
Tarsus.  Das  erste  leuchtende  beispiel  eines  solchen  aufs 
stärkste  in  die  bildung  der  gemeinde  einwirkenden  fremd- 
gebomen  JudAers  gibt  uns  'Ezra:  aber  er  zeigt  auch  so- 
gleich wie  nahe  ein  aus  der  fremde  eingebrachter  feuer- 
eifer dieserart  der  gefahr  steht  selbst  auch  seinerseits  glü- 
hend  und  verzehrend  zu  wirken,   wenn  ihm  keine  noch 
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slftrkcre  heimische  machl  mildernd  enlgegentritU  Doch*  die 
ilbrigens  so  reine  und  so  aufopfernde  liebe  ^zra's  su  der 
neuen  gemeinde  offenbart  sich 

h  sogleieh  zu  anfange  seines  Unternehmens  deutlich 
genug.  Er  hätte  mit  der  oberköniglichen  gunst  und  einer 
kurzen  vollmacht  gewaffnet  ohne  weiteres  nach  Jerusalem 
fibersiedeln  und  seine  geschäfte  beginnen  können:  statt  des«- 
sen  trieb  ihn  ein  herzliches  verlangen  der  geliebten  h.  Stadt, 
welche  noch  immer  so  vielerlei  schweren  mangel  litt,  zu- 
gleich eine  reiche  mitgäbe  oder  vielmehr  eine  fromme  opfer- 
gabe  von  allerlei  werthen  httlfsmitteln  zuzuführen.  Ihr  größ- 
ler mangel  war  nochimmer  dör  an  tüchtigen  zahlreichen 
einwobnern:  so  beschloft  er  denn  neben  reichen  gaben  an 
schftzen  allerart  eine  möglichst  zahlreiche  menge  neuer  aus- 
gewählter Übersiedler  zu  sammeln  und  hinzugeleiten:  und 
gein  name  muß  schon  damals  im  Osten  so  angesehen  ge- 
wesen seyn  daß  sich  nichtnur  ein  großer  zuzug  zum  theil  153 
sehr  edler  mSnner  um  ihn  vereinigte  sondern  ihm  -auch 
von  allen  selten  selbst  vom  hofe  die  beträchtlichsten  gaben 
an  geldem  und  h.  geräthen  als  opfer  für  den  ^Himmels- 
gott  in  Jerusalem^  anvertraut  wurden.  Hienach  richtete 
sich  auch  seine  königliche  vollmacht:  sie  enthielt,  außer 
däm  was  sich  auf  sein  eigentliches  amt  bezog,  die  erlaub- 
niß  soviele  Judäische  Priester  Leviten  und  Gemeine  als  frei- 
willig mitziehen  wollten  nach  Juda  überzusiedeln,  alle  ga- 
ben an  geld  und  geräthen  welche  ihm  vom  hofe  oder  sonst 
fOr  den  Tempel  gespendet  würden  mitzunehmen  und  zu 
opfern  oder  sonst  zu  andern  bedürfnissen  des  heiligthumes 
zu  verwenden;  auch  solle  ihm  für  diese  bedfirfnissc  aus 
dem  öffentlichen  schazhause  in  Syrien  eine  bestimmte  an- 
sehnliche beisteuer  an  geld  und  lebensmitteln  abgegeben, 
ond  von  den  königlichen  beamten  dort  jede  von  ihm  ge- 
wünschte hülfe  gereicht  werden;  als  besondre  königliche 
gnade  hatte  'Ezra  außerdem  um  Wiederherstellung  der  al- 
ten abgabenfreiheit  für  alle  Priester  und  sonstigen  Tempel- 
diener gebeten  und  diese  erhalten^].     Ausgestellt  war  die 

1)  Ebt.  7,  12—26.     Wir  haben  alle  uraache  diese  Aram&iache 
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Yollmacht  zugleich  von  seilen  der  7  obcrslen  Persischen 
reichsrfilhe  ^).  Sofern  ihm  sein  königliches  amt,  welches  wir 
kurz  als  das  oberrichterliche  bezeichnen  können ,  die  dem 
königlichen  oder  dem  b.  geseze  widerstrebenden  zu  be- 
154  strafen  gebot,  war  ihm  auch  dafür  alle  vollmacht  gegeben*); 
sodaO  die  freiheiten  und  gerechtsamo  welche  ^Ezra  fdr  die 
einführung  einer  strengern  geseziichen  Ordnung  mit  sich 
in  die  Statthalterschaft  ^)  brachte,  inderthat  vollen  dank  ver- 
dienten. 

Alle  welche  mit  ihm  nach  Jerusalem  übersiedeln  woll- 
ten, bestellte  'Ezra  sich  am  Ahva  zu  versammeln,  einem 
uns  .jezt  wenig  bekannten  flusse  an  dessen  ufern  gewift 
sehr  viele  Judfter  durch  Nabukodroßor  angesiedelt  waren  ^). 

orkonde  wenigeteDS  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  (vgl.  bd.  L 
B.  277  f.)  für  eine  acht  geschichtliche  zu  halten.  Sie  ist  sichtbar 
sehr  genau,  und  gibt  ans  über  die  ganze  absendung  ^Ezra's  und  seine 
geschäfie  in  Jerusalem  die  deutlichste  Vorstellung,  sodaß  wir  ohne 
sie  weit  mehr  das  wichtigste  bloß  errathen  müßten;  auch  die  er- 
wähnung  der  7  reichsrathe  ▼.  14  f.  kommt  sonst  (aufler  in  ^Ezra'a 
eignen  werten  7,  28.  8,  25)  nirgends  vor.  Dazu  hatte  sie  'Ezra  ge- 
wiß selbst  in  seine  Hebräische  denkschrift  aufgenommen,  und  zwar 
so  wie  sie  noch  jezt  steht,  nämlich  fast  ganz  zu  anfange  derselben. 
Denn  7,  1—10  erzahlt  der  Chroniker  zwar  mehr  in  seiner  eigenen 
art,  aber  schon  hier  entlehnt  er  sichtbar  manches  (z.  b.  v.  6.  8  f.) 
fast  wörtlich  wiederholend  aus  ihr.  —  Über  die  abgabenfreiheit  der 
Tempeldiener  vgl.  oben  s.  147. 

1)  nach  der  wortfassung  Ezr.  7,  14.  vgl.  Herod.  8,  83  ff. 

2)  nach  der  wichtigen  schlußbemerkung  v.  26.  2)  oder 
provinz  ^s'^nt):  dies  war  der  am  hofe  gültige  name  für  Judaa,  Est. 
2,  1.  Neh.'7,'6;  1,  8.  11,  3.  Qoh.  5,  7.  4)  nach  dem  je- 
zigen  Wortlaute  Ezr.  8,  15  welchem  schon  die  LXX  folgen,  wäre 
der  in  deil  Ahwa  mündende  fluß  gemeint :  da  diese  bezeichnung  der 
örtlichkeit  aber  ansich  auffallend  ist  und  zu  v.  21.  81  nicht  paßt, 
so  wird  man  mit  dem  Ezr.  Ap.  «npjn  für  ^^  jisy^  lesen  müssen. 
Den  fluft  selbst  nennt  der  Ezr.  Ap.*  if^tgd  ,  nach  einer  alten  hdachr. 
vollständiger  »Pothue  mit  dem  zunamenThera;«  auoh  einige  hdachr. 
der  LXX  haben  9ovt  statt  jiovt.  Bei  Thera  wäre  indeß  schwerlich 
an  den  nördlich  von  Phalcara  von  Osten  her  in  den  Tigris  fließen- 
den Dnrus  (unsicheren  namens)  zu  denken;  bei  Ahva  wohl  nicht  an 
den  Hyi  (oder  ^te)  zwischen  Tigris  und  Eufrät  im   tiefem  Süden: 
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Bs  Tanden  sich  etwa  1500  im  weiber  vnd  kindcr  nicht 
mitgerechnet,  unter  ihnen  einige  vom  Hohepriesterlichen 
and  vom  Davidischen  geschlechte  ^);  sie  waren  meist  ver- 
wandte der  mit  Zerubbabel  tibersiedellen  geschlechter,  doch  166 
wird  nur  von  dem  geschlechte  Adoniqam's  ausdrücklich 
gemeldet  daß  jezt  auch  die  lezten  von  ihm  in  das  land  der 
vftter  zurückgekehrt  seien  *).  %zra  Keß  sie  nun  vorläufig 
am  flösse  ein  lager  beziehen;  und  da  er  beim  nachsehen 
merkte  daß  kein  einziger  Levite  unter  ihnen  sei  %  wfthrend 
es  doch  schon  der  würde  der  mitziehenden  Priester  und 
des  großen  zuges  selbst  wenig  entsprechend  war  daß  keine 
nachkommen  der  ehemaligen  Unterpriester  und  öflentlicben 
Tempeldiener  mitzögen,  entsandte  er  eine  reierliche  ge- 
sandtschafl^)  nach  dem  benachbarten  KAsifja  wo  viele  sol- 


ein  gelehrter  Jade  im  späteren  mittelalter  dachte  wohl  daran  (vgl. 
die  «nmerk.  zu  Benj.  Tud.  Itinerary,  Berl.  1841,  11.  p.  150),  aber 
mir  weil  er  hier  Ezra's  grab  (worüber  nnten)  zu  finden  meinte.  Eher 
an  den  von  den  Griechen  genannten  Pallacopas  etwas  südlich  yon 
Babel  und  westlich  vom  Eulrat:  der  läge  nach  würde  er  gat  passen, 
und  sein  name  kann  aus  MirrK  sibt  '^^  Ahwa  oder  Oba<  wohl, 
entstanden  seyn.  Ein  Katißa  wäre  jedoch  dabei  nicht  nachzuwei- 
sen, da  man  an  das  erst  von  den  Makedonen  gebauete  und  so  ge- 
nannte Kt^phon  nicht  denken  kann.  Dagegen  fand  sich  nach  Plut. 
P&mp,  c  35  mid  Dio  Aul.  37,(8  ein  fluß  "Aßa^  in  der  gegend  des  Kyros, 
nnd  westlich  yon  diesem  lag  in  Iberien  ein  Caspia  mit  der  land- 
•chaft  Caspiana  in  Albanien:  diese  örter  scheinen  zu  weit  nördlich 
SU  liegen,  indessen  dauerte  Ezra's  reise  von  da  nach  Jerusalem  gegen 
4  monate;  und  wie  viele  yon  den  nördlichen  gegenden  einwanderten 
beweist  auch  der  später  sehr  häufige  mannesname  Hyrkanos.  Vgl. 
auch  die  Jakrhb,  der  BibL  iru«.  VI.  s.  145  f.  —  Zu  unbestimmt  re- 
det von  dem  Ausgangsorte  Ezra's  4  Ezr.  1,  3.  9,  26. 

1)  das  genaue  verzeichnift  hat  sich  sicher  yon  Ezra's  band  selbst 
erhalten  8,  1—14:  doch  ist  auch  hier  das  wortgefuge  in  Ezr.  Ap. 
theilweise  richtiger,  2)  dies  der  sinn  der  worte  8,  13. 

3)  gewiß  aus  der  schon  oben  s.  110  yermutheten  Ursache. 

4)  die  feierlichkeit  der  gesandtschafl  bestand  in  der  12zahl: 
denn  wahrscheinlich  ist  bei  den  11  namen8,  16  ein  name  wie  772u;d 
nach  Ezr.  Ap.  ausgefallen,  obwohl  dieser  ebenfalls  nur  11  hat. 
Sonst  ist  V.  17  zu  lesen  Q-^annam  T>n«T  ^1«  ^fi^l»  v»  18—20. 

Tri  • 

12» 


180  Ezra  uikI  Nehenja. 

eher  zusamaenwohnien,  und  es  gelang  38  Leviten  und  220 
Tempeldiener  zur  Übersiedelung  zu  bewegen.  Den  schoz 
der  eingesammelten  betrficbtlichen  Tempelgaben  an  geldern 
und  kostbaren  gef&den  yertrauete  er  12  der  angeschensten 
Leviten  an :  aber  für  sein  eignes  leben  und  das  seiner  ge- 
führten halle  er  so  wenig  niedere  furcht  und  war  so  voll 
höheren  göttlichen  Vertrauens  und  muthes  daß  er  eine  kö- 
nigliche schuzwacbe  für  den  zug  zu  erbitten  absichtlich  un- 
terließ, obgleich  eine  solche  damals  wegen  der  von  räubern 
leicht  beunruhigten  wege  ganz  gewöhnlich  war^}.  Nach- 
dem er  durch  fasten  und  andre  heilige  Übungen  zu  glei- 
chem vertrauen  alle  seine  geUhrten  zu  erheben  gesucht, 
brach  man  am  12ten  des  ersten  monates  (im  frühlinge)  des  7ten 
herrschansjahres  Artaxerxes'  I.  d.i.  459  v.  Chr.  ^)  auf,  und 
langte  anfangs  des  5ten  monates  glücklich  in  Jerusalem  an. 
Sie  gaben  nun  ihre  auftrage  ab,  opferten  reichlich  für  die 
glückliche  ankunft,  und  hatten  bald  die  freude  zu  sehen 
156  daß  die  Persischen  hohen  beamten  sowohl  dem  volke  ab 
dem  Heiligthume  williger  ihre  guten  dienste  leisteten*). 

2.  ^Ezra  war  nun  in  Jerusalem  um  dem  königlichen 
befehle  gemftH  als  oberrichter  in  ihm  und  seinem  gebiete 
alles  die  religion  und  das  ihr  gemäße  leben  der  Judäer  be- 
treffende  fest  einzurichten  und  in  seiner  geseziichen  einrieb- 
tung  ruhig  zu  erhalten.  Aber  wie  er  dies  im  einzelnen 
ausführen  sollte,  das  konnte  ihm  nicht  der  Persische  köcig 
sondern  nur  das  alte  h.  gesez  und   die  geschichtliche  läge 

1)  vfie  man  aus  der  Bache  selbst  und  aus  den  im  Ezr.  Ap.  5,  2. 
Keh.  2,  9  erwähnten  beispielen  schließen  muß.  2)  über 

die  ganze  Zeitrechnung  dieser  jähre  s.  auch  Jahrbb,  der  Bibl.  irtit. 
lY.  8.  138.  Schon  s.  79  f.  95.  100  ist  gezeigt  wie  vorsichtig  man 
mit  der  ganzen  Zeitrechnung  und  allen  den  königsnamen  bis  auf 
Alexanders  erscheinung  hin  seyn  muß:  auch  Quatremere  versuchte 
sich  nach  den  Jahrbb,  der  B.  ir.  VI.  s.  89  ff.  yergeblicb  daran. 

8)  Das  r^tt^ ;  Ezr.  8, 86  yerstehen  auffallender  weise  sowohl  der 
E.  A.  als  die  LkX  ido^aaay,  was  hier  gar  nicht  paßt.  Auch  4,  23 
treffen  sie  bei  yrifci,  9,  13  bei  dem  schwierigen  ^jüTab  niDion 
{Miftcas)  auffallend  überein:  vielleicht  benuzten  die  LXX  schon 
den  übersezer  des  E.  A. 
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der  dinge  selbst  vorzeichncn.  Nach  dem  gewaltigen  schlage 
welcbea  die  Messianischen  bestrebungen  des  yolkes  sogleich 
bei  seiner  ersten  neuen  einrichtung  zu  dulden  hatten  (s. 
155  ff.),  lieft  sich  alles  sur  ruhigen  ausbildung  der  Heiligherr- 
schaft an,  wie  oben  s.  70  ff.  welter  gezeigt  wurde.  Sie 
ging  nicht  ron  irgend  eines  einzelnen  menschen  absieht 
and  willen  aus,  sondern  war  die  einzige  Verfassung  welche 
Bicb  diese  gemeinde  für  jezt  geben  konnte  um  sich  so  wie 
es  jezt  möglich  war  in  ruhe  auszugestalten  und  zu  erhalten: 
aber  keiner  war  so  geeignet  sie  zu  gründen  als  'Ezra,  so- 
wohl seiner  schon  beschriebenen  besonderen  Vorzüge  we- 
gen als  wegen  der  noch  so  ungeordneten  läge  der  dinge 
welche  er  in  Jerusalem  vorfand. 

Kaum  war  nämlich  der  neue  oberrichter  in  Jerusalem 
im  verlaufe  der  ersten  monate  etwas  zur  ruhe  gekommen 
als  er  amtlich  durch  die  Vorsteher  der  gemeinde  von  einer 
Streitfrage  in  kenntniß  gesezt  wurde  welche  ihn  sofort  mit- 
ten in  alle  ihre  tiefsten  lebensfragen  verflocht  und  ihm  die 
veranlassung  zu  ihrer  gewaltigsten  Umgestaltung  unter  le- 
benslänglichen mühen  und  kämpfen  wurde.  Er  erfuhr  wie 
tief  die  silte  der  mischheirathen  zwischen  Judäern  und  Hei- 
den seit  dem  bestehen  der  neuen  gemeinde  in  ihr  einge- 
rissen, wie  sogar  ihre  Edlen  und  Vorsteher  (oder  Ältesten) 
ganz  vorzüglich  dabei  betheiligt  seien:  und  ward  sofort  beim 
ersten  überblicke  über  diesen  zustand  von  dem  heftigsten 
entsezen  darOber  ergriffen^.  —  Dieses  furchtbare  entse- 
zen  erklärt  sich  nur  wenn  %zra,  bei  den  strengen  apsich- 
ten  über  solche  aiisohehen  die  er  in  sich  längst  ausgebildet 
trog,  nun  plözlicb  in  Jerusalem  von  einer  tiefgewurzelten 
sorglosen  eingehung  derselben  erfuhr  die  er  für  völlig  un- 
möglich gehalten  und  derengleichen  er  im  Osten  nicht  ge- 
sehen hatte.  Die  zerstreuteren  kleinen  gemeinden  im  Osten 
mochten  gegen  die  Heiden  auch  häuslich  strenger  zusam- 
menhalten:  überall   wo  die   genossen   einer  religion  unter 


1)  Ew.  9,  1—3;  v.  1  i8t  für   on-^nbjhS    zu  lesen  'na^  nach 
Ek,  Ap.,  wennnicht  vielmehr  r\^y  ausgeiallen  ist. 
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fremden  Völkern  und  herrschern  sehr  zerstreut  \ehen,  scIiUe- 
ßen  sie  sich  desto  heimischer  und  fester  an  einander  an- 
In  dem  neuen  Juda,  wo  man  durch  einzelne  Verbindungen 
mit  heidnischen  häusern  doch  das  Vaterland  und  den  vater- 
iftndischen  glauben  nicht  zu  verlieren  fürchtete  wohl  aber 
schon  wegen  des  druckes  der  zeit  vortheilbafle  Verbindun- 
gen nicht  gern  zurückwies,  war  man  von  anfang  an  in  die- 
157  ser  hinsieht  weniger  ängstlich  gewesen,  und  hatte  die  mög- 
lichen weiteren  folgen  wohl  noch  sehr  wenig  bedacht. 
Allein  wenn  schon  in  den  lezten  Jahrhunderten  des  allen 
reiches  Juda  die  weiseren  männer  von  dem  einreißen  sol- 
cher heidnischen  Verbindungen  ein  einreißen  auch  des  heid- 
nischen Sinnes  und  glaubens  befürchtet  und  daher  von  sol- 
chen mischehen  abgerathen  hatten^),  obgleich  sie  damals 
bürgerlich  gewiß  noch  nie  bestraft  und  gänzlich  unmöglich 
gemacht  wurden:  so  trieb  jezt  der  herrschend  werdende 
geist  der  volkslhümlichen  ängstlichkeit  die  gewissenhafteren 
leicht  zu  noch  größerer  strenge.  Denn  noch  nie  wurde 
auchnur  der  geringste  erneuerte  eindrang  heidnischen  lebens 
und  glaubens  in  das  schon  so  kleine  und  schwach  gewor- 
dene Volk  von  den  tiefem  geistern  argwöhnischer  gemieden 
als  jezt^  und  nie  war  die  furcht  auchnur  im  kleinsten  von 
dem  einmal  unzweifelbar  erkannten  willen  Gottes  abzuwei- 
chen und  dadurch  wie  den  alten  zom  dieses  Gottes  anf 
seine  schon  soviel  gestrafte  gemeinde  aufs  neue  zu  erregen 
so  stark  und  leicht  so  das  ganze  volk  durchdringend.  In 
derthat  wenn  man  nach  s.  134  ff.  bereits  die  Samariervon 
der  theilnahme  am  Tempel  ausgeschlossen  hatte,  so  war 
es  nur  folgerichtig  ihnen  und  mit  ihnen  allen  Heiden  auch 
die  gemeinsamkeit  der  häuslichen  heiligthümer  aufzukündi- 
gen; und  gerade  die  welche  die  ehe  für  elwas  mehr  als 
eine  bloß  sinnliche  Verbindung  hielten,  mußten  dies  ammei- 
sten.  So  wirkte  denn  bei  einem  so  scharfen  geiste  wie 
(Bisra  das  von  ihm  in  den  älteren  h.  Büchern  gefundene 
verbot   nur   mit   der  einmal  mächtig  gewordenen  richtung 


1)  nacU  den  Allerlhümem  s.  221  ff. 
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der  ganzen  seit  zusammen,  um  ihn  in  diesen  fragen  zum 
enischiedensten  bekämpfer  der  freieren  ansieht  zu  machen. 
Hfttte  er  nicht  in  den  alten  h.  Büchern  das  verbot  gefun- 
den, würde  er  nicht  leicht  so  unerbittlich  streng  in  dieser 
Sache  geworden  seyn :  nun  aber  beugte  er  sich  als  gläubi- 
ger Schriftgeiehrter  gerne  auch  vor  dem  iuUern  geböte,  und 
glaubte  als  oberrichter  gewaflhet  auch  mit  dieser  Äußern 
heiligen  rüstung  in  der  Streitfrage  keinen  zoll  breit  nach- 
geben zu  können.  Da  man  das  verbot  der  mischehen  und  158 
die  völlige  auslilgung  ihrer  folgen  noch  nie  weder  im  neuen 
noch  im  alten  Israel  streng  durchgeführt  hatte,  so  unter- 
nahm ^ra  eigentlich  etwas  ungemein  schwieriges  und  aufs 
tiefste  eingreifendes:  nur  der  glühendste  feuereifer  und  die 
unermüdlichste  arbeit  konnte  hier  helfen,  da  'Ezra  doch 
ab  ein  glied  dieser  gemeinde  und  dazu  bei  einer  erst  neu 
durchzuführenden  so  bedenklichen  sache  nur  vermittelst 
freier  Zustimmung  der  gemeinde  das  ziel  erreichen  konnte ; 
aber  gelang  es  ihm  dies  schwierige  mit  strengster  folgerich- 
tigkeit  durchzuführen,  so  war  eben  damit  der  feste  grund 
XU  einer  völligen  Umbildung  dieser  gemeinde  gelegt.  Allein 
'Ezra  war  auch  ganz  der  mann  dazu  eine  so  ungeheure 
arbeit  zu  ende  zu  führen ;  soweit  sie  wenigstens  überhaupt 
ihrem  wesen  nach  sich  zu  einem  guten  ende  führen  lieft. 

Als  er  unwillkührlich  von  jenem  entsezen  ergriffen  nie- 
dersank, versammelten  sich  allmllig  alle  die  männer  von 
zarterem  gewissen  um  den  ganz  aufgelösten  tiefklagenden 
angesehenen  mann:  doch  erst  gegen  die  zeit  des  abend- 
opfers  konnte  der  tieferschütterte  sich  zum  ergusse  seiner 
gefühle  im  gebete  sammeln^].  Er  flehete  im  ringendsten 
gebete  zu  Gott  um  erbarmen  für  seine  durch  alte  Sünden 
längst  so  tief  gesunkene  gemeinde,  welche  nun  durch  diese 
▼erlezung  seiner  ausdrücklichen  geböte  sogar  noch  den  ihr 
jezt  durch  die  göttliche  gnade  vergönnten  geringen  wieder- 
anfang   eines  etwas  besseren  zustandes  geßhrde  ^.     Sein 


1)  Tor  ^y  £zr.  9,  4   ist    ausgefallen  *irK  bsfiino  "^S)  nach  10, 
3.  6  imd  nach  £cr.  Ap.  2)  das  gebet  E^.  9,  6-^15  Vgl.  10,  10 
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169  unaufhörliches  tief  erschütterndes  beten  und  klagen  ver- 
sammelte immer  mehr  menschen  um  ihn,  bis  endlich  ein  an- 
gesehener laie  Shekhanja  wie  unwillkührlich  von  mitieid  um 
den  in  heiligem  eifer  jammernden  oberrichter  und  von  der 
kraft  der  Wahrheit  seiner  klage  ergriffen  sich  nicht  Iftnger 
halten  konnte  wie  im  namen  der  ganzen  gemeinde  die 
schuld  des  Volkes  und  seinen  aufrichtigen  willen  dem  ge- 
seze  auch  in  dieser  hinsieht  völlig  gemäß  handeln  zu  wol- 
len auszusprechen^).  Da  erst  erhob  er  sich  etwas  beru- 
higter, und  zog  sich  in  eine  Tempelhalle  zurflck  nachdem 
er  dem  in  großer  menge  versammelten  volke  eidlich  das 
versprechen  abgenommen  daß  binnen  3  tagen  eine  allge- 
meine rathsversammlung  um  beschluß  Ober  die  sache  zu 
fassen  nach  Jerusalem  berufen  werden  solle'}. 

So  wurde  unter  dem  feuereifer  'Ezra's  dies^  einzige 
tag  entscheidend  für  die  ganze  angelegenheit.  Obgleich  es 
Winter  und  regnicht  war,  kam  die  allgemeine  Volksversamm- 
lung, als  welche  allein  in  der  sache  einen  volIgfUligen  be- 
schluß fassen  konnte,  auf  den  bestimmten  tag  den  20ten 
des  9ten  monates  vollzihlig  zusammen,  als  hfttte  ein  jfther 
schreck  sie  zusammengetrieben.  In  ihr  stellte  %zra  den 
antrag,  in  anerkennung  der  bisherigen  großen  schuld  die 
auf  der  gemeinde  laste  und  um  Gölte  und  seinem  geböte 
die  ehre  zu  geben,  in  Zukunft  keine  mischehon  einzugehen, 
jezt  aber  sogleich  die  fremden  weiber  und  die  mit  ihr  ge- 
gibt uns  den  deutlichsten  aufschluß  über  die  wahren  Uafen  gründe 
welche  ^Ezra'n  bei  dieser  angelegenheit  leiteten,  und  bat  dadurch 
fiir  uns  eine  große  bedeutung;  ein  mehr  äußerlicher  leichtverständ- 
licher grund  für  dasselbe  verfahren  wird  dann  Keh.  18,  26  f.  von 
einem  manne  wie  Nehemja  vorgebracht,  nämlich  das  in  der  ge- 
sohichte  eogar  eines  konigs  wie  Saldmo  gegebene  abmahnende  bei- 
spiel.  —  Überhaupt  gibt  uns  das  stfiok  Esr.  o.  7—10  eine  onfttier- 
trefflich  klare  ja  schöne  besohreibnng  der  geschichte  jener  aeit:  ao- 
daß  wir  nichts  weiter  zu  beklagen  haben  als  daß  sich  ^\e  ursprung- 
liche denkschrifb  'Ezra's  nicht  ganz  vollständig  erhalten  hat. 

1)  Ezr.  10,  1—4;  v.  3  ist  ^3*73  för  ^jn«  «su  lesen,   nach  Ezr. 
Ap.  und  nach  der  sache  selbst;   die  LXX  faseln  hier  seltsam. 

2)  Ezr.  10,  5-8. 
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seoglen  kinder  fortzasenden  ^).  Der  zweite  theU  dieser  Tor- 
derung  war  nun  inderthat  das  neue  welches  erst  'Ezra  in 
solcher  schärfe  aussprach,  und  wobei  er  sich  strenggenom- 
men nicht  auf  ein  ausdrückliches  gebot  des  im  engem  sinne 
so  zu  nennenden  gesezes  Mose*s  sondern  nur  etwa  auf  das 
Vorbild  der  geschichte  Abraham's  und  Hagar's  berufen 
konnte,  obgleich  es  streng  durchgeführt  zu  großen  hfirten  160 
und  mannichfaltigen  trflbnissen  hinftthren  mochte.  Doch  die 
Tersammlong  willigte  ein,  und  wünschte  nur  .wegen  der  un- 
bequemen Winterzeit  und  der  weitliufigkeit  des  geschaftes 
eine  kurze  frist  für  die  wirkliche  ausführung:  unter  der 
Oberaufsicht  der  Vorsteher  der  ganze  gemeinde  und  der 
mitwirkung  der  Vorsteher  jeder  besondern  sollten  alle  die 
schuldigen  mfinner  ermittelt  und  auf  bestimmte  tage  zur 
Verantwortung  gezogen  werden').  Hiemit  war  auch  'Ezra 
einverstanden  und  empfing  die  vollmacht  einen  ausschuO 
von  Altesten  zur  Verfolgung  der  sache  zu  wählen:  dieser 
trat  sofort  anfangs  des  lOten  monates  in  wirksamkeil  und 
war  schon  anfangs  des  neuen  jahres  mit  seiner  Untersu- 
chung fertig.  Ein  genaues  Verzeichnis  aller  männer  welche 
ein  oder  theilweise  mehere  fremde  weiber  hatten  wurde 
entworfen^):  es  fand  sich  daß  mischehen  unter  allen  stän- 
den und  geschlechtern  fast  gleichmäßig  schon  ziemlich  häu- 
fig geworden  waren ;  sogar  im  Hohepriesterlichen  hause  Jo- 
säa's  fanden  sich  vier  männer  in  der  verdammniß,  gingen 
aber  auch  allen  andern  im  eidlichen  versprechen  ihre  häu- 
ser  zu  reinigen  und  ihre  schuld  durch  ein  öffentliches  opfer 
einzugestehen  voran  ^). 

1)  solche  kürzere  redensarten  wie  Ezr.  10,  11.  19  wo  bloß  von 
weibem  die  rede  ist,  uraft  man  durch  die  bestimmteren  ergänsen  wo 
anch  die  kinder  mitgenannt  werden,  10,  3.  44.  Neh.  18,  2S  f. 

2)  die  Tier  männer  welche  damals  das  wort  der  versammlimg 
fahrten,  werden  naohtriglich  10,  15  arardracklich  genannt:  das  n^ 
sa  anfange  der  einschaltnng  bedeutet  also  wirkliche  eben  im  sinne 
einer  solchen  nachholenden  einschaltnng.  —  Y.  16  ist  statt  rb'ia^l 
nach  Es.  Ap.  und  der  saohe  selbst  K^  b*7^^i  zn  lesen. 

8)  dies  die  naoh  s.  118  auch  sonst  se^  wichtige  nrkande  Ezr. 
10,  18—44:  vgl.  unten.  4)  Ezr.  10,  18  f. 
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3.  Soviel  wissen  wir  Aber  %zra*s  thfttigkeit  in  den 
ersten  8  monaten  seiner  Übersiedelung  nach  Jerusalem :  und 
wie  äuflerst  fruchtbar  diese  auch  ferner  seyn  muBte,  kOn* 
nen  wir  aus  dieser  ganz  sichern  beschreibung  seines  lebena 
während  jenes  einzigen  Jahres  ebenso  sicher  schließen.  Er 
lebte  und  wirkte  noch  viele  jähre  in  Jerusalem  ^] ;  die  denk- 
161  schrifl  über  sein  leben  schrieb  er  dazu  sogar  erst  nach  der 
40jährigen  herrschaft  Arlaxerxes'  I.').  Allein  der  Chroni« 
ker  hat  uns  von  dieser  denkschrift  nur  den  abschnitt  über 
jenes  6ine  jabr,  welches  freilich  sogleich  von  der  entscheid 
,  dendsten  bedeutung  wurde,  unverkürzter  überliefert.  Was 
wir  nun  sonst  aus  älteren  quellen  zuverlässig  über  sein 
weiteres  wirken  wissen  können,  ist  etwa  folgendes. 

Vorallem  versieht  sich  daU  das  so  thatkräflig  und  er- 
folgreich angefangene  werk  der  zurückführung  des  ganzen 
Volkslebens  auf  den  buchstaben  des  geschriebenen  gesezes, 
soweit  es  nur  möglich  war»  weiter  durchgeführt  wurde.  Die 
gemeinde  war  nun  einmal  durch  jene  kräftige  that  des  seU 
tonen  oberrichters  an  seine  scharfe  einsiebt  folgerichligkeit 
und  strenge  zucht  gewöhnt,  ihre  ehrliebe  eine  ganz  lautere 
und  reinere  zu  werden  war  stark  genug  angeregt,  und  das 
einzige  war  mit  festem  sinne  ergriffen  wodurch  sie  in  der 
zeit  noch  mit  ihren  eigenthttmlichsten  ansprflcben  und  hoff- 
nungen  leicht  fortzudauern  meinen  konnte.  An  jene  aus- 
Ireibung  der  fremdgebornen  weiber  und  ihrer  kinder  schloß 
sich  bald  genug  die  der  nicht  beschnittenen  oder  nicht  be- 
schncidbaren  Fremdgebornen  überhaupt ,  wenigstens  ihre 
strenge  ausschließung  von  den  festen  und  allen  anderen 
rechten  der  gemeinde '] ;   sie   konnten  also  Jezt  nur  wie  in 

1)  eiDO  gruDdyoraaBsezung  des  ChronikerB  ist  überall  daB  *Esra 
Doch  mit  Nehemja  zuBammengewirkt  habe:  and  man  sieht  nicht  ein 
wie  er  darin  sich  habe  irren  können,  da  diese  zeiten  nnr  höchstens 
um  ein  Jahrhundert  hinter  seinen  eignen  zurücklagen. 

2)  weil  er  Ezr.  8,  1  von  der  ganzen  herrschaft  dieses  Artaxer- 

xes  wie  von  einer  bereits  abgeschlossenen  spricht ;  denn  erbestinunt 

dort  nicht  etwa  ein  einzelnes  jähr  derselben ,  sondern  spricht  ganz 

allgemein  von  ihr.    Diese  stelle  ist  aber  nach  dem  zusammenhange 

gewiß  Ton  seiner  band.  S)  die  Veranlassung  wird  etwas 
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der  alten  gemeinde  als  schuzbefoblene  greduldet  werden, 
aber  auch  das  recht  der  Verbannung  übten  jezt  wo  es  got 
schien  der  oberrichter  und  der  Statthalter '}.  Ähnlich  wur- 
den die  großen  jährlichen  feste  selbst  jezt  mit  der  größten 
strenge  gerade  so  wie  man  ihre  beschreibung  in  den  alten  162 
h.  Büchern  fand  begangen,  sodafi  man  mitrecht  sagen  konnte 
nie  seit  den  tagen  des  alten  Josüa  sei  das  Hüttenfest  so 
wie  jezt  begangen'),  eben  weil  man  seine  feier  nun  ganz 
nach  den  in  den  h.  Büchern  gefundenen  einzelnen  beschreib 
bungen  neu  einzurichten  nicht  ermüdete. 

Aber  wenn  'Ezra  sein  mühsames  werk  für  die  dauer 
festgründen  wollte,  so  mußte  er  eine  schaar  jüngerer  Schrift* 
gelehrten  und  richter  heranziehen  welche  die  ihm  eigene 
tfaeils  gelehrte  theils  richterliche  lüchtigkeit  in  der  gemeinde 
forterhielten  und  weiter  entwickelten.  Es  waren  noch  die 
zelten  wo  auch  ein  hochgestellter  oberrichter  der  öffent- 
liche lehrer  seiner  kennlnisse  und  fertigkeiten  werden 
mußte,  zumal  in  einem  so  zerrütteten  und  verarmten  lande 
wie  damals  nochimmer  Judäawar:  und  wie  unermüdet  'Ezra 
war  eine  rüstige  menge  von  Schriftgelehrten  und  richtern 
heranzubilden,  können  wir  an  vielen  zeichen  erkennen. 
Erst  seit  ihm  werden  in  dem  neuen  Juda  die  nWissenden^ 
oder  „Gelehrten^  die  dann  auch  leicht  „lehrer"  wurden,  als 
eine  besondre  neue  art  von  menschen  unterschieden  und 
als  ein  sehr  geehrter  stand  von  gemeindegliedern  oft  ge- 
nannt,  obgleich   es  damals  fast  nur  Leviten  waren');   und 

ansfahrlicher  erzählt  Neh.  13,  1 — 3 ;  vgl.  die  kurzen  nebenbemerkon- 
gen  Neh.  9,  2  und  von  Nehemja's  band  selbst  13,  80.  Übrigens  s. 
die  Aliertkümer  s.  272  fif. 

1)  nach  £zr.  7,  26.  Neh.  13,  28:  man  sieht  anch  hier  wie  lose 
der  Persische  reichsverband  war  nnd  welche  freiheiten  die  einzelnen 
gemeinden  haben  konnten.  2)  wie  der  Chroniker  selbst 

dies  sagt  und  nach  seiner  Vorliebe  för  festschilderungen  etwas  ans- 
fahrlicher  beschreibt  Neh.  8, 14—- 18.  Ahnlich  wird  wenigstens  Tom 
Pascha  schon  unter  Josia  erwähnt  bd.  III.  s.  704.  8)  die 

nenen  namen  dafor  sind  l^^73  oder  s^n')'^,  sofern  sie  anmittelbar  f&r 
die  gemeinde  thätig  waren;  während  ^t)io  Sehrifigeiehrler  mehr  die 
bloß  sprachliche  und   schriftliche  fertigkeit  ausdrückt.     Das   ganze 
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alle  die  bekannteren  späteren  schulen  der  SchriRgelehrten 
gehen  sicher  zulezt  auf  'Ezra's  großartiges  wirken  zurück. 
Diese  gelehrsamkeit  mußte  sich  ihrem  Ursprünge  und  zwecke 
gemäß  vorzüglich  um  das  gesez  Mose's  und  die  mit  diesem 
zunächst  verwandten  allen  Bücher  drehen:  es  kam  däraaf 
an  diese  Schriften,  in  welchen  sovieles  dem  jezigen  Zeitalter 
aus  vielerlei  gründen  schon  sehr  unverständliches  und  fern* 
163  liegendes  enthalten  war,  dem  volke  unermüdet  wieder  nä- 
her zu  bringen,  ihre  dunklem  ausdrücke  zu  erklären,  ih- 
ren ganzen  Inhalt  für  die  gegenwart  lebendig  und  frucht- 
bar zu  machen.  ,)Sie  lasen  das  gesez  Gottes  deutlich  und 
mit  erklärung  des  sinnes,  sodaß  das  große  volk  die  vorge- 
lesene Schrift  richtig  verstand:^  so  beschreibt  schon  der 
Chroniker  das  verdienst  der  von  'Ezra  gebildeten  Schrift- 
gelehrten,  und.  legt  mitrecht  groUen  nachdruck  gerade  dar- 
auf daß  das  volk  alles  vorgelesene  wohl  verstanden  ja  freu- 
dig aufgenommen  habe^). 

Doch  'Ezra  blieb  als  oberrichler  immer  zugleich  ange- 
sehener priester,  und  ließ  sich  das  recht  nicht  nehmen  auch 
von  dieser  Stellung  aus  beständig  thätig  zu  seyn.  Er  konnte 
also  auch  den  gottesdienst  leiten,  und  er  richtete  ihn  so 
ein  daß  auch  in  dieser  hinsieht  die  ganze  folgezeit  die  spu- 
ren seiner  schöpferischen  thätigkeit  trägt.  Von  ihm  rührt 
sicher  die  einrichtung  her  an  jedem  gottesdienstlichen  tage 
mit  den  sonstigen  gebeten  gesängen  und  opfern  die  Vorle- 
sung und  erklärung  der  h.  Schrift  zu  verbinden ;  ja  bei  der 
großen  neuen  bedeutung  welche  von  jezt  an  die  h.  Schrift 
empfing,  mulUe  ihre  erklärung  und  anwendung  bald  die 
Kauptseite  der  beschäftigung  der  gemeinde  an  heiligen  tagen 


wird  deutlich  ans  Ezr.  7,  25  nnd  den  beiläufigen  bemerknngen  Neh. 
8,  2,  8.  7—9.  12  f.  10,  29. 

1)  dies  ist  Dämlich  der  wahre  sinn  der  worie  Neh.  8,  8.  12« 
und  so  muß  man  v.  12. mit  v.  8  enger  Eusammennehmen.  Der  £Sb. 
Ap.  9,  48.  55  gebraucht  bei  seiner  freiem  überseznng  nioht  unpas- 
send V.  6  und  12  das  starke  wort  ifiifwgtQvr,  alswenn  wir  vom  »auf- 
klaren der  Schrift«  nnd  vom  »aufklären  des  volkesf  reden  und  bei- 
demal dasselbe  wort  gebrauchen  wollten. 
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werden.  Von  früh  bis  mittag  dauerte  nun  ein  goltesdiensf, 
in  der  ersten  halfle  gesang  und  gebet,  in  der  zweiten  Vor- 
lesung aus  der  h.  Schrift,  schlleAend  mit  besondern  Ver- 
handlungen über  zeitfragen  wenn  diese  zu  irgend  einem 
Schlüsse  kommen  mußten^):  so  gestaltete  sich  unter 'Ezra's 
hand  im  großen  jezt  der  heilige  dienst. 

Es  muA  eine  wahre  Inst  und  freude  auch  kein  gerin- 
ger stolz  Tür  die  Frommen  in  Israel  gewesen  seyn,  wenn  164 
sie  das  wirken  und  walten  'Ezra's  zumal  in  den  spfiteren 
jähren  wo  es  schon  ganz  ausgebildet  war  und  in  seiner 
gemessenen  Ordnung  sich  bewegte,  mitansehen  konnten. 
Das  Volk  imgroAen  war  nun  höchst  willig  und  begierig  bei 
jeder  gelegenheit  die  stäche  der  h.  Schrift  mit  ihrer  erklfi- 
rung  und  nuzanwendung  zu  h^ren,  mfinner  und  weiber, 
gelehrte  wie  ungelehrte  *).  Man  muAle  zum  orte  der  feier 
einen  grollen  freien  plaz  in  der  nSbe  des  Tempels  bestim- 
men^: sögroA  war  der  andrang  der  gerne  hörenden.  Hier 
war  ein  hoher  rednerplaz  von  holz  gebanet:  'Ezra  bestieg 
ihn,  von  13  Priestern  in  heiliger  zahl  wie  von  seinen  nfich- 
sten  gehfllfen  umgeben,  6  zu  seiner  rechten  7  zur  linken 
stehend^).  Eine  gleiche  anzahl  von  13  Levilen  stand  auf 
einer  andern  btthne,  um  den  gesang  zu  leiten^);  andere 
Leviten  standen  bereit  vor  den  einzelnen  abtheilungen  der 
groAen' Versammlung  ihre  vortrage  und  Ichren  aus  der  h. 
Schrift  zu  halten  ^.    Die  feier  begann  mit  dem  h.  gesange  ^J. 

1]  dies  ergibt  sich  aus  Neh.  8,  8.  9,  2—6.  10,  1—10,  wenn 
man  diese  beschreibnngen  näher  zu  yerstehen  sich  bemühet. 

2)  nach  Neh.  8,  1—3.  10,  1—29^  3)  »der  plaz  vor  dem 

wiaserthore«  Neh.  8,  1  vgl.  v.  16;  über  diese  örtlichkeit  vgl.  das 
nähere  unten.  4)  nämlich  die  Neh.  8,  4  f.  genannten  sollen 

deutlich  von  den  v.  7  und  kürzer  9,  4.  5  erwähnten  so  verschieden 
seyn  daß  sie  den  eigentlichen  Priesterstand  im  gegensaze  zu  den 
Leviten  und  dem  gemeinen  volke  darstellen.  Die  zahl  13  sollte 
aber  in  solchen  feierlichkeiten  die  ganzheit  Israels  in  seinen  12  oder 
(einbegriffen  den  Torstamm)  13  stammen  andeuten.  by  nach 

Nehr  8,  7  vgl.  mit  9,  4.  5.  6)  bei  Neh.  8,  7  hat  nichtnur 

die  LXX  das  wortgefuge  sehr  verkürzt  und  verwirrt,  sondern  auch 
der  £z.  Ap.  9,  48  läßt  ganz  falsch  das  kleine  *ai  von  Q^nVül  ti^« 
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Aber  sowie  'Ezra  das  h.  Boch  öffnete  um  aus  ihm  sur  gan- 
zen yersaramlung  zu  reden,  erhob  sie  sich  in  ehrerbielung ; 
sprach  er  den  segen,  warf  sie  sich  unter  freudigem  ein- 
stimmen vor  dem  einzig  wahren  Herrn  der  gemeinde  nie- 
der^]. War  er  mit  seiner  rede  zu  enäe  welche  oft  sehr 
ausgeführt  und  weitgedehnt  war  ')^  so  begannen  die  einzel- 
166  nen  schriftgelehrten  Leviten  das  volk  in  kleineren  abtiiei- 
lungen  durch  erkifirung  der  Schrift  zu  erbauen').  Die  er- 
bauung  und  rttbrung  des  volkes  war  oft  so  groB  daft  es 
eher  in  weinen  auszubrechen  und  in  ernsteste  ja  trauernde 
Stimmung  zu  geratben  schieUi  ammeisten  wohl  wenn  es  aas 
der  Schrift  die  ehemalige  gröfte  seiner  eignen  vorfahren 
und  die  wunder  des  wirkens  einer  lebendigen  wahren  re- 
ligion  unter  ihnen  nfiher  erkannte:  doch  dann  wurde  es  von 
den  angesehensten  gemeindegliedem  am  h.  tage  die  ßnstere 
Stimmung  zu  beherrschen  und  lieber  sowohl  bei  der  ver^ 
Sammlung  als  auch  zu  hause  des  frohen  tages  sich  zu  er- 
freuen und  die  ärmeren  durch  liebesspenden  sich  seiner 
erfreuen  zu  lassen  ermahnt^). —  Zu  andern  passenden  Zei- 
ten, insbesondre  gerne  am  tage  nach  einer  solchen  feier- 
lichkeit,  hielt  'Ezra  ebenso  eifrige  zusammenkflnfle  im  en- 
geren kreise  mit  den  geistlichen  und  weltlichen  Vorstehern 
der  gemeinde,  wo  er  ihnen  ebenfalls  des  gesez  nach  der 
h.  Schrift  auslegte  und  was  für  die  ganze  gemeinde  ferner 
nach  dieser  richtschnur  alles  frommen  lebens  zu  thun  und 
einzurichten  sei  mit  ihnen  verabredete  ^).  —  Und  was  in  der 
großen  muttergemeinde  zu  Jerusalem  sich  ausbildete,  das 

dessen  nothwendigkeit  ergibt  sich  vielmehr  aas  9,  4.  6  86  deotlich 
daß  seine  weglassang  den  sinn  der  beschreibong  vollkommen  ver- 
dunkelt. '  7)  Neh.  9,  4  fif.  8,  6. 

1)  Neh.  8,  6;  vgl.  die  AUertkämer  s.  160  f.  2)  als  bei- 

spiel  davon  kann  die  große  rede  Neh.  9,  6 — 37  dienen:  vor  t.  6  ist 
n&mlicb  M*^t9  *^73M^1  einzasezen ,  wie  es  noch  die  LXX  lasen.  Die 
rede  selbst  ist  ganz  im  geiste  *£zra's ,  vgl.  besonders  9,  86  f.  mit 
£zr.  9,  9.  8)  nach  Neh.  8,  7  f.  12.  4)  dies  der  sinn 

von  Neh.  8,  9 — 12:  daß  der  Chroniker  das  weinen  in  solchen  fallen 
für  eine  üble  sitte  und  Vorbedeutung  hält  sahen  wir  schon  oben  s.  182. 

5)  nach  dem  beispiele  der  erzählung  Neh.  8,  18  —  18. 
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moftte  sich  im  kleineren  bei  den  Qbrifren  im  h.  lande  oder- 
aach  sonstwo  zerstreuten  allmfilig  ähnlich  wiederholen ;  wie- 
wohl wir  gerade  darüber  jezt  keine  nähere  nachrichten  aus 
jenen  zeiten  besizen. 

So  gestaltete  sich  die  langjährige  fruchtbare  Wirksam- 
keit 'Ezra*!?  nach  den  noch  genug  frischen  erinnerungen 
des  Chronikers  ^).  In  ihm  war  der  stuhl  Mose's  in  der  ge- 
meinde wiederaufgerichtet '),  soweit  er  in  diesen  späten  i66 
starkreränderlen  zeiten  unter  der  herrschafl  der  Fremden 
wiedererstehen  konnte:  und  an  ihm  gewann  die  gemeinde 
all  dis  innere  bewußtseyn  ihrer  besten  alten  lebensgüter 
und  insbesondere  alle  die  innere  festigkeit  Ordnung  und 
insichgeschlossenheit  wieder  welche  sie  auf  dieser  stufe  ih- 
rer langen  geschichte  leicht  erreichen  konnte.  Die  Wir- 
kungen der  thätigkeit  'Ezra's  dauern  daher  bis  in  alle  fol- 
genden Zeiten  fort:  und  entwickeln  sich  in  iliren  folgen 
onanfhaltsam  weiter.  —  Aber  als  das  sprechendste  zeug- 
nift  der  gewaltigen  macht  seiner  umgestaltenden  und  neu- 
bildenden thätigkeit  erscheint  noch  während  seiner  eignen 
lebenszeit  in 

Nehei^ja 

ein  ihm  an  feuereifer  thatkräfligem  Unternehmungsgeiste 
und  frommer  lebensrichtung  verwandter  und  doch  an  stand 
und  beruf  sehr  verschiedener  held,  welcher  als  jüngerer  * 
mann  von  dem  einmal  durch  'Ezra  so  stark  angeregten  bes- 
sern zuge  dieser  zeit  fast  unbcwuIU  ergriffen  in  seiner  sehr 
verschiedenartigen  rein  weltlichen  Wirksamkeit  doch  aufs 
folgenreichste  mit  ihm  zusammentraf  und  alles  das  ergänzte 

1)  in  dem  stücke  Neh.  c.  8  —  10  knüpft  nämlich  der  Chroniker 
an  die  gelegenheit  der  beschreibung  der  vielerlei  feierlichkeiien  eines 
7ien  monates  in  der  zeit  *Ezra's  und  Nehemja's  eine  ausführliche 
darlegong  dessen  was  ihm  überall  das  liebste  und  nächste  ist,  des 
Terhaltens  der  Priester  und  Leviten  dabei;  wo  er  denn  mit  noch 
besonderer  theilnahme  auch  alles  was  er  von  Ezra's  eigenihümlicber 
art  solche  feierlichkeiten  zu  leiten  wußte ,  bequem  schildern  konnte. 
S.  noch  weiter  darüber  unten.  2)  nach  dem  hier  ganz  tref- 

fenden bilde  Matth.  23,  2. 
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was  hier  noch  fehlte  und  was  nur  ein  starker  weltUdier 
arm  gut  ergänzen  konnte;  fast  sd  wie  einst  mit  Mose  sein 
von  ihm  erst  erweckter  jüngerer  Zeitgenosse  Josüa  zusam- 
men gewirkt  hatte,  soweit  solche  Ähnlichkeit  überhaupt  in 
dieser  schon  sosehr  verfinderten  zeit  sich  wiederholen  konnte. 
Wir  wissen  jezt'  nicht  welchem  geschlechte  Nehemja 
Chakalja's  söhn  entstammte:  hatte  er  sich  eines  altberühm- 
167  ten  rühmen  können ,  so  wäre  uns  dies  gewiß  gelegentlich 
gemeldet.  Er  hatte  aber,  wahrscheinlich  nur  wegen  seiner 
schönen  gestalt  und  anmuthigen  Jugend,  früh  das  glück 
durch  das  angesehene  und  einträgliche  amt  eines  königli- 
chen mundschenks  in  die  nähe  und  bald  in  die  engste  Ver- 
traulichkeit Artaxerxes'  I.  und  seiner  ersten  gemahlin  zu 
kommen  ^] :  und  hätte  damit  nach  dem  gesohmacke  und  nr- 
theile  der  weit  auch  für  sein  ganzes  leben  am  hofe  sein 
weiteres  glück  machen  können.  Allein  dieser  jüngling  blieb^ 
einem  zweiten  Joseph  in  Ägypten  ähnlich»  bei  aller  am  bofe 
zu  zeigenden  heiterkeit  innerlich  höchst  ernst  gestimmt,  ein 
muster  der  unter  Heiden  aufwachsenden  Jünglinge  Hebrii-* 
sehen  blutes^:  er  vergaß  den  zustand  die  geschichle  und 
die  ehre  und  höhere  bestimmung  seines  Volkes  nicht,  und 
hatte  bildung  genug  um  darüber  selbständig  zu  urtheilen. 

Da  traf  es  sich  in  dem  weit  entfernten  Susa,  wo  der 
hof  damals  sich  aufhielt,  daß  ihm  im  Kislev  (December)  des 
20sten  Jahres  seines  königs  445  vor  Chr.  einer  seiner  ver- 
wandten welcher  mit  einigen  andern  eine  wallfahrt  nach  der 
h.  Stadt  gemacht  hatte,  eine  ganz  genaue  beschreibung  der 
traurigen  Zerrüttung  gab  in  welcher  nochimmer  ihre  mauern 
und  thore  lagen,  wie  dies  oben  s.  157f.  erwähnt  ist^.    So 


1)  Neh.  1,  11.  2,  1 — 6.  Das  lebbafleste  bild  eines  solchen  Peiv 
sischen  Hofmundschenks  entwirft  Xenophon  in  der  Kyrop.  1:  3  und 
4,  und  dort  hat  sich  auch  in  Saha  (hebr.  Ti'pxt'ü]  der  wohl  ▼om 
hofe  zu  Nincve  an  den  Medisch-Persischen  hof  gewanderte  hofoame 
eines  solchen  erhalten  (denn  er  soll  wohl  nicht  Skythe  d.  i.  diemer 
bedeuten).  2)  etwa  wie  Daniel  mit  seinen  drei  freunden 

geschildert  wird  Dan.  1,  8  fif.  3)  dieser  »bruder«  Chanani 

wurde  dann  yon  ihm  mitgenommen  und  half  ihm  in  Jerusalem,  Neh. 
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genau  war  der  junge  hofmann  darüber  noch  ■  nie  unterrich- 
tet worden :   das    berz  schlug  iboi  sogleich  tief  als  er  dies  168 
alles  nfther  hörte,  und  aufs  tierste  ftthlte  er  in  diesem  noch 
imner  fortdauernden  nichtbloS  schuzlosen  und  in  knegszei- 
ten    gefftbrlicben   soadernauch  schimpRichen    zustande    der 
allheiligen   Stadt  seiner  vorvftter  die  enlfernten  folgen  der 
allgemeinen   großen  stinde  des  Volkes   an  deren  last  auch 
er  mittrage  ^).     Er  mußte  erkennen  daß  nur  eine  äußerer- 
deatliche    aufopferung  so  schwere   schfiden  heilen   könne: 
nnr  ein  hinreichend  angesehener   mit   hülfsmitteln  alier  art 
wiihlversehener  mann,  der  im  besondern  maße  des  ober- 
kdflitga  gttost  besaß,  vermochte  hier  in  der  that  zu  helfen; 
dazu  mußte  ein  solcher  nicht  etwa  wie  'Ezra  Priester  und 
oberricbter  seyn  sondern ,  wie  jezt  die  Verhältnisse  waren,, 
vielmehr    als  machtvoller  weit-  und  krieggmann  mitten  in 
der  weit  wirken;  und  ohne  die  macht  eines  Statthalters  zu 
bemz»  konnte  er  auß^dem  hier  nicht  viel  beginnen  oder 
vollenden.    Gelang  es  aber  des  königs  gnade  für  die  sache 
so  benuzen,  dann  war  jezt  wohl  die  günstige  zeit  die  Stadt 
nen  tu  befestigen  gekommen.    Denn  die  nachbarvölker  wa- 
ren zwar   nocbimmer  jede  solche  befestigung  sowie  jede 
neue  ehre  Jerusalems  zu  hintertreiben  geneigt,  allein  die 


7,  2.  —  Man  könnte  fragen  ob  die  manem  nicht  etwa  erst  in  dem 
23nschenraume  von  IS  jähren  zwischen  *£zra's  nnd  Nehemja's  an- 
knnil,  also  später  als  s.  156fif.  angenommen  ist,  zerstört  seien  (vgl. 
Jakrbb,  der  Bibl.  wiss»  Y.  s.  201).  Allein  daß  sie  erst  karz  zuvor 
zerstört  waren  wird  in  der  ganzen  denkschrift  Nehemja's  nldit  ent- 
fernt darch  irgendein  zeichen  angedeutet,  vielmehr  lag  diese  eerstÖ« 
nmg  damals  schon  soweit  zuriick  daB  von  ihren  Ursachen  und  den 
urbebem  gamichtmehr  gesprochen  vmrde.  Auch  yon  einer  zersto* 
rang  der  mauern  etwa  durch  die  Ägyptisch-Persischen  kriege  unter 
Xerxes  und  Artaxerxes  1.  zeigt  sich  nicht  die  entfernteste  spur. 
Daau  kommen  die  s.  155  ff.  entwickelten  gründe:  und  man  bedenke 
auch  den  großen  abstand  an  geist  und  zeit  welcher  zwischen  den 
8«  156  ni.  zusammengestellten  Psalmen  und  solchen  wie  Ps.  83.  147. 
149  (b.  unten)  sichtbar  wird. 

1)  in   dem   gebete  Neh.  1,  5—11  liegt  das   hauptwort  in  dem 
»ich  und  mein   VaUrhaus  wir  haben  gesündigt«  v.  6. 

G—A.  a.  w,   Ufe.   IV.   3.  aMg.  1  3 
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einstisfen  heftigsten  feindseligkeiten  hatten  doch  ihre 
bitterkeit  verloren,  und  ein  anderer  könig  war  jezi  längst 
zur  herrschaft  gekommen  welcher  an  einen  befehl  des  vo- 
rigen gegen  die  befesligung  nicht  gebunden  war;  dazu  war 
Jerusalem  seit  'Ezra's  wirken  in  einem  aufschwänge  za 
neuer  Ordnung  und  festigkeit  begriffen  welcher  auch  sol- 
chen Unternehmungen  zu  gute  kommen  muftte. 

Als  angesehener  reicher  mann  in  des  oberkOnigs  gnnsi 
wie  damals  kein  andrer  seiner  glaubensgenossen,  fühlte  Ne- 
hemja so   eine  ganz   besondre  Verpflichtung  auf  sich  hier 
zu  helfen:   aber  so   tief  er  diese  höhere  Verpflichtung  so- 
gleich   auf  der   stelle  fflhite  und  als  lastete  eine  schwere 
schuld   auf  ihm  viele  tage  unter  heftigem  trauern  und  fa- 
169  sten  betend  hinbrachte,   er  fand   lange  keine  gelegenheil 
dem  könige  seinen  schmerz  zu  entdecken.    Endlich  imNl- 
sftn  (April)  fragte  ihn   der  könig  eines  tages  nach  der  Ur- 
sache desselben:  unter  großer  angst  und  unter  stilleoi  ge- 
böte zu  Golt  erklfirte  er  sie,  fand  indessen  unerwartet  ge- 
neigtes  gehör,    empfing  Urlaub  bis  auf  eine  gewisse  firiat 
königliche    geleitsbriefe   und  starke  bewaffnete  bedeckang, 
und  ward  zum  Statthalter  ^)  mit  Air  besondern  befugniß  er- 
nannt  die  Tempelburg   (s.  146)   die   Stadtmauern  und   4m 
Statthallereihaus  zu  befestigen,  auch  das  holz  zum  erbauen 
der  thore  auf  öffentliche  kosten  zu  nehmen^].    Erforderte 
nicht  mehr,  wohl  wissend  daß  die  eigentliche  mühe  der  or- 
bauung  der  mauern  nur  von  den  einwohnern  selbst  denen 
sie  zugute  kommen  sollte  übernommen  werden  könne.    Aber 
seinen  gehalt  als  mundschenk  behielt  er  wohl,  da  er  nur 
Urlaub  erhalten  hatte ;  wenigstens  erklärt  sich  so  am  leich- 

1)  dies  wird  auffallend  2,  8 — 9  gamicht  erwähnt,  ergibt  sich 
aber  aiu  dem  erfolge  der  geschichte  yonselbst,  als  hätte  Nehemja  es 
zu  erwähnen  nicht  für  der  mühe  werth  gehalten;  doch  weist  auch 
»das  haus  in  welches  ich  kommen  werde«  y.  8  darauf  zurück:  denn 
dies  soll  deutlich  das  statthaltereihaus  also  der  ort  eines  alten  könige 
liehen  hauses  in  Jerusalem  seyn  (bd.  ni.  s.  817).  2)  der  »park 

der  königs«  y.  8  über  den  ein  Asaf  gesezt  war,  ist  deutlich  der  bd. 
m.  8.  327  erwähnte  altkönigliche,  welcher  jezt  als  Persisches  her- 
rengut (domäne)  gelten  mufite. 
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eslea  wie  er  alsdann  in  Jerusalem^  ohne  im  geringsten  fQr 
die  mflbe  der  stattliaUerscbaft  nach  dem  beispiele  seiner 
Vorgänger  etwas  yon  der  statthalterei  zu  nehmen,  dennoch 
80  viele  Äußere  macht  entfalten  einen  rürstlicben  oCTenen 
tiseli  fftr  Einheimische  und  Fremde  täglich  halten  und  sonst 
80  ungemein  viele  wohlthaten  spenden  konnte  ^);  ansehnliches 
vermögen  besaß  er  rreilich  auch  außerdem ,  und  zog  mit 
vielen  durch  sein  eignes  geld  losgekauften  ^brüdern"  d.  i. 
Jodftern  und  einem  starken  trosse  von  eignen  dienern')  in 
Jerusalem  ein,  den  Persischen  oberbeamten  in  Syrien  aufs  170 
beste  durch  königliche  schreiben  empfohlen^. 

Jiit  den  verwickelten  Verhältnissen  Jerusalems  zu  den 
nachbarvMkem  hatte  er  sich  indessen  näher  vertraut  ge- 
macht ^);  auch  kannte  er  die  vorurtheile  und  bedenken  wel- 
che leieht  jedem  unternehmen  gerade  vonseiten  d^rer  ent- 
gegengesezt  werden  zu  deren  nuzen  es  dienen  soll.  Wie 
er  nun  ftberall  sich  als  ein  höchst  kluger  vorsichtiger  ja 
8chlauer  mann  bewährt,  so  hatte  er  von  seinem  wichtigsten 
vorhaben,  als  er  schon  3  tage  in  Jerusalem  gewesen,  noch 
nicht  das  geringste  irgendjemandem  mitgetheilt,  als  er  in 
der  folgenden  nacht  fast  ganz  allein  bloß  mit  seinem  reit- 
thiere  (aber  auch  dieses  konnte  nicht  Qberall  durch)  genau 
den  zustand  der  mauern  untersuchte  und  sich  selbst  von 
ibrem  überaus  kläglichen  zustande  überzeugte.  Nun  erst 
trat  er  nächsten  tages  offen  mit  der  erklärung  seines  Vor- 
habens auf,  und  wußte  die  Volksversammlung  durch  das 
richtige  darlegen  der  Verhältnisse  und  durch  ein  hinweisen 
aof  seine  bisherige  lebensgeschichte  und  die  gunst  des  kö- 


1)  nach  5,  14—18.  2)  die  Q^t;^  ™^^  D^'IS^S  ^>  ^^• 

17.  5,  10.  14—16.  18,  19  vgl.  4,  16.  5,  15.  6*,  6.  Dafi  die  >{)rQder« 
wenigstens  im  allgemeinen  so  zu  yerstehen  sind  folgt  ans  6,  8. 

8}  so  allgemein  gehalten  Neh.  2,  7.  9:  nach  Job.  areh.  11:  5,6  f. 
bieB  der  damalige  Syrische  Satrap  Adäog,  und  es  ist  wohl  möglich 
daß  diese  nachricht  ursprünglich  in  Nehemja's  denkschrift  stand. 
Ebenso  fehlt  jezt  in  dieser  nach  6,  15  die  anzeige  des  tages  des 
anfange«  der  baoarbeiten.  4)  nicht  umsonst  erwähnt  er  das 

mißfidlen  Sanaballat's  so  früh,  2,  10. 

i3» 


196  'Ezra  and  Neliemja. 

nigs  so  rasch  und  so  völlig  von  der  notbwendigkeii  des 
mauerbaues  zu  überzeugen  daß  alle  freudig  ihre  untcfrsttt- 
zung  versprachen. 

Aber  sorgen  und  arbeiten  der  gewaltigsten  art  fingen 
nun  erst  recht  an.  Die  früheren  mauern  waren  zwar  durch 
feuer  nur  halb  zerstört,  sodaft  man  an  vielen  stellen  durch 
sie  brechen  konnte  ^) :  aHein  obwohl  so  die  verbrannten 
stellen  nur  wiederherzustellen  waren,  die  alten  steine  noch 
vielfach  wiedergebraucht  werden  konnten  und  die  ganze 
mauer  vorzüglich  nur  eine  ganz  neue  decke  erhalten  mvAte^ 
171  so  waren  doch  schon  die  häufen  von  slaub  und  trümmera 
welche  sie  überall  umgaben  sehr  schwer  zu  entfernen,  und 
wiederholt  klagten  die  arbeiter  über  die  ungeheure  laal 
dabei ').  Die  thore  aber  waren  ganz  neu  herzustellen.  Es 
waren  also  vor  dem  wirklichen  anfange  des  baoes  dne 
menge  Vorbereitungen  zu  treffen,  und  diese  zugleich  in 
möglichster  stille  damit  die  nachbarvölker  nicht  zn  frOh  un«^ 
ruhig  würden:  der  bau  selbst  aber  mußte  dann,  wenn  seine 
zeit  kam,  in  aller  eile  vollendet  werden,  wieder  mn  die 
nachbaren  damit  zu  überraschen;  und  alle  diese  arbeiten 
mußten  vom  volke  selbst  vollbracht  werden,  da  besondre 
arbeiter  dafür  zu  dingen  kein  geld  vorhanden  war;  wah- 
rend wiederum  ein  eigentlicher  zwang  gegen  sfiumige  oder 
ganz  sich  zurückziehende  nicht  anwendbar  war  sobald  die 
Ortsvorsteher  unlustig  waren.  Auch  wurde  der  bau  d» 
mauern  im  weitesten  umfange  der  alten  Stadt  untemom« 
men^).  Das  gemeine  volk  hatte  indessen  die  beste  lost. 
Allein  schon  bei  dem  langwierigen  geschäfle  des  aufrio- 
mens  und  des  verstopfens  der  mauerrisse  ermattete  die  ge- 
duld  vieler;  und  bald  zeigte  sich  daß  die  firmeren,  aus 
ihren  gewohnten  geschfiften  gerissen,   um  lebensroittel  und 

1)  nach  dem  auadmcke  Kehemja's  selbst  2,  18.  15. 

2)  Dach  8,  84.  4,  4;  das  »decken«  der  mauer  als  das  lezte  und 
als  die  ganze  zweite  hälfbe  der  arbeit  sezt  ako  das  8»  88  erwähnte 
»herstellen  bis  zur  hälfte«  schon  voraus.  3)  nach  4,  4. 

4)  nach  Neh.  4,  18.  7,  4  und  besonders  der  ganzen  sehr  um* 
standlichen  und  deutlichen  beschreibung  8,  1 — 82. 
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die  kdniglichen  steuern  aufbringea  sn  können  ihre  besiz- 
thfimer  verpfllnden  odergar  ihre  söhne  und  töcbter  den  rei- 
chern mitbürgern  in  sciaverei  geben,  auch  wohl  den  mift^- 
branch  ihrer  töchter  durch  diese  Reichen  mitansehen  muß- 
ten; auch  hungersnoth  wollte  hinzultommen,  wie  bei  dem 
stillstände  der  geschdfle  zu  erwarten  ^).  Sie  klagten  dar- 
über beflig;  innerer  Zwiespalt  drohete  auszubrechen  und  das 
ganze  schwere  unternehmen  zu  vereiteln.  Nur  dem  ange- 
strengtesten eifer  und  dem  heiligen  ernste  Neht>mja*s  so- 
wie dem  hohen  musler  von  edelster  uneigennüzigkeit  wo- 
mit er  selbst  stets  voranging,  gelang  es  diese  gefahren  zeitig  172 
abzuwenden,  indem  er  auf  einer  Volksversammlung  alle  gläu- 
biger bewog  9)aus  furcht  Gottes,  um  nicht  den  Heiden  zum 
spotte  zu  werden^  und  nach  seinem  eignen  beispiele  die 
schulden  bis  zur  Vollendung  des  mauerbaues  ganz  zu  er- 
lassen ')•  Erst  nachdem  er  dies  mit  den  reichen  weltleuten 
verhandelt,  bedingte  er  dasselbe  bei  den  reichen  Priestern'). 
Während  er  so  mit  großer  mühe  im  Innern  alle  mög- 
lichen Störungen  des  werkes  beseitigte,  bereiteten  ihm  die 
nachbarvölker  keine  geringeren  ja  durch  die  schuld  einzel- 
ner seiner  landsmänner  noch  viel  widerwärtigere  Verlegen- 
heiten. Troz  der  alten  eifersucht  nämlich  in  welcher  die 
nachbarvölker  immer  zu  Jerusalem  standen^  und  troz  der 
wegwerfenden  Verachtung  welche  sie  der  neuen  Stadt  nach 
dem  s.  156  ff.  erwähnten  unheile  nochimmer  zeigten,  suchten 
manche  ihrer  Edlen  nähere  freundschaft  und  verschwäge- 
mng  mit  Judäischen  edelhäusern,  und  auch  viele  von  diesen 
fanden  in  solchen  Verbindungen  ihre  vortheile,  wiedenn 
überhaupt  der  niedere  lebensverkehr  zwischen  allen  diesen 


1)  es  ist  wenigstens   kein  grund  angedeutet  die  5,  3  erwähnte 
hangennoÜi  auB  einer  andern  Ursache  abzuleiten.  2)  5,  1 — 13 : 

vgl.  die  AUerikümer  s.  207  ff.  Von  einem  bürgerlichen  zwange  die 
schulden  zu  erlassen  konnte  schon  im  alten  reiche  keine  rede  seyn: 
wieviel  weniger  jezt  unter  der  Persischen  herrschaft.  Es  kam  hier 
also  alles  auf  freie  Überredung  und  auf  freies  erlassen  an:  und  ge- 
rade in  dieser  hinsieht  ist  diese  erzahlung  so  lehrreich.  3)  dies 
wird  ebenfalls  sehr  lehrreich  5,  12  noch  besonders  bemerkt. 
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jezt  gemeinsam  den  Persern  unterworfenen  kleinen  reichen, 
schon  weil  sie  alle  das  gleiche  Schicksal  der  anteijoehnng 
theilten,  sich  in  gewöhnlichen  zelten  stets  friedlich  fortsezte, 
und  alles  jezt  in  Jerusalem  so  mfichtig  aufkeimende  slre- 
ben  nach  Vereinzelung  und  völliger  lostrennung  Israels  von 
andern  Völkern  doch  schon  an  den  ewig  unvertilgbaren  re« 
gnngen  menschlicher  vereinigungslust  vielfach  seine  schran- 
ken fand.  Solcher  edler  männer  in  den  nachbarvölkern 
waren  damals  besonders  zwei:  der  eine  und  zugleich  der 
mächtigste  unter  allen  war  Sanballat  ^)  aus  dem  einst  Efrai- 
178  maischen  Chörön  %  Vorsteher  der  Samarier  und  schon  des* 
halb  auf  Jerusalem  besonders  eifersüchtig,  der  zwar  noch- 
nicht  damals  mit  einem  Jerusalemischen  edelhanse  nfther 
verbunden  war,  wohl  aber  späterhin  wahrscheinlich  wäh- 
rend Nehemja's  abwesenheit  einen  jungen  enkel  des  Ho- 
henpriesters Eljashtb  zum  eidam  erhielt');  er  hatte  auch 
viel  einfluß  auf  das  ständige  Persische  kriegsvolk  weiches 
in  Samarien  gewiß  unter  einem  Persischen  anfflhrer  lagerte 
und  mit  der  beaufsichtigung  des  ganzen  alten  Palästina's 
beauftragt  war*).  Der  zweite  war  Töbia, 'Vorsteher  des 
seit  alten  zeiten  mit  Israel  verfeindeten  völkchens  'AmmOn 
jenseit  des  Jordan's  dem  er  auch  entstammte,  frttber  ein 
edelknecht  (page)  am  Persischen  hofe  und  gleich  vielen  der- 
selben infolge  persönlicher  gunst  des  hofes  mit  seinem  je- 
zigen  amte  betraut  ^) ;   dieser  hatte  schon  lange  mit  mehe- 


1)  richtiger  sogar  nach  der  Massdra  SanehaUaU  die  LXX 
ßaXlar,  woraus  Jos.  lawaßalisnig  macht.  2)  vollständig 

Bätb-Gh6r6n;  es  gehörte  gewiß  damals  noch  ebenso  zu  8amarien 
wie  früher  za  Efraim,   Jos.  16,  S.  5.  18,  13  und  besonders  21,  22. 

S)  nach  Neh.  18,  26 ,   s.  darüber  noch  weiter  unten. 

4)  folgt  aus  der  kurzen  beiläufigen  bemerknng  Neh.  8,  18;  vgl. 
aberauch  Ps.  83,  9  nach  der  unten  gegebenen  ansiebt  über  die  ent- 
stehung  dieses  liedes.  5)  er  heißt  »der  knechte«  Neh.  2, 

10.  19:  nämlich  in  dem  sinne  wie  Qoh.  10,  6  f.  darüber  geklagt 
wird  daß  »knechte«  zu  Satrapen  würden,  und  wie  solche  erhebung 
von  am  hofe  beliebten  sklayeu  zu  den  höchsten  würden  freilich 
nach  ^Q,  5,  8  ebenso  schon  Ghaldäische  sitte  war  wie  sie  noch  jeet 
an  den  Islamischen  höfen  blühet. 
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reo  edelhiusern  Juda's  sehr  enge  Verbindungen  unterhalb 
teoy  halte  sich  doppelt  mit  ihnen  verschwägert  und  war 
dadurch  sogar  mit  dem  Hohenpriester  entfernter  verwandt 
geworden,  wurde  auch  von  vielen  derselben  wegen  der 
wohlthaten  die  sie  von  ihm  empfingen  vielgeschizt  und 
lautgerahmt  ^).  Als  ein  dritter  mann  ähnlicher  art  kam 
hinsu  Gtehem  oder  mit  voller .  ausgesprochenem  namen 
Gashmu  ^,  fürst  der  Araber  nämlich  der  südlich  von  Palä- 
stina wohnenden  welche  wohl  schon  damals  auch  Edöm  un- 174 
terworfen  und  den  grund  zu  der  später  bedeutend  werden- 
den macht  der  Nabaiäer  gelegt  hatten  (s.  darüber  unten); 
dieser  stand  wenigstens  mit  jenen  beiden  sehr  nahe,  und 
wollte  wie  alle  Araberfürsten  nicht  leicht  fehlen  wo  es  et- 
was zu  befehden  und  zu  plündern  gab. 

Sobald  Sanaballat  und  Tdbia  (wohl  durch  ihre  Verbin- 
dungen am  Persischen  hofe)  die  nabende  ankunft  Nehemja's 
erfuhren,  waren  sie  darüber  sehr  erbost,  da  sie  schon  wuß- 
ten er  habe  nur  aus  großer  liebe  zu  seinen  glaubensgenos- 
sen  das  amt  übernommen'):  doch  fühlten  sie  jezt  sogleich 
gegen  den  mann  nichts  ausrichten  zu  können.  Als  sie  von 
dem  bauvorhaben  hörten,  mochten  sie  es  anfangs  in  erin- 
nemng  an  die  s.  156  ff.  gemeldeten  Vorgänge  nichteinmai 
für  ernst  halten,  suchten  indeß  heimlich  schon  den  neuen 
Statthalter  und  andre  durch  briefliche  Verhandlungen  zu 
schrecken  deren  sinn  in  die  anfrage  auslief  ob  man  gegen 
den  hof  sich  auflehnen  wolle  *) :  doch  er  deutete  ihnen  an 
sie  hätten  in  Jerusalem  in  keiner  weise  etwas  zu  befehlen} 
und  ließ  sich  nicht  schrecken.  Als  sie  aber  von  dem  wirk- 
lichen anfange  des  baues  hörten,  gerieth  Sanaballat  in  ei- 
nen gemischten  zustand  von  zorn  und  spott,    da   er  noch 


1)  Neh.  6,  17--19.  13,  4  f.  2)  Neh.  2,  19.  6,  1.  2 

vgl.  4,  1 ;  die  ausapraohe  Gashmu  findet  sieh  nor  6,  6  iet  aber  sicher 
nach  der  damaligen  mimdart  dieser  Araber  die  urspr&ngliche,  s. 
IWa  in  der  DMGZ.  1849  s.  139.  Nämlich  die  endung  -«  unterschied 
hier  das  nomen  uid  besonders  das  snbstantiv  vom  verbom ,  wovon 
noh  auch  im  Äthiopischen  noch  spo^n  erbalten  haben;  s.  LB.  §.  202«. 

S)  2,  10.  4)  2,  19  f. 
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immer  nicht  an  ein  gelingen  des  werkes  recht  glauben 
mochte  und  im  schlimmsten  falle  zulezt  es  mit  gewalt  sn 
zerstören  dachte :  «was  denn  die  schwachmatten  Judfler  thfl- 
ten?  sie  könnten  jadoch  ihre  Stadt  nicht  befestigen,  weder 
ernstlich  damit  anfangen  noch  sobald  damit  fertig  werden, 
ja  nichteinmal  aus  den  Sandhaufen  die  verbrannten  steine 
wiederaufrichten ;<<  Töbia  aber  meinte  rein  spöttisch,  auch 
wenn  sie  baueten,  werde  sogar  ein  fuchs  ihre  steinernen 
175  mauern  leicht  durchbrechen  ^).  Als  sie  aber  hörten  die 
mauer  sei  schon  bis  Ober  die  hälfte  emporgearbeitet  und 
den  tiefen  ernst  der  sacbe  nicht  Iflnger  verkennen  konnten, 
dachten  sie  an  krieg  und  plözlichen  Überfall  und  zettelten 
mit  allen  umliegenden  Völkern,  insbesondre  auch  mit  den 
Philistfiern  in  dem  nahen  Ashdöd,  verbQndungen  gegen  Jada 
in,  sodaß  Nehemja  aus  vorsieht  schon  tags  und  nachts 
wachen  ausstellen  mußte')«  In  dieser  zeit  stieg  die  ge- 
fahr  am  höchsten:  das  tiefe  klaglied  der  gemeinde  um  hQife 
an  ihren  Gott  Ps.  83   fällt  wahrscheinlich  in    diese  tage  ^. 


1)  dies  der  sinn  der  schwierigen  worte  3,  88—86.  Nftmlioh 
:iY^  muß  hier  ein  bauaasdrack  seyn,  und  daß  es  etwa  soviel  ab 
ibeii^tigen«  bedeute  ergibt  sich  auch  aus  8,  8  (wo  es  freilich  auch 
von  den  alten  übersezem  schon  ganzlich  mißverstanden  wurde);  es 
scheint  mit  uiiÄ«  und  «A^ap  (vgl.  auch  talmud.  Si^^t^ts  in  der 
Mishna  und  fr 3^19]  verwandt  ursprünglich  soviel  als  decken,  zu- 
sammenhalten zu  bedeuten;  die  gewöhnliche  bedeutung  »verlassen« 
ist  8,  8  in  keinem  falle  anwendbar,  und  gibt  anch  hier  8, 84  schwer- 
lich irgend  einen  sinn  (das  richtige  für  8,  8  hat,  wie  ick  jest  seke, 
schon  Tanchüm  zu  Rieht.  14,  9).  Das  »opfern  nST*  muß  femer  in 
diesem  zusammenhange  zwar  bloß  etwa  soviel  als  » beginnen c  be- 
deuten und  den  gegensaz  zu  dem  folgenden  {1^3  bilden:  aber  es 
ist  zu  bedenken  daß  nach  den  nöthigen  Vorbereitungen  wie  aufrau- 
mung  des  Schuttes  u.  s.  w.  wirklich  ein  feierliches  opfer  zum  be- 
ginne des  Werkes  selbst  gebracht  wurde,  ebensogut  wie  bei  der 
gmndlage  einer  stadt,  und  wie  sogar  der  plaz  jedes  nächsten  thores 
am  heiligthume  nacb  8,  1  von  den  Priestern  die  seinen  bau  Über- 
nahmen zuvor  geweihet  wurde.  2)  4,  1 — 8. 

8)  zwar  sind  Ps.  88,  7 — 9  noch  einige  der  kleinen  nachbarvöl- 
ker  mehr  genannt  als  Nehemja  nennt,  allein  keines  welches  hier 
fremd  wäre ;   während  unter  den  Assyrem  v..  9  sehr  wohl  die  Perai- 
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Und  zagleieh  brachen  die  inneren  unzurriedenketten  and 
spalfangen  in  Jerusaleni  immer  offener  aus  welche  oben 
beschrieben  sind:  während  Tiele  der  edeln  ihre  geheimen 
Terbmdangen  mit  den  reichsfeinden  fortsezten  und  ihnen 
wehlgar  ein  gelingen  ihrer  plane  wünschten,  kaum  irgend- 
noch  ihren  groll  gegen  Neiiemja  verbergend.  Doch  das  ge- 
meine volk  in  und  auUer  Jerusalem  blieb  diesem  desto  ge- 
neigter je  glücklicher  es  das  werk  fortrücken  sah:  wovon 
sich  bald  eine  gute  folge  offenbarte.  Als  die  äußern  feinde 
jenen  plözlioben  Überfall  unter  sich  verabredeten  um  mit 
vereinten  krflften  an  iinem  tage  in  Jerusalem  eindringend 
alles  mit  6inem  schlage  zu  vereiteln,  berichteten  die  aus  den 
landstidten  reiheweise  zum  bauen  nach  Jerusalem  kom-  176 
inenden  Judfier  stets  ganz  getreu  was  sie  in  den  grenzge* 
genden  von  den  bewegungen  und  Verabredungen  der  ver- 
schiedenen feinde  gehört  hatten,  immer  den  ort  verralhend 
vonwo  die  feinde  die  Stadt  überfallen  wollten:  nun  stellte. 
Nehemja  immer  unterhalb  dös  ortes  vonwo  sie  kommen| 
wollten  hinter  den  hohen  mauern  ^  jedoch  an  ganz  frden 
sonnigen  stellen  vonwo  man  sie  weit  sehen  konnte,  das 
ganze  volk  wohlbewaffnet  in  kampfordnung  auf,  sie  mit  ge- 
eigneten werten  zum  heiligen  kämpfe  für  alle  ihre  göttlichen 
und  menschlichen  guter  begeisternd;  rückten  dann  die  feinde 
an,  so  erblickten  sie  schon  vonfeme  das  ganze  volk  in  be- 
ster rüstung  Ordnung  und  begeisterung  sie  erwartend,  kehr- 
ten also  wieder  um;  und  nachdem  sie  so  wohl  zehnmal 
vergeblich  angerückt  waren,  wurden  sie  dieser  art  von  an- 
griffen wenigstens  fürjezt  überdrüssig,  sodaß  das  ganze  volk 
nun  wieder  zur  fortsezung  des  mauerbaues  sich  hinwenden 
konnte  ^).     Doch  ließ  Nehemja  deshalb  in  seinen  vorsichts- 

Bche   besazang  in  Samarien   gemeint   seyn  kann   welche  eben  die 
haapietarke  der  selbst  von  Assyrem  gegründeten  Samarier  war. 

1)  ich  zweifle  nicht  daß  dies  der  sinn  der  werte  Neh.  4,  5-- 9 
iit,  in  welcher  stelle  die  werte  v.  6  f.  schon  von  allen  alten  uber- 
sezem  am  seltsamsten  von  der  Pesh.  mißverstanden  sind.  Nor  muft 
man  v.  6  *il^«3^  iur  i^niDn  lesen  »sie  sagten  mis  zehnmal  von  al- 
len  den  orten  den  wo  (über  'nu^fit  <ds  wo  s.  LB,  §.  833a)  sie  über 
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roaßnabnen  um  nichts  nach :  auf  seine  Yeranstailung  Ibeilte 
sich  vonjeztan  das  ganze  volk  bis  zur  Vollendung  des  Wer- 
kes in  zwei  hftlflen,  die  eine  wurde  stets  mit  dem  bauen 
und  lasttragen  beschfiftigt  ohne  daß  deshalb  der  einzelne  das 
Schwert  ron  seiner  seite  abgürtete  oder  den  wurfspiess  weit 
von  sich  legte,  die  andre  hielt  vollstftndig  gerüstet  besUln- 
dig  wache,  während  er  selbst  stets  einen  trompeter  bei  sich 
hatte  auf  dessen  ruf  die  ganze  bei  dem' bauen  weitzerstreute 
177  mannschafi  sogleich  sich  um  ihn  versammeln  sollte.  Und 
während  er  mann  und  knecht  vom  ganzen  volke  jede  nacht 
bisauf  die  wenigen  welche  die  reihe  des^  waohehaltens  traf 
in  der  Stadt  ruhig  schlafen  ließ  damit  sie  tags  desto  besser 
arbeiteten,  kam  er  selbst  mit  allen  den  Seinigen  und  der 
leibwache  des  Statthalters  nicht  aus  den,kleidern  heraus^). 
So  näherte  sich  denn  das  ganze  schwere  werk  seinem 
ende  und  schon  sollten  nurnocb  die  thorflflgel  eingesest 
werden,  als  Sanahallat  und  T6bia  ihre  lezten  anstrengungen 
machten  alles  wieder  zu  vereiteln.  Sie  luden  den  Statthal- 
ter zu  einer  berathung  in  die  dorfgegend  westlich  von  Je- 
rusalem  bei  OnA  ein,  als  könne  er  dort  desto  sicherer  er- 

uns  sich  kehren  (d.  i.  uns  plözlich  anfallen)  würden»;  daher  dann 
V.  7  sogleich  im  besondem  falle  von  dem  orte  die  rede  ist.  Der 
sinn  des  seltenen  wertes  Q^^nn^  ▼•^  ist  dann  ebenfalls  gans  deut- 
lich; und  daß  V.  6f  nicht  die  darstellnng  einer  oftwiederholtea  hand- 
lang gewählt  ist  kommt  weniger  von  der  möglichsten  abkammg 
des  erzählnngsstoffes  als  von  dem  allmäligen  aufhören  <le8  gebraa- 
ches  des  imperf.  für  diesen  zweck  LB,  §.  332c.  Der  sinn  der  gan- 
zen stelle  aber  kann  kein  anderer  seyn:  und  ist  31  is  in  jener  be- 
deutung  nicht  etwa  eine  eigenthumlichkeit  der  spräche  Nehemja's, 
so  kann  man  auch  dafiir  fin'^U)'^  oder  ^nsiiü"*  lesen  >wo  sie  gegen 
uns  anseMn  würden«  in  dem  loiegerischen  sinne  von  Ps.  8,  7.  Jet. 
22,  7,  vgl.  mit  dem  ganz  gleichbedeutenden  d*^1d  s^Qch  in  gewdhnli. 
eher  rede  1  Kon.  20,  1.2. 

1)  am  ende  4,  17  seet  Nehen^a  ganz  nach  seiner  derben  offenen 
art  zu  lezterem  hinzu  »eines  jeden  kleidabziehen  war  zum  wasser« 
d.  i.  um  wasser  zu  lassen,  seine  nothdurft  zu  befriedigen,  nicht  um 
sich  zur  ruhe  zu  legen.  Anders  können  diese  worte  nicht  wohl  ver- 
standen werden.  Die  alten  lassen  die  worte  meist  als  unverstindlich 
aus  oder  andern  sie  willkührHoh, 
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Bckeinen  je  offener  die  gegend  weit  und  breit  sei:   aber 
hinterhalt«  Yermathend^  entschuldigte  er  sieb  mit  seinen  Tür- 
jest  drängenden  geschiften.    Viermal  wiederholten  sie  um- 
sonst diese  list:   cum  fanflen   sandte  ihm  Sanaballat  allein 
dieselbe  einladung  zn  mit  einem  briefe  worin  er  ihm  vor- 
Uell  es  gebe  überall  unter  niederen  und  hohen  leulen  die 
nacbricht  er  wolle  gegen  den  könig  sich  empören  sich  selbst 
als  könig  Juda's   ausrufen   lassen  und  habe  dieses  zu  thun 
Propheten   angestiftet,   dies  werde  der  könig  erfahren,   er 
Bber  meine  es  gut  mit  ihm,  und  so  möge  er  zu  einer  be* 
rathung  mit  ihm  erscheinen«     Aber  er  erklärte  alles  wider 
ihn  gesagte  einfach  für  verläumdung  seiner  feinde  um  ih- 
ren bekannten  zweck  zu  erreichen^},  —     Sogar  Propheten 
und  eine  Prophetin  No'adja  waren   damals  schlecht  genug 
sich   Yon  den   reicbsfeinden   gegen  ihn  dingen  zu  lassen. 
Als  er  einst  zu  einem  bisdahin  angesehenen  Propheten  She- 
ma'ja  kam  welcher  damals   durch  irgendeine  leibliche  Un- 
reinheit yerhindert  obgleich  gebomer  priester  den  Tempel 
nichteinmal  betreten  durfte  %  vertraute  ihm  dieser  im  tief-  178 
sten  geheimnisse   an  es  sei  ihm  ron  Gott  geoffenbart  man 
w^erde  ihn  in  der  nächsten  nacht  ermorden,  er  wolle  jedoch 
troz  seiner  krankbeit  mit  ihm  in  das  heiligtbum  gehen  und 
sich  dort  mit  ihm  einschließen.    Aber  er  erwiderte  er  halte 
auch  Yor  der  offenen  gefahr  zu  weichen  für  ihm  nicht  ge- 
ziemend,  außerdem  stehe  es  ihm  als  laien  nicht  zu  unter 
Yorlezung  göttlichen  befehles  das,  heiligtbum  selbst  zu  be- 
treten und  dadurch  den  zorn  des  Heiligen  zu  erregen ;  und 
erfuhr   erst   nachher  wie  es  sich  wirklich  auch  mit  diesem 
Propheten  verhielt!^).     Ja   noch   zulezt  als   der  bau  ganz 
fertig  und  den  Heiden  fast  schon  aller  muth  irgendwelchen 
angriff  zu  wagen  entfallen  war,  zeigte  sich  die  niederträch- 
tigkeit  einiger  Edeln  in   voller   blüthe,   da  sie  nochimmer 
heimlich  mit  TAbia   schreiben  wechselten  und   diesem  hin- 


1)  6,  1—9.  2)  ^e  einst  Jeremja,  Jer.  86,  6. 

3)  Neb.  6,  10 — 14:  daß  nämlich  dieser  Shema^a  wirklich  ein 
solcher  Plropbet  war  folgt  sicher  ans  dem  richtigen  sinne  der  worte 
▼.  12. 


204  *Bzrtt  und  Ifelienja. 

terbrachten  Nehemja  habe  sich  vor  ihnen  gelUhml  drohbriefe 
von  ihm  empfangen  zu  haben  ^). 

Der  bau  ging  im  September  wahrgoheinlich  des  25. 
Jahres  Artaxerxes'  I.  (440  vor  Chr.)  su  ende,  etwa  5  jabre 
nachdem  Nehemja  als  Statthalter  gekommen  war').  Alle 
179  be wohner  Jerusalems  und  viele  von  der  landschaft,  Priester 
sowohl  und  Leviten  als  Laien,  hatten  sich  am  baue  betbei- 
ligt:  von  den  Edeln  Theq'Aa's  wird  ausdrücklich  bemerkt 
daß  sie  neben  ihren  Gemeinen  sich  des  dienstes  enttogen  % 
allen  übrigen  theilnehmern  sezte  Nehemja  selbst  in  seiner 
Schrift  durch  die  sorgsame  erwflhnung  je  an  welchem  tbeile 
des  großen  Werkes  sie  ihre  liebe  bethSligten  ein  schönes 
denkmaM).  Das  ganze  werk  war  nttmlich  in  42  stücke^) 
theils  thore  theils  mauerstrecken  theils  beides  zusammen 
vertheilt :  je  öin  stOck  fibernahm  ein  angesehener  mann  mit 
seinen  angehörigen,  und  lebte  er  in  Jerusalem  selbst  so 
bauete   er   am   liebsten  seinem  eignen  hause  gegenüber*); 


1)  6,  16—19.  2)  Dach  6,  15  hätte  der  bau  nur  52  tage 

gedauert:  dies  mußte  man  von  der  strengen  bauarbeit  nach  beseiti- 
gung  aller  vorarbeiten  verstehen;  inderthat  aber  wäre  doch  diese 
frist  äußerst  kurz  und  nach  alle  den  obenerklärten  vielerlei  umstän- 
den  fast  unmöglich  zu  denken.  Jos.  arcA.  11:  5,  7  f.  hat  zwar  sonst 
keine  glaubhaftere  rechoung  indem  er  Nehemja'n  im  25ten  jähre 
(Xerxes')  nach  Jerusalem  kommen  und  im  28ten  die  mauer  volkudmi 
läßt.  Wenn  er  aber  die  Neh.  4,  17  erwähnte  heiße  arbeit  Nehenga's 
(deren  beschreibung  man  dort  nicht  zu  wörtlich  nehmen  darf)  auf  2 
jähre  und  4  monate  ausdehnt,  so  fragt  sich  ob  darin  nicht  noch  eine 
spur  richtiger  lesart  verborgen  und  ob  nicht  Neh.  6,  15  am  ende 
das  wort  0*^113^?^  durch  emen  alten  Schreibfehler  ausgefallen  ist. 
In  dem  26ten  jähre  bei  Josephus  mag  sich  noch  das  rechte  andenken 
an  das  ende  des  baues  erhalten  haben:  Josephus  sohoplte  dieae  gaaae 
aeitrechnong  aber  sicher  entweder  aus  der  ans  verlorenen  fortsezung 
des  £ftr.  Apocr,  oder  aus  einer  ähnlichen  schrifl,  und  es  versteht  sich 
vonselbst  daß  sie  nicht  in  allen  einzehiheiten  erdichtet  seyn  kann. 

3)  Neh.  3,  5.  4)  dies  das  in  vieler  hinsieht  äuaerst  wich- 

tige stück  3^  l«-32,  worüber  schon  bd.  III.  s.  325  f.  viel  geredet  ist. 

5)  dies  ist  !m73  eig.  mass,  länge,  zunächst  von  maoerlängen, 
V.  11.  19.  20.  21.^24.  27.  30.  6)  s.  v.  10.  23.  28.  29.  30. 
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die  übrigen  brachten^  einige  reiche  innungea^j  and  land- 
schftfUer  zustande«  Auch  Nehemja  nahm  mit  allen  seinen 
•ngehörigen  aufs  thttUgsle  tbeil ') ,  ohne  jedoch  ein  beson- 
deres dieser  42  slficke  zu  übernehmen.  Die  einweihung 
d«r  mauer  wurde  endlich  sehr  feierlich  mit  großer  freude 
und  reichen  opfern  vollbracht,  Nehemja  ordnete  zwei  fest«* 
ztge  in  von  denen  der  eine  die  Südseite  der  andre  die 
nordseite  der  Stadt  neben  der  äußern  mauer  umkreiste,  bis 
bride  am  Tempel  zusammentrafen,  jeder  von  Priestt?rn  mit 
posaunen  angeführt  und  von  lobspielenden  Leviten  bcgiei- 
tel,  'Ezra  an  der  spize  des  ersten,  Nehemja  den  zweiten 
schließend').  —  Aber  auch  noch  nachher  lied  Nehemja 
durch  seinen  bruder  und  den  festungsobersten  Cbananja 
fortwährend  scharfe  wache  an  den  thoren  Jerusalem's  haN 
ten  % 

Jene  besehreibung  des  festzuges  nach  glacklich  vollen«  180 
detem  mauerbaue  war  wohl  die  einzige  stelle  in  seiner  denk- 
schrtft  wo  Nehemja  den  großen  Schriflgelehrten  seiner  zeit 
ausdrücklich  erwähnte^].  Beide  mttnner  waren  in  ihrem 
Stande  und  lebensberufe  gänzlich  von  einander  verschieden  j 
und  da  Nehemja  nocbdazu  in  seiner  denkschrift  sich  streng 
auf  die  erwähnung  seiner  eignen  geschicke  und  Verdienste 
um  Jerusalem  beschränkt,  so  ist  es  keineswegs  auffallend 

1)  wie  die  Wechsler  und  die  gewürzhändler  v.  8.  S2;  in  gewis- 
aer  hinsieht  gehören  anch  dahin  die  verschiedenen  gemeinaebalten 
der  Priester  ond  der  Leviten,  v.  1.  22;  v.  17.  18.  24.  Wenn  einige 
dieser  ein  doppeltes  stück  übernommen  hatten  (vgl.  v.  8  mit  v.  32, 
V.  18  mit  V.  24,  v.  5  mit  v.  27),  so  kann  uns  dies  nicht  aufihllen. 
übrigens  soll  v.  26  sicher  ein  besonderes  stück  beschreiben,  sodaB 
für  ^'«n  wohl  bloß  -n  vor  D'^DU?'^  ku  lesen  ist.  2)  nach 

5,  16  vgl.  mit  jenem  genauen  Verzeichnisse  c.  3,  da  der  Nehemja 
V.  16  deutlich  ganz  verschieden  ist.  3)  nach  12,  27 — 43 

vgL  bd.  m^  s.  326.  Die  besehreibung  ist  sicher  ihrem  gründe  nach 
aus  Nehemja's  denkschriil:  doch  benuzt  der  Chroniker  die  gelegen- 
heit  nach  seiner  weise  um  die  feierlichkeit  einer  solchen  einweihung 
sn  beschreiben,  und  sezt  insofern  besonders  namen  von  Priestern  und 
Leviten  ein.  4)  Keh.  7,  1— S.  6)  weiteres  laßt  sich 

nicht  sagen,  da  vor  13,  4  oder  vor  13,  1  vieles  aus  der  denkschrift 
vom  Chroniker  ausgelassen  seyn  muß. 
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daß  er  in  ihr  von  seinem  groAen  zeilgenossen  nicht  yiel 
redete.  Aber  wie  er  mit  ^Ezra  die  abstammung  aus  der 
Zerstreuung  [Diaspora)  und  den  scharfen  geist  gemeinsam 
hat  welcher  den  von  dort  nach  Jerusalem  übersiedelnden 
leicht  eigen  war,  und  wie  er  schon  mitten  in  die  durch 
'Ezra  angeregte  und  lebhaft  unterhaltene  richtung  auf  grö- 
ßere strenge  des  rolksthttmlichen  und  priesterlichen  lebeas 
hineinkam,  so  bleibt  er  auch  spttter  immer  dieser  richtung 
treu  und  fördert  sie  von  seinem  amte  und  ansehen  aus  mit 
aller  macht.  Er  fuhr  fort  eifrig  für  den  Wohlstand  Jeru- 
salems zu  sorgen,  bemerkte  mit  großem  mißbehagen  daft 
innerhalb  der  wiederhergestellten  weiten  mauern  Jerusalems 
so  wenige  menschen  wohnten,  bekümmerte  sich  daher  nä- 
her um  die  ursprünglichen  Verhältnisse  des  neuen  anbaues, 
und  da  er  bei  angestellter  Volkszählung  fand  daß  gegen 
die  urkundlichen  bestimmungon  wie  sie  unter  Zerubbabel 
getroffen  waren  nichteinmal  ein  zehntel  der  ganzen  bevöU 
kerung  Jndäa's  in  Jerusalem  wohnte,  liel^  er  soviele  bieher 
übersiedeln  als  jenes  grundgesez  erlaubte  ^).  Ab«r  mit 
181  efbenso  großem  eifer  bekämpfte  er  fortwährend  alles  was 
nach  den  strengeren  begriffen  mit  dem  heiligthume  und 
geseze  unvereinbar  schien,  und  ordnete  mit  vorzüglicher 
theilnahme  die  nach  dem  geschriebenen  h.  geseze  den  Prie- 
stern und  Leviten  zukommenden  rechte,  obgleich  er  wo 
das  heilige  ihm  unrecht  zu  leiden  schien  auch  die  höch- 
sten Priester  nicht  verschonte.     So  hatte  der  Hohepriester 

1)  dies  ergibt  sich  aus  einer  Borgsamen  vergleichnDg  der  worte 
7,  4  f.  mit  11,  1  f.  und  11,  8—12,  26.  Soviel  nämlich  der  Chroni* 
ker  -anch  yon  c.  11  an  hier  vieles  verkarzt  verschiedenes  zusammen* 
wirft  and  späteres  einmischt,  so  ist  doch  unverkennbar  daß  er  we* 
nigstens  den  grond  der  schazungslisten  11,  8 — 86  an  der  7,  4  f.  an* 
gedeuteten  stelle  der  denkschrül  vorfand.  Die  11,  1  erwähnte  ein- 
reihung eines  zehntes  aller  einwohner  in  die  hauptstadt  geschah  aber 
nach  den  an&ngsworten  11,  1  sicher  unter  Zerubbabel,  die  worte 
lauteten  wie  eine  fortsezung  zu  den  werten  der  alten  Urkunde  £zr. 
2,  70.  Neh.  7,  73:  wenn  sie  dennoch  11,  1  aufgenommen  sind,  bo 
weist  dies  auf  eine  ausföhrung  der  7,  4  angekündigten  absieht  durch 
eine  emeuung  jener  Zerubbabelischen  Vorschrift  hin. 
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Eljasbtb  zu  einer  zeit  wo  er  wieder  am  hofe  war  tor  den 
▼orgebftnden  auf  den  vorhOfen  des  Tempels  ein  sehr  gro- 
ies,  welches  man  früher  zur  aorbewahrung  von  allerlei 
priesteriicben  und  levitisehen  Yorrfttben  benuzte,  jenem  'Am- 
monftischen  TAbia  als  einem  seiner  Verwandten  (s.  198)  zur 
wobnung  eingerichtet  wenn  dieser  wie  oft  zum  besuche 
nach  Jerusalem  kam:  aber  kaum  war  er  zurückgekehrt  so 
zwang  er  den  Hohepriester  das  vorgebfiude  seinem  ursprOngw 
liehen  zwecke  wieder  zu  weihen^].  Die  strenge  feier  des 
rohetages  hielt  er  troz  der  größeren  gleichgfiltigkeit  der 
Edeln  mit  aller  seiner  macht  aufrecht,  ja  suchte  sie  durch 
heranziehen  der  Leviten  noch  viel  strenger  als  früher  zu 
schüzen  ^] ;  und  die  mischehen  mit  allen  ihren  folgen  be* 
k&mpfle  er  bei  hohen  und  niederen  leuten  mit  der  unerbitt- 
lichsten strenge'). 

Dazu  war  er  seitdem  sein  füfi  einmal  Jerusalem  betre* 
ten  völlig  unermüdlich  in  diesem  ganzen  bestreben,  und  wurde 
hn  verlaufe  seines  lebens  nur  immer  eifriger  in  ihm.  Nach-  182 
dem  er  zuerst  12  jähre  (bis  433  vor  Chr.)  in  Judtta  gewirkt» 
moAte  er  zwar  weil  sein  Urlaub  abgelaufen  war  dem  Per- 
sischen k6nige  sich  vorstellen:  doch  zulezt  nahm  er  noch 
for  dem  tode  seines  königlichen  gönners  (424)  neuen  Urlaub 
and  kehrte  mit  derselben  würde  als  Statthalter  zurück^). 
Nach  dem  tode  des  königs  verlor  er  wahrscheinlich  seine 
stelle,  da  er  in  seiner  denkschrift  nirgends  andeutet  daß  er 
sie  noch  bekleide :  aber  auch  in  dieser  denkschrifi  über  seine 


1)  dies  der  Bton  der  werte  13,  4 — 9:  nur  ist  v.  4  statt  des  $g» 
n^Tbb  der  p/.  nbtt?b  zu  lesen,  sodaß  der  Hohepriester  hier  besohrie- 
Den  wird  als  >eingesezt  in  die  vorgebäude,«  nämlich  vermöge  seines 
amtes  ihr  oberster  bewohner  und  Besteller  vgl.  v.  9.  Es  ist  ireilich 
auffallend  daß  ein  Hohepriester  damals  soweit  sich  vergessen  konnte : 
allein  hieraus  sieht  man  nur  wie  willkührlich  in  solchen  zeiten  die 
▼cm  der  Oberherrschaft  nicht  streng  beaufsichtigte  geistlichkeit  leicht 
n  verfiüiren  lernt;  'Ezra  ;aber  als  oberrichter  hatte  dabei  ansich 
keine  gewalt.  2)  13,  16—22.  3)  13,  23—27.  28. 

4)  nach  6,  14  und  13,  6  f.;  das  bMV3  13,  5  bedeutet  tieh  he- 

i^lavhtn  daher  weggeken,    ganz  wie  ^S^)Aa| 
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Yterdieoste  um  Jerusalem  offenbart  sieh  überall  noch  der- 
selbe um  die  ehre  seines  Goltes  und  dessen  Tempels  oad 
die  Wohlfahrt  seines  volkes  hoch  eifernde  geisl,  der  von 
keinem  einzigen  menschen  beiohoung  oder  dank  wünschi 
aber  wiederholt  deslo  dringender  seinen  Gott  anruft  seines 
eifers  für  das  heilige  und  für  Israel  zu  gedenken  ^);  als 
habe  doch  schwere  menschliche  feindsoliaft  und  verken- 
nungssucht  die  ruhe  des  vielih&tigen  und  vietlverdienten 
mannes  noch  im  hdhern  alter  getrübt,  sodaO  er  nur  in  der 
erinnerung  an  seine  unlftogbaren  Verdienste  und  im  anrufen 
seines  Gottes  die  noch  höhere  ruhe  fand. 

'  Aber  mag  -auch  das  spfttalter  Nehemja's  durch  neid 
und  Zanksucht  sovieler  oft  von  ihm  beklagter  Edeln  des 
damaligen  Jerusalems  (worüber  weiter  unten)  wieder  ge- 
trübt seyn^  unverkennbar  groß  sind  seine  Verdienste  für 
jene  Zeiten  selbst.  Er  war  nun  imgroßen  der  ergftnzer 
und  Vollender  des  Werkes  'Ezra's  geworden,  gerade  di- 
durch  so  groß  daß  er  eben  das  leistete  was  'Ezra  nach 
seiner  Stellung  und  beschfifligong  nicht  leisten  konnte  und 
ohne  welches  doch  dessen  werk  weit  weniger  innere  fe- 
sttgkeit  und  dauer  gewonnen  hätte.  Sein  nie  ermüdender 
tapferer  arm  und  seine  unerschütterliche  überzeugungsireue 
kamen  dem  ordnenden  geiste  und  der  strengeren  richtang 
188  'Ezra's  mächtig  zu  hülfe,  und  schon  das  beispiel  eines  sol- 
chen  Laien  mußte  kräftiger  wirken  als  alles  bloße  lehren 
der  Priester.  Durch  ihn  hatte  nun  Jerusalem  nicht  bloß 
eine  neue  befestigung  deren  alle  sich  zugleich  als  auch 
ihres  eignen  mühevoll  errungenen  Werkes  freuen  konnten, 
sondernauch  größere  innere  Ordnung  und  ein  höheres  be- 
wußiseyn  nachaußen  erlangt;  das  volk  Israel  konnte  sich 
nun  allmälig  wieder  mit  ehre  und  stolz  unter  den  Völkern 
der  damaligen  weit  erheben,  und  reifte  nachundnach  zu  ei- 
nem neuen  kräftigeren  geschlechte  heran.  Dies  neue  kräf- 
tigere selbstbewußtseyn  des  volkes  klingt  sogar  auch  in  den 


2)  5,  19.  13,  14.  22.  29.  31;   vgl.  aber  auch  3,  36-^38.  6,  14 
worüber  unten. 
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liedern  der  zeit  vielfach  wieder,  den  lezten  die  noch  in  den 
Psalter  gekommen  sind  ^].  Erst  durch  ihn  nnd  sein  neidlo- 
ses zusammenwirken  mit  'Ezra  kommt  also  diese  ganze  zeit 
ZD  einer  entschiedenen  ausbildung  nnd  größeren  ruhe;  so- 
dafi  sich  auch  sein  name  bald  unzertrennlich  mit  dim  ^z- 
ra's  verschlang. 

Die  spateren  yorstellimgen  über  *Ezra  und  Nehemja. 

Schon  der  Chroniker  verbindet  beide  männer  in  seinen 
darsteliungen  sehr  enge*),  und  schildert  ihr  Zeitalter  als  das 
goldene  der  Priester  und  Leviten  soweit  ein  solches  in  spä- 
teren Jahrhunderten  möglich  ^.  Wo  man  später  kürzer  die 
alte  geschichte  berührte  aber  ihre  einzelnheiten  allmälig  sich 
verwirren  ließ,  nannte  man  auch  wohl  einen  von  beiden 
ohne  den  andern,  wie  der  Sirachsohn  bloll  Nehemja  berührt 
von  'Ezra  schweigt^),  oder  schrieb  dem  einen  zu  was  dem 
andern  gehört,  wie  eine  im  zweiten  Haccabäerbuche  erhal- 
tene Vorstellung  Nehemja'n  eine  thfttigkeit  in  der  Sammlung 
b.  Bücher  zutheilt^)  welche  eher  'Ezra'n  zukommt;  denn  184 
wiewohl  Nehenqa's  denkschrift  zeigt  daß  er  auch  die  feder 
für  einen  Laien  gut  führte,  so  lag  ihm  doch  wie  wir  ihn 
kennen  eigentlich  gelehrte  thätigkeit  fern,  wohl  aber  konnte 
er  allerdings  als  Statthalter  die  von  'Ezra  und  den  sonstigen 
gelehrten  empfohlenen  einrichtungen  gutheißen. 

Doch  liegt  es  ganz  im  wesen  der  folgenden  (wie  un-  - 
ten  erbellen  wird)  immer  ungeschichllicher  werdenden  Jahr- 
hunderte daß  mit  der  stets  steigenden  hohen  Verehrung 
welche  beiden  volkshäuptern  gezollt  wurde,  sich  auch  ziem- 
lich bald  allerlei  freiere  Vorstellungen  verbanden  und  sie 
hfluBg  ein  gegenständ  halbdichterischer  erzählung  und  rein 


1)  nämlich  die  in  den  Psalmen  2te  ansg.  s.  380  ff.  zusammenge- 
Btellien  grehören  hieher;    vgl.  besonders  Ps.  147,  2.  13.  149,  6 — 8. 

2)  Neb.  8,  9.  12,  26  vgl.  10,  2.  12,  47.  Der  £zr.  A.  9,  49  läßt 
zwar  in  den  worten  Neh.  8,  9  den  Namen  Nehemja  aus,  aber  viel- 
leicht nnr  zufällig:  wenigstens  liegt  nichts  vor  sich  an  jener  stelle 
einen  andern  Statthalter  als  Nehenga  zu  denken.  3)  Neh. 
c.  8-10.  12,  44-47.          4)  Sir.  49,  11-13.          5)  2  Macc.  2,  13. 

GvMb.  4.  V.  lirad.     IV.   a.  «Mg.  l'i 
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schriftstellerischer  künsl  wurden.  Sie  wurden  dann  oft  so- 
gar als  die  ersten  gründer  des  neuen  Jerusalem's  gedacht 
und  ihnen  erlebnisse  und  thaten  zugeschrieben  welche  nach 
der  strengeren  geschiebte  höchstens  bei  Zerubbabel  und  Jo- 
süa  möglich  gewesen  wftren.  Schon  im  B.  Henökh  ^)  sind 
die  drei  welche  aus  der  Verbannung  auf  einmahl  zurück- 
kehren um  Jerusalem  neu  zu  bauen  Zerubabel  Josüa  und 
Nehemja:  sie  werden  hier  zwar  nicht  genannt,  aber  doch 
sicher  gemeint.  Der  Verfasser  des  zweiten  Hakkabfierbu- 
ches'j  aber  empGng  eine  zu  seiner  zeit  bereits  in  gang- 
baren Schriften  zu  lesende  höchst  freie  erzfthlung  über  Ne- 
hemja als  gründer  des  neuen  heiligthumes.  Diese  erzfth- 
lung  knüpfte  an  den  gedanken  des  heili^en  Tempelfeuers  *) 
an  und  wollte,  nicht  zufrieden  mit  dessen  höherer  bedeu- 
tung  und  insofern  unzerstörbarer  fortdauer,  sogar  seine  äu- 
ßerliche forterhallung  durch  die  Zwischenzeit  der  Chaldii- 
sehen  Tempelzerstörung  als  eine  thatsache  geglaubt  sehen. 
Bei  jener  Zerstörung  hfitten  Järemjä  und  andre  Priester  das 
heilige  feuer  vom  altare  genommen  und  heimlich  in  dem 
trockenen  schichte  einer  brunnenhöhlung  in  Sicherheit  ge- 
bracht: später  habe  Nehemja  die  des  geheimnisses  kundigen 
nachkommen  derselben  an  diesen  ort  gesandt  um  es  wie- 
derzuholen; als  sie  (wie  leicht  erklärlich]  kein  feuer  hier 
finden  konnten,  habe  er  ihnen  befohlen  mit  dort  geschöpf- 
185  tem  wasser  das  opferholz  und  opfer  selbst  zu  besprengen: 
da  habe  unter  dem  beten  und  singen  der  Priester  die  sonne 
plözlich  die  wölken  zertheilend  das  holz  und  das  opfer  zu 
öinem  großen  fencrbrande  gemacht;  und  als  er  das  übrige 
Wasser  auf  große  steine  auszugießen  befohlen,  sei  auch  auf 
diesen  die  helle  lohe  aufgeglommen  jedoch  (als  nicht  am 
rechten  orte  aufleuchtend)  von  dem  entgegenleuchtenden 
altarfeuer  sofort  verzehrt ;  erst  auf  diese  nachricht  hin  habe 

1)  89,  72  Dillm.  2)  2  M,  1,  18—86  vgl.  noch  2,  1. 

8)  8.  die  AUerihUmer  b.  81  f.  129  ff. ;  'wiesebr  der  alte  glaube  sich 
hiebei  an  die  soxmenBtrahlen  als  das  eigentlich  belebende  und  heilige 
hielt,  ersieht  man  nicbtnur  aus  dieser  erzablung  selbst  2  M.  1,  22 
sondemauch  noch  ans  einer  ganz  davon  verschiedenen  2  M.  10,  8. 
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tfann  der  Persische  könig  gerade  hier  das  große  heiligthum 
IQ  omzianen  und  za  bauen  befohlen.  Man  sieht  also  daß 
dies  nur  eine  der  vielen  erzählungen  ist  womit  man  spftter 
die  Oberaus  hohe  heiligkeit  des  Tempels  sogar  seinem  Ur- 
sprünge nach  zu  preisen  sich   bemühete:    aber   indem  .der 

erzfihler  zum  Schlüsse  hinzusezte  dies  wunderbare  erdfeuer 
sei  seitdem  gewöhnlich  Naftha  genannt  ^),  so  verrflth  er  da- 
mit deutlich  genug  daß  ihm  die  bekannten  Zarathustrisch- 
Persiscfaen  Vorstellungen  von  dem  h.  erd-  und  sonnenfeuer 
und  von  h.  Nafthaquellen  vorschwebten  und  er  erst  ver- 
mittelst dieser  seine  erzdhlung  gerade  so  ausbildete.  — 
Ähnlich  Ifißt  der  Verfasser  des  4  Ezr.  (Über  welches  buch 
weiter  zu  reden  in  die  geschichte  des  Isten  jahrh.  n.  Ch. 
gehört)  'Ezra*n  mitten  in  der  Chaldftischen  Verbannung  le- 
ben und  im  SOsten  jähre  derselben  wunderbare  Gottesge- 
Bchichte  schauen^;  daher  er  hier  sogar  mit  Salathiel  (s. 
109  nt)  verwechselt  wird. 

1)  am  diesen  namen  möglichst  auf  ein  Hebr&ischeB  wort  zn* 
röekza fahren,  halt  ihn  der  ver&sser  1,  36  für  aus  Nktf^dq  verkürzt: 
nämlich  als  könne  ")t3D  iatrennen  tnüaaen  ond  n^ldS  nngeaäueriet 
aof  den  begriff  xa9-ttQ$<rfÄ6g  hinfuhren.  An  das  Persische  ^(j  wel- 
ches nur  dichterisch  selten  gebraucht  rein  bedeutet,  dachte  der  er- 
aihler  schwerlich.  —  Übrigens  ist  der  Hohepriester  Jonathan  y.  28 
der  Neb.  12,  11  genannte  spätere,  und  nach  s.  160  f.  ni.  wohl  erst 
SOS  dieser  stelle  genommen.  2)  4  Ezr.  3,  1.  29.  'Ezra'n 

am  diese  zeit  lebend  sich  zu  denken  paßte  am  besten  zu  dem  zwe- 
cke und  der  kunst  dieses  bnches:  allein  unverkennbar  ist  gerade 
diese  zahl  SO  aus  einer  vertauschung  mit  130  hervorgegangen,  da 
Ezra  wirklich  130  jähre  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  blübete. 
Und  üftnd  der  Verfasser  schon  eine  ältere  schrift  vor  wo  von  Salatiel 
ähnliches  erzählt  war,  so  erklärt  sich  auch  das  seltsame  wie  er  ihn 
diesem  gleichstellen  konnte.  Der  Verfasser  spielt  dann  mit  dieser 
caU  80  vielfach  9,  43  ff.  10,  4Ö  ff. :  aber  ihr  Ursprung  kann  nur  je- 
ner seyn;  s.  GdiL  Gel,  Am.  1863  s.  648.  Will  man  aber  begreifen 
wie  leicht  hier  100  jähre  übersprungen  werden  konnten ,  so  muß 
man  das  demnächst  zu  erklärende  ins  äuge  fassen,  und  bedenken 
daß  nach  £piph.  haer,  8,  7  manche  wohl  schon  vor  dem  Verfasser 
des  4  Elzr.  den  Ezra  in  dem  III.  s.  677  erwähnten  priester  fsinden  und 
jenes  ereigmß  in  dasSOstejahrnachder  Zerstörung  Jerusalem's  sezten. 

14» 
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Doch  war  es  besonders  'Ezra^s  ansehen  welches  Je 
später  die  Zeiten  Werden  und  jemehr  damit  das  bloße  schrift- 
geiehrtenthum  die  herrschende  macht  in  den  tberbleibseln 
des  alten  volkes  wurde,  desto  höher  stieg  vcid  desto  gren- 
zenloser über  alle  zeitschranken  erhoben  wurde.  Man  dachte 
sich  ihn  nun  als  wunderbaren  meisler  aller  schriftgelehr- 
186  samkeit,  als  Wiederhersteller  der  gesammten  h.  Bücher  und 
Schöpfer  vieler  diesen  tthnlichen  ^),  zulezt  sogar  als  Mose'n 
gleichzustellenden  meister  einer  mit  den  entscheidungen 
über  alles  die  h.  Schrift  betreffende  beauftragten  hohen  be- 
hörde  %  ja  als  den  Urheber  der  Massöra  der  Bibel  mit  allen 
lesozeichen  {puncten  u.  a.].  Zugleich  wollten  ihn  manche 
für  einerlei  mit  dem  Propheten  MaPakht  halten  ^).  Ja  seine 
Verehrung  stieg  durch  einige  kühne  Schriftsteller  schon  in 
dem  Jahrhunderte  'der  geb.  Christus'  so  hoch  daß  man  ihn 
ebenso  wie  nach  III.  s.  548  den  Elia  zu  den  Unsterblichen 
rechnete  welche  im  Paradise  ewig  Jünglinge  bleiben  und 
von  da  etwa  wie  Phönixe  auf  der  erde  in  großen  Wendun- 
gen aller  geschichte  wiedererscheinen  %  Allein  solche  spite 
Rabbinische  träumereien  gehören  nicht  weiter  hieher,  ob- 
gleich ihr  wiederschein  grell  genug  bis  in  den  QorAn  hinein 
leuchtet^)   und  auch   viele  der  älteren  Christen  ihnen  zu 

1)  soweit  ist  die  vontellang  Ober  *Essra  zwar  nodmiclit  bei  FL 
Josephofi,  wohl  aber  im  4  Ezr.  c.  14  gediehen:  wahrend  wenn  dem 
verfiuser  dieses  4  Ezr.  schon  die  in  den  Talmndischen  zeiten  über 
ihn  herrschend  werdenden  ▼orstellungen  bekannt  gewesen  waren  er 
sie  gewiB  berücksichtigt  hätte.  2)  der  sog.  großen  Sgnm- 

goge^  über  welche  s.  onten.  8)  Targüm  zu  Mal.  1,1; 

Talm.  Babyl.  Megilla  elf.  15a,  wo  man  aber  auch  die  meinong 
findet  Mordokhai  sei  eins  mit  Mal'akhi.  4)  er  gehört  zu 

den  JkfLb^t  des  Paradises  nach  der  Arabischen  übersezung  des 
4  Ezr.  8,  20.  10,  57  —  59.  14,  9  (and  in  der  Unterschrift  welche 
nach  den  OöH.  QH.  An%,  1863  s.  650  acht  ist);  vgl.  auch  ßeUUeldim^s 
hist.  of  Jemsalem  p.  289  f.  Reyn.  Um  so  leichter  konnte  man  ihn 
nach  8.  211  nach  100  jähre  früher  aof  der  erde  erscheinen  lassen, 
damals  unter  Salatiel's  namen.  5)  die  Araber  nannten 

den  wundermann  ebenso  wie  Salomon'en  (bd.  III.  s.  268)  mit  dem 
verkleinemngsworte  *U%air^  und  nach  Bor.  9,  81  hatte  Muhammed 
gar   erfahren  daH   die  Juden  seiner  Umgebung  ihn  Christus'  gleich* 
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gilmMUg  glaubteo*  Immerhin  ist  es  denkwürdig  und  be« 
leicbnend  genug  daß  wir  hier  in  'Ezra  den  lezten  ATlicben 
Gottesmann  haben  welcher  seiner  unsterblichen  bedeutung 
naeb  den  Spftteren  noch  ganz  einem  Henökh  Mose  Davtd  Elia 
Jereroja  gleichzustehen  schien;  sogar  Yon  den  Makkabäern 
wurde  qiSter  keiner  mehr  so  wie  in  unyerweslicher  ewi- 
ger Paradises)ugend  fortblühend  aufgefaßt. 

Ähnlieh  wissen  wir  zwar  jezt  nicht  in  welchem  jähre 
and  wo  'Ezra  und  Nehemja  starb:  allein  dennoch  wollte 
man  schon  ziemlich  frtth  im  Mittelalter  ^Ezra's  grab  zeigen  ^). 

Die  attsbildmig  des  Tolkea  in  der  Peraischea  zeit. 

Die  feste  grfindung  der  Heilighemohaft. 

Sollte  die  gemeinde  des  wahren  Gottes  noch  einmal 
bevor  sie  ihr  rechtes  ziel  erreichte  zu  einem  yolke  sich 
ausbilden  und  auf  dem  allen  yaterlande  sich  volksthümlich 
festgcstalten  alsoauch  gegen  andre  Völker  und  gemeinden 
sich  strenge  abschließen,  so  war  nun  das  werk  der  zeit 
durch  'Ezra  und  Nehemja  so  kräftig  unternommen  und  schon 
soweit  durchgeführt  daß  es  seitdem  nicht  wieder  stille  ste- 
hen konnte  bis  es  seinen  ganzen  lauf  vollendet.  Die  alte 
strenge  Gotteszucht  welche,  wie  in  den  vorigen  theilen  137 
dieses  Werkes  erklärt  ist,  die  ursprüngliche  bildung  und 
gestaltung   Israels  bedingt  hatte,  war   unter  'Ezra's  geiste 


aesien;  ob  er  bei  dem  geachicbtchen  von  dem  mit  seinem  esel  100 
jähre  in  einer  öden  Stadt  schlafenden  Sur.  2,  261  gemeint  sei,  könnte 
bei  dem  streite  der  alten  ansleger  darüber  (vgl.  Baidhavi)  nur  entschie« 
den  werden  wenn  man  seine  ältere  qaelle  wiederfönde:  möglich  ist's. 
1)  nnd  zwar  gerade  da  wo  es  nach  dem  ans  sonst  bekannten 
Geschichtlichen  am  unwahrscheinlichsten  ist,  im  südlichsten  Babylo- 
nien  bei  Bafira  (im  alten  Maitdn  oder  Metine)^  s.  X<«.  g^ogr.  orak. 
m.  p.  186 ;  Benjamin'»  von  Tud.  reisen  hebr.  p.  78,  1 ;  Garmoly^s 
lüaerotre«  e.  457  (vgl.  anch  über  die  verlornen  h.  Bücher  p.  41  f.) ; 
feiMTwummB  reisen  II*  s.  151.  153.  Allein  hier  ist  es  wo  möglich 
noch  dentlieher  als  in  den  a.  20.  124  erwähnten  fäll«i  daß  nur  ein 
altes  glänzendes  Synagogengebäude  später  für  das  h.  grab  gehalten 
wurde. 
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noch  einmal  kräftig  und  lebensvoll  genug  gewesen  um  anch 
das  späte,  tiefgesunkene  yolk  wieder  zu  einem  festeren  da- 
seyn  zu  erhebjsn.  Vorläußg  in  den  etwas  engen  grenzen 
des  alten  Juda  ist  nun  das  alte  reich  Israel  wiedererstan- 
den, zwar  nur  soweit  es  unter  der  fremd herrschaft  mAglich 
war,  aber  in  hofTnung  künftiger  bessern  zelten  die  äuftere 
macht. desto  eifriger  durch  das  treueste  sichanschlieAen  an 
das  alte  heiliggewordene  gesez  und  den  gehorsam  gegen 
das  in  diesem  schriftlich  gegebene  wort  Gottes  zu  ersezen 
bestrebt.  Das  Heih*ge  wie  es  in  dieser  gemeinde  damals 
auf  dem  gründe  erhebender  erinnerung  an  ihre  alte  ge- 
schichte  und  des  groAen  alten  gesezbuches  aufgefaßt  wurde, 
war  nun  zur  herrschaft  gekommen;  und  auch  alle  die 
schwer  zu  übersehende  und  zu  ordnende  menge  einzelner 
geböte  welche  man  in  dem  einmal  hetliggewordenen  gesez- 
buche  fand ,  wurde  immer  vollständiger  und  sammt  ihren 
weiteren  folgerungen  immer  tiefer  dem  neuen  Volksleben 
eingebildet.  War  dieses  in  vieler  hinsieht  schwer  und  ver- 
ging oft  eine  längere  zeit  ehe  die  darauf  gerichteten  bemü- 
hungen  kräftiger  und  gewissenhafter  männer  ihren  lohn  fan- 
den, so  kamen  doch  auch  immer  glücklichere  augenblicke 
wo  das  längst  vorbereitete  sich  plözlich  im  urtheile  und 
entschlusse  der  ganzen  gemeinde  fester  gestaltete  und  wil- 
liger aufgenommen  wurde. 

Der  Chroniker  erwähnt  eines  solchen  sehr  entscheiden- 
den augenblickes  der  noch  in  die  Zeiten  'Ezras  und  Ne- 
hemja's  fiel  und  alle  ihre  langjährigen  bemühungen  wie  za 
einem  allen  erwünschten  festen  abschlusse  brachte  ^).    Eins! 


1)  in  dem  schon  oben  erwähnten  stücke  Neh.  o.  8  —  10  stammt 
gerade  der  schloß  10.  30 — 40  sicher  aas  einer  sehr  snverlassigen 
qnelle,  nicht  sowohl  weil  der  inhalt  dieses  Bundes  ansdrüoklioh  auf 
eine  schrifllliche  nrkunde  znrückgeführt  wird  10,  1,  sondern  beson- 
ders weil  sein  inhalt  ganz  mit  dem  Eosammentrifift  was  wir  aas  ^Ec- 
ra's  nnd  Nehemja's  eigenen  denkschriften  wissen.  Wahrscheinlich 
fand  der  Ghroniker  den  inhalt  in  der  denkschrift  ^Ezra^s  oderdoch 
in  der  Neh.  12,  28  erwähnten  Chronik  eines  jüngeren  zeitgenoesen 
*£zra's  vor,   rnid  er  selbst  kürzte  yorzüglich  nur  die  namen  der  da- 
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eis  'Ezra  am  jfibrlichen  baßtage  ^)  eine  erschütternde  buft-  les 
rede  gehalten,  gelobte  das  ganze  versammelle  volk  wie  bei 
einem  feierlichen  bundesschlusse,  die  gemeinen  ihren  obrig- 
keitlichen brfidern  treu  folgend,  imallgemeinen  alle  die  ge- 
seze  des  h.  Buches  Mose's  genau  zu  halten ,  insbesondre 
aber  1)  alle  mischehen  zu  meiden  (s.  181  ff.};  2)  die  ruhe- 
und  festläge  mitsammt  dem  ruhejahre  fest  zu  halten  (ygl.  s. 
207);  3)  wenigstens  an  diesem  den  glaubensgenossen  alle 
schulden  zu  erlassen  ^  (s.  1 96  f.] ;  4)  jfthrlich  eine  kopfsteuer 
an  den  Tempel  zu  zahlen:  eine  solche  war  freilich  sehr  alt  ^, 
aber  sie  war  bisdahin  in  den  gedrückten  Zeiten  seit  der 
Zerstörung  des  ersten  Tempels  gewift  nur  sehr  lassig  ent- 
richtet, und  wurde  jezt  auf  ein  drittel  des  allen  pfundes 
(Siklos)  Silber  herabgesezt  ^).  Ferner  5)  beschloß  man  das 
fftr  die  vielen  öffentlichen  allaropfer  nöthige  holz  jährlich  ■ 
nach  Jerusalem  zu  liefern,  nach  einer  bestimmten  Ordnung, 
wahrscheinlich  so  daft  jeder  der  12  kreise  des  landes  der 
reihe  nach  es  zu  stellen  halte.  Von  einer  solchen  leislung 
ist  im  alten  Geseze  keine  rede,  und  die  kopfsteuer  wurde 
wohl  zugleich  zu  gunsten  dieser  neuen  abgäbe  herabge- 
eezt:  wegen  der  nocbimmer  fortdauernden  httiflosigkeit  des 
Tempels  betrieb  aber  Nehemja  die  neue  einrichlung  mit 
besonderem   eifer^).      Endlich  6]  sollten   die  erstlinge  und 

nudigen  TolkBhäapter  so  stark  ab  wie  wir  dies  unzweifelhaft  10,  2— 
28  aehea. 

1)  der  einen  tag  hinter  dem  großen  herbetfeste  gefeierte  baß- 
tag Nah«  9,  1  war  sioher  einer  von  den  b.  30  f.  beschriebenen  und 
zwar  der  unter  allen  ammeisten  begangene.  2)  s.  die 

AUffikümer  s.  411  ff.  3)  ebenda  s.  350  f.  4)  Neh.  10, 33  f.  ; 

spftter  werden  immer  2  drachmen  genannt,  Jos.  areh,  18:  9,  1. 
MtttUi.  17,  24—27  n.  s. ;   ygl.  Eekk^l  doctr.  numm.  UL  p.  464. 

5)  nach  Neh.  13,  31.  10,  35.  Daß  der  Jahrestag  dieser  spende 
des  opferholzes,  womit  die  einzelnen  hansv&ter  sieh  fast  wie  mit  ei- 
nem opfer  dem  heiligthome  näherten,  seitdem  zu  einem  Volksfeste 
wurde  (v  nSi^  foloifoffiar  lo^fiQ,  erhellet  ans  Jos.  J»  K.  2:  17,  6  f.; 
and  wie  aas  derselben  stelle  zu  schlieften,  wurde  es  am  14ten  ab 
(August)  gehalten.  Als  eine  freie  leistang  wird  dagegen  das  gelöb- 
niß  der  0^3t9  iur  den  Tempel  gesezUch  bestimmt  M,  Sheqalim  6, 
5.  6.  7,  1.  •—    Über  das  ähnliche  K^rhfeii  s.  unten« 
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189  zehnten  gnnt  in  ihrer  gesezlichen  aosdehnnng  nnd  bestim- 
mnng '  gewissenhaft  abgegeben  aufbewahrt  und  verwaltet 
werden,  da  darin  bisjezt  große  miRstünde  eingerissen  und 
manche  Leviten  aus  mangel  an  unterhalt  Jerusalem  zu  verb- 
lassen gezwungen  waren  ^) ;  worum  sich  Nehemja  ebenfalls 
sehr  verdient  machte.  Und  wirklich  dauerten  alle  diese 
neugeseziichen  festen  einrichlungen  vonjeztan  im  wesenl* 
liehen  unverändert  fort:  wie  insbesondre  das  Jubeljahr  zwar 
weil  es  der  ganz  veränderten  geld-  und  reichsverhftitnisse 
wegen  unmöglich  zu  halten  schien  nie  wieder  eingefflhrt, 
das  einfache  ruhejahr  aber  auf  das  brachliegenlassen  der 
ficker  beschränkt  in  allen  folgenden  Jahrhunderten  wieder 
soweit  durchgeführt  wurde  als  es  irgend  möglich  war.  Weil 
das  volk  aber  in  diesen  Zeiten  um  das  ruhejahr  feiern  za 
können  für  jedes  einen  Steuererlaß  wünschen  mußte,  so  ist 
leicht  zu  denken  mit  wiegroßen  Schwierigkeiten  seine  ein- 
führnng  verknüpft  war*). 

Manche  einrichtung  welche  erst  später  unter  ganz  ver« 
änderten  Verhältnissen  wichtiger  wurde  und  erst  da  in  den 
geschichtsbüchern  viel  erwähnt  wird,  mag  schon  jezt  ent* 
standen  seyn  ohne  daß  wir  sie  in  den  imganzen  wenigen 
alten  nachrichten  aus  den  Persischen  Zeiten  genannt  finden. 


1)  ^e  man  außer  Neh.  13,  10  f.  auch -aus  den  tadelnden  ivor- 
ten  Mal'akhi's  sieht  der  noch  zu  seiner  zeit  über  fihnliches  zu  Uagea 
hat  3,  8  f.  Daß  die  Neh.  10,  36—40.  18,  10-^13.  30  vgl.  12,  44 
— >47  erwähnten  einrichtongen  ihrem  gründe  nach  längst  gesezlich 
waren,  ist  in  den  Aliertkümem  s.  343  ff.  weiter  gezeigt. 

2)  ob  die  Persischen  Statthalter  deshalb  schwierig  waren  wissen 
wir  zwar  jezt  nicht  näher:  aber  vom  Alezanderzuge  an  wissen  wir 
von  steten  Verhandlungen  deshalb,  sowie  dennauch  im  Griechisoben 
Zeitalter  die  ängstliche  beobaohtung  des  mhejahres  vielfach  erwähnt 
wird:  1  Mace.  6,  49.  63.  Joseph,  arek,  31:  8,  5  f.  14:  10,  6;  18: 
8,  1.  14:  16,  2.  15:  1,  2;  vgl.  auch  die  erzählnngen  in  der  G.  so 
'  t'y  &f  1«  Da^  dagegen  das  jnbe^ahr  nie  mehr  gehalten  wurde, 
folgt  auch  ans  PhiUn'»  Worten  bei  Euseb.  praep,  gp,  8:  7,  15  ff. 
Daß  das  gesez  über  das  Sabbatjahr  aus  einem  faulheitstriebe  geflos* 
sen  sei,  meint  Tacitus  hiti.  5,  4  nur  nach  seiner  allgemeineB  einge- 
nommenheit  gegen  das  Jftdische. 
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Das  trifll  yornehmlich  bei  dem  Hobearetlie  der 
ehi|  welcher  freilicli  erst  im  Griechischen  Zeitalter  mit  der 
steigenden  fioieren  freiheit  und  macht  des  volhes  iraner 
höheres  ansehen  nnd  weiteren  geschftfikreis  erhielt  und 
in  leiten  jahrhiraderte  vor  der  zweiten  zerstOrang  Jeru-  190 
aalems  s6  allgemein  unter  dem  Griechischen  namen  Syne-* 
drion  berfihmt  wurde  daft  ihn  sogar  noch  die  Mishna  nur 
nnter  diesem  kennt,  wiewohl  man  denselben  sodann  end* 
lieh  in  die  laute  Sanhedrtn  verunstaltete  ^).  Damals  bestand 
er  aus  71  mitgiiedern^,  indem  die  nrsprflngliobe  zahl  72 
oder  70  schon. um  bei  abstimmungen  keine  stimmengleich«* 
heit  zu  erhalten  in  71  verfindert  war;  und  war  wohl  zu 
gleichen  tbeilen  nach  den  drei  zu  jenen  zeiten  wichtigsten 
und  gerade  für  den  gerichtszweck  passendsten  stfind«n  aus 
Priestern  Ältesten  (d.  i.  Gemeindeältesten)  und  Schriftgelebr- 
ten  zusammengesezt  %  Vor  ihn  gehörten  damals  nichtbloft 
die  höchsten  richterlichen  entscbeidungen,  welche  ihrem 
wesen  nach  von  untergeriehten  nicht  wohl  entschieden  wer-« 
den  konnten,  z.  b  die  über  die  anklage  eines  falschen 
Propheten,  eines  Hohenpriesters:  sondern  ihm  fielen  -«auch 
viele  fragen   der  höheren   Verwaltung  zu^),    sofern   nicht 

1)  FL  Josephüs  gebraucht  diesen  namen  gern,  aber  früher  hieß 
der  Hoherath  auch  figovcia,  wie  in  der  stelle  aus  Polybios  in  Jos. 
mrek.  12:  2,  9;  femer  im  B.  Judith,  1  M.  12,  6.  2  M.  1,  10.  4,  44; 
damit  wechsdte  der  Name  ol  n^ßvn^o^  wie  2  M.  18,  Se  oder  gsr 
mit  doppeltem  werte  y  Y$Qcvain  xal  q%  n^ßyuBQot  3  M.  1,  8.  Die 
xwei  ersten  worte  yerbunden  um  da«  voiU  Synedrion  zu  bezeichnen 
A6.  5,  21.  2)  diese  in  der  Mishna  Sanhednn  1,  5.  6.  2, 

4  überlieferte  zahl  scheint  nämlich  richtig  zu  seyn :  der  beste  beweis 
dafür  liegt  darin  daß  nach  derselben  Mishna  ein  mittleres  gericht 
am  23  (also  1 — 24),  das  kleinste  aus  3  richtem  bestand,  und  daß 
sie  zur  erklarong  der  zahl  23  nur  ganz  ungenügende  gründe  anfahrt 
Sanhed.  1,  6,  als  wäre  der  richtige  grund  damals  nirgends  mehr  zu 
finden  gewesen.  Aber  24  verhält  sich  zu  72  d.  i.  6  .  12  gewiß  wie 
23  za  71.  Sonst  ist  aber  auch  yon  72  Altesten  die  rede,  M.  Jadaim 
S,  5.  4,  2.  3)  wie  man  schon  aus  dem  Markusev.  folgern 

kann,  s.  die  BrUärtmg  der  drei  cnfoi»  Evp»  s.  318.  4)  was  If. 

Sanhed.  1,  6,  2,  4  darüber  beibringt,  scheint  auf  einer  «rinDerang 
an  die  zeiten  Johannes  Hyrkanos'  und  Janaäoe'  zu  beruhen.  . 
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etwa  der  fürst  selbst  sich  die  entsctieidang  darüber  allein 
anmaOte.  In  der  Persisclien  zeit  freilich  wo  alle  höhere 
Terwaltang  streng  in  den  bftnden  des  Statthalters  beisammen 
war,  konnte  eine  solche  behörde  selbstversiflndlich  nur  sehr 
beschrankte  befugnisse  austtben:  allein  wir  haben  doch  alle 
191  Ursache  anxunehmen  dal)  sie  schon  seit  'Ezra's  Zeiten  ein- 
gesezt  wurde.  Einmal  nfimlich  sehen  wir  sie  in  der  Grie- 
chischen zeit  immer  schon  thfttig,  und  können  nicht  erken-* 
neu  wann  sie  damals  zuerst  entstanden  sei.  Zweitens  war 
'Ezra  ein  zu  treuer  yerehrer  des  Gesezes  als  daft  er  nicht 
auch  diese  in  ihm  vorgeschriebene  einrichlung  ^)  in  neues 
leben  zu  rufen  hfttte  bemühet  seyn  sollen.  Und  muftte 
auch  ihr  geschfiftskreis  zunächst  sehr  beschränkt  seyn,  so 
fand  sich  doch  sicher  manches  was  schon  damab  mehr  für 
ihre  entscheidung  als  für  die  der  volksgemeinde  sich  eig« 
nete,  z.  b.  die  fragen  wie  der  Gottesdienst  zu  ordnen,  wie 
und  nach  welcher  Ordnung  das  gesez  an  den  Sabbaten  und 
festen  vorzulesen  sei.  Dies  umsomehr  da  die  oberslrich- 
tende  gewalt  welche  in  der  alten  GottherrschafI  der  Hohe- 
priester hatte,  jezt  sich  nicht  recht  wiederstellen  lieft,  und 
der  Hohepriester  sich  mit  dem  Tempeldienste  und  dem  vor* 
size  bei  einer  solchen  behörde  begnügen  muftte. 

Doch  hat  sich  wenigstens  ein  dunkles  andenken  an  eine 
fthnliche  behörde  die  schon  von  'Ezra  an  bestanden  habe 
in  der  Vorstellung  von  der  sog.  Großen  Vergammlw^g  (Syn- 
agoge) erhalten.  Es  kann  nämlich  zwar  nicht  geläugnet 
werden  dal)  das  meiste  von  dim  was  die  Talmudiscben  und 
noch  späteren  schrinsteller  von  dieser  behörde  erzählen*), 
nur  aus  dem  immer  ungeschichtlicher  werdenden  geiste  floft 
welcher  den  mittelaltrigen  Juden  eigenthümlich  ist,  und  im 
einzelnen  mehr  auf  vermuthung  und  einbildung  als  auf  wahr- 

1)  8.  die  AU^riküiHer  8.  284  f.  2)  die  8tellen  aind  ■oben 

von  J^k,  Eberh.  Hau  in  der  diairib^  d9  Synag,  M.  1726  gesammelt 
mid  benrtheilt:  nnr  daß  er  mehr  bloß  ▼emeini  mid  nicht  erkUurt 
woher  die  Torsiellong  einer  solchen  synagoge  komme  nnd  welcher 
reat  reiner  geschichtlicher  erinnenmg  sogar  auch  noch  in  ihr  eihal* 
ten  sei.    Vgl.  auch  JßkM.  der  mi.  wi$$.  Y.  s.  291. 
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bei!  beruhet,  Ähnlich  wie  wir  dies  oben  8.  211  f.  bei  den 
gpiteren  Yorstellungen  aber  'Ezra  sahen,  welcher  ja  imner 
als  das  haupt  dieser  behörde  galt:  allein  halten  wir  uns 
streng  an  die  sehr  kurzen  Altesten  erinnerungen  ^)  von  der* 
Sache,  so  können  wir  nicht  meinen  daß  diese  rein  erdichtet 
sei.  Nach  dem  Zeitalter  der  Propheten  soll  die  lehre  zu  dem  192 
mlUmem  der  Großen  Versammlung  wie  durch  Vererbung  ge- 
kommen seyn:  einer  der  lezten  von  diesen  sei  Simon  der 
Gerechte  gewesen,  welcher  (s.  unten)  in  den  ersten  Zeiten 
der  Ptolenifter  lebte;  auf  diese  mAnner  seien  dann  die  ein- 
zelnen gesezeslehrer  gefolgt  deren  verschiedene  meinungen 
eben  erst  die  Mishna  in  6in  ganzes  zu  verarbeiten  und 
abzuschlieften  sucht.  Hierin  liegt  inderthat  nur  eine  dunkle 
erinnerung  daft  in  der  Persischen  zeit  und  besonders  von 
'Ezra  an  nach  dem  erlöschen  der  lebendigen  Prophetie  eine 
aligemein  angesehene  behörde  bestanden  habe  welche  über 
die  reinheit  der  lehre  und  der  h.  silten  wachte,  nAhere 
bestiromungen  darüber  traf,  auch  richterliche  entscheide  in 
diesem  gebiete  fAllte:  und  eben  hierüber  hinaus  konnte 
sicher  die  von  'Ezra  gestiftete  behörde  ihre  thAtigkeit  nicht 
ausdehnen.  Daß  seit  den  Griechischen  Zeiten  diese  be*- 
hörde  mehr  zu  einer  über  alles  höchste  richtenden  und  ver- 
waltenden, die  lehre  mehr  zu  einer  sache  verschiedener 
schulen  wurde,  alles  also  so  sich  verAnderte  daft  man  spA- 
ter  die  in  der  Persischen  zeit  bestandene  behörde  als  eine 
ehrwürdige  gesellschafl  ganz  eigner  art  zu  betrachten 
lernte,  ist  leicht  zu  glauben;  aberauch  leicht  einzusehen 
wie  noch  Fl.  Josephus  von  einer  Vorstellung  ganz  schwei- 
gen konnte  welche,  wenn  sie  auch  zu  seiner  zeit  schon 
bestand,  doch  eben  als  eine  sehr  dunkel  gewordene  nur 
allmAlig  in  die  geschicbtserzAhlung  eindrang.  Aber  sogar 
die  schon  weiter  ausgebildeten  Vorstellungen  der  spAteren 
Talmudisten  kommen  doch  bei  allem  willkührlichen  was  sie 
einmischen ')  wesentlich  darauf  zurück  daft  sie  der  behörde 


1)  Abdth  1,  1.  2.  2)  diea  zeigt  «iah  beflonders  in  dem 

bestreben  sogar  die  einsehien  mimier  mögliohtt  alle  sa  nennen  wel* 
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193  eine  manniehfaclie  tbfttigkeit  die  h.  sitlen  und  üe  h.  Bfl« 
eher  tu  ordnen  zuschreiben:  wobei  diese  späteren  unge- 
schichtifchen  Gelehrten  im  einzelnen  vieles  gonz  grundlos 
sich  einbildeten  und  sogleich  als  geschichte  darstellten,  wah- 
rend doch  die  dem  ganzen  zu  gründe  liegende  dunltle  Yor- 
Stellung  selbst  eben  nicht  blöd  eine  erdichtete  war.  Wir 
können  also  Ezra*n  immerhin  den  rühm  hissen  auch  einen 
Hohenrath  gesUnet  zu  haben  welcher  obwohl  anfangs  nur 
eine  schwache  und  wenig  beachtete  einrichtung  doch  seinen 
geist  in  sich  fester  fortvererbte  und  fttr  die  ausbildung  der 
neuen  gemeinde  eine  neue  kräftige  stflze  wurde,  bis  er  in 
der  ganz  veränderten  Griechischen  zeit  ebenfalls  zu  etwas 
ganz  anderem  wurde.  Dies  sind  gewiß  die  ,)ÄUe8ten|,  de- 
ren fiberlieferongen  zur  zeit  Christus*  so  hoch  galten  daO 
auch  die  späteren  gcsezeslehrer  ihre  eigenen  meinungen 
immer  gern  an  sie  knüpften^);  dies  die  „ Allen <^  weiche 
dem  Volke  einen  späterhin  hochgeehrten  kurzen  abriB  der 
fugenden  und  pflichten  eines  ächten  Israeliten  hinterlassen 
hatten  ^),  sowie  der  Talmud  den  männern  der  Groften  Ver- 
sammlung die  heiligung  von  18  auch  später  noch  sehr  ge- 
bräuchlichen Segensreden  zuschreibt^).  —  Der  Zwölferraih 
wie  er  nach  s.  112  f.  im  anfange  des  neuen  Jerusalems  be- 
stand^), mußre  neben  diesem  grOfteren  zwar  nach  der  wicb- 


ohe  zu  der  venammlnng  n&3[3  gehörten.  Merkwürdig  ist  dabei  nur 
das  ^e  daß  die  ansahl  der  maimer  120  gewesen  Talm.  Bab.  Me- 
giUa  I.  f.  17  f.,  eine  zahl  welche  sicher  nicht  aus  Dan.  6,  2  (wo  120 
nach  Esth.  1,  1  aus  127  verkürzt  ward)  geflossen  ist,  sonderu  dem 
begriffe  einer  großen  Tersammlung  gemäß  wurde  die  zahl  72  um  48 
vergrößert,  nämlich  12.10,  ähnlich  wie  nach  s.  217  ni.  die  72  zu 
24  verringert  wurden;  vgl.  ^.  Sanhediin  1,  6  a.  e. 

1)  na^ddoff^g  täy  ng§cßini^tiy  Marc.  7,  S--5  und  sonst  in  den 
Bw.  2)  wie  man  am  deutlichsten  aus  der  richtig  verstan- 

denen Bergrede  sieht,  s.  die  3  ersten  Ettv,  s.  213  ff. 

8)  nach  Megilla  I.  f.  I7b :  obgleich  sie  nach  derselben  stelle  und 
Berakhoth  lY.  f.  286  auch  auf  einen  bestimmtgenannten  späteren 
lehrer  zurückgeführt  werden.  4)  sein  bestehen  sezte  eine 

Tolkliohe  eintheilnng  in  12  stamme  voraus:  und  in  der  ••  185  be- 
merktmi  Urkunde  Ezr.  10  seheint  wirklich  ein  sicheres  zeichen  da- 
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tigsten   bedeutang  hin   aufhören:  wie  ihn  ober  ^Eir«  den- 
noch   bei    gewissen    feierlichen  Veranlassungen   beibehielt^  194 
kann  man  aus  dem  s.  189  gesagten  schließen. 

Zwar  zeigl  nun  schon  das  obige  beispiel  vom  jubeU 
jähre  daft  bei  allem  eifer  das  Alle  wiederberzuslellen  so-« 
wie  man  es  im  b.  Buche  geschrieben  fand  doch  nicht  alles 
wiederberstellbar  war.  Nichts  ist  einer  Heiligherrschaft  un- 
entbehrlicher als  die  strenge  strafe  des  bannes  gegen  wi- 
derstrebende glieder  der  gemeinde;  man  stellte  ihn  nach 
8.  187  wieder  her,  allein  seine  volle  alte  strenge  ließ  sich 
dennoch  jezt  schwer  wiederherstellen.  Sogar  bei  heilig- 
Ihfimern  der  höchsten  art  und  geltung  empfand  man  dies. 
Die  bundeslade,  über  deren  lezle  Schicksale  im  alten  Tem- 
pel bd.  UI.  s.  676  geredet  ist,  getrauete  steh  jezt  niemand 
so  wie  sie  im  Pentateuche  beschrieben  ist  wiederherzustel- 
len: dies  beiitglhum  schien  den  Spateren  zu  hehr  und  zu 
himmlisch  als  daß  irgendein  damaliger  Priester  jenes  Mo* 
saische  urbild  wieder  zu  beleben  sich  erköhnt  hätte;  so 
blieb  das  Allerheiligste  iti  Zerubbabers  Tempel  ganz  leer, 
während  über  die  aus  der  Sichtbarkeit  längst  ganz  ver- 
schwundene Mosaische  bundeslade  jezt  allmälig  im  volke 
die  wunderbarsten  Vorstellungen   sich   bildeten  ^).     Ahnlich 


fUr  sich  zn  finden.  Wenn  nämlich  für  das  in  jeder  hineicht  sinnloae 
wort  ^313^7}  V.  49  nach  Esr.  Au.  9,  34  ...  .  ^'273^  gelesen  wird, 
80  könnte  man  daraus  schließen  daß  bis  eu  ^Ezra's  zeit  11  Laien- 
sitämme  mit  dem  Priesterstamme  als  12ten  in  dem  damaligen  Juda 
bestanden. 

1)  die  einfachste  und  schönste  unter  ihnen  ist  die:  die  buodes- 
lade  sei  in  den  Himmel  erhoben,  wo  sie  nun  bis  zur  ankunfl  des 
Messias  unsichtbar  bleibe  (s.  stir  Apokal,  11,  19  vgL  auch  Ps.  132,8. 
M.  Sh'qalim  6,  1  f.):  sie  ist  zugleich  die  folgerichtigste,  da  sie  mit 
einem  weiten  kreise  ähnlicher  ansohauungen  zusammenhängt,  worüber 
nnten  zu  reden  ist«  Eine  andere  mehr  volksthümliche  ist  die:  Jere- 
n^a  habe  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  dem  volke  unter  ernstlichen 
ermahnungen  das  Gcsez  zur  heilighaltung  übergeben,  das  h.  zeit  aber 
und  die  bundeslade  mit  dem  rauohaltare  habe  er,  nach  einem  ihm 
gewordenen  Gottesworte,  ihm  bis  an  den  h.  Moseberg  Nebo  zu  fol- 
gen entboten  und  dort  in  einer  tiefen  höhle  verschlossen;    und  als 
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war  der  heilige  orakelschmuck  des  Hohenpriestera  ^)  in  den 
großen  zeratOrnngen  des  sechsten  Jahrhunderts  verloren  ge- 
gangen^ wahrscheinlich  als  beuteslück  an  die  Chaldier  ge* 
kommen:  als  das  neue  Jerusalem  gegründet  wurde^  fehlte 
196  er  dem  ersten  Hohepriester  Josüa,  und  damit  schien  dem 
ganzen  neuen  reiche  noch  ein  höchstes  zu  fehlen  auf  des- 
sen künftige  Wiederkehr  man  hoffte  *);  allein  man  getraute 
sich  doch  auch  späterhin  nicht  ihn  wenigstens  in  seiner 
vollkommnen  alten  weise  mit  eigenen  hfinden  wiederzuver- 
fertigen,  und  gewöhnte  sich  umso  leichter  an  den  mangel 
da  das  hohepriesterliche  orakel  doch  schon  lange  vor  der 
ersten  Zerstörung  Jerusalems  seine  einstige  hohe  bedeutung 
verloren  hatte  und  jezt  am  wenigsten  unter  der  fremdherr- 
schart  eine  solche  wiedergewinnen  konnte.  Solche  lücken 
also  in  der  einrichtung  des  im  h.  Buche  vorgeschriebenen 
Heiligen  die  man  jezt  nimmer  ausfüllen  konnte,  mahnten 
desto  sttfrker  an  die  Wahrheit  daß  doch  das  Alle  nochim- 
mer  nicht  in  seiner  fülle  und  herrlichkeit  wiedergekehrt 
sei,  und  alles  gegenwärtige  an  geheimnißvollen  tiefen  mfln- 
geln  leide:  wir  werden  aber  unten  sehen  welche  gewich- 
tige gedanken  und  Vorstellungen  sich  allmfliig  an  dieses  ge- 
fühl  knüpften.  Allein  was  sich  von  dem  Inhalte  des  großen 
h.  gesezbuches  durchführen  ließ,  das  mit  aller  ergebenheit 
aufrichtigkeit  und  aufopferung  durchzuführen  war  jezt  der 
reinste  eifer  entzündet  und   der  ernsUichste  anfang   nach 

dann  einige  seiner  jünger  den  ort  genau  su  merken  amsonst  sich 
bemühet,  habe  er  sie  darüber  getadelt,  da  der  ort  erst  in  der  Mea- 
Bianischen  zeit  wieder  sichtbar  werden  könne.  Eine  ansf^hriiche  er- 
zahlung  dieses  Inhaltes  fand  der  yerfasser  des  2ten  Makkabäerbuches 
'schon  vor,  da  er  2,  2 — 8  daraus  nur  einen  kurzen  auszag  mittheilt: 
sie  sezt  voraus  daß  man  jezt  Jeremja'n  selbst  schon  wie  den  Elia 
und  Ezra  (s.  212)  als  einen  der  über  tod  und  sterben  erhabenen  we- 
nigen Paradisesmänner  betrachtete,  der  mit  der  bundeslade  die  er 
jezt  yerborgen  einst  wiederkehren  könne,  vgl.  die  sagen  über  ihn 
bei  Vielorintu  Peiaktonengh  in  der  Maxima  bibl.  PP.  III.  p.  4lBd] 
CeiäUltHn^t  hist.  of  Jerusalem  p.  289  Reyn.  Daher  auch  die  erzah* 
lung  über  Jeremja's  erscheinen  im  träume  2  M.  16,  18  ff. 

1)  s.  AUerlhümer  s.  837  ff.  2)  Ezr.  2,  63.  Keh.  7,  75. 
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allen  seilen  hin  gemacht.  Immer  williger  und  immer  voll- 
stindiger  unterwarf  sich  die  neue  gemeinde  diesem  „dienste^ 
ihres  Gottes,  je  wie  sie  ihn  nach  dem  h.  Buche  und  dessen 
anslegnng  in  irg(*ndeiner  weise  als  klare  pflicbt  erkannte; 
und  das  geffihl  dieser  pflicht  wurde  immer  schflrfer,  das 
vertrauen  auf  mftnner  wie  'Ezra  immer  grOfter.  So  bildete 
sich  denn  jezt  immer  vollkommner  ein  volk  aus  wie  eS) 
was  die  Willigkeit  des  geistes  und  den  zarten  glauben  an 
die  lingst  geoifenbarle  Wahrheit  betrifft,  in  früheren  selten 
von  den  Propheten  oit  gewünscht  aber  noch  nie  geschauet 
war;  als  hätte  das  gesez  seit  Mose*s  Zeiten  noch  nie  ein 
auf  seine  ansprüche  und  entscheidungen  so  willig  hörendes 
volk  gefunden  als  jezt. 

Bei  dieser  so  ernst  und  so  beharrlich  auf  das  Heilige 
und  dess,en  immer  völligere  aneignung  hingerichteten  le-  196 
bensstimmung  und  gesinnung  der  weit  überwiegenden  mehr- 
zahl  des  neuen  Volkes  erhfilt  sich  dennauch  jene  Innigkeit 
und  wflrme  des  geffihls  welche  wir  oben  im  anfange  der 
Persischen  zeit  neu  sich  bilden  sahen,  noch  lange  bis  in 
ihre  mitte  hinein;  und  zu  ihr  gesellt  sich  noch  jene  stille 
beimische  ruhe  und  heitere  befriedigung  welche  erst  recht 
möglich  ward  seitdem  das  volk  in  der  geltung  seines  alt- 
heiligen glaubens  und  gesezes  dem  neuen  heiligthume  und 
dem  wieder  geehrter  werdenden  vaterlande  alles  gefunden 
was  fürjezt  seinem  streben  genügen  konnte.  Noch  manche 
der  spätesten  Psalmen  athmen  diese  höhere  ruhe  undGotl- 
freudigkeit,  welche  jezt  immermehr  ein  gut  der  ganzen  ge- 
meinde werden  will,  wie  sich  in  ihr  nicht  weniger  auch  je- 
des einzelne  glied  der  gemeinde  über  alle  beschrftnktheit 
der  zeit  erhoben  fühlen  kann  ^).  Wie  tiefsinnig  der  mensch 
auch  das  altbeilige  geschriebene  gesez  Israels  umfassen 
könne  und  welche  unendliche  erhebung  und  sichere  hoff*- 
nung  ja  kühne  Zuversicht  gegen  fürsten  und  könige  er 
auch  aus  ihm  schöpfe,  da  es  ja  nichtbloß  ein  gesezeswerk 
sondern  zugleich   ein  kurzer  Inbegriff  der  ganzen  wahren 


1)  man  nehme  besonders  Ps.  108  f.;  Ps.  SS;  Ps.  14&-*16a 
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religioo  kt,  das  zeigt  vorzaglich  der  lange  Ps.  119^  einer 
der  spiteslen  ailer  Psalmen  und  in  seiner  abfasaung  wenig 
von  höherer  kunst  offenbarend,  aber  dcslomehr  von  ruhi- 
ger herzensglot  dttrobströmt  und  troz  seiner  ermüdenden 
lange  sprühend  von  den  lebendigsten  geistesfunken,  ein 
schönes  denkmal  der  reineren  bestrebungen  und  erbeben- 
den gertthle  dieser  jungaiten  zeit. 

Ja  die  ganze  verhältniftmäßig  glückliche  und  friedliche 
ruhe  in  welcher  sich  das  neue  reich  um  Jerusalem  jezt 
allmfllig  zu  neuen  krftftigeren  anstreni^nngen  sammelt  und 
stärkt,  war  doch  imgroßen  nur  die  frucht  dieser  entschie- 
denen richtung  auf  das  heilige  hin  was  ihm  als  das  ein* 
zige  große  lebensgut  geblieben  war,  und  in  welchem  es 
eine  fülle  höherer  befriedigong  und  ruhe  finden  konnte. 
197  Wenn  jezt  etwa  an  hohen  festen  die  bekenner  der  wahren 
religion  sich  von  allen  selten  um  das  neue  heiligthum  sam- 
melten, die  einwohner  des  altheiligen  landes  wie  die  ^vielen 
auch  der  regen  theilnahme  am  Welthandel  wegen  immer 
weiter  in  der  fremde  zerstreuten  Wallfahrer,  welches  erhe- 
bende Schauspiel  wollte  da  schon  jezt  sich  entwickeln  I  ^). 
Und  schon  durch  diese  troz  des  neuen  anbaues  in  Jerusa- 
lem wachsende  ausbreitung  solcher  sprossen  des  alten  Vol- 
kes wurde  die  wahre  religion  unter  den  Heiden  immer  be- 
kannter, durch  solche  in  der  fremde  lebende  Judäer  %ber 
wie  'Ezra  und  Nehemja  immer  geehrter,  wie  man  mit  freude 
in  Jerusalem  selbst  empfand  ^).  Wir  wissen  nicht  genau 
wann  zu  den  alten  zwei  Tempelhöfen  ^)  noch  ein  dritter 
oder  äußerster  hinzukam^):  in  ihm  konnten  auch  Heiden 
opfern,  wie  wir  aus  der  Griechischen  zeit  wissen  daft  dort 
oft  feldherren  könige  und  andre  machtbaber  ndem  gröAten 
Gotte^  die  glänzendsten  opfer  brachten.  Aber  eine  solche 
wenigstens  halbe  Zulassung  der  Heiden  lag  ganz  im  geisle 

1)  hieher  gehören  besonders  die  zwei  sich  entsprechenden  gro- 
ßen lieder  Ps.  106  f.;  ähnlich  Ps.  111—114.  2}  nach  der 
sehr  denkwürdigen  äußerung  Mal.  1,  11  vgl.  Ps.  148,  11.  47,  10. 

8)  s.  bd.  m.  s.  295.  4)  vgl.  4  M.  4,  11.  Arisieaab.  p.lll  f. 

Job.  ateh.  17:  10,  2.  geg.  Ap,  2,  6.  8.  3  M.  1,  9;  16  n.  s. 
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ja  ia  den  fiuftern  nothwendigkeiten  dieser  zelten :  und  die- 
ser nHeidenvorhof*^  ward  wahrscheinlich  gleich  anfangs  ge- 
gründet. 

Da  nun  die  Priester  in  diesen  Jahrhunderten  der  sieg- 
reichen Verherrlichung  des  altheiligen  Gesezes  iniganzen 
dem  damals  besonders  an  sie  ergehenden  rufe  der  zeit 
entsprachen  und  viel  eifriger  und  erleuchteter  thitigkeit 
entfalteten^  so  Gelen  die  schimmerndsten  strahlen  des  glan- 
zes  und  der  ehre  dieser  Jahrhunderte  auf  sie,  zumal  nach- 
dem 'Ezra's  feuereifer  auch  sie  neu  entzündet  und  durch- 
stralt  hatte.  Zwar  sahen  wir  s.  207  daß  Nehemja  den 
Hohepriester  seiner  zeit  Eljashtb  den  enkel  jenes  ersten 
Josda  streng  zur  Ordnung  verweist;  und  Mafakh!  bat  ge- 
rade den  Priestern  seiner  zeit  im  opfern  und  im  lehren 
mancherlei  an  unehrerbietung  gegen  das  Heilige  streifende 
überhebung  und  Selbstsucht  vorzuwerfen  ^) :  allein  dies  wa-  198 
ren  nur  erst  schwache  und  zerstreute  anfange  neuer  ent- 
artungy  wie  solche  auch  in  der  Heiligherrschaft  zumal  bei 
einem  erbliehen  herrscherhause  und  einem  fibniich  erblich 
herrschenden  Priesterslande  überall  leicht  entsteht.  Im  gan- 
zen erfüllte  der  Priesterstand  in  diesen  Jahrhunderten  nicht 
übel  seinen  beruf.  Da  dem  volke  nur  noch  der  reine  und 
ewige  Inhalt  seiner  religion  ganz  unangetastet  geblieben 
war,  so  mußten  die  Priester  zumal  die  schriftkundigen  seine 
kräftigsten  leiter  und  seine  geschicktesten  Vertreter  nach 
außen  werden;  ihren  erkenntnissen  und  anordnungen  zu 
folgen  mußte  allen  gewissenhafteren  eine  höchste  pflicht  des 
lebens,  ihre  ehre  und  ihr  wohl  zugleich  ein  grund  und  ge- 
wichtiger theil  der  ehre  und  des  wohles  des  ganzen  Volkes 
scheinen:  dies  war  ein  bedUrfniß  von  unten,  wie  uns  davon 
der  machtvolle  und  thatkräflige  laie  Nehemja  ein  leuchten- 
des bei!»piel  gibt;  und  diesem  bedürfnisse  vonunten  kamen, 
wie  es  nach  einem  solchen  alterthume  und  solchem  anfange 
des  neuen  Jerusalems  zu  erwarten  war,  so  große  Priester 
wie  %zra  durch  eigne  tiefe  gewissenhaftigkeit  und  ehrfurcbt 


1)  Mal.  1,  5— U.  2,  8  f. 
GcMk.  a.  V.  itMci.  IV.  a.  tMg.  15 
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gegen  das  Heilige  in  mühevoller  aber  erfolgreicher  arbett 
entgegen.  Der  priester  tcAgt  jeEt  sehr  allgemein  In  höhe- 
rer rede  den  ehrennamen  eines  ;,mittlers^  oder  „boten  GoU 
tes**^  den  schönsten  den  er  tragen  kann^);  und  es  ist  als 
ftthlte  man  noch  die  niichsten  folgen  der  großen  segens- 
reichen Wirksamkeit  'Ezra's  nachKittern  wenn  man  Marakhl*« 
das  herrliche  bild  eines  rechten  Priesters  entwerfen  hörl')^ 
denselben  Marakht  der  doch  übrigens  mit  seinem  strengen 
Gottesworte  am  wenigsten  die  Priester  yerschont. 

Das  erloschen  des  Propheienthmns.    Der  lezte  Prophet. 

Die  Heiligherrschaft  war  also  jezt  schon  im  Tollen 
worden.  Sie  hatte  als  neue  mächtige  stüee  zwar  nur  erst 
199  das  h.  gcsezbuch ,  daneben  die  seit  dem  alterlhume  erblich 
gewordene  macht  des  Priesterthumes  in  seinen  drei  abstn- 
fungen:  alles  übrige  war  noch  unausgebildet.  Aber  ihrem 
wachsen  und  sichbefestigen  war  vorzüglich  seit  ^Ezra's  wir-» 
ken  alles  günstig. 

Aber  so  fangen  denn  auch  sofort  die  nachlheile  und 
übel  An  sich  zu  offenbaren  welche  aus  jeder  Hdligherrschsfl 
entsprießen  müssen^  und  die  nur  je  nach  den  verschiedenen 
örtern  und  Zeiten  verschieden  sich  gestalten.  Die  Heilig- 
herrschaft war  damals  in  Israel  etwas  neues,  früher  noch- 
nie  so  dagewesenes:  vor  ihrer  neuen  macht  muftte  ako  des 
Alte,  trozdem  daß  man  es  jezt  gerade  Ängstlich  feslzuhallea 
suchte,  in  den  wesentlichsten  stücken  eine  völlig  veränderte 
Stellung  empfangen.  Die  alte  religion  wurde  äußerlich  hö- 
her geehrt  als  jemals  früher,  auch  stand  anfangs  samal 
nichts  im  wege  dafl  sie  sich  auch  innerlich  leicht  in  das 
herz  der  einzelnen  immer  tiefer  senkte,  da  ihr  Inhalt  jeil 
unvergänglich  in  h.  Büchern  leuchtete  und  difse  eigentKch 
jedem  offen  vorlagen:  aber  da  sie  von  der  Heiligherrschaft 

1)  Mal.  2,  7.  Qoh.  5,  5:  zu  anfange  dieses  zeitalten  war  der 
name  vielmehr  noch  vom  Propheten  gebraucht  Hag.  1,  13  Tgl.  B. 
Jes.  43,  27.  2)  Mal.  2,  2—7  vgl.  Qoh.  6,  5.    Daher  auch 

die  in  ihrer  art  ganz  neuen  spräche  zum  lobe  des  Priesters  and  der 
opfer  Sir.  7,  29—31.  14,  11.  32,  1-11. 
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nor  sofern  sie  einmal  heilig  geworden  war  geschttzt  wurdoi 
80  stockte  ihre  lebendige  fortbiidang. 

Wie  damals  Israel  stand,  war  also  eine  erste  und  hOdisl 
bedeutende  folge  schon  der  werdenden  Heiiigberrsehaft  das 
endliche  erloschen  aller  besseren  Prophetie.    Allerdings  hatte 
diese  nach  bd.  HI.  s.  713  ff.  schon  vor  der  Zerstörung  Je- 
rusalems   das  höchste  erstrebt  und  erreicht  was  sie  niitten 
im  laufe   der  geschichte  dieses  Volkes   erreichen   konnte: 
denn  sie   gehört   zu   d^n  dingen  welche   in  Israel  nnr  mit 
ihrer  eignen  inneren  Vollendung  zur  rohe  kommen  konnten. 
IfldeA   hatten    die  außerordentlichen  tage  der  großen  prü* 
fang  und  dann  der  nabenden  erlösung  Israels  sie  nochein- 
roal  krftfliger  wiedererweckt ,    wie  s.  15  ff.  52  ff.  beschrie- 
ben ist;  im  neuen  Jerusalem  wollte  alsdann  nach.s.  133. 
141  zuerst  auch  die  Prophetie  ganz  nach  alter  weise  wie- 
dererstehen, und  ihr  feuer  blizte  noch^inmal  am  altheiligen 
beerde  Sion's  selbst  in  Haggii  und  Zakharja  etwas  kräftiger 
auf.    Aber   als  das  ursehöpferische  leben  und  weben  der 
Offenbarung  der  religioo  selbst  kann  sie   in  ihrer  reinsten  200 
tbatigkeit  nichtmehr  gedeihen  wo  ein  h.  Buch  diese  Offen- 
barung schon  ausführlich  und  bestimmt  genug  enihfilt  und 
als  Ipzle  entscheidung  gilt;    sie  wird  neben  diesem  entwe- 
der überflOssig  und   verliert  sich  so   allmftlig  vonselbst  in 
schwache  und  Ohnmacht,    oder  sie  muO  alle  in  ihm  bereits 
gegebene  Offenbarung  noch  übertreffen  und  dAzu  fühlte  sie 
keine  kraft  mehr,   hatte  auch  dazu  in  diesen  Jahrhunderten 
noch  garnicht  die  möglichkeit,  da  es  jezt  nur  erst  den  in- 
halt  der   bereits   gegebenen   hohen   Offenbarung  sich  ganz 
anzueignen  galt.    Also  versiegte  damals  in  Israel  vonselbst 
ihre  kraft  bald  nach  ihren  lezten  anstrengungen  völlig:  und 
neben  dem  h.  Buche  traten,  wo  für  die  gegenwart  wichti- 
ges zu  entscheiden  und  zu  ordnen  war,  wenigstens  in  rei- 
nen religionssachen  ganz  allein  die  Priester  und  unter  die- 
sen vorzüglich  die  scbriflgelehrten  an  ihre  stelle,  bis  end- 
lich auch  die  Scbriflgelehrten  fürsich  eine  große  vomPrie- 
sterthume  getrennte  macht  wurden.    Dies  alles  nur  allmäligi 

15* 
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aber  so  daft  die  Umwandlung  bald  fühlbar  genug  wnrd^). 
Im  trüben  und  finstern  suchte  sich  eine  fortsezung  der  al- 
ten Prophelie  noch  lange  zu  erhalten:  aber  biszu  welchem 
tiefen  sittlichen  verderben  diese  bald  herabsank  mitten  in 
der  Wiederholung  der  altheiligen  brauche,  sahen  wir  s.203 
in  Nehemja's  leben. 

Zwar  der  lezte  reinere  Sonnenschein  des  langen  A.T.^ 
liehen  tages,  die  zeit  'Ezra's,  treibt  nocheinmal  die  kleine 
prophetische  schrifl  MaPakhl^s  hervor'),  welche  mit  ihrem 
201  scharfen  blicke  in  die  wahren  mfingel  der  zeit  ihrem  stren- 
gen tadel  sogar  auch  der  Priester  und  ihrem  kühnen  hin- 
weise auf  die  ewigen  Wahrheiten  und  das  gewisse  lezte 
gericht  die  reihe  der  prophetischen  Schriften  die  sich  im 
Kanon  erhalten  hoben  nicht  unwürdig  so  hoher  vorgfinger 
schlielU«  Und  wirklich  ist  es  ja  eben  so  bedeutsam  als  in 
sich  selbst  folgerichtig  daß  auch  die  untergehende  sonne 
des  ATlichen  tages  noch  in  einem  ächten  propheten  ihren 
ewigen  Widerschein,  und  die  schönen  tage  'Ezra*s  und  Ne- 
hemja's in  ihm  ihre  noch  herrlichere  Verklarung  finden. 
Allein  dennoch  ist  dieser  wahrhaft  leite  prophet  schon  von 
einer  ganz  anderen  art,  sofern  er  den  unabwendbaren  un* 
tergang  aller  ächten  prophetie  in  Israel  als  ganz  nahe  si- 
cher ahnen  läßt.  Denn  von  der  einen  seile  hatten  zwar 
Haggäi  und  Zakharja  in  dem  eben  neu  erstehenden  Jahve- 


1)  die  zeit  nennt  sich  selbst  jezt  immer  »die  propbetenkMe,c  vor- 
eüglich  nachdem  noch  die  Griechische  umvandlung  hinragekommen 
war,  Sir.  86,  20  f.  1  M.  4,  46.  9,  27.  li,  41.  Dan.  Apocr.  3,  $8. 
Dagegen  erhellet  aus  1  M.  9,  54  daß  man  den  zweiten  Tempel  selbst 
noch  als  von  Propheten  eingerichtet  betrachtete:  was  auch  nach 
s.  133.  141  f.  ganz  richtig  ist.  2)  der  ganze  eindruck  die- 

ser Schrift  ist  der  alsob  'Ezra's  z^it  ihr  schon  vorangegangen  wäre 
und  als  trüge  sie  davon  die  frischesten  spuren.  Auch  die  art  wie 
die  eingehung  von  mischehen  2,  11  f.  nur  noch  beiläufig  ganz  kurz 
streng  getadelt  und  nun  mehr  die  entfernteren  und  bedenklichen 
folgen  dieser  ^Ezra'ischen  neuerung  besprochen  werden,  sezt  inder- 
that  die  Wirksamkeit  'Ezra's  schon  voraus.  Von  der  anderen  seite 
aber  fallt  das  merkwürdige  Buch  auch  gewiß  nicht  in  noch  spätere 
zelten. 
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reiche  ganz  wieder  wie  die  allen  propheten  diTentlich  ge- 
wirkt: aber  der  s.  155  ff.  bemerkte  ftircblbare  schlag  wel- 
cber  bald  darauf  alle  freiere  regang  und  hoffnang  des  neoen 
braers  traf,  erlaable  nun  auch  keinem  propheten  ein  freies 
öffentiiches  wirken  mehr.  Von  der  anderen  drängte  die  in 
diesem  drucke  der  Zeiten  sich  allein  noch  freier  ausgeslal-, 
tende  Heiligherrschafl  unmerklich  immermehr  za  demselben 
ziele  hin.  So  entsende!  denn  der  prophet  den  wir  jezt 
nach  der  bloßen  Überschrift  seines  buches  die  nicht  von 
seiner  eignen  band  ist  MaVakhi  nennen,  zwar  keineswegs 
anter  einem  fremden  aber  auch  nicht  im  eignen  namen 
seine  hohen  werte  in  die  öffentlichkeit  hinaus,  als  verstände 
es  sich  schon  vonselbst  daß  kein  prophet  mehr  im  eignen 
nanen  schreibe^).    Und  wie  sehr  das  öffentliche  propheti- 

1)  dies  ist  das  richtigste  was  sich  allen  umständen  nach  denken 
läßt.  Der  name  "^Dfit^T^  steht  1,  1  ganz  kahl:  und  hieß  der  prophlt 
selbst  öffentlich  so,  so  hätte  er  die  worte  3,  1  nicht  ohne  erröthen 
schreiben  können.  Aber  ich  habe  schon  in  den  Propheten  des  A,  Bg 
I.  8.  61  f.  bemerkt  daß  die  Überschrift  1,  1  nicht  yom  Verfasser  ist: 
eine  spätere  h«nd  aber  konnte  ihn  nach  3,  1  wizig  als  An^eUeus 
bezeichnen.  Da  die  schrifl  auf  keine  vorausgegangene  öffentliche 
thaügkeit  dieses  propheten  hinweist,  und  da  der  name  "^DfiibTS  QAch 
3,  1.  2,  7.  Hag.  1,  13  sovielals  Angelicut  ^  Propheiicut  {vir)  bedeu- 
ten könnte,  solche  künstliche  namen  auch  damals  sehr  beliebt  wur- 
den (s.  unten),  so  läge  zwar  die  vermuthung  nahe  der  Verfasser  habe 
selbst  seinen  wirklichen  namen  unter  einem  künstlichen  verborgen. 
Wirklich  haben  dies  schon  einige  alte  leser  vermuthet,  wie  die  LXX 
S'yytkof  5«o9  übersezen  als  hätten  sie  1,  1  ^DfltblQ  gelesen;  vgl. 
4  Ezr.  1,  40  Vulg.  und  Eusebios  in  den  1842  von  Gaisford  zu  Ox- 
ford herausgegebenen  eehgae  propheHcae  3,  27 — 32.  Doch  liegt  nach 
dem  Inhalte  und  der  haltung  des  Buches  kein  zwingender  gmnd  vor 
uzonehmen  der  Verfasser  habe  sich  selbst  so  künstlich  verbergen 
wollen.  Und  ein  wirklicher  manneseigenname  ^setbTS  oder  ««sstbTa 
war  zwar  ebensogut  möglich  wie  ^jin  Num.  26,  15  oder  nach  LB, 
§.  164c  später  ^s^ri  d.i.  FettUeh  oder  FesUmanni  und  wenn  der  eigen- 
Dflune  nicht  "^bfitb^  sondern  ^DfiibTS  gesprochen  wurde,  so  brauchten 
wir  uns  auch  nicht  nothwendig  daran  zu  stoßen  daß  ein  sich  MalV 
khi  nennender  schwerlich  solche  worte  wie  3,  1  ^3Mb73  nbiü  "^33^1 
OoUe  in  den  mund  gelegt  haben  würde:  doch  wäre  ein  solches  zu- 
sammentreffen immerhin  sonderbar ;  und  wir  haben  keinen  gmnd  es 
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«che  reden  in  der  weise  der  Alten  jezt  onmOglioh  gewor- 
den, zeigri  seine  schrift  offen  und  unbedenklich  genug  in 
der  schon  fast  gftnzlich  mehr  bloß  lehrenden  und  einwttrfe 
widerlegenden  haltung  ihrer  rede.  Aber  indem  er  mit  dem 
ganz  neuen  bedeutungsvollen  hinweise  auf  Mose's  gesez  ab 
das  schlechthin  heilig  zu  berolgende  ^),  und  (auch  nach  dem 
ftchtprophetischen  richtigen  geftthle  daU  doch  dieser  hinweis 
auf  Mose*s  gesez  ansich  nicht  genüge)  mit  dem  noch  mflch- 
tigeren  hinweise  auf  den  sicher  wiederkehrenden  groften 
Propheten  Elia  schließt,  bezeugt  das  Buch  auch  unwillkür- 
lieh  daß  damals  wirklich  die  lezte  lautere  prophetische  kraft 
im  vollen  erlöschen  war;  sie  legte  zwar  ihre  eigne  macht 
nieder  indem  sie  so  bestimmt  und  so  glftubig  auf  die  sieber 
zu  hoffende  Wiederkunft  eines  viel  mflchtigeren  alten  pro- 
202  pheten  hinwies,  dessen  wiedererscheinen  freilich  ganz  von 
selbst  ein  wünsch  dieser  keine  krftftige  propheten  mehr  wir- 
ken sehenden  Zeiten  werden  konnte']:  aber  wir  mQssen 
doch  sagen  daß  sie  nicht  treffender  und  würdiger  schlieUen 
konnte  als  gerade  so.  Je  spftter  nun  die  Zeiten  wurden, 
desto  fester  sezte  sich  dir  glaube  man  müsse  in  den  gro- 
ßen allesentscheidenden  reichsfragen  auf  den  künftigen  gro- 
ßen Propheten  warten,  mochte  man  ihn  sich  als  einen  Elia 
oder  sogar  als  einen  Mose  oder  sonstwie  denken  ^:  ein 
glaube  welcher   leicht   dicht  an  die  Messianische  hoffnung 


als  Yom  Propheten  selbst  beabsichtigt  mis  zo  denken.  Yiehndir 
schrieben  ja  schon  die  Propheten  am  ende  der  Yerbannnng  naidi 
s.  65  ohne  eignen  namen,  aber  freilich  dabei  noch  anders  als  unser 
lezter. 

1)  Mal.  8,  21  vgl.  schon  Sir.  48,  10  f.  2)  ans  dem 

znsaze  »der  bondesbote  den  ihr  $em  häbt€  8,  l.  22  f.  folgt  daA  man 
damals  das  andenken  an  Elia  schon  mit  dem  wmidermanne 
knüpfte  welchen  die  Araber  aiCkidkr  nemien,  dem  gerngeseh« 
nnd  aUersehnten  heller  ans  jeder  noth  mit  seiner  unsterblichen  Ju- 
gend, bd.  in.  8.  648.  Denn  dieser  kurze  aber,  vielsagende  ansaa 
w&re  sonst  unerki&rlich ;  und  die  Worte  Mal'akhi's  über  Elia  klingen 
zu  kurz  und  zu  bestimmt  als  daß  er  an  dieser  stelle  zuerst  eine 
solche  hofinung  h&tte  aussprechen  können.  8)  1  Maoo.  4,  46. 

14,  41  vgl.  9,  27  und  weiter  darüber  unten. 
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gremle,  während  doch  die  strengere  Messianisdie  hoflnongf 
jezt  naeh  g.  155  ff.  eher  gern  etwas  zurücktrat.  Was  sich 
aber  sonst,  nachdem  das  öffentliche  prophetische  wirken 
alhnfllig  ganz  aufhörle,  an  prophetischen  gedanken  und  be- 
strebungen  regte,  das  konnte  von  jezt  an  nur  noch  durch 
die  Schrift  sich  eine  öffentliche  Wirkung  erstreiten,  keimte 
also  nur  noch  wie  ein  künstlicher  und  schwacher  nachtrieb 
anr  dem  boden  der  schriRen  der  alten  propheten;  es  lehnte 
sich  also,  da  niemand  mehr  von  einem  lebenden  angesehe- 
nen propheten  wissen  wollte,  nur  noch  in  Schriften  unge- 
nannter Verfasser  oder  bearbeiter  vielfach  an  die  alten 
Schriften  an:  wiewohl  der  boden  des  alten  prophetischen 
schriftthumes  zu  fruchtbar  und  herrlich  gewesen  und  ihr 
nachwirkender  geist  nach  vielen  richtungen  hin  zu  gesund 
war  als  daft  nicht  auch  unter  diesen  spatern  dürren  reisern 
noch  manches  saftigere  hätte  emporschießen  müssen  ^). 

Das  völlige  und  allgemein  anerkannte  aufhören  pro- 
phetischer thäligkeit  hatte  aber  für  dieses  volk  $6  schwere  208 
folgen  wie  für  kein  anderes.  Verstummt  war  nun  im  fort- 
schreitenden öffentlichen  leben  der  gemeinde  die  stimme 
durch  deren  göttliche  gewalt  sie  selbst  in  der  urzeit  ge- 
gründet und  bisher  in  allen  schwierigeren  zelten  am  macht- 
vollsten geleitet  war;  und  erloschen  war  damit  jezt  zugleich 
die  eigenthümlichste  und  die  höchste  freie  thäligkeit  und 
macht  welche  in  dieser  gemeinde  seit  den  urzeiten  gesez- 
lich  bestand.  Nicht  freilich  für  immer  und  nicht  nothwen- 
dig  erachtete  man  sie  als  erloschen:  denn  noch  wußte  jdiese 
gemeinde  klar  daß  ihre  eigne  Vollendung  nochnicht  g^l^om- 
men  sei,  und  noch  fühlte  sie  daß  einst  wenn  diese  wirk- 
lich kommen  wolle  die  stimme  wodurch  sie  selbst  gegrün- 
det war  noch  gewaltiger  als  jemals  früher  sich  wieder  ver- 
nehmen lassen  müsse.  Aber  für  die  träge  dahinschleiohende 
gegenwarl  war  sie  völlig  verstummt:  damit  war  apch  eine 
wahre  innere  fortbildung  der  alten  offt*nbarung  und  religion 


1)  8.  die  Propheten  iUm  Alten  Bundes  II.  B.  653 ,   und  ivas  weiter 
davon  unten  servtreut  bemerkt  wird. 
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und  eine  siegreiche  ergflnzung  ihrer  noch  danemdeii  mfio* 
gel  für  jezt  unmöglich  geworden.  Und  da  die  bereits  in 
h.  Büchern  vorliegende  alte  innerlich  erst  ganz  angeeigael 
werden  mottle,  so  vermißte  man  in  ihrem  frohen  beaize 
das  lebendige  fortwirken  an  dem  groften  prophetischen  baupt- 
werke  für  den  augenblick  weniger  empfindlich:  aber  auf 
die  lange  dauer  mußte  der  mangel  desto  empfindlicher  her- 
vortreten und  der  in  den  h.  Büchern  ruhende  ersas  ab 
desto  ungenügender  gefühlt  werden. 

Der  eindrang  de«  Fremden. 

Denn  da  die  Heiligherrschaft  das  Alte  nur  als  das  ein- 
mal heiliggewordene  schüzt,  also  auch  die  tieferen  mfingel 
welche  diesem  noch  ankleben  nach  ihrem  eigensten  sinne 
und  triebe  und  ihrer  eignen  kraft  selbst  nicht  heben  kann, 
so  Ifißt  sie  troz  aller  vorübergehenden  scheinbaren  befrie- 
digung  eine  Ode  und  leere  welche  vielleicht  lange  durch 
ihre  sonstige  mühe  und  ihren  fiußeren  glänz  überdeckt  wer» 
den  kann,  inderthat  aber  sich  fortschreitend  fühlbarer  ma- 
chen muß.  Dies  zeigte  sich  auch  damals  in  Israel.  Wäh- 
rend das  Altheilige  in  ihm  erst  jezt  ganz  zur  berrscbafl 
kommen  sollte  und  sich  wirklich  immer  tiefer  in  den  geisl 
204  des  ganzen  noch  übrigen  Volkes  senkte,  wollte  nichts  neues 
kommen  welches  die  wirklich  noch  offenen  Iflckcn  des  Al- 
ten ergänzend  die  gegenwart  htttte  ganz  erfüllen  und  er- 
heben können.  Es  blieb  also  doch  neben  dieser  krfiltigen 
Umfassung  alles  heiligen  des  alterthumes  eine  einreiftende 
Unsicherheit  und  schwftche  für  die  unmittelbare  gegenwart, 
wodurch  eben  auch  die  erbaltung  des  altheiligen  und  wo 
es  nöthig  schien  die  rflckkehr  dabin  desto  ftngstlichcr  wurde, 
wie  oben  an  groften  beispielen  schon  deutlich  wurde. 

Desto  leichter  drfingten  sich  in  die  so  entstehende  Öde 
und  leere  alsbald  doch  wieder  fremde  mfichte  ein,  eben 
da  man  sie  ganz  verbannt  zu  haben  meinte.  Zu  keiner 
zeit  wurde  das  allerthümlich  volkslhümliche  und  heilige  mit 
frischerem  eifer  und  allgemeinerer  theilnahme  gesucht  als 
in  den  Persischen  Jahrhunderten:  dennoch  schritt  jener  be- 
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iMfTschende  eindrang  fremdlflndigelrer  Stoffe,  welcher '  all^r- 
dinprg  schon  lan^^e  vor  Jerusalems  zerstOrang  seit  dem  all- 
mftligen  sinken  der  volkskraft  Israels  yerderbllch  zu  werden 
angefangen  hatte,  auch  in  diesen  Jahrhunderten  fori.  Zwar 
das  eindringen  heidnischer  Stoffe  im  strengeren  sinne  dieses 
wertes  war  jezt  am  wenigsten  möglich.  Aber  der  eindrang 
fremder  sprachen  und  sprachstoOe,  der  Aramiischen  be- 
sonders nach  s.  139,  nachundnach  auch  einiger  rein  Per- 
sischer^), war  schwer  zu  vermeiden  theils  der  fremdherr- 
schaft  wegen,  theils  aber  auch  aus  einer  menge  anderer 
Ursachen  welche  hier  zusammenwirkten  und  die  zwar  ffir 
nns  heute  schwer  zu  verfolgen  aber  in  in  ihren  wichtigen 
folgen  dennoch  sehr  deutlich  sind.  Denn  es  ist  nicht  zu 
verkennen  daß  schon  von  jezt  an  dieselben  ganz  neuen 
Spracherscheinungen  im  volke  hervortreten  welche  nachher 
nur  noch  immer  mftchtiger  werden:  so  gewiß  ist  es  daß 
jede  heftige  erschtttterung  Zerstreuung  versezung  und  Wie- 
derherstellung eines  volkes  aufs  mttcliiigste  seine  spräche 
verändern  kann  auchwenn  sie  ISngst  zu  einer  hochaosge- 
bildeten  schriflsprache  geworden  ist.  Die  nach  den  Assy- 
risch-Babylonischen ländern  verbannten  lernten  dort  die 
Aramfiische  landessprache ,  und  die  aus  Juda  weggeführten 
um  so  leichter  da  sie  dort  vielfach  mit  den  weit  froher  aus 
dem  Zehnstämmereiche  verbannten  zusaromentraren:  aber 
anch  die  eigne  hohe  Vollendung  und  herrlichkeit  welche 
alles  Aramftische  damals  sicher  in  bildnng  scbriftthum  und 
gelehrsamkeil  erlangt  hatte,  trug  nach  s.  172  viel  dazu  bei. 
Aber  während  dessen  war  das  Aramftische  auch  in  dem 
allen  h.  lande  selbst  durch  die  macht  der  beherrscher  und 
durch  neue  Aramftische  anbauer  bereits  so  herrschend  ge- 
worden daß  es  überall  im  norden  wie  im  Süden  gebraucht 
wurde,  wfthrend  nur  das  Pbönikische  an  den  freien  meeres- 

1)  aber  nur  solcher  welche  entweder  Persische  amtsnamen  oder 
mit  der  Persischen  herrscbaft  eng  Terbundene  begriffe  geben;  zu 
lezteren  gehören  vorzüglich  QanB,  ni.  niaN.  In  das  Ghaldäische 
wie  es  die  Jndäer  mit  etwas  Hebräischer  färbe  (nach  den  BB.  Ezra 
mid  Daniel)  sprachen,   drang  dagegen  etwas  mehr  Persisches  ein. 
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gegtaden  sieh  treuer  erhielt.  Das  iohte  alte  HebrÜtohe 
halte  so  schon  bis  geilen  die  zeit  der  zerstörutg  der  Art- 
flsftischen  reiche  hin  einen  stoß  empfangen  von  dem  es  sieh 
nie  wieder  gsnz  erheben  sollte«  Als  die  ersten  nenen  an- 
bauer  sich  von  der  Verbannung  zordck  in  Jerusalem  nml 
Jnda  allmftlig  wieder  ansiedelten,  behielten  sie  dasAramii- 
sehe  offenbar  im  gemeinen  leben  bei:  sogar  im  Hohepri»- 
sterlichen  hause  behielt  man  Aramftische  ausdrücke  bei  und 
warf  Hebrftische  in  Aramttisches  gewand  *);  und  sogar  örter 
benannte  man  jezt  Aramftisch ').  Entrernler  von  Jerusalem 
in  Galiltta  sprach  man  stets  Aramfiisch^).  Die  befreiung 
des  Volkes  und  die  Wiederherstellung  seiner  alten  religioD 
und  volksthümlichkeit  als  einer  öffentlich  anerkannten  wirkte 
zwar  gegen  alles  dies  mftchtig  zurück:  das  Hebrftische  trat 
in  seine  alte  ehre  wieder  ein,  in  Kirche  und  Schule  muftte 
es  sich  in  lebendiger  Übung  erhalten,  und  die  Gelehrten  re<» 
deten  wieder  unter  sich  in  seinen  altheiligen  lauten.  Aber 
indem  diese  gegenwirkung  jenen  schon  herrschend  gewor- 
denen gebrauch  des  Aramttischen  nicht  aufhalten  konnte, 
wurde  das  neue  Israel  in  Palttstina  indertbat  zweisprachig, 
indem  jeder  Gebildete  auch  Hebrftisch  sprach  und  schrieb. 
Allein  indem  das  Hebrftische  so  sich  verjüngte  und  unter 
einem  neuen  geschicchte  im  gelehrten  verkehre  sich  fort- 
bildete, drangen  viele  neue  Stoffe  in  es  ein,  theils  durch 
neue  werte  wie  die  bedürfnisse  der  zeit  sie  eindrftngien, 
theils  durch  mundartige  fftrbungen  welche  früher  von  der 
Schriftsprache  zurückgehalten  jezt  sich  freier  bewegen  und 
durch  ihre  leichtigkeit  sich  empfehlen  konnten  ^),  theils  durch 
wirkliche  fortbildung  nach  fttteren  sprachtrieben  wennauch 
von  einem  neuen   ansaze  aus  und  wie  im  sprunge  kuhner 


1)  insu  ersieht  dies  am  denilichsten  aas  den  bemerknngen  b« 
Jos.  arch,  S:  7,  1  f.  Für  OJ^äM  sagte  man  ifnia  d.  i.  MS^sn,  das 
Hebräische  n&33SD  sprach  man  uaaaatfi(f&ii  etn&ax». 

2)  wie  Oolgotha^  richtig  so  und  nicht  Golgatha,  weil  aasGk>lgoI- 
tha  verkürzt  3)  wie  am  deutlichsten  das  N.T.  zeigt. 

4)  wie  das  'lo  ^B.  §.  1816;  im  Samarischen  ist  ähnlich  das  ^^i 
dem  Phönikischen  ^^  entsprechend  für  das  eigentlich  Aramäische  -«9. 
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AeoschOpfitnif^).  So  büdete  sieb  das  N^hebräktAe  was 
man  mit  recht  so  neimen  kann ')  ^  anfangend  schon  in  den 
leiten  aeiten  vor  deor  aenitOrung  Jerosalem's  jezt  acbnell 
fortscfnreitend. 

Allein  nicht  so  rasch  nnd  sofort  so  allgemein  drang 
dies  Neubebrftische  in  seiner  vollen  geslalt  in  die  Schrift- 
sprache ein.  Vielmehr  ist  es  höchst  merkwürdig  zu  sehen 
wie  mächtig  das  Allhebrfiische  gerade  in  jenen  ersten  scho- 
nen Zeiten  nach  der  befreiung  sich  von  dem  fremden  joche 
wiederlosmacbte,  und  wie  rein  es  sich  bei  den  besten  dich- 
tem und  schriftsteüern  noch  zu  erhalten  ja  sich  zu  seiner 
früheren  Schönheit  wiederherzustellen  strebte  ^]:  ein  unmerk- 
licher eindrang  Aramäischer  sprachfarben  und  allmäliger 
verfall  des  Hebräischen  war  zwar  nicht  zu  hindern,  er  be- 
ginnt nach  bd.  IQ«  s.  755  schon  mit  J6remja's  und  Heze-205 
qiers  Zeiten,  aber  stärkere  mischnngen  finden  sich  nur  theils 
in  einigen  dichlungen  aus  der  ersten  zeit  der  rttckkehr^), 
theila  während  der  späteren  Persischen  Zeiten  im  B.  QöM~ 
leih,  weil  dessen  Verfasser  bei  dem  ganz  neuen  stoße  den 
er  bebandelt  auch  die  neue  spräche  der  zeit  einzuführen 
kein  bedenken  trägt.  Es  ist  erhebend  zu  sehen  wie  kräf- 
tig und  schön  das  Hebräische  im  allgemeinen  noch  in  den 
denkschriften  'Ezra's  und  Nehemja's  erscheint:  aber  wir 
wiaaen  auch  %  daA  Nehemja  sprachmengerei  garnicht  gern 
ertrug.  Auch  Marakht  schreibt  noch  sehr  rein.  Mit  dem 
gewiß  nicht  viel  jüngeren  Qöhäleth  bricht  dann  aber  plöz- 
lich  die  ganze  stärkere  sprachm ischerei  herein,  welcher  die 
wieder  späteren  Verfasser  der  BB.  Chronik  Esther  Daniel 
mehr  bloß  wie  sich  selbst  zwingend  widerstehen.    Aber  im 


1)  wie  in  den  bildongen  V^cob,  "•  S^-  §•  ^^^^  **'• 

2)  vgl.  SL.  §.  3«/.  3)  vgl.  besonders  die  ächte  scbrift 
BEra's  mid  Mal'akhi.  4)  wie  Ps.  116.  139.  Dichter  können 
solche  aeaerungen  am  leichtesten  wagen,  und  es  ist  überhaupt  denk- 
würdig SU  sehen  wie  bnnt  plözlich  mit  der  befreiung  aus  Babel  die 
Sprache  der  dichter  wird,  als  hätten  nun  desto  mehere  und  alle  de- 
sto fireier  aneh  in  der  spraohart  ans  tieftter  bmst  gesungen. 

6)  aus  Neh.  18,  24. 
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B.  Qöhäleth  bahnt  sich,  wie  man  am  richtiffsten  sagen  mift, 
schon  eine  vollkommen  Neuhebrfiische  spräche  ihren  weg, 
wie  sie  sich  aus  eignen  und  fremden  alten  und  neuen  na^ 
menilich  auch  wissen<ichaniich'-sprachlichen  Stoffen  in  diesen 
Zeiten  eigenthümlich  bildete  und  die  dann  weit  später  in 
zelten  die  solchen  neubildungen  noch  günstiger  waren  als 
das  Rabbinüche  wiedererscheint.  Die  Chronik  sibt  uns  in 
ihren  vorlezten  abschnitten  welche  jezt  als  B.  Ezra  gelten 
das  erste  große  beispiel  eines  aus  Iheilweise  ganz  Aramfti* 
sehen  stücken  bestehenden  Hebräischen  buches;  und  es  lei- 
det auch  sonst  keinen  zweirel  daß  Aramäische  bücher  auch 
über  höhere  gegenstände  des  glaubens  von  Israelitischen 
bänden  schon  sehr  früh  geschrieben  wurden  M.  —  Dazu  er- 
hiejt  sich  das  Hebräische  nur  in  und  um  Jerusalem  bei  den 
bessern  schriflstellern  in  ziemlicher  reinheit:  in  Samarien 
206  sezte  sich  bei  den  nach  bd.  III.  s,  675  f.  höchst  gemischten 
Stoffen  der  damaligen  bevölkerung  eine  ächte  mischsprache 
fest,  deren  leben  und  hauptstoff  zwar  das  Aramäische  war 
die  aber  von  Phönikischen  und  altkanäanäischen  oder  son- 
stigen fremden  Stoffen  vieles  aufnahm  und  daher  eine  ziem- 
lich eigenthümliche  mundart  wurde;  auch  in  Galiläa  des- 
sen Gläubige  mit  Jerusalem  in  diesen  Jahrhunderten  nur 
durch  die  gleiche  religion  verbunden  waren,  behauptete 
sich  ein  Ähnlich  gemischtes  Aramäische  seit  den  Assyrischen 
Zeiten  immer  ganz  ungestört,  und  war  gewiss  schon  jezt 
etwa  ebenso  wie  wir  es  im  N.  T.  erkennen. 

Beständig  ist  jezt  in  die  spräche  die  rechnung  nach 
den  Jahren  der  herrschenden  Persischen  könige  eingedrun- 
gen, jedoch  unter  dem  gebrauche  der  Chaldäischen  monats- 
namen,  welches  leztere  nach  dem  s.  139  gesagten  nicht 
auffallen  kann^.     Diese  neuerung  drang  desto  leichter  ein 


1)  die  Aramäischen  werte  Jer.  10,  11  sind  zwar  dort  dem  bq- 
sammenhange  fremd  und  stammen  nicht  von  Jeren^a,  standen  aber 
sicher  schon  sehr  früh  in  einem  ganz  Aramäischen  werke  erhabenen 
Sinnes.  2)  es  ist  merkwürdig  wie  noch  beiHezeqiel  und 

in  dem  nach  8.24  mitten  in  der  verbannnng  erschienenen  großen  B. 
der  Könige  die  althebräischen  monatsbezeichnnngen  gebraucht  wer- 
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■nd  sezte  sich  desto  tiefer  fest,  je  weiuger  das  volk  in 
den  früheren  tausend  jähren  seines  selbslUnd^en  daseyns 
schon  eine  allgemein  gebrauchte  eigenthtiinliciie  zeitrecli- 
nnng  bei  sich  eingerührt  hatte  (I.  s.  294  ff.).  Doch  ist  denk- 
würdig daß  einige  schrinsteller  noch  nach  althebräihcher 
weise   die  monate  nach  dem  frühjahrsMifange  berechnen^). 

Wichtiger  als  diese  in  ihrem  rprlschreiten  nur  mit  mühe  207 
anfgehailene  Sprachmischung  ist  das  immer  stärkere  eindrin- 
gen der  freieren  redeweise  über  das  Göttliche  in  stehenden 
bildern  und  festen  eigennamen  vieler  gestallen  der  einbil- 
diing,  wie  solche  Mythologie  den  heidnischen  religionen 
noch  derZaralhustrischen  eigenthümlich  ist.  Die  alte  strenge 
ja  starre  weise  das  Göttliche  sich  in  festen  bildern  zu  den- 
ken welche  das  ursprüngliche  Jahvethum  zulieft'),  hatte 
zwar  jezt  Ifingst  nach  größerer  freiheit  gerungen,  je  reicher 
allmälig  die  gesohicbtlicbe  erfahrung  geworden  war^)  und 
je  beweglicher  und  mannichfacher  mit  dem  gesammten  gel* 
stesleben  des  Volkes  auch  der  gedenke  die  dichtung  und 
die  kunst  sich  zu  entwickeln  und  zu  verkittren  gestrebt 
hatte:  sodaft  man  sagen  kann  die  ganze  reihe  dieser  tau- 
send jähre  war  ein  kämpf  die  erste  enge  schranke  des 
Jahvethumes  auch  in  diest*r  richtung  zu  durchbrechen,  wie 
sie  in  sovielen  andern  erwettert  wurde  ^).  Allein  diesem 
streben  und  diesem  bedürfnisse  kam  nichts  anregender  und 
forderlicher  entgegen  als  die  nfihere  Vermischung  laraeis 
mit  anderen  besonders  auch  den  östlichen  Völkern,  welche 
alimftlig  seit  dem  lOten  und  dann  noch  mehr  seil  dem  8ten 

den,  sogar  mit  ihren  seltenen  vollen  namen  1  Eon.  6,  1.  38.  8,  2 
(livofür  indeß  der  lezte  erzähler  die  gewöhnlicheren  monatszahlen 
sezt).    Auch  Haggat  gebraucht  sie  noch:    nicht  aber  Zakharja. 

1)  Ezra  rechnete  in  seiner  denkschrifb  noch  so ,  nicht  aber  Ne- 
hemja:  wie  lezteres  sich  aus  Neh.  1, 1.  2,  1.  6,  15,  ersteres  aus  £zr. 
10,  9.  16.  Neh.  7,  73  ergibt.  Eine  ähnliche  abweichung  rücksicht- 
lich des  frühjahr-  oder  herbstanfanges  hat  man  schon  früher  zwischen 
dem  1.  und  2.  Makkabäerboche  bemerkt,    aber  unrichtig. 

2)  nach  bd.  II.  s.  162  f.  8)  man  nehme  nur  den 
begriff  des  Oottes  der  Utert  bd.  m.  s.  81  f.  4)  wie  bei 
den  begriffen  von  Unsterblichkeit,    bd.  III.  s.  671  f. 
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Jahrb.  Eanahm.  Hier  traten  ihnen  höchst  ausgebildete  kreise 
solcher  M7thologi«*n  entgi*gen,  und  das  auch  in  solchen  re~ 
ligionen  welche  wie  die  Zaralhustrische  ernsteren  sinn  ver-^ 
rieihen  und  dem  gemeinen  bilderdienste  nicht  zogelhan 
waren.  Es  sind  besonders  zwei  dinge  wodurch  die  Zara- 
thustrische  religion  sich  auszeichnete:  1)  die  strenge  Unter- 
scheidung des  Busen  und  Guten,  auch  in  allen  denkbaren 
einzelnheiten,  im  Unsichtbaren  und  Sichtbaren,  in  den  rei- 
nen mächten  und  trieben  wie  in  den  verschiedenen  ge- 
schöpfen ;  2)  das  bestreben  alle  die  unendlich  einzelnen  zel- 
ten und  mfichte  und  triebe  oder  geschöpfe  und  wesen  in 
bestimmte  reihen  zahlen  und  grenzen  einzuschließen,  so 
daß  die  zahl  selbst  hier  eine  heilige  wird.  Und  indem  bei- 
des hier  so  vollkommen  wie  nirgends  sonst  zusammentraf, 
lag  darin  der  große  zauber  den  das  Zaralhustrische  wesen 
unverkennbar  so  lange  und  in  so  weiten  gebieten  übte. 
Von  ihm  berührt  und  wenigstens  von  der  fiußern  Schönheit 
seiner  gestalten  und  zahlen  gefesselt,  durchbrach  der  geist 
der  alten  wahren  religion  IsraePs  oder  vielmehr  zonäckst 
nur  sein  dichterisch  und  künstlerisch  gestaltender  sinn  de- 
sto leichter  die  alten  strengen  schranken  und  griff  zu  bil- 
dern  Vorstellungen  und  namen  welche  dem  alten  Jabve- 
thume  unbekannt  waren.  Insbesondre  wurde  die  geistige 
macht  des  Bösen,  die  man  jezt  ja  überhaupt  viel  tiefer  er- 
kannt hatte,  nun  mehr  fttrsich  aufgefaßt,  in  festern  bildem 
und  gestalten  gedacht,  und  so  in  einen  scharfen  gegensas 
zu  dem  reinen  guten  Gölte  gestellt;  und  indem  so  nicht 
208  mehr  bloß  Jahve  und  die  heidnischen  Götter  sich  gegenü- 
bergestellt werden  sondernauch  (was  noch  viel  tiefer  und 
bedeutungsvoller  werden  kann)  in  allem  geistigen  der  ge- 
gensaz  des  Bösen  und  Guten  freier  aufgefaßt  und  verfolgt 
wurde,  wagte  man  zugleich  auf  jeder  hälfte  dieses  gebietes 
die  unabsehbar  vielen  einzelnen  geistigen  machte  welche 
denkbar  sind  in  bestimmtere  gestalten  und  bilder  auszuprä- 
gen. Alle  diese  freiere  bewegung  im  denken  und  bilden 
diente  zunächst  nur  dichterischen   und  prophetischen  zwe- 
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cken  %  und  gab  erst  weit  sp&ter  stoff  zum  reinen  nackden-     *" 
ken  und  grübeln.     Die  bilder  wurden  keineswegs  anfangs 
aqs  den  fremden  religionen  bloU  entlehnt,  yielmebr  gestal- 
teten sie  sieb  nach  dem  inneren  triebe  und  dem  geisle  der 
wahren  religion  wahrhaft  neu  in  schöpferischer  ursprflnglich-* 
keil,  p«Aten  sich  ihr  genau  entsprechend  an,  und  empfingen 
aus  diesem  kreise  selbst  ihre  namen.     Sie  erscheinen  also 
aoch  anfangs  mehr  nur  bei  einzelnen  dichtem  und  propheten : 
wiedenn  Hezeqiel,    obwohl  übrigens  alle  auch  die  seltenen 
bilder  göttlicher  dinge  mit  Vorliebe  suchend  und  darin  von 
dem  schlichten  Jiremjä  sich  sehr  unterscheidend,  doch  nir«- 
gends  von  bösen  geistern  redet.     Aber  einen  bestimmtere« . 
einfiaR   der  Zarathustrischen   bildnerei   sehen   wir  nun   im 
neuen  Jerusalem  bei  Zakharja,  indem  er  die  7  Amsbaspand's 
(welche  gleich  wie  die  7   obersten  forsten  den  königsstnhl 
nach  s.  178,  so  din  des  höchsten  Gottes  umgeben)  zu  den 
7  sogen  Gottes  macht')  und  zum    erstenmale  mit  heiligen 
zahlen  und  reihen  den  Gnostikern  und  Kabbalisten  vorarbeitet. 
Aber  seitdem  drangen  diese  immer  weiter  verfolgten  vor-* 
Stellungen  bald  so  tief  in  das  ganze  denken  und  reden  b-^ 
raels  ein  daß  der  Chroniker  sogar  schon  in  einfacher  er«* 
Zählung  von  den  thaten  böser  geister  redet ').    Wohin  dies 
leicht  wollet  f&hrte  und  wie  es  schließlich  zum  verderben  des 
volksgtftlMes  «lifwiriLte,  wird  unten  erkittrt  werden. 

'Die  geBtaltong  des  fichriflthumea.  209 

Aber  wie  schwer  bei  alle  dem  der  eigenthümlichste 
hÖ%e)^e  geist  des  volkes  sich  überhaupt  jezl  wieder  zu  sei- 
ner trühi^f en  krafl  und  schöpferischen  selbständigkeil  erbe- 


1)  1    Eon.  22,  19-22;   B.  Ijob;  B.  Jes.  24,  21  f.;   dann  das 
grolVe  H&ck  Zakh.  1,  7  —  c.  6.  2)  Zakh.  3,  9.  4,  10; 

dam  Apoc.  1,  4  tmd  oft  apäter  anfa  Tielfaehate  angewandt.  £nt> 
knktr  kann  man  hier  aach  vwgleichen  wie  die  nächsten  beamie 
und  diener  des  Oberkönigs  seine  äugen  und  obren  genannt  wurden, 
Herod.  1,  114.  Xenoph.  Kjfrop.  8:  2,  10.  Aesch.  Pers.  v.  978.  Ari- 
itoph.  Ach.  ▼.  92.  124.  3)  1  Chr.  21,  1.  ä  Chr.  20,  22 

▼gl.  bd.  III.  8.  476. 
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ben  konnte  und  wie  leicht  der  neue  aufschwung  den  er 
zu  anfange  dieser  zeit  nehmen  wollte  wie  durch  unerwar- 
tete starke  hemmnisse  aufgehalten  bald  wieder  erlahmte,  das 

'  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  dorn  gebiete  wo  überhaupt  die 
höheren  geisteszustftnde  eines  volkes  am  schnellsten  sichU 
bar  werdefki  müssen,  in  döm  der  dichtung  und  des  schrift- 
tfaumes.  Eben  auch  in  den  edelsten  bestrebungen  und  hoff- 
nungen  jenes  anfänglichen  aufschwunges  sah  sich  das  volk 
nacli  s.  155  ff*  bald  wieder. so  gttnzlich  und  so  schmerzlich 
gehemmt,  ja  in  alte  trüboisse  und  unseligkeiten  zurückge- 
worfen: diese  schwere  erfahrung  dttmpfte  und  Ifthmte  auch 

.  den  in  den  machten  der  dichtung  und  kunstgestahung  freier 
emporstrebenden  geisl.  Die  Heiligherrschaft  welche  als  die 
volksthümlich  einzig  mögliche  jezt  alles  andre  überdeckend 
emporkam,  bindet  den  geist  an  ein  einmal  gegebenes  schiechU 
hin  unantastbares,  und  nimmt  ihm,  je  folgerichtiger  sie  sieb 
ausbildet,  destomehr  alle  freiheit  seine  schwingen  nach  al- 
len Seiten  hin  frei  zu  erheben  und  die  Wahrheit  auch  reiD 
ansich  zu  suchen.  Wie  sie  damals  in  Israel  emporkam,  be- 
ruhend auf  einem  h.  gesezbuche  und  allen  überkommnie- 
sen  als  ihrem  festesten  gründe,  beförderte  sie  zwar  sehr 
die  sorge  um  die  erhaitung  erkittrung  und  anwenduI^;  des 
gesezbuches  und  anderer  alten  bücher  welche  wichtiger  za 
seyn  schienen,  und  eben  diese  auf  das  altheilige  große  ge- 
sezbuch  und  daher  leicht  weiter  auf  das  ganze  Allerthum 
hingerichtete  größere  Sorgfalt  und  mühe  wurde  jezt  ihr 
größtes  bleibendes  verdienst  (s.  weiter  unten):  aber  daft 
sie  übrigens  den  schwung  der  geister  mehr  Ifihmen  und 
brechen  als  fördern  und  zügeln  kann,  bewies  sie  auch  schon 
in  diesen  ihren  ersten  und  noch  sehr  unschuldigt*n  Zeiten. 
Der  allmfilige  völlige  stillstand  in  dem  höchsten  arbeiten 
des  geistes  dieses  volkes,  dem  prophetischen;  die  vorherr- 
schend nur  rückwärts  in  das  Allerthum  flüchtende  thätigkeil 
210 und  bestrebung  des  geistes;  die  starre  wucht  der  fremd- 
herrschaft,  und  das  einreißende  eindringen  fremder  geistes* 
Stoffe  denen  man  nichlmehr  mit  noch  größerer  innerer  le- 
benskraft  begegnen  konnte,  vollendeten  den  verfall  von  dich- 
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tong  und  schriflUium.  Dieser  verrall  hatte  zwar  nach  bd 
in.  8.  751  ff.  bereits  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  be- 
gonnen :  nun  aber,  nachdem  der  neue  aufschwung  den  auch 
das  gesammte  schriftthum  gegen  ende  der  Verbannung  ge- 
nommen sobald  wieder  gedämpft  war,  schreitet  er  mit  rei- 
ßender eile  Fort.  Geschrieben  wurden  zwar  nochimmer  sehr 
viele  bttcher,  ja  allmälig  noch  weit  mehr  als  je  früher,  so- 
daß  Oohöleth  sogar  eine  ganz  neue  klage  Ober  die  zuvie- 
len  und  zu  verwirrenden  und  ermüdenden  bücher  erheben 
kann  ^) :  aber  dieser  steigenden  menge  des  schrifttbumes 
entsprach  sein  innerer  werth  immer  weniger. 

Ganz  sowohl  an  tiefe  des  gedankens  als  an  kraft  und 
meist  auch  noch  an  Schönheit  des  ausdruckes  den  alten  mu- 
stern gleichkommend  sind  jezi  nur  noch  einzelne  stücke 
der  einfachsten  und  daher  in  allen  zeiten  unverwüstlichsten 
und  ewig  frischen  dichtung  der  lieder.  Die  tiefe  Innigkeit 
womit  die  wahre  religion  jezt  wie  ein  früher  oft  verlorenes 
und  leicht  zu  verlierendes  aber  desto  fester  zu  ergreifendes 
bdcbstes  lebensgut  vom  einzelnen  manne  ergriffen  wird,  die 
wunderbare  glut  womit  sie  sich  in  seinen  geist  senkt  ihn 
erwftrmend  ganz  durchdringt  und  mit  unendlicher  Seligkeit 
erfüllt,  spricht  sich  aufs  vollendetste  in  manchen  dieser  spfi- 
tern  lieder  aus^;  und  nirgends  weiter  haben  wir  so  wie 
bei  ihnen  den  deulliohen  beweis  mit  welcher  reinen  Wahr- 
heit und  unerschütterlichen  gewißheit  jezt  die  alte  religion 
ohne  allen  weiteren  schuz  und  vortheil  als  den  sie  selbst 
reicht  und  abgesehen  von  allem  volkslhümlichen  und  der 
Stellung  des  einzelnen  in  der  gemeinde  den  menschen  er- 
griff. Da  ist  fast  kein  kämpf  mehr  mit  der  weit,  kein 
schweres  ringen  in  ihren  streiten  und  ihren  nöthen  den  wah- 
ren Gott  nicht  zu  verlieren:  schon  verklärt  in  reiner  selig- 211' 
keit  fühlt  sich  der  geist  im  besize  des  höchsten  gutes  und 
findet  nur  in  dessen  denken  und  stets  innigerem  eingreifen 
seine  lust  *).      Während  aber  solche  lieder  die  beredtesten 

1)  Qoh.  12,  12  vgl.  6,  6.  2)  wie  in  Ps.  91.  189.  116; 

andere  sind  oben  genannt.  3)  altere  beispiele  sind  etwa  nur 

Pa.  23.  27,  1—6. 

GMck.  l.  «.  laracl.     IV.   8.  ■■•(.  16 
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und  schönsten  Zeugnisse  über  den  schon  verkifirten  glauben 
an  den  wahren  Gott  sind  welcher  jezt  aus  dem  herzen  des 
einzelnen  ansich  so  schwachen  mannes  in  die  weit  hinaus- 
strömt, und  über  den  sieg  den  dieser  glaube  schon  jezt  über 
die  ganze  weit  gewinnen  will:  tauchen  in  diesen  lezten  zel- 
ten zugleich  noch  die  herrlichsten  gemeindelieder  empor, 
in  einem  ströme  wie  niemals  früher,  und  viele  von  einer  In- 
nigkeit und  reinen  glut  durchhaucht  welche  gemeindelieder 
nur  da  beleben  kann  wo  sie  zuvor  In  gleicher  stärke  dem 
liede  des  einzelnen  einwohnt.  Dieser  reiche  ström  von  ge- 
meindeliedern  ^)  in  welchen  man  am  stärksten  fühlt  wie  nun 
auch  diese  wiedergeborne  gemeinde  des  neuen  Jerusalems 
im  besize  der  alten  ewigen  Wahrheiten  schon  ein  über  al- 
len Zeitwechsel  hinaus  dauerndes  unvergängliches  leben  ge- 
wonnen hat,  bildet  eine  zweite  schöpferische  gattung  von 
liedern  welche  noch  in  diesen  zelten  entstehen.  —  Aber 
neben  solchen  liedern  in  denen  sich  noch  ganz  die  sbh5* 
pferiscbe  kraft  der  alten  religion  regt  und  die  sogar  noch 
wesentliche  lücken  ergänzen,  entstehen  jezt  soviele  welche 
nur  noch  aus  den  schönsten  bruchstücken  filterer  halb  oder 
ganz  zusammengesezt  sind'):  stfirker  aber  als  durch  eine 
.  solche  entstehung  neuer  lieder  kann  eine  zeit  den  verfall 
ihrer  eignen  krafl  nicht  bezeugen,  eben  weil  das  iied  die 
ursprünglichste  und  nfichste  art  aller  dichtung  ist.  Dazu 
wird  die  künstliche  alphabetische  anordnung  der  verse  jezt 
noch  viel  häufiger  und  künstlicher  als  sienachbd.  III  s.7St> 
bereits  früher  war  ^) ;  und  die  sich  schwer  sammelnde  ge- 
dehnte und  gedrückte  haltung  welche  schon  früher  in  man- 
2i2chen  liedern  anfingt),  kehrt  jezt  in  vielen  wieder^],  nach- 
dem im  geraden  gegensaze  dazu  während  des  kurzen  aut- 


1)  sie  finden  sich  ammeisten  in  der  3ten  großen  Psalmensamm- 
lang  Ps.  90—150,  in  den  beiden  früheren  besonders  nur  Ps.  33.  67- 
66,  1—12.  81.  2)  wie  in  Ps.  86.   108.  144  u.  a. 

3)  Ps.  111  f.  119;    auch  schon  9q,  3  s.  oben. 

4)  wie  Ps.  36.  69.  71.  102.  109  aus  den  lezten  Zeiten  vor  and 
in  der  Verbannung.  5)  wie  Ps.  74.  79  f.;  83. 
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Schwunges  dieser  zeit  Yieie  ftußerst  scharf  und  kurz  gehal- 
tene entstanden  waren  ^). 

Der  Wechsel  aufgelösterer  und  strafferer  rede,  nach 
bd.  in.  s.  753  f.  schon  früher  anfangend,  sezt  sich  jezt  fort, 
sogar  auch  in  prophetischen  büchern.  Die  rede  Haggai's 
und  Zakharja's  ist  wenig  straff,  mehr  in  einzelne  längere 
8§ze  zerfließend:  aber  bei  der  hohem  darstellung  durch 
eine  reihe  zusammenhangender  bilder  welche  Zakharja  ein- 
mal') wagt,  wird  sie  äußerst  gedrungen  und  mehr  andeu- 
tend als  ausführend.  —  Aber  sogar  das  beispiel  einer  stark 
schon  in  prosa  sich  auflösenden  dichterischen  rede  gibt 
uns  das  B.  Qöh^leth,  wo  das  streng  dichterische  nur  noch 
an  einzelnen  stellen  reiner  emporgehalten  wird. 

Schrinstellerische  kunstmittel  und  handhaben  werden 
jezt  zwar  in  immer  steigender  zahl  und  kühnheit  angewandt. 
Einmal  mehrt  sich  nach  s.  237  ff.  durch  den  stets  mächti- 
geren eindrang  Zarathustrischer  bilder  und  zahlen  die  frei- 
heit  bildlicher  darstellung  und  künstlerischer  anläge:  diese 
freiheit  geht  jezt  sogar  in  manche  der  besten  stücke  des 
noch  sich  fortsezenden  prophetischen  schriftthumes  über, 
und  welche  gronartig  angelegte  stücke  dadurch  möglich 
werden  zeigt  ein  großer  theil  des  B.  Hezcqiel  und  wieder 
in  anderer  und  neuerer  art  jenes  hauptstück  Zakharja's. 
Zweitens  schreitet  ebensowohl  die  freiheit  im  namen  eines 
alteren  großen  propheten  t)der  dichters  zu  schreiben  fort: 
wie  wir  s.  61  zum  erstenmale  einen  propheten  inJ^remja's 
namen  schreiben  sahen,  und  wie  gegen  das  ende  der  Per- 
sischen hcrrschaft  der  weise  Salömo  als  Qoh^Ieth  in  dem 
nach  diesem  genannten  spruchbuche  redend  eingeführt  wird. 
Allein  bei  dem  einreißenden  verfalle  des  ganzen  schriftthu- 
mes wurden  die  damit  gegebenen  möglichkeiten  zu  großar- 
tigen dichtungen  wenig  verfolgt.  Kein  solches  stück  ent- 
sproßt weiter  diesem  boden  wie  das  B.  Ijob:  vielmehr  zei- 

1)  wie  Pb.  87.  120  ff.  vgl.  oben  8.  188.     Dies  ist  eine  ganz  ei- 2 13 
grenthnmliche  liederart,   *wie  ich  in   der  neuen  ausgäbe  der  Dichter 
dem  A.  Bb.  naher  zeigen  iverde.  2)  Zakh.  1,  7  —  c.  6  vgl. 

oben  8.  144. 

I6» 
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gen  die  spateren  zusfize  zu  diesem  welche  von  einem  oder 
zwei  Jüngern  dichtt^rn  wahrscheinlich  in  Ägypten  wfihrend 
der  zeit  der  Verbannung  herrühren,  daß  man  jezt  die  volle 
kunst  eines  so  erhabenen  werkes  allmälig  weniger  begriS 
und  sich  mehr  nur  an  einzelnen  theilen  eines  solchen  Wer- 
kes forlübte.  Darum  wendet  sich  denn  die  kunst  auch  in 
dieser  richtung  allmölig  mehr  auf  äuiierlichkciten,  wie  man 
jezt  immermehr  gern  künstliche  namen  in  die  dichtung  ein- 
führte^). Auch  die  Vermischung  der  verschiedenen  galtan- 
gen  der  rede  und  dichtkunst  schritt  fort,  wie  der  lange  Ps. 
119  imgroßen  betrachtung  lehre  und  gebet  verbindet.  Die 
Spruchdichtung  geht  noch  mehr  als  früher  theils  in  bloß 
beschreibende  dichtung  ^],  theils  in  höchst  kunstvolle  anlege 
über,  von  welcher  lezteren  art  das  B.  Qohöleth  aus  dem 
ende  des  5ten  oder  dem  anfange  des  4tenjahrh.  ein  gro- 
ßes beispiel  gibt. 

Indessen  konnte  die  feststehende  geltung  des  grol\en 
h.  Bucheis  vielfach  die  forschung  reizen;  und  da  die  an- 
fange von  Weisheit  und  Weisheitsstreben  jezt  Ittngst  in  Is- 
rael gegeben  und  schon  bis  zu  herrlichen  fruchten  heran- 
gereift waren'),  jezt  dazu  vonaußen  z.  b.  durch  die  Zara- 
thustriscbe  religion  viele  fremde  ansichten  und  fragen  ein- 
strömten, so  mußte  dies  alles  Iroz  der  großen  erschfiite- 
rung  welche  alles  Israelitische  in  der  Verbannung  erlitten 
hatte  die  wissenschaftliche  Untersuchung  der  dinge  aofs- 
neue  umsomehr  anregen  da  jezt  auch  der  mehr  in  sich  ge- 
214  kehrte   stille   zustand  des  Volkes  das  viele  grübeln  begfln- 


1)  wie  die  namen  Ithiel  und  ükal,  Lcmoel  Spr.  80,  1.  Sl,  1 
schon  eiviBS  früher;  Ohola  und  Oholiba  Hez.  23,  4;  dann  Qobeletb; 
noch  später  Töbith,  Judith  u.  a.  Qobeletb  soll  die  predigende  (weit- 
keii)  und  damit  ebensowohl  den  alten  Salomo  als  den  wirklichen 
Verfasser  des  buchcs  bezeichnen;  aber  dieser  Qobeletb  bildet  auch 
noch  viele  andre  solche  wizig  künstliche  namen,  10,  18.  12,  3  f. 

2)  die  schöne  beschreibung  der  hausfrau  Spr.  31,  10 — 31  stammt 
wohl  noch  aus  dem  anfange  des  6ten  jahrh.  ab;  zugleich  aebr künst- 
lich ist  sodann  aber  die  bescbreibung  des  alters  und  todea  Qob.  12, 
1 — 7.  3)  8.  die  abhandlung  in  dem  Jahrb.  der  Bibl,  witt. 
1848  s.  96  ff. 
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sligte.  Daß  so  allmfilig  auch  die  alten  weisheitsschulen  wie- 
dererstanden nnd  sogar  eine  neue  schulsprache  der  for- 
achung  ufid  Weisheit  sich  herausbilden  wollte,  zeigt  deut- 
lich das  B.  Qoh^leth  ^)  mit  einem  andern  spruchbuche  aus 
wenig  spfiterer  zeit  welches  in  Griechischer  zeit  Tast  wört- 
lich in  das  B.  des  Sirachsohnes  überging  *).  Der  geist  des 
Volkes  rubele  auch  nach  dieser richtung  hin  nicht:  und  nur 
der  dumpfe  druck  der  zeit  hielt  dieses  streben  wieder  Ifin- 
ger  zurück.  —  Aber  da  schon  seit  der  großen  Zerstreuung 
des  Yolkes  und  Jerusalem*s  Zerstörung  fremde  bildunsf  und 
kunst  sich  tausendfach  einzumischen  und  mit  dem  noch  le- 
bendigen schaze  der  alten  geistigen  milchte  IsraeFs  sich  zu 
verquicken  suchte,  so  drflngten  sich  jezt  auch  immer  mehr 
die  künste  und  spiele  der  buchstabengelehrsamkeit  ein  wel- 
che in  den  alten  Babylonisch-Assyrischen  Gelehrtenschulen 
gewiß  seit  früherer  zeit  einheimisch  waren.  Zwar  besizen 
wir  heute  keine  nfthere  kennlniß  von  der  geschichte  der 
alten  Babylonischen  Schriftgelehrsamkeit:  allein  daß  sie  ur- 
alt war  und  so  dem  ganzen  geiste  der  dort  ausgebildeten 
religion  und  Weisheit  gemftß  früh  auch  in  mancherlei  spie- 
lende künste  sich  verlieren  konnte  ist  unifiugbar;  und  wie 
mftchtig  sie  im  allgemeinen  auf  die  altHebräische  in  diesen 
Zeiten  einwirkte,  ist  s.  172  bewiesen.  Wenn  wir  nun  se- 
hen wie  das  spiel  des  Aibash^)  zuerst  gegen  das  ende  der 
Verbannung  bei  einem  Babylonisch-Hebräischen  schriftstei- 
ler sich  zei}j[i^),  seitdem  aber  mit  anderen  ähnlichen  kfln- 
sten  der  art  sich  in  allen  folgenden  Jahrhunderten  dieser 
geschichte  wie  jedes  gefällige  Neue  nur  immer  weiter  be- 
liebt macht,  so  müssen  wir  aus  allen  solchen  spuren  schlie- 
ßen daß  Israel  diese  anfange  der  später  sogenannten  Qab- 
bala  (d.  i.  schullehre,  gelehrsamkeit)  von  den  Babyloniern 


1)  8.  die  DiekUr  des  A.  Ba.  lY.  s.  179  f.  2)  b.  darüber 

unten  bei  dem  Sirachsohne.  8)  d.  i.  der  gebrauch  des  n 

fdr  M,   des  u:  für  ^^  a.  s.  w.  in  umgekehrter  reihe  des  Alphabetes. 

4)  bei  dem  Babylonischen  herausgeber  und  umarbeiter  des  B. 
Jerem ja  s.  61 ,  vgl.  die  Propheten  des  Alien  Bundes  II.  B.  493. 
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empfing.  Die  anfftnge  waren  auch  hier  sehr  einfach,  ja  wie 
darch  die  gedrückten  Zeiten  selbst  zu  entschuldigen  ^) :  aber 
je  weniger  auch  in  den  folgenden  zeiten  die  alterthümlicbe 
einfachheit  und  geradheit  wiederkehren  wollte ,  desto  mehr 
gewöbntd  man  sich  an  solche  wizige  spiele^  wie  unten  wei- 
ter zu  sagen. 

Die  geschichtschreibung  erweitert  sich  durch  die  neue 
gattung  von  aufzeichnungen  aus  dem  eignen  leben:  von 
welcher  art  die  denkschriflen  '£zra*s  und  Nehemja's  vor- 
treffliche beispiele  geben.  Dazu  empflBngt  sie  jezi  einen 
vorherrschenden  antrieb  und  die  gewohnheit  Urkunden  kö- 
niglicher erlasse  und  ähnliche  soviel  möglich  in  ursprüng- 
licher fassung  einzuschalten ,  weil  das  Fremden  dienende 
volk  immer  stärker  die  große  Wirkung  und  die  wohlthtt 
oberköniglicher  gnadenschreiben  empfand  (s.  64  ni.).  Aber 
wie  wenig  sie  übrigens  zu  einer  höheren  Vollendung  fort-' 
schreite  und  wiesehr  ihr  insbesondre  die  einzelnheiten  des 
entfernteren  alterthumes  immer  unklarer  werden,  läAl  ge- 
gen das  ende  dieser  zeit  die  Chronik']  genu^  fühlen ,  und 
wird  auch  bei  dem  unten  zu  besprechenden  B.  Esthör  sich 
nach  einigen  selten  hin  noch  deutlicher  enthüllen. 

Doch  ein  hauptbestreben  aller  dieser  zeiten  drehete 
sich  um  das  sammeln  und  wiederholte  herausgeben  der  al- 
ten besten  schriflen,  deren  hohen  werth  man  endlich  mit 
dem  ganzen  volksthflmlichen  alterthume  tiefer  zu  erkennen 
allgemeiner  gelernt  hatte.  Allerdings  hatten  solche  Samm- 
lungen und  gelehrte  bemühungen  bereits  längst  vor  der 
Zerstörung  Jerusalems   begonnen'):   sie  wurden  aber  jett 

1)  man  hatte  sich  offenbar  anter  dem  schweren  joche  der  Chal- 
däer  gewöhnt  "riüttJ  för  ^3^^  ^'Opsb  ^  D^n^D  zo  schreiben,  um 
keinen  anstoß  za  erregen :  der  nmarbeiter  des  B.  Jerenga  fand  diese 
gewohnheit  schon  vor.  2)  s.  bd.  I.  s.  244  ff.    Das  Neh. 

12,  28  einmal  deutlich  angeführte  »buch  der  tagesbegebenheiteD,« 
geschrieben  nach  der  dort  gegebenen  bemerkung  gegen  das  ende 
des  6ten  jahrh.,  ist  wahrscheinlich  jenes  größere  geschichtliche  werk 
welches  der  Ghroniker  nach  bd.  I.  s.  268  ff.  als  eines  der  damals 
jüngsten  Tiel  bennzte.  8)  s.  bd.  ni.  s.  658  f.  759  und 

weiter  über  dies  alles  miten  bd.  YII. 
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mit  ganz  neuem  eifer  wieder  angerangen  und  beharrlich 
rortgeruhrt.  Auch  Iftfik  sich  deutlich  bemerken  daß  solche 
Sammlungen  damals  nicht  so  wiiikührlich  von  Unbeffthigten 
anlernommen  wurden.  Vielmehr  waren  viele  der  jflngsten  216 
Propheten,  welche  man  auch  im  gegensaze  zu  den  prophe- 
ten  selbst  prophetenjünger  nennen  kann,  die  sammler  pro- 
phetischer bttcher,  und  sezten  als  herausgeber  oft  selbst 
noch  hieundda  vom  eigenen  hinzu  ^);  und  viele  der  jflng- 
sten Psalmen  ergeben  sich  ähnlich  als  von  dem  lezten  Samm- 
ler vnd  herausgeber  gedichtet  ^. 

Endlich  wirkt  das  hfiufige  lesen  und  das  strengere  be- 
trachten der  alten  Schriften  welches  jezt  zur  stehenden  ge- 
wohnheit  werden  will,  auch  rttckwfirts  stark  in  den  Inhalt 
dieser  spfiteren  schriftslellerei  und  dichtung  vielfach  ein; 
und  es  sind  nichtmehr  einzelne  worte  oderauch  sfize  welche 
aus  filteren  Schriften  wie  unwilikührlich  wiederkehren,  auch 
ein  großer  theil  des  jezigen  schriftlhumes  hallt  von  den 
dort  behandelten  gegenständen  wieder.  Gegenstftnde  der 
alten  geschichte  werden  sogar  von  dichtem  jezt  gern  be- 
handelt und  zu  mancherlei  lehre  und  ermahnung  in  länge- 
ren liedern  vorgetragen');  auch  wo  der  dichter  mitten  im 
ergnsse  eigener  gefühle  ist»  geht  sein  lied  oft  wie  unwill- 
kflhrlich  in  die  erinnerung  an  erhabene  geschichten  des 
Alterthumes  über  und  beruhigt  sich  erst  da^);  und  auch  in 
andern  bflchern  finden  sich  überall  leicht  solche  weite  re- 
den über  das  Alterthum  ^)  oderdoch  solche  längere  und  be- 
stimmtere anspielungen  darauf^.  Auch  hierin  merkt  man 
daB  der  beste  theil  der  seele  dieser  zeit  nur  noch  vom 
Alterthume  lebt. 


1)  8.  die  Propheten  des  A.  Bb,  II.  8.  658  f.  2)  Ps.  160 

soll  deutlich  den  schlaß  der  ganzen  Sammlung  bilden,  ebenso  wie 
p8.  I  einst  den  anfang  einer  alteren  bilden  sollte;  der  dichter  von 
p8.  150  dichtete  aher  noch  mehere  der  jüngsten.  3)  zunächst 

Pb.  182.  99 ;  dann  Pb.  78 ;  106.  106 ;  186.  4)  dies  schon 

Hab.  c  3;  Ps.  77,  14—21.  6)  Nah.  9,  6—47.         6)  Neh,  13, 

18.  26  f. 
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Erste  spuren  der  keimenden  neuen  anflösung  und  schwäche 

nach  innen  und  außen. 

Übrigens  blieben  zwar  die  alten  silten  des  yolkes  wäh- 
rend der  Persischen  zeit  imganzen  wenig  verindert,  and 
216  die  neue  strenge  der  allen  yaterlfindischen  religion  wurde 
ihre  schQzende  hüile.  Das  volk  mußte  sich  in  diesen  Jahr- 
hunderten selbst  erst  wieder  sammeln  und  zu  neuem  eigen- 
thümlichen  leben  erstarken :  desto  wohithatiger  war  ihm  in- 
sofern diese  größere  strenge  einer  rückkehr  zum  Alten,  ja 
einer  noch  folgerichtigeren  beobachtung  desselben;  und 
die  nachtheile  dieser  richtung  zur  Yollkommnen  Heiligherr- 
schaft welche  sich  in  den  höheren  lebensgebieten  früh  of- 
fenbaren mußten,  wirkten  noch  wonig  auf  das  niedere  le- 
ben mit  seinen  alterthümlich  feststehenden  Sitten  ein. 

Aberdoch  zeigen  sich  schon  früh  genug  gewisse  erste 
spuren  der  aoflösung  dieser  ganz  neuen  Ordnung  der  Hei- 
ligherrschaft. Nur  gfinzlich  reine  gedenken  und  ibaten  und 
eine  aus  diesen  hervorgehende  herrschaft  ist  vonvorn  an 
unzerstörlich,  und  zeigt  nicht  schon  bald  nach  ihrem  offenen 
hervortreten  ihre  nothwendige  einstige  auflösung  an  ge- 
wissen unverkennbaren  merkmalen  voraus :  die  Heiligherr- 
schaft ist  in  gewissen  Zeiten  vielleicht  unvermeidlich  gewor- 
den, gelangt  deshalb  zu  macht  und  bringt  ihren  zeitlichen 
nuzen;  aber  da  sie  nur  aus  zeitlichen  nothwendigkeiten 
hervorgeht,  mtlssen  sich  ihre  mängel  bald  auch  in  deutlichen 
spuren  ihrer  innern  und  fiuftern  schwäche  und  endlichen 
auflösung  offenbaren.  Und  wenn  sogar  die  ursprüngliche 
reine  Gottherrschaft  in  dör  gestalt  wie  sie  vor  tausend  jäh- 
ren in  die  weit  trat  bald  an  gewissen  zeichen  ihre  einstige 
auflösung  vorausahnen  ließ  (bd.  II.  s.  147  ff.),  wievieimehr 
jezt  die  Heiligherrschaft  welche  nur  der  versuch  ist  sie  in 
ihrer  alterthümlichen  weise  noch  jezt  möglichst  festzuhalten 
und  möglichst  zu  erneuen  I  Die  jener  noch  anhaftenden 
mängel  wollen  also  jezt  wiederkehren  soweit  die  zeitver- 
häitnisse  das  erlauben,  und  die  dieser  eigenthümlichen  tre- 
ten   dazu:    hierin  liegt   die  nothwendigkeit   der  auflösung 
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dieser  neuen  Herrschaft,  deren  vorseichen  sich  nicht  lunge 
verbergen  können.  Es  sind  nur  erst  entfernte  Vorzeichen 
die  in  der  Persischen  zeit  erscheinen:  aber  solche  offenba- 
ren sich  unstreitig  schon  jezt. 

1.    Die  Heiligherrschaft  kann    das  heilige   welches  in 
Ihre  hande  gekommen  wohl  angstlich   bewahren  und  schfi-  217 
zen:   aber  es  frei  wirken  za  lassen  ohne  es  zu  verflüchti- 
gen  und  stets   die  weit  mit  ihm   zu  durchdringen  und  zu 
bessern   ohne   es  selbst  zu  verlieren,    das   geht  tiber  ihre 
krafte.    Sie  hat  ein  inneres   brennendes  verlangen  alles  in 
der  menschheit  ihrem   urtheile  und  geseze  zu  unterwerfen 
und  das  leben  der  Einzelnen  bis  ins  besonderste  zu  beauf- 
sichtigen und  zu  leiten,  weil  sie  dunkel  fflhit  daß  allerdings 
das  Heilige  sofern  es  das  wirklich  Göttliche  ist  alles  in  der 
menschheit  durchdringen  soll:   aber   weil  sie  nur  den  ab- 
schein  des  einstigen  Göttlichen  besizt,  fehlt  ihr  inderthat  die 
kraft   d^s  richtig   zu  erreichen   was  sie  zu  erreichen  sich 
getrieben    fühlt.     Dies  gilt  zu  allernächst  in  rücksicht  auf 
wissenschaftliche  Untersuchung  und  bezweiflung.    Der  trieb 
zu  dieser  regt  sich  nicht  minder  stark,  und  erstarkt  desto 
bftider   jemehr   die  Heiligherrschaft   alles  schon  zu  besizen 
and  zu  verstehen  meint  wahrend   sie  vielmehr   nichtcinmal 
ihr  eignes  nächstes  gut  tief  genug  zu  untersuchen  lust  und 
kraft  hat,  also  auch  die  ihr  anvertrauten  Wahrheiten  allma- 
lig  sich  verdunkeln  laßt.    So  erhebt  sich  denn  die  Wissen- 
schaft  mit   ihrem    unermüdlichen  Tragen  und  forschen  all- 
mfllig  gegen  sie,   leicht   also   auch   gegen   die  Wahrheiten 
welche  sie  schfizen  soll  und  zu  schüzen   nicht  die   rechte 
kraft  hat :  und  wahrend  die  weit  in  diesem  kämpfe  an  Wahr- 
heiten die  sie  nicht  recht  vertbeidigt  sieht  zu  zweifeln  lernt, 
liegt  alle  macht  des  zweifeis   auch  in   der  Heiligherrschaft 
selbst  verborgen,  eben  weil  sie  ihre  eignen  Wahrheiten  zu 
verstehen  meint  und  allmalig  immer  weniger  versteht.     So 
wird  mitten  um  sie  ja  in  ihr  der  zweifei  machtig,  bildet  sich 
auch  wohl  in  weisheitsschulen  aus  und  lockt  sowohl  wift- 
begierige  als  aus  andern  Ursachen  sittlich  verzweifelnde  in 
seinen  zauberkreis;    und   die   freiheit  vermeint  zolezt  sich 
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ihm  verbfinden  zu  mflssen  um  dem  anspruche  und  zwange 
jener  zu  entgehen,  während  nichts  bo  auflösend  wirkt  als 
der  das  Heih'ge  antastende  und  doch  nicht  recht  besiegte 
Zweifel.  Dies  eine  erste  Ursache  endlicher  auflösung  alier 
Heiligherrschaft:  und  schon  im  Persischen  Zeitalter  sehen 
218  wir  die  ersten  ^regungen  solcher  immer  stärker  in  reines 
zweifeln  ttbergehenden  Weisheit.  Wie  die  macht  des  fra- 
gens  und  forschens  überhand  nahm,  zeigt  schon  der  lezte 
prophet  MaVakhi  (s.  229  f.)  durch  die  ganze  haltung  seiner 
rede.  Aber  bereits  die  volle  macht  des  zwcifelns  sehen  wir 
im  B.  QölUleth  sich  entfalten:  Qdhäeth  durchforscht  and 
versucht  alles,  alle  die  eitelkeit  wie  alle  die  gflter  der  menscb- 
heit,  die  eitelkeiten  sogar  auch  schon  der  Weisheit  und  der 
forschungslust^  und  nur  mit  anstrengung  beschwichtigt  er  zu- 
lezt  seine  zweifei  an  der  Unsterblichkeit  des  menschlichen 
geistes  und  einem  lezten  gerichte  Gottes  über  ihn.  Zwar 
ttberwindet  er  wirklich  noch  diese  zweifei  sofern  sie  schid* 
lieh  werden  können;  und  zeigt  damit  wiesehr  diese  allnift- 
lig  sich  ganz  verändernde  zeit  noch  von  dem  großen 
schaze  des  alten  glaubens  zu  zehren  hatte  ^).  Aber  wiesebr 
dieselbe  macht  des  zweifeis  unter  den  ersten  flügelschlägen 
einer  ihm  geneigteren  neuen  zeit  unwiderstehlich  zurück- 
gebracht werden  und  dann  plözlich  übersprudelnd  die  stärk- 
sten Verheerungen  anrichten  sollte,  wird  der  verlauf  der 
geschichte  bald  zeigen.  Die  Heiligherrschaft  zieht  nolh- 
wendig  den  schwachen  glauben  und  den  grundlosen  Zwei- 
fel sowie  die  lust  bei  diesem  zu  bleiben  groß:  wie  auch 
unter  uns  die  Päpstliche  Heiligherrschaft  immer  wieder  aufs 
neue  lehrt. 

2.  Aber  auch  dem  geiste  derer  welche  dem  heiligen 
sdilecbthin  treu  bleiben  wollen  ^  kann  die  Heiligherrschaft 
doch  wieder  nie  recht  genügen,  weil  sie  sich  zwischen  das 
ansich  heilige  und  den  einzelnen  menschlichen  geist  gedrängt 
hat  und  wie  eine  Scheidewand  zwischen  beide  zieht.  Mög- 
lich ist  allerdings  daft  der  einzelne  mann  sei  er  Geistlicher 


1)  B.  die  IKtfAfer  ife«  J.  a#.  IV.  b.  184—87. 


DEcb  iooen  und  auBen.  251 

oder  nicht  durch  diese  sich  immer  fester  verdichtende  wand 
zum  inneren  heiligthume  selbst  hindurchdringe ;  und  welche 
fruchte  reinster  religion  sahen  wir  schon  oben  noch  in  die- 
sem Zeitalter  reifen !    Allein  die  wand  wird  immer  undurch- 
dringlicher ;  für  den  iaien  wird  der  priester^  für  diesen  und 
für  jene  das  h.  buch  und  der  h.  buchstabe  immer  einziger  219 
maßgebend ,    und   hinter  diesen  schuzmauern  verbirgt  sich 
das  reine  Göttliche  sogar  in  d^m  lichte  in  welchem  es  einst 
schon   hell  leuchtete    immer  mehr  in  ein  fernes  dunkel  ^). 
Die   YorschriDen   der  alten    heiligen   religion  werden  also 
dem  menschen  leicht  wie   geseze   des  ftußeren  lebens  er- 
scheinen, die  man  üben  müsse  bloft  weil  sie  einmal  gefor- 
dert werden,   weil  der  priester  oder  weil  das  h.  buch  es 
so  will  und  weil  nur  so  göttliches  heil  erwartet  wird.    Der 
einzelne   unterwirft  sich    also  ihnen  wohl  in  aller  strenge, 
ja  er  thut  darin  lieber  zuviel  als  vielleicht  zu  wenig,   und 
kann  im  ängstlichen  beobachten   der  vielen   einzelnen  ge- 
böte  die   er  im  buchstaben  der  h.  schrifl  gegründet  meint 
Dicht  genug  thun ;  auch  kommt  ihm  in  dieser  richtung  dann 
dör  mangel  stark  entgegen  welcher  nach  bd.  IL  s.  149  f. 
noch  am  ganzen  A  B.  nach  seiner  ursprünglichen  zeitlichen 
beschrfinkung  haftet;   und  wir  sahen  s.  181  ff.  an  einem 
großen  beispiele  wie  weit  man  )ezt  schon  in  'Ezra*s  Zeiten 
darin  ging. 

Als  leitende  grundsftze  und  grundsprüche  der  s.  216  ff. 
beschriebenen  Großen  Versammlung  haben  sich  nur  folgende 
3  erhalten'):  «Seiet  bedfichtig  im  richten  I  bildet  viele  Schü- 
ler ausi  und  ^machet  einen  «owi  um$  ge$e%l^  aber  wie 
viel  quftlende  ftngsUichkeit  und  unnüze  gesezmacherei  liegt 
allein  schon  in  diesem  dritten  Spruche,  welcher  die  Unmün- 
digkeit aller  menschen  erklfirt!  Dies  streben  vorzubauen 
damit  auch  der  kleinste   buchstabe  eines  alten  oder  neuen 


1)  »die  h.  Bücher  die  wir  in  haiiden  haben«  wechseln  schon 
1  Mscc.  12,  9  geradeza  mit  Gott  ▼.  15;  daher  endlich  auch  das 
wegnehmen  oder  veninebren  der  h.  Bücher  als  sünde  gegen  Gott 
aelbst  {aaerilegium)  galt  Jos.  arck.  16:  6,  2.  20:  6,  4. 

2)  Aboth  1,  1. 
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gesezes  nicht  fibertreten  werden  könne,  so  gesez  aar  ge- 
sez  zu  häufen  und  den  menschen,  statt  ihn  fest  an  die 
treue  beobachtung  der  wenigen  großen  göttlichen  geböte 
zu  gewöhnen,  mit  einem  unendlichen  neze  der  kleinlichsten 
220  Vorschriften  zu  umgarnen  und  stets  am  gfingelbande  zu 
halten,  ist  freilich  nach  allen  seinen  einzelnen  fruchten  und 
folgen  erst  in  der  Mishna  und  im  Talmud  volikommner  zu 
übersehen:  aber  seinem  wesen  nach  beginnt  es  schon  jezi 
und  entwickelt  sich  in  den  folgenden  Jahrhunderten  nur  im- 
mer unwiderstehlicher.  Auch  meine  man  nicht  eine  solche 
richtung  sei  bloß  damals  in  der  weit  aufgekommen  und  sei 
sonst  nicht  möglich  und  nie  dagewesen:  man  merkt  aller- 
dings stark  genug  daß  ^Ezra  dessen  geist  die  ganze  rich- 
tung so  gewaltig  anregte  und  beherrschte,  zunllchst  nur 
richter  war  und  nur  als  rechtsgelehrter  alles  betrachtete 
und  leitete;  sodaß  man  den  jezt  neben  der  Heiligherrschaft 
herrschend  werdenden  geist  mit  recht  kurz  den  gesezlichen 
oder  bestimmter  den  gese^lehrerischen  (juristischen)  nennen 
kann.  Allein  solche  zeiten  wo  man  ein  gegebenes  ober- 
stes lebensgesez,  ohne  sich  um  seine  lezten  gründe  ernst- 
lich zu  bekümmern,  eben  nur  im  einzelnen  verarb^eiten  und 
wenn  nöthig  durch  eine  zahllose  menge  neuer  geseze  ins 
leben  einführen  und  mit  allem  zwange  stets  neuer  strafge- 
seze  in  leben  und  geltung  erhalten  will ,  kehren  überall 
leicht  wieder;  die  scholastischen  bemühungen  im  Hittelalter, 
die  p&pstlichen  und  in  Deutschland  die  meisten  bisherigen 
juristischen  sind  nichts  anderes.  Der  unterschied  zwischen 
der  gesezlehrerischen  richtung  ^Ezra*s  und  den  ahnlichen 
in  späteren  Zeiten  ist  vorzüglich  nur  dir  daß  jene  in  jedem 
alten  geseze  das  sie  verarbeitete  das  unmittelbar  Heilige 
selbst  fand  und  daher  überall  mit  der  äußersten  scheu  und 
ängstlichen  Sorgfalt  verfuhr,  mit  bewunderungswürdiger  mühe 
das  höchste  an  gesezliclikeit  und  dadurch  äußtTer  heiligung 
des  menschen  erstrebend  was  sich  erstreben  läßt.  Was  die 
jezigen  Gelehrten  so  gern  und  mit  so  großer  scheinheilig- 
keit als  das  ,}Positive"  anbeten  und  verdauen  wollen,   das 
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war  lenen  doch  noch  wenigstens  das  |,Heilige^  selbsl,  und 
halte  ihnen  die  lauterste  qaeUe  weiche  möglich. 

Wirklich  scheint  es  ja  auch  so  nOzIich  und  dem  mensch* 
lichen  wesen  so  angemessen  zu  seyn  alle  die  götfiichen 
(d.  h.  hier  die  für  den  menschen  unumgänglichen)  pflichten 
in  fester  bestimmung  und  reihe  wie  in  der  zuverlässigsten  221 
Vorschrift  vor  sich  haben  und  danach  das  ganze  leben  ein- 
richten zu  können^  in  der  beruhigenden  hofl'nung  damit  al- 
les mögliche  gethan  und  allem  guten  genügt  zu  haben. 
Alles  das  macht  sich  so  übersichtlich  so  leicht  und  bequem. 
Zwar  liegt  es  in  der  sache  selbst  daß  die  gelehrte  bear- 
beitung  des  buchstabens  des  gesezes  selten  zu  einer  milde- 
rung  der  forderung  führt:  wie  nach  Rabbinischer  sazung 
die  durch  dasgesez  als  höchstes  Strafmaß  derart  erlaubten 
40  Stockschläge,  damit  auch  nicht  öiner  aus  Unvorsichtig- 
keit mehr  ertheilt  würde»  jezt  beständig  zu  39  verringert 
wurden  ^).  Vorwiegend  führte  der  beschränkt  ausdeutende 
ängstliche  sinn  vielmehr  zu  mannichfachen  ausdehnungen 
und  Verschärfungen,  wie  bei  den  zehnten'),  bei  den  rei- 
nigungen  welche  man  als  das  Heilige  näher  berührend  be- 
sonders streng  nahm'),  und  vorzüglich  bei  dem  sabbate^) 
als  der  großen  haupisache  schon  des  ursprünglichen  gese- 
zes. Die  zahl  und  die  last  der  durch  bloße  ausdeutung 
gewonnenen  geseze  wurde  freilich  dadurch  erschreckend 
schwer:  allein  es  fehlte  doch  auch  nicht  an  allerlei  milteln 
und  ausfluchten  sich  dies  joch  vielfach  zu  erleichtern,  zu- 

1)  8.  die  Alierlhümer  s.  141.  2)  Tob.  1,  7.  Mt.  23,  23. 

Jos.  arck.  4:  8,  22.  M.  Aboth  5,  9  und  die  näheren  erörterungen 
der  Mishna  vgl.  mit  den  Allerthümem  8.  345  f.  Nach  einer  belieb- 
ten ansdentung  sollte  man  einen  zweiten  sehnten  selbst  am  heilig- 
thnme  verzehren ,  einen  dritten  den  armen  geben :  beides  konnte 
freilich  nicht  anter  das  strafgesez  fallen.  3)  Marc.  7,  2 — 4 

vgl.  die  Alterikümer  s.  169  ff.  4)  wie  die  aus  Ex.  c.  16 

dorch  ängstliche  erklärong  gezogene  bestimmnag  daß  man  am  sab- 
bate  nar  einen  sog.  sabbatweg  d.  i.  2000  eilen  weit  gehen  dürfe 
AG.  1,  12 ;  die  verböte  am  sabbate  waffen  zu  fuhren  (vgl.  unten), 
oder  sich  auch  die  nothwendigste  nahrung  zu  suchen  Marc.  2,  28 
u.  8.  w. 
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mal  wenn  man  durch  opfer  und  geld  manches  übersehene 
wieder  gutmachen  konnte.  Jedenfalls  schien  dies  Yolk  vor 
allen  andern  darin  einen  vorzug  zu'  haben  daß  es  sich 
durch  die  bestimmtesten  und  zugleich  die  heiligsten  geseze 
in  allem  thun  und  lassen  wie  auf  jedem  schritte  des  le- 
222  bens  fest  geleitet  und  wie  göttlich  gesichert  ftthlen  konnte : 
wie  Fl.  Josephus  gerade  aus  dieser  rücksicht  seines  yolkes 
gesez  und  religion  Ober  alles  erhebt^),  und  wie  soYiele 
tausende  in  den  folgenden  Jahrhunderten  sich  in  diesem  alt- 
neuen geseze  mit  der  größten  Sicherheit  und  tust  beweg- 
ten. Man  macht  das  zu  thucnde  ab  wie  Yorgeschrieben 
und  geordnet,  und  so  gilt  man  als  ftchtes  volles  glied  der 
gemeinde  Gottes,  als  jünger  j^des  Himmelreiches,^  wie  es 
spfiter  hieß. 

Allein  wenn  man  alles  heilige,  so  schwer  es  im  ein- 
zelnen seyn  mag,  doch  im  ganzen  so  leicht  abmachen  kann, 
so  verliert  man  unversehens  alles  heilige  mitten  indem  man 
es  ganz  fest  zu  besizen  meint;  man  verliert  es  als  wirk- 
liche unerschöpfliche  kraft  des  lebens  und  als  die  treibende 
macht  des  geistes,  und  behfilt  es  nur  im  scheine  und  in  der 
einbildung.  Und  wenn  man  den  wahren  Gott  schon  in  sei- 
ner Schrift  und  seinem  äußeren  geseze  ganz  zu  haben  meint, 
so  entzieht  er  sich  vielmehr  in  seiner  unfaßbaren  höhe  und 
seiner  geheimnißvoll  treibenden  nfthe  dem  menschen  immer 
mehr:  und  eine  öde  leere  und  wüste  entsteht  wo  alles  voll 
und  leuchtend  scheint.  Eben  diese  leere  des  lebens  und 
des  muthes,  dieser  mangel  an  tiefer  nachhalliger  kraft  und 
unerschöpflicher  göttlicher  Sicherheit  drohet  nun  in  den  fol- 
genden Jahrhunderten  troz  mancher  einzelner  glänzender 
erhebungen  immer  wieder  herrschender  zu  werden;  als 
wollte  die  Jugend  dieses  Volkes  troz  aller  zeitweisen  be- 
mühungen  sie  zurückzurufen  doch  nie  auf  die  dauer  wie* 
derkehren,  und  als  könnte  dieser  alte  leib  wie  er  ist  ohne 
eine  gänzliche  Verjüngung  von  einem  völlig  neuen  reinen 
anfange  aus  doch  nie  wieder  gesunden.    Und  wie  sich  der 


1)  B.  die  auBfohrliche  erörterong  geg»  Apion  2,  17—20. 
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verborgene  wahre  zustand  eines  menschen  oder  Volkes  im- 
mer auch  unwilikührlich  an  gewissen  zeichen  offenbart:  so 
verrälh  sich  die  ganze  innere  schwache  und  Verkehrtheit 
der  Heiligherrschaft  schon  an  dem  6inen  kleinen  zeichen 
daA  sie  ihren  wahren  Gott,  da  sie  seinen  altheiligen  namen 
Jahee  eben  unendlich  heilighalten  will ,  aus  scheu  ihn  ent-  223 
heiligen  zu  können  lieber  garnichtmehr  auszusprechen  be- 
fiehlt, ihn  also  in  seinem  einstigen  hehren  namen  sich  ganz 
wie  hinter  stetem  nehel  verdunkeln  läßt.  Diese  sitte  den 
namen  Jahve  garnichtmehr  zu  gebrauchen  kommt  allerdings 
anfangs  nur  erst  sehr  allmfilig  auf;  und  wäre  der  name 
nicht  schon  vom  anfange  der  gemeinde  an  mit  ganz  be- 
sonderer scheu  betrachtet^),  so  hfttte  sich  eine  solche  sitte 
ihn  eben  aus  scheu  lieber  garnicht  auszusprechen  nie  bil- 
den können.  Aber  erst  die  steigende  ängstlichkeit  des  spä- 
teren Volkes  konnte  aus  dem  dritten  worte  des  zehngebotes 
folgern  daf)  es,  um  bei  dem  eide^  oder  sonst  auch  nicht- 
einmal  in  die  gefahr  eines  mißbrauches  zu  kommen  und 
dadurch  seinen  zorn  wie  d6n  eines  strafenden  herrn  zu  er- 
w ecken,  besser  sei  ihn  garnicht  auszusprechen.  Manche 
fingen  nun  an  statt  seiner  den  gemeinen  namen  Elohim 
d.  i.  Gott  zu  gebrauchen'):  bis  man  zulezt  allgemein  auch 
an  d6n  stellen  der  h,  Schrift  wo  man  ihn  geschrieben  fand, 
oder  wo  man  ihn  z.  b.  in  geschichtsbüchern  selbst  schrieb, 
den  zunächst  entsprechenden  höheren  namen  Adondi  statt 
seiner  zu  lesen  sich  gewöhnte,  sowie  man  wieder  später 
in  gemeiner  spräche  auch  gern  Bimmel  für  Gott  zu  sagen 
lernte.  Der  stellvertretende  gebrauch  des  Gottesnamens 
Adondi  wurde  schon  gegen  ende  der  Persischen  zeit  sitte, 
wie  man  aus  vielen  zeichen  sieht^):  und  er  erhielt  sich  dann 

1)  die  AUerthümer  s.  253  f.  2)  daß  vorzüglich  auch  die 

lugBtlichkeit  wegen  des  eides  hier  mitwirkte,  erhellt  aus  Sir.  23, 
9  f.  Mt.  5,  34-36.  3)  wie  im  B.  Qoheleth,  bei  einem  Psal- 

mensammler  {die  IHchier  det  A,  Bs.  I.  s.  191  f.).  In  etwas  höherer 
Sprache  sagte  man  auch  gern  der  HöchsU,  wie  v\pnnog  oft  im  Sir. 
and  h  wf/$<nos  9t6f  bei  Philon  und  andern  Hellenisten. 

4)  vorzüglich  auch  aas  dem  6  xvqhog  der  LXX.     Daher  nennen 
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unter  den  Judfiern  unter  stets  wachsenden  neuen  äni^st- 
lichkeiten  und  ungeradheiten  bis  in  alle  folgende  Zeiten; 
nur  die  Samarier  unterwarfen  sich  der  sitte  nie.  Der  name 
des  wahren  Golles  schwebte  nun  über  aller  gegenwart  und 
aller  well  wie  in  einer  unendlichen  ferne  und  bdhe:  nur 
224  am  ende  aller  tage  in  der  Vollendung  der  dinge  sollte  er 
nun,  wie  man  bald  weiter  dachte,  mit  seiner  ganzen  wun- 
derbaren bedeutung  und  macht  wiedergeoffenbart  werden  ^); 
Ähnlich  wie  auch  Heiden  von  geheimnisvollen  götternamen 
redeten,  und  wie  der  Sinesische  kaiser  seinen  ursprünglichen 
namen  unantastbar  und  unnahbar  über  allen  unterthanen 
schweben  während  seiner  herrschaft  aber  sich  mit  einem 
andern  benennen  läßt  ^j.  Aber  auch  in  der  wirkliclikeit 
zog  sich  ja  dieser  Gott  der  alten  gemeinde  jezt,  da  man 
seinen  namen  über  alles  fürchten  und  ihm  in  tiefster  scheu 
sich  ganz  ergeben  wollte,  vielmehr  immer  weiter  von  ihr 
ab  wie  in  eine  geheimnißvoUe  ferne;  und  während  sie  aus 
ängstlichkeit  ihm  nichtmehr  ins  angesicht  schauen  und  mit 
dem  rechten  namen  anrufen  wollte,  verlor  sie  ihn  ja  wirk- 
lich immer  mehr:  so  unwilikührlich  trat  das  sprechendste 
zeichen  dieser  ganzen  Iczten  Wendung  IsraeFs  hervor.  Wie 
der  volksname  sich  mit  jeder  der  drei  großen  Wendungen 
dieser  geschichte  ändert^)  und  jeder  als  kurzes  merkmal 
des  ganzen  wesens  der  besondern  wendung  gelten  kann, 
ebenso  und  noch  mehr  der  name  Gottes;  aber  nichts  ist 
bezeichnender  als  daßauf  den  einfachen  aber  hocherhabenen 
Jahve    der   prachtvolle  Jahte  der  Heere  mit  dem  sehr  frei 

gebrauchten  Jahve,   auf  diesen   endlich  ein folgt. 

Allein  diese  zum  zwingenden  gcseze  gemachte  Vermeidung 


die  Späteren  den  namen  selbst  wo  sie  ihn  als  solchen  näher  bezeich- 
nen wollen  immer  u^nnSTSn  C2U3  ^^  *^  erklärenden  d.  i.  zu  um- 
schreibenden  namen  nach  LB,  §.  1686  a.  e.,  als  wollten  sie  sagen 
Aäondi  oder  jede  ähnliche  Umschreibung  sei  nur  sein  uJ^'^D. 

1)  8.  zu  Apok.  2,  17.  2)  8.  Remusat  nono.  mit.  üb.  Ü. 

p.  6  ff.  3)  Hebräer;  Israel;  Judäer:  der  namen  Jude  bleibt 

dagegen  besser  für  das  volk  n.  Gh.  oder  vielmehr  erst  nach  dem 
Hadrianischen  kriege. 


des  denUar  höchsten  namens  der  wahren  reltgion  befl>r- 
derle  aUmilig  nicht  nur  das  künsilichgte  denken  und  reden 
Ton  Gott  ab  kdnne  man  doch  nie  den  namen  finden  der 
gms  wdrdig  sei  Ihn  den  Unaiiaspreobbaren  wenigstens  mit 
menschlichen  werten  entsprechend  genug  zu  bezeichnen  ^); 
sondern  auch  den  aberglauben  in  niannichracher  weise,  be- 
sonders so  daA  manche  meinten  sie  könnten  mit  dem  ge- 
beiaiußvollsten  himmlischen  namen  wenn  sie  ihn  nun  den- 
noch kühn  anssprfioben  (und  seine  ungefähren  laute  tieften 
sich  do(A  immer  leicht  nachahmen)  wunder  thun*);  welches 
alles  sich  zwar  erst  in  den  folgenden  Jahrhunderten  weiter 
aoshildety  aber  schon  hier  seine  lezte  quelle  hat* 

Und  wenn  nun  der  Fromme  ao  das  ganze  h.  gesea  zu 
erfollen  meint  und  er  sieht  dennoch  die  minder  gewissen- 
haften ja  die  schlechthin  ihm  feindlich  gesinnten  glilcktich: 
so  wird  es  leicht  von  seiner  bloBen  Stimmung  und  haltung 
abhängen  ob  er  in  schworen  zorn  über  sie  ausbrechen  und 
sie  verwünschen  wenn  sie  ihm  unerreichbar  oder  wenn  er- 
reichbar heftig  züchtigen  wird,  wie  wir  Nehemja'n  thun 
sehen  %  oder  ob  er  umgekehrt  an  seinem  eignen  thun  und 
lassen  zweifelhaft  werden  und  in  ein  mürrisches  odergar  225 
gegen  die  unterschiede  des  Guten  und  Bösen  gleichgültiges 
oribeilen  and  leben  verfallen  wird.  Wirklich  sehen  wir 
dies  theils  mürrische  theiis  gleichgültige  leben  mitten  unter 
den  gliedern  der  neuen  gemeinde  noch  im  Persischen  zeii^ 
alter  bedenklich  zunehmen,  sodaA  Marakhi  dagegen  als 
prophet  nicht  strafdrohend  genug  reden  kann  *•)  und  Oöh6- 
leth  sein  spruchbruch  vorzüglich  zu  däm  zwecke  schreibt 
um  in  einem  immer  unzufriedener  und  mürrischer  werden- 
den  gescblechte   dt'stomekr  an  die  freude   des  lebens  zu 


1)  wie  in  der  amschreibang  Apok.  1,  4;  s.  VII.  b.  118,  und  die 
JolumnnMckBn  Sekriflen  II.  b.  108  f.  2)  8.  unten  bei  Simon 

IfaguB.  Ganz  ernsthaft  meinten  einige  Gnöetiker  in  lauten  wie  laö, 
BieOj  lae  wunder  was  zu  finden;  ebenso  der  Verfasser  des  Griechi- 
schen Tesiamenium  Salomonig  (in  Ilgen's  zeitschr.  1844.  III.  s.  45). 

8)  Neh.  8,  86—38.  6,  14;    von  andererseits  18,  26. 

4)  Mal.  2,  17.  3,  13—18. 

6t»dk.  d.  T.  ImmI.  IV.  a.  ««a^.  17 


258  Erste  Sporen  der  ketneoden  «aflösoDg 

erinnern  sowie  an  die  pfiicht  in  aller  furcht  Geltes  doch 
auch  das  leben  selbst  als  eine  göttliche  grabe  dankbar  sa 
genießen  %  Das  B.  Q/Vbtieth  ist  eben  hierin  das  erste  sei- 
ner art:  und  man  merkt  daß  es  ein  alterndes  volk  gewor- 
den ist  welches  so  9sur  freude  des  lebens  ermahnt  werden 
muß,  oder  doch  ein  voik  das  troz  seiner  lezten  großen 
Verwandlung  nicht  wieder  recht  jung  werden  will. 

3.     Eben  diese  Unklarheit  und  Unzufriedenheit  konnte 
endlich  noch  aus  einer  ganz  andern   quelle  her  ganz  un- 
versehens den    gefährlichsten  Zuwachs   empfangen.     Denn 
indem   jene  Heiligherrschafl  auf  dem   gründe  des  groften 
gesezbuches  sich  erhob,    ward   sie   folgerichtig  bis  in  die 
Urzustände  der  alten  gemeinde  zurttckgetrieben.     Und   al- 
lerdings zwar  mußte   die   erneuung  der  wahren   religioo 
welche  eigentlich  das  leste  und   höchste  bestreben  dieser 
dritten  Wendung  ist,  bisauf  die  in  jenen  uranftngen  gege- 
benen grundwahrheiten  und  den  dort  einmal  am  kräftigsten 
geoifenbaHen  geist  zurtlckgeben,  wenn  sie  tief  genug  seyn 
wollte.      Allein  indem   die  Heiligherrschaft  vorzflglich   nur 
jenes  gesezbuch  zugrunde  legte  und  dies  that  weil  nur  in 
ihm  bpstimmte  aliheilige  geseze  und  Ordnungen  vorgeschrie- 
ben waren,    übersprang  sie  immermehr  die  ganze  dazwi- 
schen liegende  entwickelung  der  zweiten  wendong,  welche 
wir   von  den   großen    propheten  zur  zeit   der  könige  die 
226 prophetische  nenen  können,  und  die  es  zwar  nochnichl  zu 
einem  vollen  klaren   abschlusse  und  zu  einem  ganz  neuen 
lobensgrunde  gebracht  hatte,  schon  weil  sie  durch  die  ser- 
Störung  Jerusalems  gewaltsam  unterbrochen  war,  die  aber 
doch  in  vielem  schon  weit  über  die  Urzustände  der  gemeinde 
in  der  ersten  wendung  hinausgekommen  war;  während  aus 
dem  geistigen  schaze   dieser  zweiten  Wendung   zwar  auch 
manches  goldkörnchen   bereits   in  jenes    große  gesezbuch 
gekommen  war,  jedoch  nicht  soviel  um  die  mängel  des  Al- 
ten vollkommner  zu  heben.    Indem  also  die  Heiligherrschaft 
zunächst  nur  von  diesem  großen  gesezbuche  ausging,    fiel 


fc^^^^i^^^* 


1)  8.  die  DichUr  de*  A.  ßs.  IV.  8.  168  ff. 
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sie  Idcht  in  einen  rückschriU  dessen  folgen  sehr  geftbrlich 
werden  konnten.  Sie  barg  damit  nun  auch  wieder  nichts 
geringeres  als  die  alte  Gollherrscliafl  hinter  sieb,  wie  diese 
ak.  ein  yolksthümliches  gut  in  dem  großen  gesezbuche  be- 
«chrieben  und  gewollt  .war  dessen  bucbslabe  jezt  als  hei- 
lig gelt.  Sowie  sie  also  sich  folgerichtiger  ausbildete  und 
erstarkte,  muBte  sie  stets  2U  jener  uralten  volkslhümlichen 
Verfassung  zurückzukehren  sich  getrieben  fühlen:  sogar  in 
den  reiche*  und  volksverhällnissen  strebte  diese  jüngste 
seit  der  gemeinde  zu  ihrer  ältesten  zurück,  so  wie  sie  diese 
im  h.  geseze  vorgezeicbnet  fand.  Sie  suchte  .sich  also,  dem 
triebe  jener  alten  Gottberrschaft  folgend,  ge^en  die  Heiden 
oder  Halbheiden  mehr  ftußerlich  abzuschließen,  was  auch 
dem  wesen  der  in  ihr  herrschend  werdenden  ängstlichkeit 
entsprach;  wovon  wir  schon  oben  s.  134  ff.  alsbald  nach 
der  neugründung  Jerusalems  das  beispiel  des  Verfahrens 
gegen  die  Samarier  sahen,  welches  verfahren  als  ein  erster 
grofter  Vorgang  und  als  einen  tiefen  riU  in  die  religions- 
und  volksverhaltnisse  des  h.  landes  selbst  machend  nun  für 
die  ganze  Zukunft  der  neuen  gemeinde  maßgebend  wurde. 
Abo  stets  neue  volkstbümliche  beschrftnkung  der  religion 
wegen  zu  einer  zeit  wo  diese  vielmehr  jene  immermehr 
aufheben  und  über  niedere  Schwierigkeiten  und  anstände 
siegreich  in  die  ganze  grode  weit  sich  verbreiten  sollte! 
Und  die  fremdherrschafl  duldet  die  hier  verborgene  alte 
Gottberrschaft  zwar  solange  es  nothwendig  ist,  aber  ver-227 
sehnen  kann  sie  sich  mit  ihr  umso  weniger  da  doch  die 
Messianischen  boffnungen  nie  ganz  wieder  auszulöschen 
waren,  vielmehr  in  jeder  zeit  des  äußern  druckes  stärker 
wieder  aufblühen  mußten.  Auf  die  daraus  entspringenden 
ersten  trübungen  folgte  zwar  nach  s.  159  ff.  bald  wieder 
eine  längere  ruhe  unter  der  Persischen  herrschaft:  aber 
wenn  'Ezra  sich  dieser  aufrichtig  unterwirft  und  ihre  wohl- 
tbaten  anzuerkennen  alle  seine  Zeitgenossen  ermahnt,  so 
meint  er  doch  zugleich  daß  nur  die  Sünden  des  Volkes  es 
den  Fremden  jezt  zum  sklaven  gemacht  haben  ^),  er  hofft 
1)  Eer.  9,  7—9.  Neh.  9,  S«  f. ;  ebenso  Bu .  1, 11—18. 4, 6  ff.  a.  s. 
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also  im  innersten  herzen  kOnflig  noch  eine  wiederiierBlel'- 
lung  des  umgekehrten  verhällnisses.  Als  dann  in  den  sei* 
ten  nach  'Ezra  das  Persische  reich  immermehr  an  innerer 
macht  und  an  ansehen  verlor  %  die  Satrapenherrschaft  iia* 
mer  willkflhrlicher  und  verderblicher  wurde,  und  insbeson- 
dre Palflstina  durch  die  langwierigen  zerstörenden  kriege 
zwischeh  den  nach  ihrer  freiheit  stets  lüsternen  Ägyptern 
und  den  Persern  viel  zu  leiden  haben  mußte:  da  sehen  wir 
im  B.  Qdhöleth  eine  tiefe  Unzufriedenheit  gegen  die  §uftere 
herrschafi  laut  werden,  welche  der  weise  Verfasser  nur  mit 
mühe  zu  beschwichtigen  sucht ').  Zum  nichtertragen  mensch- 
licher wilikührherrschaft  war  dieses  volk  durch  seine  nr- 
zeit  und  deren  religion  großgezogen :  und  eben  jezt  woiite 
die  Heiligherrschaft  es  auf  jene  stufe  zBrfickfübren  wo  es 
einst  vor  tausend  jähren  gestanden! 

So  liegen  denn  in  alle  dem  ebensoviele  keime  zur  airf- 
lösung  auch  dieser  art  von  Verfassung  und  herrscbaft,  nach- 
dem sie  kaum  etwas  mächtiger  sich  erhoben  und  ihr  eige- 
nes Wesen  zu  entfallen  angefangen  hat.  Noch  zwar  sind 
die  guten  triebe  nnd  keime  der  Heiligherrschaft  beiweitem 
mftchtiger,  und  hoch  ist  diese  ganze  Wendung  der  geschicble 
in  ihrem  aufsteigen:  aber  wir  werden  jene  unten  immer 
ausgebildeter  geworden  wiederkehren  sehen.  Und  wir  mad 
nun  auch  sogleich  an  dieser  stelle  genug  vorbereitet 

228  3.     die  ausgänge  der  Persischen  Zeiten 

richtiger  zu  erkennen.  Über  sie  besizen  wir  freilieh  nur 
sehr  dürftige  und  dunkle  nachrichten ;  ja  wir  kommen  hier 
an  einen  fast  2hundertjfthrigen  Zeitraum  aus  welchem  wir 
nur  noch  sehr  weniges  und  zerstreutes  wissen.  Denn  wie 
die  Zeiten  'Ezra's  und  Nehemja's  noch  in  der  raiUe  zwi- 
schen dem  eigentlichen  allerthume  des  volkes  und  der  ms- 

1)  man  kann  dies  in  der  kürze  nirgends  lebendiger  imd  ver- 
standlicher  geschildert  finden  als  bei  Xenophon  am  ende  desselben 
buches  welches  den  Kyros  und  damit  die  schönen  anfangszeiten  die- 
ses reiches  za  verherrlichen  bestimmt  ist ,    Kyrop,  8 :  6,  2  ff. 

3)  8.  die  Diehier  des  A.  Bw.  lY.  s.  180  f. 
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gebildeteo  Heiligberrschaft  schweben  in  welcher  die  sonne 
des  langen  tages  seiner  gescfaichte  endlich  ganz  unterge- 
hen sollte:  so  haben  sich  aas  ihnen  auch  snm  lezlen  male 
qoellenschriften  erhallen  welche  uns  den  sichersten  blick  in 
dae  wirken  der  herrlichen  minner  und  die  zustände  ihrer 
seit  erlauben;  und  zum  lezten  male  hat  sich  hier  bewahrt 
dafl  das  lieht  großer  zeilen  immer  auch  entsprechend  leuch- 
tende seugnisse  seines  eigenthümlichen  glanzes  erzeugt 
und  erhilt. 

Indeß  können  wir  wenigstens  söriel  sicher  erkennen 
daft  in  Judäa  das  zufriedene  und  glflckliche  zusammenwir- 
ken mit  der  Persischen  herrschall,  welches  der  wahre  grund 
des  iufteren  enlstehens  und  aufkommens  des  neuen  Jahve- 
reiches  zu  Jerusalem  geworden  war,  zulezt  die  schwersten 
trObungen  erlitt.  Wir  sind  schon  aus  den  oben  berührten 
anseichen  bei  Odb^leth  vorbereitet  zu  erwarten  daß  soviele 
onsufriedenbeit  welche  sich  gegen  die  Persische  Oberherr- 
schaft angehäuft  hatte  endlich  mannichfach  werde  zum  aus- 
bruche  gekommen  seyn:  und  wirklich  ist  dies  nach  gewis- 
sen dunkeln  erinnerungen  die  sich  zerstreut  erhalten  haben 
anch  geschehen,  es  muß  uns  aber  zugleich  zur  näheren  be- 
trachtung  eines  neu  entstehenden  yerbältnisses  führen  wel- 
ches von  jezt  an  für  den  ganzen  übrigen  verlauf  dieser 
geschichte  bis  fast  zu  ihrem  lezten  ende  bin  von  der  größ- 
ten wichligkeil  wird. 

Dms  emparkammgn  und  das  wtsen  der  Hohefniesierliehen  macht  imler 

der  BeUigherrsehafl.     . 

Die  Hohepriesterliche  macht  war  im  volke  Israel  durch 
altes  herkommen  und,  wie  die  Zeiten  sich  jezt  gestaltet 
halten,  für  die^e  späten  tage  ebenso  wie  alles  auf  priesler- 
thum  heiligfbum  und  religion  bezügliche  noch  dazu  durch  das 
Lfesesbuch  und  die  aus  diesem  damals  gezogenen  folgerungen 
vollkommen  gesezlich  und  unvermeidlich.  UrsprüngKch  nur 
zum  festen  zusammenhalten  des  Priesterstammes  und  zu  ei- 
nigen höchsten  geschäften  heiliger  bandlung  bestimmt,  war 
sie  doch  schon  frtth  vermöge  ihrer  erblichkeit  nach  dem 
rechte  der  erstgebart  ein  starker  halt  und  pfeiler  des  gan- 
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zen  hohen  gebfiudes  ziinfichst  zwar  nur  der  heiligtbflmer 
dann  aber  vermiUelst  dieser  auch  der  ganzen  gemeinde  des 
Volkes  der  wahren  religion  geworden,  war  wfihrend  der 
Zeiten  vor  dem  kOntgthame  in  Israel  wenn  die  übrigen 
höchsten  mfichte  im  yolke  erschlafften  schon  bisweilen  als 
das  ganze  volk  leitend  allein  an  deren  stelle  getreten  (II. 
S.407  f.  532  ff.),  und  halte  dann  während  der  spaltnng  des 
alten  reiches  in  dem  einzelreiche  Jude  nnter  allem  Wechsel 
der  königlichen  herrschafl  die  ununterbrochene  fortdaoer 
wenigstens  der  fiuReren  heiligthtlmer  des  volkes  und  des 
priesterlichen  lebens  der  alten  religion  noch  am  stärksten 
gefördert«  Der  schimmernde  glänz  alter  heiligkeit  und  ho- 
her Verdienste  von  der  grauen  vorzeit  her,  jezt  durch  ein 
großes  h.  Gesezbuch  verklärt,  lag  bei  der  Zerstörung  des 
Davidischen  reiches  wie  auf  dem  ganzen  Levitischen  Prie- 
sterthume  so  vorzüglich  auf  seinem  Hohepriesterthame.  Die 
wahre  religion  konnte  sich  auf  jener  ihrer  stufe  im  Alter- 
thume  nochnicht  ganz  von  der  bevormundnng  des  Leviti- 
schen priesterlhumes  befreien  unter  deren  tausendjähriger 
hülfe  sie  sich  allerdings  schon  längst  immer  freier  zu  be- 
wegen gelernt  hatte:  obwohl  schon  damals  die  wahre  pro- 
phetie  die  künftige  völlige  befreiuung von  ihr  ähnele^)  und 
nur  über  die  höchst  unwürdige  behandlung  klagte  welche 
gerade  die  obersten  priester  wie  zum  zeichen  daA  auch  sie 
für  die  ächte  religion  zu  leiden  wudten  von  den  Heiden 
erlitten  %  Und  wirklich  bemerkten  wir  schon  oben  s.  109 
von  wie  ersprieAlichen  folgen  es  war  daß  soviele  priester 
sich  schon  durch  ihre  geburl  und  ihr  altbeiligea  vorrechl 
selbst  bewogen  fanden  zur  grflndang  des  neuen  Jerusalems 
alles  was  sie  vermochten  beizutragen,  sodaB  es  allerdings 
zweifelhaft  ist  ob  dieses  überhaupt  ohne  deren  brennenden 
eifer  sich  aus  seinen  trümmem  hätte  wiedererheben  kön«- 
neu.  Aber  in  dem  Hohepriester  und  der  festen  Ordnung 
seiner  herrschaft  über  alles  sichtbare  Heilige  hatte  dies 
neue  Jerusalem  jezt  der  Heidnischen  herrschafl  gegenflber 


1}  B.  Jes,  66,  21  vgl.  oben  b.  86,  2)  vgl.  oben  s,  9. 
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seine  anentrettbarste  und  festeste  stQze:  dies  moAte  sich 
dareh  die  erfshning  selbst  sehr  bald  bewähren;  und  blieb 
TOB  jezi  an  auch  unter  allen  den  folgenden  großen  wech- 
seln der  Heidnischen  Oberherrschaft  immer  so,  wie  oben 
s.  159  ff.  schon  weiter  bemerkt  ist.  Jemehr  nun  aber  die 
Heiligherrschaft  nach  s.  226  auf  das  alte  priesterihum  sich 
stüzen  muftte  und  je  leichter  dieses  ein  starkes  mittel  um 
seine  eigne  zu  anfange  dieser  ganzen  wendung  so  (lußerst 
schwach  gewordene  macht  zu  heben  in  jener  fand,  desto 
enger  verschlang  sich  von  jezian  die  Hohepriesterliche 
macht  mit  der  Heiligherrschaft,  wurde  eins  der  gewaltig- 
sten Werkzeuge  dieser,  und  lernte  wiederum  aus  ihr  eine 
loichi  unversiegliche  quelle  von  ansehen  und  krafl  zu  schöpfen. 

Allein  ist  die  Heilig herrschaft  einmabl  so  wie  jezt  im 
90ike  Israels  fest  gegründet,  so  vermag  sie  zwar  das  nie- 
dere Volk  wohl  längere  Zeiten  hindurch  in  einer  gewissen 
gleichmäßigen  bildung  von  religion  und  sitte  zu  erhalten, 
ihre  eigne  hohlbeit  wird  sich  aber  in  den  höheren  ständen 
immer  bald  genug  enthüllen,  und  sie  kann  am  grauenvoll- 
sten da  wirken  wo  sie  ihr  ganzes  tiefst^  leben  hat.  Wir 
sahen  s.  208  wie  arg  schon  Nehemja  mit  der  Selbstsucht 
und  hohlkOpfigkeit  vieler  Edeln  seiner  zeit  in  Jerusalem  zu 
kämpfen  hatte;  und  nach  s.225  hatte  schon  zu  Harakhl's 
lagen  die  habsucht  sovieler  Priester  sich  tadelnswerth  ge- 
nug ausgebildet  Dem  Hohepriester  seiner  späteren  tage 
mußte  nach  s.  207  bereits  Mebemja  einen  schlimmen  aber- 
griff vorwerfen :  und  kann  es  auffallen  daß  während  der 
immer  schwerer  einreißenden  auflOsung  der  Ordnung  im 
Persischen  reiche  das  Hohepriesterliche  haus  zwar  an  macht 
rasch  immer  hoher  stieg  aber  auch  bald  genug  in  die  ge- 
fahr  der  tiefsten  sittlichen  entartung  verfiel? 

Nach  Fl.  Josepbus  ^)  todtete  der  Hohepriester  Johannes, 
enkel  jenes  unter  Nehemja  uns  schon  bekanntgewordenen 
Eljashib^,   während    einer  h.  handlung  im  Tempel  seinen 

1)  tffvA.  11:  7,  1.  2)  dieser  Johannes  steht  doroh  Neh. 

12,  22  f.  fest:  der  name  Jonathan  daför  t.  11  beruhet  nach  s.  160  m. 
auf  emem  fehler.  —    Per  Jochanan  söhn  Eljashib's  Esr.  10,  6  wel« 
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229  eignen  bruder  Jisv  (Josüa) ,  weil  dieger  von  einem  Perm* 
sehen  feldherrn  Bagösös  aas  bloßer  freandsehaft  das  Ter» 
sprechen  ihn  zam  Hohepriester  zu  befürdern  empfangeD  ivd 
im  yertrauen  darauf  seinen  bruder  zum  streite  aufgereizt 
hatte.  Wirlilich  nahm  sich  dieser  Bagöses  noch  seines  ge- 
tödteten  freundes  eifrig  an^  warf  den  Jodiem  die  absehen* 
lichlceit  eines  solchen  sogar  im  heiligthumo  verttbten  mor* 
des  bitter  vor,  drang  troz  aller  abmahnung  selbst  in  das 
heiligthum  6in  behauptend  er  sei  doch  reiner  als  ein  ge* 
tddteter,  und  bedrückte  7  jähre  lang  das  land  dorch  die 
forderung  von  50  drachmen  für  jedes  lamm  des  im  ge- 
sezbuche  vorgeschriebenen  tfiglichen  opfers  ^)«  Hier  haben 
wir  also  die  ersten  deutlichen  kennzeichen  des  höchst  ver* 
derblichen  inneren  zwistes  im  hoheprieslerlichen  hause,  die- 
ses Wurmfraßes  der  ganzen  einrichtung  den  wir  unten  wäh- 
rend der  Griechischen  Oberherrschaft  sich  in  seiner  serstO* 
rung  weiter  ausbreiten  sehen  werden.  Die  erbfolge  nach 
der  erstgeburt  brachte  bei  der  Hohepriesterwttrde  dieselben 
vortheile  einer  stetigen  entwickelung  wie  sie  solche  bei  je- 
der fürstlichen  würde  bringt:  aber  der  erbliche  besiz  er- 
schlaffte auch  leicht  die  einzelnen  näher  oder  femer  zur 
erbfolge  berufenen,  wie  schon  jener  Eljashtb  nach  a.  207 
keineswegs  ein  muster  für  seine  zeit  war;  und  reizt»  zu 
einem  Unfrieden  zwischen  dem  jeweiligen  besizer  und  den 
nftchsthoSenden,  welcher  unter  einer  fremden  mllkfihrheir- 
Schaft  aufs  leichteste  zu  den  furchtbarsten  grftuelthaten  hin- 
führt 

Ob  dieses  unter  Artaxerxes  H.  (Mnimon)  oder  Arta- 
xerxes  III.  (Ochos)  geschah,  ist  aus  dem  jezigen  wortge- 
füge  bei  Fl.Josephus  nicht  sicher  zu  ersehen^:  da  wir  in- 


dier  weit  frfiher  gdebt  haben  muB,  mur  oin  uns  sonst  nnbekumter 
maua  der  im  neuen  Tempel  eine  nach  ihm  ihenaante  haUe  gestiftsi 
hatte.  1)  s.  die  AJlertkümer  b.  132. 

2)  die  lesart  Ochos  ArUueerxe$  welche  in  eine  neuere  ansgabe 
anfgenommen  ist,  bernhet  auf  einer  bloßen  vermnthnng  Soaliger'f. 
Man  k&uite  anoh  vennathan  jener  ieldheif  Bagoses  sei  einerlei  mit 
dem  bekannten  Eunuchen  Bagoas  welcher  nnter  Oohos  aUmaohtig 
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deft  den  sobn  jeneg  Johannes  Jaddda  bei  Alexander^  ero« 
bernng  gchon  ab  bejahrten  Hohepriester  sehen  werden,  so  230 
könnte  man  hier  mit  grund  noch  an  Artaxerxes  II.  denken, 
snmal  wenn  jener  Johannes  selbst  (wie  der  anscheia  seigt) 
damals  noch  jmg  war.  Soviel  wir  wenigstens  bisjezt  se- 
hen, war  dieses  ereigniß  verschieden  von  der  gefUrlicben 
empörong  gegen  Odios  welche  mit  Jericho's  serstOrung  und 
mit  der  fortftlhning  vieler  Judier  nach  Hyrkanien  endigte. 
Fl.  Josephus  schweigt  darüber  völlig:  und  die  sonst  erhal- 
tenen naohriehten  ^)  sind  äußerst  dfirnig,  wie  es  bei  so  un- 
ghl^iiehen  erfolgen  leicht  zu  erwarten  ist.  Wahrscheinlich 
hielt  sich  damals  ein  starker  theil  JudAer  zu  den  Phöniken 
und  Kypriem  welche  um  358-*^6  im  bündnisse  mit  Ägyp- 
ten und  dessen  könige  Nektanebos  das  Persische  joch  dau- 
ernd abzuschütteln  suchten.  —  Bald  darauf  unterwarf  Ocbos 
auch  nocheinmal  Ägypten :  und  es  ist  wohl  möglich  daA  da- 
mals die  vielen  gefangenen  Judüer  zwangsweise  nach  Ägyp- 
ten versezt  wurden  von  denen  ebenfalls  nur  dunkle  nach- 
ricblen  reden  ^. 

DU  BB.  BarHAk  umd  TöbUk. 

Das  neue  reich  der  Heiligherrschafiin  Jerusalem  seh  wanjifjke 
also  se  schwer  schon  nachdem  es  kaum  viel  Über  anderth^lji) 

war:    allein  diese  Termathung  läßt  Bich  bis  jezt  nicht  weiter  erhlr- 
ten;  sonst  unterscheidet  Fl.  Josephus  beide  namen. 

1)  die  sehr  knrte  in  Bus.  chron.  n.  p.  221  und  G.  SynkeHoe 
ekr^n,  I.  f.  486;  die  ebenso  abgerissene  und  überkurae  in  Solini 
Jf€«Mra^.  odcor  Foiykuior.  c.  44,  und  die  in  Orosii  ki$i.  ä,  7:  lezter« 
lautet  noch  am  ausführlichsten,  und  der  hier  berührte  gleichzeitige 
krieg  gegen  die  von  Ochos  höchst  grausam  behandelten  Phöniken 
sowie  der  gegen  die  Kyprier  wird  sehr  umständlich  beschrieben  in 
Diodor's  Geseh,  16,  40 — 45.  Übrigens  sezt  Eusebios  diese  fortfdh« 
rung  nach  Hyrkanien  um  viele  jähre  Mher  als  die  eroberung  Ägyp- 
tens an,  welches  wohl  ricbtig  ist ;  und  die  dort  mit  den  Judäem  zu- 
gleich genannten  Römer  sollten  wohl  ursprünglich  Idumäer  seyn* 

2)  in  dem  Aristeasbuche,  hinter  dem  Bhverkampiichen  JoBcgkoB 
ü.  p.  103  f.  Im  allgemeinen  redet  über  miAhandlungen  welche  die 
Jodfter  von  den  Persisehen  Satrapen  und  königen  erduldeten  auch 
Hekatäos  bei  Jos.  g.  Afion  1,  22  p.  456. 
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Jahrhunderte  hin  sich  ^twas  fester  hatte  ausbilden  kOanen.  Aber 
noch  war  zuviel  gesundes  streben  von  der  alten  erhabeaea 
zeit  der  großen  Propheten  her  in  diesem  volke  sogar  auch 
bei  seiner  weiten  Zerstreuung  als  datt  das  innere  verderbea 
welches  die  Heiligherrschaft  in  ihrem  kerne  trigt,  schon 
hdtte  sich  völlig  entwickeln  können.  Sogar  die  wdte  Zer- 
streuung des  Volkes  der  wahren  religion  war  ihm  jezt  noch 
heilsam :  denn  selbst  wenn  in  Jerusalem  die  Heiligherrschaft 
schon  zu  gefahrlichen  Unruhen  neigte,  so  hatte  sie  sieh 
doch  jezt  hier  noch  nicht  so  starr  und  so  alles  überwfilli- 
gend  ausgebildet  daß  gesundere  bestrebungen  und  etnhcha 
gottesfurcht  nicht  noch  in  anderen  entfernteren  kreisen  sich 
hiltte  erhalten,  ja  auch  wohl  noch  etwas  ernüchternd  bfttta 
auf  den  mittelort  zurückwirken  können,  m^ir  können  dies 
am  deutlichsten  aus  einer  scbrifl  ersehen  welche  in  diese 
Zeiten  gehört. 

Denn  gerade  um  die  zeit '  gefährlicher  empörungen  ge- 
gen die  Perser  ist  wahrscheinlich  das  kleine  B.  Baruäh  ge- 
schrieben, welches  sich  jezt  in  den  Griechischen  Bibeln  nut 
dem  großen  B.  J^remjä  verbunden  findet.  Die  Babyloni- 
schen Judfier  hielten  sich  sicher  von  den  Unruhen  jener 
Judfier  im  h.  lande  fern:  und  das  B.  BarOkh  gibt  sich  ganz 
281  wie  von  solchen  ausgegangen  welche  damals,  obgleich  von 
den  lebendigsten  Hessianischen  hoffnungen  erfüllt  und  eine 
göttliche  befreiung  Jerusalems  d.  i.  der  gemeinde  Israel  vom 
Joche  der  fremden  Völker  eifrig  wünschend,  doch  die  eigen- 
willigen und  unbesonnenen  empörungen  streng  mißbilligten. 
Da  man  nbn  aus  Jer.  c.  29  wußte  daß  Jiremji  einst  ähn- 
liche vorsieht  von  den  Babylonischen  Judfiern  gefordert  hatte, 
so  schien  es  dem  Verfasser  gut  hier  seinen  gehttifen  Barükh, 
als  sei  dieser  im  auftrage  seines  meisters  einst  ^]  in  Babel 


1)  die  zeitbestimmang  Bar.  1,  1  f.  vgl.  v.  8  (v.  8  wird  eiat  der 
monat  sa  v.  2  naher  genaDnt)  soll  gewiß  mit  d^  zu  Jer.  o.  29  (und 
zwar  nicht  antreffend)  angenommenen  übereinstimmen.  Ale  n&hers 
veranlaerang  wird  angegeben  Barükh  habe  die  bilder  der  nach  Ba- 
bel fortgeföhrten  goldenen  tempelgefäße  nach  Jemsalem  zogieick 
mit  Silber  um  sie  wiederherzustellen  zornokbringen  sollen: 
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g^tresen,  ab  an  die  gemeinde  im  h.  lande  ein  schreiben 
eriaasend  einzaf&liren,  wdchea  von  ihm  aofgeaezt  doch  zu- 
gleich von  der  ganzen  Babylonischen  gemeinde  gebilligt  sei. 
Dieses  schreiben  fährt  din  sinn  welchen  etwa  Mremji  selbst 
Aber  die  vorliegende  frage  gehabt  bitte  weiter  aus,  spielt 
nur  der  iuRem  haltung  wegen  vorne  auf  Ähnliche  Chaldti- 
sehe  verhillnisse  an,  paBi  aber  in  seiner  wahren  anwendnng 
und  nach  seinem  eigentlichen  haupttheile  ^)  vollkommen  auf 
die  Persischen  verhfiltnlsse  der  gegenwart.  Die  gemeinde 
im  h.  lande  soll,  dem  könige  und  seinem  hause  treuergeben, 
ihre  tiefe  reue  vor  Gott  betend  frei  gestehen  *):  so  erst 
kann  sie  die  predigt  des  lebens  wieder  erbaulich  vernehmen 
und  begreifen  daß  sie  schon  ab  volk  Gottes  eigentlich  alle 
Ichte  lebehsweisheit  und  mit  dieser,  wenn  sie  dieselbe  nur 
überall  recht  gebraucht,  alles  ächte  heil  besizt ') :  o  wie  trauert 
jezt  Jerusalem  d.  i.  die  wahre  gemeinde  Gottes  um  das  ge- 
genwirlige  elend  ihrer  einzelnen  glieder,  sie  deren  ewiges  282 
Hessianisches  heil  doch  endlich  sicher  sich  vollenden  wird^jl 
Dies  kleine  so  in  sich  geschlossene  buch  ist  kein  unwürdi- 
ger nachhall  der  alten  prophetischen  stimmen,  gibt  vielmehr 
noch  manches  im  geiste  der  Alten  kräftig  gedachte,  wird 
aber  der  ersten  zelten  nach  Bzra*s  hohem  wirken  ganz  wür- 
dig am  eigenthümlichsten  erst  da  wo  es  über  das  h.  Gesez 
eine  ansieht  ausspricht  welche  bei  ihm  mit  voller  schöpfe- 
rischer ursprünglichkeit  erscheint.     Das  gesez  ist  die  end- 


■inn  muß  wenigstens  in  v.  6 — 10  liegen,  obgleich  die  tinpraobe  hier 
sowie  an  andern  stellen  des  bnches  dnrch  die  Griecbische  überse- 
zong  nnr  höchst  nnyollkommen  wiedergegeben  ist.  Allein  schon  die 
gBnze  geschichtliche  einleitnng  v.  1^10  zeigt  daB  das  buch  erst 
lange  nach  Barfikh  geschrieben  seyn  kann. 

1)  von  1,  16  bis  zn  ende.  2)  1,  15  —  8,  8. 

8)  8,  9  —  4,  9.  4)  4,  9  von  dxevüon  an  bis  za  ende: 

nnd  bei  dieser  zum  schlösse  ganz  prophetisch  sich  erhebenden  rede 
lassen  sich  auch  deutlich  4  wenden  unterscheiden  gleichmaßiger  Unge, 
4,  9—18;  4,  19—29;  4,  80—87;  6,  1—9.  Das  ganze  buch  in  den 
drei  theilen  seines  eigentlichen  inhaltes  gibt  also  ein  büd  des  da* 
maligen  gottesdienstes  im  bethaose:  erst  gebet,  dann  predigt,  dann 
höherer  prophetischer  schlofi. 
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lieh  auf  erden  unter  menschen  wie  leiblich  erschienone 
Weisheit  GoUes  selbst ,  leben  und  heil  ependend  allen  es 
halleadea  ^]:  dies  ist  hier  eine  ganz  neue  verknQpfung  der 
ftUem  varstellung  von  der  weisheil  als  der  oSenbanmg 
Gottes  ifi  der  weit  ^  mit  der  erst  jüngst  eroporgeliomoieneB 
hohen  Verehrung  des  gesezbuehes;  und  hierin  liegt  auch  eia 
hauptgrund  das  alter  des  kleinen  buches  nicht  früher  anxa- 
seaen').  Aber  von  der  andern  seite  ist  ee  auch  sicher 
nicht  später,  wie  aus  vielen  deutlichen  zeichen  folgt  %  DaA 
233  der  sinn  des  ganzen  Schreibens  weit  mehr  auf  die  landge- 
roeinden  in  Palästina  gehe,  tritt  gegen  sein  ende  ganz  deut- 
lich hervor  %  —  Weit  später  wiederum  muß  ein  Unbekann* 
ter,  wie  zur  ergänzung  dieses  Schreibens  an  Judfler,  ein 
Sendschreiben  Barfikh's  an  die  Zehnstämme  abgefaßt  haben, 
welches  in  einer  rednerisch  weitschweifigen  wenig  inhalts* 
reichen  spräche  besonders  stark  zur  geduld  und  zur  büße 

vor  der  Hölle  ermahnt  und  über  das  Vergängliche  aller  weit 

»'—".■       '  ■■      ■■ 

1)  dies  der  sinn  von  3,  36  —  4,  1.  2)  vgl. -JoÄrW. 

der  Bihl.  im««.  I.  8.  98  ff.  3)  sogar  der  oach  s.  224  flonat 

sehr  älmKche  Ps.  119  hat  diese  vorsiellnag  noch  nicht. 

4)  die  Griechische  übersezang  trifft  nämlich  bei  diesem  bußbe 
an  vielen  steUen  die  nrschrüt  b6  wenig  daß  diese  schon  damals  aem- 
Uch  alt  gewesen  seyn  moflte,  and  dazu  hat  offenbar  derselbe  über- 
sezer  das  B.  Jeremja  und  das  B.  Barukh  übersezt  (man  vgl.  nur  den 
gebrauch  der  werte  ßadi((o,  fia^ya  iiir  fAayad,  dnoffroXj},  j^aQfioff^mi^ 
yavQiafia,  dtofiwTtjg)^  er  fand  also  das  buch  längst  mit  dem  B.  Je- 
remja enger  verbunden  vor.  Femer  las  der  Verfasser  des  B.  Daniel 
gewiß  schon  dies  buch  und  zwar  hebräisch,  auch  wohl  in  derselben 
Verbindung  mit  dem  B.  Jeremja:  denn  die  werte  des  gebetes  Dsa. 
9,  4 — 19  geben  sich  ihrem  hauptinhalte  nach  nur  als  eine  neue  aos- 
arbeitnng  nach  Bar.  1, 15—2,  17,  auch  meist  als  Verkürzung  daraus; 
und  während  dies  gebet  im  B.  Daniel  mehr  nur  eine  nebensache  ist 
um  auf  (Btwas  wichtigeres  hinüberzuleiten,  ist  es  im  B.  Barukh  eben 
die  hauptsaohe  fursich.  Auch  die  anfuhrungen  ans  dem  Pentatenche 
2,  2  f.  28—35  sind  sehr  frei  und  nicht  aus  den  LXX  geschöpft:  die 
lezte  aber  ist  so  eigenthümlich  daß  sie  beinahe  an  den  anfimg  des 
B.  der  Jubiläen  erinnern  könnte ;  vgl.  jedoch  die  ähnlichen  Wie  bd. 
I.  s.  267.    Sonst  vgl.  die  Jahrhb.  der  B.  w.  17.  s.  77  f.  YI.  s.  113. 

5)  v^.  4,  8  und  die  anrede  an  oi  nd^o^ot  JSuuy  d.  i.  die  land- 
gemeinden  4,  9—24. 
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schon  ganz  christlich  spricht,  auch  wiewahl  «nf  Cbriatlicbet 
nirgends  deolHch  anspielend  gewiß  erst  von  einem  Christen 
verraBI  wurde  *). 

Wir  höhnen  hier  passend  auch  dss  B,  TöUth  anschüe«* 
flefly  da  es  allen  spuren  nach  ebenso  wie  das  vorige  unter 
den  Jodäern  im  Osten  entstand  und  wohl  nicht  viel  später 
ist.  Auf  einen  Ursprung  im  entfernteren  Osten  weisen  bei 
diesem  buche  nicht  bloB  die  genauere  kenntnift  jenes  scfaau- 
plazes  *)  und  der  gebrauch  nur  dort  einheimischer  eigenna- 
men  %  sondern  auch  der  lezte  zweck  der  schrifl  selbst  bin. 
Dieser  zweck  ist  kein  anderer  als  d6r  den  hier  in  der  fremde 
und  der  weiten  ehtfernung  von  Jerusalem  zerstreuten  be^ 
keiinem  der  wahren  religion  nicht  bloß  die  pflichten  dieser 
reMgion  sondern  vorzüglich  auch  die  heilighaltung  der  en* 
gern  Verbindung  mit  Jerusalem  und  seinem  Tempel  zu  am«- 
pfehlen ;  und  kurz  )iBt  sich  sagen  das  bOchlein  enthske  eine  284 
gewaltige  anfforderong  den  wahren  Gott  ^auch  mitten  untlsr 
und  vor  Heiden*  laut  zn  preisen  ^).  Um  diese  wahrkeit  le-^ 
bendig  vorzustellen,  wftblt  der  Verfasser  aus  der  filtern  ge* 
schichte  geeignete  trfiger;  sber  da  ihm  bei  der  anläge  nnd 

1)  dies  schieiben  findet  sich  jest  nur  bei  den  Syrern,  und  bei 
ihnen  als  1  Bar. ;  gedruckt  in  der  Pariser  und  Londoner  Polyglotte. 

2)  nach  Tob.  6,  1  könnte  es  sckeinen  als  habe  der  yerfasser 
nicht  gewnftt  daß  das  alte  Nineve  jenseits  des  Tigris  lag:  allein  mi 
seiner  seit  war  eben  dies  alte  längst  zerstört,  nnd  wir  können  uns 
sehr  wohl  denken  daß  der  yer&sser  als  weit  nach  Osten  etwa  in 
Medien  wohnend  die  genauere  läge  des  alten  l^ineve  selbst  nioht 
mehr  so  genau  kannte.  Daß  der  oame  Tigris  etwa  allgemein  fmß 
bedeutete  und  so  hier  nicht  so  bestimmt  sn  fassen  sei,  laßt  sich  we- 
nigstens aus  Her.  5,  62  (wo  der  name  Zaßarof  zwischen  rgiwüg  und 
iftvToc  ausgefallen  ist)  nicht  beweisen;  und  obwohl  Nineve  noch  bis 
ins  Mittelalter  wiederkehrt  (s.  Wakedii  lib.  de  Mesopot.  exp.  p.  XXII), 
so  zeigt  doch  die  Anabasis  daß  er  gerade  um  die  zeit  wo  unser 
hoch  geschrieben  wurde  nicht  im  gebrauche  war.  ß)  wie  des 
bösen  geistes  Atmodäos  3,  8  ff.,  dessen  name  ans  dem  Zoidiscken 
Awhemabghm  oder  Aethmao^ha  entstanden  ist,  s.  den  Ydudidäd  9,  166« 
Idß.  10,  23.  Bundehesh  c.28.  Welches  verkehrte  darüber  noch  immer 
behauptet  werde,  darüber  s.  die  Jmhrbh,  der  BibL  wi$t.  YIIL  s.  181  £. 

4;  0.  die  hauptstellen  13,  3.  6  f.  vgl.  mit  1,  4'-8.  6,  13. 
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schildenmg  sohon  dfi9  B.  Qob  als  musler  vorschwebte,  so 
bildet  er  sieb  die  ihm  nothwendig  scbeineaden  gestalten 
noch  viel  freier  als  dieses,  und  bedient  sich  dabei  gans  dar 
nach  s.  237  f.  jezt  gegebenen  möglichkeit  vollkomner  epi- 
scher kunst.  Er  stellt  also  einen  großen  beiden  dieser 
Wahrheit  in  Töbith  auf,  einem  manne  dessen  name  giUe  so- 
gleich sein  ganzes  wesen  verrathen  lassen  kann:  denn  dis 
ist  gerade  das  eigenthümliche  der  auffassung  der  wahren 
religion  vonseiten  dieses  Verfassers  daß  er  sie  ihrem  inner- 
sten menschlichen  wesen  nach  in  diegate  des  denkensnnd 
thuns  sezt  und  sie  nur  in  dem  nie  ermüdenden  wohllbun 
sich  vollenden  Iftftt;  im  einzelnen  sind  ihm  gebet  fasten 
almosen  und  gerechtigkeit  die  vier  groBen  tugeaden^), 
aber  ihrer  aller  grund  ist  ihm  die  liebe  und  gttle.  Weil 
jedoch  dieser  Töbith  auf  einen  festen  ort  auf  erden  als  anf 
den  göttlichen  bort  und  schuz  der  wahren  religon  hinbli- 
cken  muft,  so  wandte  er  (wie  hier  erzfihlt  wird),  obwohl 
ein  einwobner  des  untreuen  Zehnstflmmereiches  aus  dem 
nördlichen  stamme  Naftalii  doch  stets  alle  seine  neigung  dem 
heiligthume  in  Jerusalem  zu,  und  beobachtete  alle  hier  ge- 
forderten pflichten  aufs  freudigste,  hörte  aber  auch  als  er 
von  Salmanassar  mit  vielen  landsleuten  in  die  Verbannung 

1)  nach  der  hauptstelle  12,  8:  der  kemspruch  der  gute  lautet 
dagegen  am  käraeBten  o  fitmis  fA^dtvl  noNJcpg  4,  16.  Es  liegt  aber 
kein  grand  vor  diesen  erst  aus  Mt.  7,  12  abzuleiten ,  da  alle  vor- 
dersaze  wie  funken  dasu  schon  im  A.  T.  leuchten;  wozn  kommt 
da6  die  anwendung  der  gute  welche  hier  gefordert  wird  noch  im- 
mer Eonichst  nur  auf  glaubensgenossen  geht.  Der  sprach  a  m  »«• 
^§ty  IX^aiQH  fii  noHii^  oMp  ist  nach  Philon  (in  £u8.  pfavp.  m.  8: 
7,  6)  ein  alter  Judäischer,  wie  auch  Hillel  einen  ähnlichen  hatte  s. 
die  Jakrbh.  der  BibL  wiss.  X.  s.  71)  nach  £^.  Shabbät  31a;  aber  ahn- 
liches findet  sich  nicht  bloß  bei  Griechen  wie  Isokivtes  und  Meaandros 
(s.  die  Jahrbb,  dort  und  Land's  aneedoia  jyr.  I.  p.  69,  13),  sondern 
auch  in  Kung  tsö's  Tsehung  jung  18,  3.  Daft  aber  die  vier  hanpttu« 
genden  etwa  erst  aus  bewußtem  gegensaze  gegen  die  (unten  zu  be- 
sprechenden) yiere  der  Griechischen  Philosophen  von  Piaton  an  auf- 
gestellt  seien,  läßt  sich  nicht  behaupten ,  da  unser  buch  auch  nicht 
entfernt  auf  einen  solchen  gegensaz  hindeutet.  —  Auch  die  erriüb* 
lung  Tob.  1,  10  f.  ist  viel  einfacher  als  die  ähnliche  Dan.  1»  d  f. 
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Mcli  Nineve  geschleppt  warde,  hier  unter  iw  niedercirtt-o 
ckendeten  leiden  und  dem  Wechsel  aller  sehr  verschiedeiiea 
lierrsdier  bis  in  Asarhaddon*«  zeiien  nie  auf  in  allen  seinea 
iMgegnissen  die  reinste  gute  eu  bewahren.  Aber  wem  235 
seine  gute  auch  bestftndig  durch  alle  die  yerscbiedensten 
yersuehungen  sich  nicht  beugen  läßt,  so  will  er  doch  9u- 
lest  bei  der  Verzweiflung  seines  weibes  beinahe  auch  selbst 
verzweifeln^  und  lichtet  diese  Verzweiflung  nur  durch  in^ 
brünstiges  gebet.  Dies  weib  spielt  so  in  der  hier  geschilr 
derten  geschichte  zwar  fihnlich  wie  im  B.  Ijob  die  rolle  des 
gegensazes,  aber  nur  soweit  als  das  innerhalb  der  grenzen 
eines  so  zarten  und  wahrhaft  kindlichen  geistes  möglich  ist 
wie  welcher  diese  dicbtung  durchwehet.  Nun  aber  erhe- 
ben sich  jenem  manne  vollkommen  bewahrter  treue  zmr 
Seite  zwei  jüngere  gestalten,  in  welche  seine  gröSe  und 
berrlickkeit  schon  übergehen  kann  wenn  sie  ihm  gleich  zu 
werden  ringen :  einmal  sein  söhn  Tobija  (d«  i.  der  Gute  Got* 
tes)  genannt  ^),  und  an  einem  weit  entfernten  orte  eine  Jung- 
frau genannt  Sara  welche  ebenso  wie  T6b!t  unschuldig  von 
menschen  aufs  äußerste  verfolgt  in  tiefster  noth  zu  Gott 
ruft»  Aber  in  demselben  augenblicke  wo  beide  unschuldig 
verfolgte  ihre  lechzende  teele  im  gebete  zu  stärken  rin« 
gen,  ist  dieses  auch  schon  erhört;  und  Rafael  wird  als  lie« 
bevoller  begleiter  des  jungen  Tobija  vermenschlicht  zugleich 
der  ehestifler  zwischen  den  beiden  jungen  leuten  und  der 
erhabene  erretter  aller  von  allem  uogemache,  bis  er  sich 
zolezt  zu  erkennen  geben  muß  und  von  allen  hechgeseg-» 
net  versehwindet.  Dies  das  gerüste  der  rein  erhabenen 
d.  i.  göttlichen  darstellung  und  erzählung  der  wafarsache: 
und  wie  die  Schilderung  der  gegenstfinde,  wiewohl  in  leich- 
ten umrissen  ja  oft  nur  flüchtig  entworfen ,  überall  vom 
acht  dichterischen  hauche  erwärmt  und  belebt  ist,  so  ist 
insbesondre  die  Zeichnung  Raraers  insofern  sehr  schön  als 

1)  wiewohl  in  yielen  hdachrr.  aach  der  vaier  und  demnach  das 
bnoh  Tobia  genannt  wird,  so  gibt  daa  doch  aus  leicht  begreiflichen 
grönden  eine  Verwechslung  die  man  ganzlich  wieder  vermeiden  sollte ; 
sowie  ich  das  buch  bestandig  Tobith  genannt  habe. 
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er,  einmal  Termenscblicht ,  voHkoinmen  nv  wie  eia  edbr 
mensch  sich  bewegt  und  euch  das  höchste  und  gdtllicbite 
286  mfl  menschlichen  inilteln  so  voMbringt  als  wftre  er  eben 
nur  mensch  ^).  Milder  und  iiebevoiier  kindlicher  aad  hiaa^ 
lieber  als  hier  kann  die  ATlicbe  religion  nichl  aufgefaßt 
und  durchlebt  werden:  das  bächeichen  gibt  sofern  noch 
eine  lezte  Verklärung  vieles  des  schönsten  und  tiefsten  im 
ATe,  wahrend  es  in  dichterischer  kunst  zugleich  zum  er*- 
stenmale  das  vollkommne  Epos  bringt  wennanch  im  einzel- 
nen nur  wie  zu  einem  Eidyllion  ausgearbeitet.  An  erha- 
benheit  freilich  und  kraft  des  reinen  gedankens  ebenso  wie 
an  genügender  ausführung  und  erschöpfong  desselben  steht 
es  hinter  dem  B.  Ijob  soweit  zurttck  als  diese  spiten  volk»- 
zeiten  überhaupt  hinter  jenen  denen  dieses  eBtslanmte;  es 
zeigt  uns  nur  noch  eine  sehr  gefällige  Sauberkeit  und  wohl- 
Ihuende  wftrme  in  der  ausarbeitung  kleiner  gedenken  und 
bildungeil:  aber  wie  es  darin  dem  B.  Ruth  gleicht  (bd.  I. 
s.  223  ff.),  so  beweist  es  uns  gleich  diesem  wie  siegreioh 
und  herrlich  die  ATlicbe  religion,  da  sie  sieb  aus  dem  gro- 
ßen öffentlichen  wirken  in  volk  und  reich  immermehr  zu- 
rückziehen mullte,  wenigstens  noch  in  der  heimischen  stille 
und  dem  unverwüstlichen  heiligthume  des  hauses  sich  mr* 
hielt,  ja  siqh  in  ihm  erst  als  warme  herzensreügion  am  rdn- 
sten  verklfirte.  Auch  ist  daß  hier  dieerwähnung  und  lob- 
preisung  des  gesezes  ganz  zurücktritt  ebenso  abweichend 
von  der  herrschenden  sitte  der  zeit  als  wohllhuend  und 
lehrreich;  wir  sehen  hier  einmal  daß  die  wahre  reUgion 
auch  ohne  sich  des  h.  buchstabens  zu  rühmen  leben  kann. 
Allein  der  hinblick  auf  Jerusalem  als  auf  das  ferne  große 
ewige  heiligthum  kehrt  doch  immer  hier  als  eine  lezte  hehre 
aussieht  wieder:  mit  ihm  vorzüglich  schließt  auch  das  buch*); 
und  da  der  dichter  die  Schilderung  seines  beiden  als  eines 
in  der  Assyrischen  Verbannung  vor  der  ersten  Zerstörung 

1)  aber  man  meine  nur  nicht  dies  sei  etwa  eine  tiachahmmig 
des  bildes  der  Athen6  in  der  Odyssee:  vielmehr  lagen  alle  aoftuge 
zu  dieser  aufiassung  schon  in  stellen  wie  Gen.  c.  18  f. . 

2)  c  13  und  wiederum  U,  4 — 6. 
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lebenden  Qberall  mit  fester  band  beibebfilty  so  kann  er  in 
der  Weissagung  des  sterbenden  T6bftb  über  die  nacb  dieser  237 
lerstörnng  zu  erwartende  Verherrlichung  Jerusalems  sogar 
auch  Tiele  der  Messianischen  hoOiiungen  seiner  eignen  zeit 
zugleich  beleben.  —  So  ist  dies  buch  denn  mit  dem  vori- 
gen zusammen  das  schönste  denkmal  des  geistes  der  Judäer 
im  fernen  Osten  ^)  aus  jenen  Jahrhunderten,  und  hat  als  ge- 
mftide  des  lebens  und  sirebens  vieler  der  bessern  Judäer 
jener  gegenden  und  zeiten  für  uns  eine  besondre  wichtig- 
keil. Und  wie  es  in  jenen  fernen  iändern  entstanden  war, 
so  erhielt  es  sich  gewiß  dort  Ifingere  Zeiten  ohne  nach  We- 
sten viel  verbreitet  zu  werden ;  bis  es  etwa  im  lezten  jahrh. 
V.  Ch.  oder  noch  etwas  später  aus  seiner  Hebräischartigen 
Ursprache  ins  Griechische  übertragen  wurde').  Erst  von 
dieser  zeit  an  gewann  es  viele  leser  und  wurde,  wie  alle 
vielgelesenen  Volksbücher,  bald  in  sehr  verschiedenen  be- 
arbeitungen  verbreitet,  vorzüglich  in  vielen  handschrinen 
mehr  oder  weniger  verkürzt;  bis  es  endlich,  nachdem  die 
Urschrift  verloren,  wie  in  andre  sprachen  soauch  ins  He- 
bräische zurückflbersezt  wurde  *).  Daß  einst  in  jenen  Jahr- 
hunderten  ein   unter   den   Ostlichen  Judäern  entsprossenes 

1)  den  geraden  gegensas  sa  diesem  bildet  also  das  südliche 
Ägypten,  in  dessen  wüsten  die  bösen  geister  gebannt  werden  sollen 
8,  3.  —  Das  Medische  Rhaga%  4,  1,  noch  hente  als  RAi  in  seinen 
trümmem  bei  Teheran  sichtbar,  w&re  zwar  nach  Strabon's  EB,  11: 
13,  6  erst  von  Seleakos  I.  gegründet:  daß  es  aber  viel  früher  schon 
dawar,  eriiellet  ans  dem  YendidÄd  1,  10,  den  groften  Keilinsohriften 
Ton  Bisuton  2,  13.  3,  1  nnd  Axrian's  gt»ek,  3,  20.  2)  zwar 

weist  die  Griechische  sprachfarbe  in  stellen  wie  6,  6.  2,  6.  13,  17  f. 
ziemlich  stark  auf  die  LXX  zurück,  allein  daraus  folgt  nor  daß  die 
Griechische  überseznng  yieler  Bücher  dem  übersezer  schon  sehr  ge- 
läufig war,  nicht  daß  die  nrspraohe  des  baches  Griechisch  war. 
Wiridich  ist  bei  diesem  bnche  die  Griechische  überseznng  fast  zu 
wörtHoh  und  ohne  kenntniß  des  sp&tHebraischen  oft  unverständlich: 
auch  klingen  manche  stellen  des  ATs.  hier  ganz  anders  als  in  den 
LXX.  8)  das  jezt  verbreitetste 

Griechiache  wortgeföge  hat  an  manchen  stellen  größere  und  kleinere 
lücken  die  sich  aus  alten  afterübersezungen  erganzen  lassen;  und 
eine  neue  genauere  bearbeitong  des  ganzen  buohes  w&re  zu  wünschen. 

OMck  4.  V.  itTMi.  IV.  a.  •■•(.  lä 
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eigenlhOmliches  schrinthmn  In  vielen  diesem  tiicbl  unlim- 
liehen  dichtungen  blfibete,  können  wir  sagar  aus  ihm  selM 
sicher  schließen^):  wieviel  stoff  aber  unser  dichler  etwa 
238  auch  aus  den  bausgeschichlen  jener  Israelitischen  geschlech- 
ter schöpfte,  Yermö{ren  wir  im  einzelnen  nichtmehr  2U  be- 
stimmen, und  ist  auch  da  bei  den  hauplpersonen  reine  dich- 
tung  vorwaltet  ziemlich  gleichgültig.  —  Beide  bQeher  aber 
sind  auch  insoferne  so  denkwürdig  als  sie  für  uns  die  les- 
ten  Zeugnisse  des  geistes  der  wahren  religion  in  jenen  öst- 
lichen gegenden  sind  wo  einst  Nahüm  Hezeqiel  und  manche 
andere  ächte  propheten  gewirkt  halten. 

Der  Tempelbau  auf  Gartzim«     Alexander's  eroberungszug. 

In  Jerusalem  selbst  und  wohl  auch  in  dem  immer  von 
Phönikien*s  Schicksale  stark  abhängigen  Samarien  hatten 
sich  jezt  jedfufalls  ebenso  wie  nach  s.  265  in  Phönikien 
zwei  theilstellungen  gebildet  von  denen  die  eine,  obwohl 
für  den  augenblick  durch  die  Persische  oberhdrrschafl  wie- 

-^•»■^  ■!■•■  ■■  ■■■■■■■II 

1)  in  den  langen  werten  14,  10  wird  auf  eine  frpbefe  ahnliche 
schrill  über  Haman  und  Achiachar  angespielt;  und  wenn  der  name 
nnd  begrifif  des  bösen  Haman  jezt  wenigstens  im  B.  Esther  wieder- 
kehrt (vgl.  unten),  so  wissen  wir  von  dem  hier  zum  verwandten  nnd 
schuzherm  Tobith's  gemachten  Achiachar  sonst  gar  nichts;  obgleich 
anch  nach  den  andeutungen  l,  21  f.  2,  10  (wo  inoQti^  zu  lesen  ist) 
von  ihm  sonst  sehr  vieles  und  bedeutsames  erzahlt  wurde ;  der  name 
soll  wahrscheinlich  "^Dr'^nN  lauten  nnd  klingt  ganz  geechiolitLioh.  — 
Nach  diesen  spuren  vorzüglich  ist  wahrscheinlich  daß  das  B.  Tobith 
älter  ist  als  das  B.  £sther ;  dem  verfiwser  lagen  zwar  schon  die  ganze 
jezige  Sammlung  der  Propheten  (mit  einschluH  des  B.Jona)  und  der 
Psalter  vor,  allein  daß  er  später  als  im  4ten  jahrh.  sofarieb  läßt  sich 
nicht  beweisen.  Denn  die  abtragung  auch  des  2ten  und  Sten  zehn- 
ten worauf  er  nach  s.  268  gewicht  legt,  war  zwar  in  Palästina  auch 
zur  zeit  Christus'  ein  vielbesprochener  gegenständ  ^  konnte  dies  aber 
im  Osten  wo  nach  s.  146  ff.  die  gesezesschulen  irüh  bluheten  bereits 
anch  schon  viel  früher  seyn.  —  Es  ist  grundlos  genug  wenn  Vf  in- 
dischmann in  den  7joroasirischen  Studien  s.  169  f.  das  B.  Töbit  ans 
dem  siebenten  jahrh.  ableiten  und  grob  geschichtlich  fassen  will: 
allein  von  der  andern  seite  ist  es  ebenso  verkehrt  dieses  and  das 
vorige  buch  in  noch  spatere  zeitea  herabBueeaen. 
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der  übermicbtig  zu  bode;^  geworfen,  doch  ihren  geheimen 
Widerwillen  gegen  diese  nichl  aurgab  und  auf  neue  günsti- 
gere  zeiten  hoffte,  während  die  andre  nach  dem  lezten  gro- 
ßen Persischen  siege  desto  ängstlicher  gehorchte.  '  Bevor 
wir  aber  dieses  bei  Alexanders  eroberung  weiter  sehen, 
müssen  wir  hier  als  ein  aniieres  wichtiges  ereigniß  den 
Tempelbau  der  Samarier  nachholen. 

Diese   beiden  ereignisse   selbst  zieht  die   schon  s.  64 
ihrem  alter  nach  beurtheille  erzäblung  bei  FI.  Josephus  ^]  in 
folgender  weise  zusammen.     Der  söhn  jenes  Hohenpriesters 
Johannes  Jaddüa,  welcher  bald  nach  Alexanders  eroberungs-  289 
zuge  hochbejahrt  gestorben,    habe    einen    bruder  Manasse 
gehabt  dem    der  Persische  Statthalter  Samariens  Sanaballat 
seine  tochter  Nikaso  zum  weihe  gegeben.     Allein  die  Äl- 
testen in  Jerusalem  als  getreue   Vertreter  der  ansieht  ihrer 
mitbürger  forderten  die  auflösung  der  mischehe ;  und  da  auch 
Jaddüa  als  Hohepriester  sich  gegen   seinen    bruder  erklärt 
habe,  sei   dieser  zu  seinem  Schwiegervater  nach  Samarien 
entflohn,  mit   ihm  viele  andre  priester  und  bürger  Judäa*s 
welche  ebenso  ihren  mischeben  nicht  entsagen  wollten;  alle 
solche  flüchtlinge  habe  Sanaballat  gern    aufgenommen,   sie 
durch  landanweisungen  auf  Samarien    und  sonst  unterslüzt, 
und  aus  liebe  zu  Hanasse   und   dessen  nachkommen  sowie 
auf  das  eifrige  betreiben    dieses   abtrünnigen   priesters  be- 
schlossen den  Dareios  Kodomannos   um   die   erlaubniß   des 
baaes  eines  den  Samariern  eigenen  Tempels  auf  dem  berge 
Gartzim  bei  Sikh^m  zu  bitten.     Um    dieselbe   zeit   sei  Da- 
reios III.  gegen  Alexander  den  Taurusdurchgängen  zu  ge- 
zogen: so  habe  Sanaballat  ihm  seine  bitte  vorlegen  wollen 
wenn  er,  wie  man  hoffte,  als  sieger  über  Alexander  heim- 
kehre:  allein   als   umgekehrt   Alexander    als   Sieger   gegen 
Syrien  anrückte,  zur  belagerung  Tyros*  schritt  und  während 

1)  arck.  11:  7,  2.  c.  8  vgl.  13:  9, 1  and  andre  stellen  in  denen 
Josephus  immer  dasselbe  wiederholt.  Ahnlich  ist  die  Griechische 
eraahlung  vom  Alexanderszage  in  dem  antergeschobenen  KaLlisthe- 
sea,  wie  sie  gedruckt  ist  in  C  MülUrt  anhange  zu  Dübner's  Airian 
(Paris  bei  Didot,  1846)  c.  24  p.  82  £. ;  s.  darüber  unten. 
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dessen  den  Hohenpriester  in  Jerusalem  vergeblich  zum  ab- 
falle von  Dareios  aufgefordert  habe,  sei  ihm  Sanaballal  von 
selbst  mit  unterwerrung  und  einem  hfllfsheere  von  8000  Sa- 
mariem  entgegengekommen,  jedoch   den  besondem  Tem- 
pelbau auf  Gariztra  von  ihm  sich  ausbedungen  und  erhalten 
„sei  es  dem  könige  doch  sogar  auch  nüzlich  wenn  das  ganze 
alte  Volk  Israel  nicht  einträchtig  zusammenhalte ;<^  bald  dar- 
auf sei  der  schlaue  Sanaballat  gestorben.    Nach  Tyros'  und 
Gaza's  eroberung  sei  dann  Alexander,  wie  er  gedrohet,  um 
die  frühere  Weigerung   zu  bestrafen   gegen  Jerusalem  an- 
gerückt:   doch   der  Hohepriester,    durch  ein   traurogesicht 
im  Tempel  getröstet  und  belehrt,  habe  sich  selbst  in  seinem 
vollen  bunten  schmucke   die  priester  in  Ihren  weißen  bys- 
susgewfindern  und  das  übrige  volk  in  weißen  kleidem  auf 
240  der  anbOhe  Safa  ^)  ruhig  aufgestellt.    Da  sei  Alexander  von 
diesem  ganz  ungewohnten  empfange  und   heiligen  anblicke 
vorzüglich  aber  von  der  ihm  wie   eine  himmelserscheinung 
wunderbarer  erinnerung  vorkommenden  Hohepriesterlichen 
gestalt  troz  des  abmahnens  ParmenionV  und  anderer  seiner 
Großen  so  zur  anbelung   hingerissen  worden   daß  er  im 
Tempel  nach  des  Hohenpriesters  anweisung  opferte,  sich  gern 
die  Weissagung  über  ihn  aus  DaniePs  buche  erklären  ließ, 
und   alle   die   alten   freiheiten   der  Judfler   (namentlich   die 
Steuerfreiheit  im  sabbatjahre)  sogar  auch  für  die  im  Osten 
zerstreueten  bewilligte;  worauf  viele  auch  in  seinem  beere 
zu  dienen  sich  erboten.     Die  Samarier,   durch  überiftufer 
welche  sich  den  strengern  Sabbats-  und  andern  gesezen  in 
Jerusalem  nicht  fügen  wollten  immer  sich  vermehrend,  und 
gewohnt  sich  je  nach  ihrem  vortheile  entweder  für  Hebräer 
oder  für  Sidonier  (d.  i.  etwa  Heiden]  auszugeben,  seien  nun 
willens    gewesen    sich   bei  Alexanders   ankunit  für  Judäer 
auszugeben  um  dieselben  freiheiten  zu  erhalten:   doch  der 


1)  diese  lag  also  nach  den  hier  gegebenen  andeutangen  südweat* 
lieb  Yon  Jerasalem  nach  Gaza  zu.  Schwerlich  soll  dies  8afa  als  no^ 
einerlei  seyn  mit  nestTO  d.  L  dem  Skopoi  nördlich  von  Jemaalem  bd. 
yi  8.  689  f.:  oder  es  wäre  dies  eine  starke  Verwechselung. 
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strengfragende  Makedone  habe  ihren  betrug  durchschauet, 
den  einmal  bewilligten  Tempelbau  aber  ihnen  nicht  weiter 
yerwelgern  können. 

Es  versteht  sich  vonselbst  daß  diese  erzählung  schon 
ihrer  ganzen  baltung  nach  sehr  nngeschichtüch  ist  ^].  Auch 
yerralhen  sich  leicht  die  zwei  ursprünglich  ganz  verschie- 
denen bestandtheile  aus  denen  sie  endÜch  zu  ihrer  vorlie- 
genden  gestalt  zusammenschmolz: 

Jener  Persische  Statthalter  in  Samarien  Sanaballat  ist  241 
anstreitig  derselbe  den  wir  oben  s.  198  ff.  ganz  im  ge- 
schichtlichen lichte  bei  Nehemja  sahen.  Nehemja  erwähnt 
auch  in  seiner  denkschrift  noch  ganz  beiläufig  er  habe  einen 
enkel  des  damaligen  Hohenpriesters  Eljashtb  wegen  seiner 
verschwägerung  mit  Sanaballat  vertrieben '] ;  und  die  ganze 
große  bewegung  wodurch  sogar  ein  enkel  Eljashtb's  wie 
vielmehr  also  viele  andre  der  neuen  strenge  widerstrebende 
vertrieben  und  das  neue  Jerusalem  von  allen  mit  dieser 
strenge  unvereinbaren  Stoffen  erst  völlig  gereinigt  wurde, 
muß  ja  auch  nach  der  allgemeinen  geschichtlichen  entwick- 
long  der  dinge  bereits  in  das  Zeitalter  'Ezra*s  und  Nehem- 
ja's  fallen.  Da  Nehemja  dieses  ereigniß  noch  ganz  zulezt 
erwähnt,  «o  geschah  es  wahrscheinlich  erst  unter  Dareios  II. 
(Nothos):  dieser  konnte  später  desto  leichter  mit  Dareios  III. 
verwechselt  werden. 

Übrigens  treffen  diese  spätem  erinnerungen  und  dar- 
stellungen  dennoch  mit  jener  kurzen  aufzeichnung  Nehem- 

1)  80  müßte  z.b.  Alexander  erst  von  Gaza  aus  wieder  rückwärts 
nach  Jerasalem  and  sogar  nach  Sikhem  gezogen  seyn,  obwohl  er 
Ton  Gaza  ans  vielmehr  sogleicL  nach  Ägypten  ziehen  konnte.  Der 
einzige  abstecher  Alexanders  yoq  der  Tyrischen  küste  aas  wovon  die 
Grieohen  erzählen  ist  der  gegen  Arabisohe  völkerschailen  am  Liba- 
non (Arrian  2,  20.  Plat.  Alex.  c.  134  f.)*  Daß  er  zumal  nach  Tyros' 
imd  dann  nach  Gaza's  erobemng  das  mittlere  Palastina  und  das 
nordwestliche  Arabien  ununterworfen  gelassen  haben  sollte  ist  frei- 
lich anwahrscheinlich :  er  konnte  es  aber  leicht  durch  unterfeldherm 
unterwerfen,  wenn  es  sich  außerdem  schon  nicht  sehr  feindlich  zeigte. 

2)  Neb.  18.  28.  Hienach  war  Manasse  auch  nicht  ein  söhn  son- 
dern ein  bmder  Johannes' ,  also  ein  anderer  als  jener  Jesu-  b.  264. 
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ja's  gut  genug  zusammen,  um  in  Verbindung  mit 'sonstigen 
tbatsachen  uns  ein  deutliches  bild  der  entstehung  des  ei- 
genthümlich  Samarischen  wesens  zu  grben.  Seitdem  die 
Samarischen  mischlinge  nach  s.  134  0*.  sofort  bei  der  grfln- 
dung  dos  neuen  Jerusaleniischen  Tempels  abgewiesen  wur- 
den, mußte  ihr  wünsch  an  der  Jahvereligion  nfiheren  an- 
theil  zu  nehmea  entweder  sich  ganz  verlieren  oder  so  wach- 
sen und  erstarken  daß  sie  in  ihr  mit  den  stolzen  Judäern 
wetteifern  konnten.  Es  ist  nun  ein  besonderes  zeichen  der 
inneren  Wahrheit  und  krafl  dieser  damals  schon  alten  re- 
ligion  daß  die  liebe  zu  ihr  auch  unter  diesen  mischlingen 
troz  der  von  Jerusalem  ihnen  gezeigten  herben  Unfreund- 
lichkeit dennoch  im  verlaufe  der  zeit  immer  krfiniger  wurde 
und  die  spuren  des  Heidenthumes  immer  volistfindiger  ver- 
wischte. Freilich  war  dieses  am  leichtesten  nur  möglich 
wenn  zahlreiche  und  angesehene  Judfier  zu  den  Samariem 
242  flüchteten  und  diesen  ihre  eigne  höhere  bildung  zuführten. 
Geschah  dieses  aber,  so  konnte  allmfilig  ein  höchst  thStiger 
und  folgenreicher  Wetteifer  zwischen  Neu-Samarien  und 
Neu-Jerusalem  sich  entzünden.  Denn  dieser  boden  des  mit- 
telsten h.  landes  war  früher  immer  auf  seine  eignen  Vor- 
züge stolz  und  seit  Davtd  auf  das  steigende  glüfck  Jerusa- 
lems besonders  neidisch  gewesen:  es  war  eine  erste  folge 
der  dngstlichkeil  des  neuen  Jerusalems  daß  es  durch  die 
abweisung  der  Samarier  erst  die  alten  eifersüchtelelen  und 
ansprüche  dieses  mittellandes  wieder  aus  ihrem  schlafe  er- 
weckte und  fortwährend  aufstachelte.  So  kamen  denn  die 
weiteren  entwickelungen  dieser  in  Jerusalem  immer  herr- 
schender werdenden  ängstlichkeit  bald  gerade  d^nen  immer 
stärker  zugute  welche  man  von  sich  gestoßen  hatte,  und 
die  gemeinde  der  Samarier  konnte  ihre  ersten  und  empfind- 
lichsten mfingel  allmälig  eben  durch  die  ergänzen  welche 
sie  ammeisten  verachteten.  Freiheit  von  dem  in  Jerusalem 
herrschenden  ängstlichen  weson  war  nun  ebensowohl  durch 
seine  alte  gescbichte  wie  durch  die  kraft  des  gegensazes 
in  Samarien  möglich,  und  unter  dieser  fahne  sammelten 
sich  dort  allmälig   alle  welche  durch  das  ängstliche  wesen 
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in  Jeitisalem  mehr  oder  weniger  freiwilitff  vertrieben  wor- 
den* Unter  diesen  flflcbtlingen  waren  auck  so  angesehene 
ond  BÖ  gebildete  wie  jener  Hohepriestersohn  Manasse:  so 
konnten  diese  denn  auch  die  ganie  ausgebildete  wissen- 
sehafl  nod  konst  des  Heiligen  welche  damals  in  Jerusalem 
blOhete  nach  Samarien  yersezen  und  damit  den  größten 
mangel  ergänzen  welcher  hier  herrschte  und  wegen  dessen 
die  Samarier  vorher  theilnahroe  an  den  heiligthümern  in 
Jemsalem  gewünscht  hatten.  Daß  dieses  nun  wirklich  ge- 
schehen bezeugt  uns  vorzüglich  der  (Samaritanische  oder 
vielmehr  fttr  uns  noch  richtiger  kurz  der)  Samarische  Pen- 
taleuch.  Es  kann  nämlich  nicht  den  mindesten  zweifei  ha- 
ben daß  dieser  von  Jerusalem  aus  den  Samariern  zuge- 
bracht wurde:  nur  fttr  Jude  war  das  Deuteronomium  be- 
stimmt, nur  dort  war  dieses  schon  vor  der  zersldrung  Je- 
»rosalems  zur  anerkennung  gekommen,  nur  unter  JudSem 
war  der  Pentateuoh  in  seiner  lezlen  gestaltung  zuerst  ver- 
breitet und  nur  im  neuen  Jerusalem  wurde  er  so  besonders  243 
seit  %ra's  wirken  zuerst  sogar  seinem  buchstaben  nach 
eine  strenge  grundlage  für  alles  thon  und  lassen.  Aber 
ebenso  gewiß  ist  daß  er  nicht  spfiter  als  bereits  gegen  das 
ende  des  wirkens  Nehemja's  zu  den  Samariern  als  eine  Ähn- 
liche grondlage  alles  thuns  und  lassens  gekommen  seya 
kann:  wir  sehen  ihn  von  dieser  zeit  an  beständig  bei  ih- 
nen als  das  große  und  das  einzige  h.  Buch  gelten,  wie  die 
folgende  geechicbte  lehrt;  und  gerade  in  jener  zeit  'Bzra's 
und  Nehemja's  war  er  schon  so  allgemein  als  Mose's  werk 
nnerkannt  daU  auch  die  welche  ^zra's  und  Nehemja's  ver- 
fahren mißbilligten  nur  an  seine  verschiedene  auslegung 
und  anwendung  denken  konnten  ^).  —   Hatten  nun  die  Sa- 

1)  wenn  Enropaiiche  Gelehrte  den  Samarischen  Pentatench,  nach- 
dem er  etwas  sp&t  ihnen  bekannt  geworden  war,  für  älter  ab  den 
Jodaieohen  ja  f&r  das  werk  Mose's  selbst  halten  wollten«  so  war 
diese  ansieht  ebenso  grundlos  wie  die  welche  ihn  in  jeder  hinsieht 
imter  den  Massorethischen  stellen  wollte.  Nfthere  untersnchong  seigt 
Tielmehr  daß  er,  obwohl  in  mancher  hinsieht  mehr  als  der  Masso- 
rethische  gefittan  habend,  an  manchen  stellen  ebenso  sicher  arspriing^ 
liebere  lesarten  hat  als  dieser. 
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roarier  mit  diesem  grundbuche  auch  die  bObore  wissen- 
schafl  und  kunst  die  heiligen  bandlungen  mit  aller  erfor- 
derlichen genanigkeit  und  feierlichkeit  zu  üben  durch  über- 
getretene Levitische  priest  er  erlangt,  so  ist  es  erkiftriich 
daß  sie  bald  auch  an  einen  eignen  groften  teropelbau  dach- 
ten, um  vollends  mit  Jerusalem  und  dessen  heiligkeit  wett- 
eifern zu  können. 

Gingen  jedoch  die  Samarier  so  folgerichtig  bis  zu  d^m 
vorhaben  fort  ein  eignes  großes  heiligthum  worin  der  ganze 
im  Pentateuche  vorgeschriebene  gottesdienst  beständig  ge- 
feiert würde  in  ihrem  lande  zu  errichten,  so  konnten  sie 
eben  in  diesem  großen  h.  Buche  zwar  viele  erzählungen 
und  stellen  finden  welche  ihren  ansprüchen  sehr  günstig 
lauteten,  und  ganz  klare  andeutungen  von  örtern  wo  ein 
großes  heiligthum  sogar  mit  der  forderung  für  ganz  Israel 
als  das  ächte  zu  gelten  sehr  wohl  gebauet  werden  mochte« 
244  Hier  im  mittleren  Kanaan  war  einst  Jaqob's  heiligthum  ge- 
wesen, hier  lag  so  mancher  ort  uralter  heiligkeit  der  im 
Pentateuche  deutlich  berührt,  auch  als  für  die  Späteren  noch 
heilig  bezeichnet  war  ^).  Allein  wie  genaue  spracherklä- 
rung  alter  bücber  damals  überhaupt  noch  ungewöhnlich  und 
der  willkühr  darin  großer  Spielraum  gelassen  war,  so  ver- 
fielen die  gelehrten  Judäischen  flüchtlinge  unter  den  Sama- 
riern  damals  auf  eine  stelle  im  Pentateuche  welche  sie  am 
wenigsten  richtig  anwandten.  Dies  war  nümlich  die  stelle 
des  Denteronomikers  wo  Mose  befiehlt  Israel  solle  nach  der 
eroberung  des  landes  „den  segen  auf  den  berg  Gartztm 
legen<<  ^.  Dieser  berg  liegt  südlich  von  Sikhöm  der  alten 
hauptstadt  Efräim's,  wo  einst  wohl  auch  die  bundeslade 
wennauch  nur  auf  kürzere  zelten  stehen  konnte ') :  auf  dem 

1)  Der  Pentateuch  enthalt  freilich  auch  anspielongen  auf  Jeni- 
ftalem  als  den  h.  ort,  aber  nicht  so  offen  und  leicht  entdeckbar,  Gen. 
22,  2.  14  (b.  bd.  I.  b.  163);  Deut.  88,  12  im  segen  MoBe'a  auf  Ben- 
jamin, und  in  den  andentungen  des  Deuteronomikers  s.  bd.  III.  s.  689. 
Aber  sie  sind  eben  zu  fein  um  sich  darauf  leicht  berufen  zu  können: 
die  Samarier  konnten  sie  übersehen.  2)  Dt.  11,  29  f«  27, 

11 — 13  Tgl.  mit  der  etwas  deutlicheren  beschreibung  B.  Jos.  8,  38. 

3)  nach  bd.  U.  s.  362—4.  538  f. 
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ihr  iiördliok  gegenflberliegreideii  bergd  'AebAl  war  gewM 
ein  altes  heiligthum  geweeen  auf  welches  der  Deulerono- 
miker  anspiell;  und  wena  dieser  Mose'n  befehlen  IUI  hei 
der  wechsekeitigen.  selbsiverpflichtuag  des  Volkes  xnr  ba^ 
lang  des  gesezes^),  wie  solche  an  jedem  hohen  feiertage 
vorgenommen  werden  kann,  solle  die  erste  hftlfte  des  vol^ 
kes  am-  nördlichen  abhänge  des  Gartztm  wie  Ober  die  ganie 
Stadt  weg  den  segen  der  andern  am  südlichen  des  ^Aebftl 
stehenden  Kurufen  und  umgekehrt  diese  den  fluch  der  an- 
dern, so  sollte  der  Gartztm  dadurch  gewiA  nur  insofern 
den  Vorzug  der  ersten  stelle  erhalten  weil  die  hilfte  welche 
mit  dem  segen  passend  die  ganze  heilige  handlang  anftngt 
am  besten  dem  heiligthume  gegenüber  sich  aufstellt,  wfth- 
rend  dann  von  der  seite  des  heiligthnmes  die  gegenslimme 
mrückschallt ').  Allein  um  selche  genaue  und  geschichls-  345 
gelreue  erklflrung  bekümmerten  sich  die  Samarier  damals 
in  dem  einmal  heftig  aufgeregtem  streite  um  den  vorrang 
des  k.  ortes  in  Kanaan  nicht:  sie-  fanden  offenbar  in  der 
redensart  ^den  segen  sollst  du  auf  den  Gartzim  legen,^ 
abgerissen  wie  man  sie  nahm,  nur  ein  zeichen  daA  von 
den  beiden  das  altheilige  Sikhem  umgebenden  bergen  die- 
ser vor  allen  andern  bergen  des  b«  landes  als  der  heilige 
ond  eines  groAen  Tempels  würdige  ausgezeichael  sei,  und 
wühlten  ihn  desto  getroster  zum  size  eines  großen  heiUg- 
Ihnmes  als  welches  mit  dem  Jerusalemischen  wetteifern  sollte. 


1)  vgl.  etwas  ähnliches  die  AlUrikümer  s.  20.  Wie  men  in  im- 
serer  zeit  die  doppelstimmen  dort  yersncht  hat,  beschreibt  Oibom'» 
Palestina  (London,  1859)  p.  332.  2)  ähnlich  wie  Ps.  20 

zuerst  die  gemeinde  znm  sltare  hin  singt,  dann  von  diesem  eine 
antwort  zorückerschsllt.  Die  6  stamme  welche  nach  Dt.  27,  12  auf 
der  Seite  des  GarIzSm  stehen  sollen  sind  allerdings  mit  absichtlicher 
knnst  so  ausgewählt  daß  sie  die  edlere  halfte  darstellen  sollen,  aber 
doch  nur  sofern  die  erste  h&lfte  passend  auch  die  edlere  irt.  —  Die 
einzige  spur  woraus  man  auf  eine  alte  heiligkeit  des  GaiizSm  schlie- 
ßen kann,  läge  etwa  in  der  erzihlung  Bicht.  9, 7  wie  Jotham  Tonda 
zu  den  Sikhemaem  redet:  zwar  wird  das  daseyn  eines  heiligthumee 
auf  ihm  auch  dort  nicht  ausdrücklich  behauptet,  wohl  aber  ange- 
deutet daß  er  ein  Asyl  war. 
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Kur  ein  Meiner  schritt  weiter  und  man  änderte  tueh  Md 
«n  dir  stelle  des  DeBteronomikers  wo  der  ^Aebil  risderort 
des  altars  genannt  ist  diesen  Hamen  in  iin  des  Garfeim 
tim  ^).  So  leicht  entartete  überhaupt  bald  die  größere  flrei*- 
heit  deren  sieh  die  Sa  marier  rtthmten :  auch  der  Pentateseh 
bat  sich  im  ganaen  nicht  so  gewissenhaft  altertbOmlich  un- 
ter ihnen  erhalten  wie  unter  den  Judäem;  und  eine  go- 
meinschafk  welche  außerhalb  einer  stetig  forlschreitettden 
bildung  entsteht  und  sich  plözlich  gegen  diese  kehrt,  kano 
schofi  ansich  nur  schwer  ror  gewalttbfitigen  ansiehten  und 
verftnderongen  sich  hüten. 

Die  wahre  stftrke  der  Samarier  wurden  die  aus  fingst- 
llchkeit  und  der  strengen  richtung  aur  Reiligherrsehaft  flio» 
Aenden  fehler  der  leiter  der  gemeinde  in  Jerusalem:  auf 
946  gröiiere  freiheit  ist  diese  neue  Spaltung  von  vorne  an  ge^ 
gründet  im  geraden  gegensaze  zu  dem  Jeit  in  Jervsalem 
immer  herrschender  werdenden  geiste;  und  diese  gröflere 
freiheit  und  ieichtigkeit  bleibt  unter  allen  spfitem  weehseln 
der  Torherrscbende  zug  dieser  jrfeinde  Juda's  und  Beoja- 
min*s.^  Auch  diese  neuentstehende  gemeinde  der  alten 
Jahvereligion  hatte  der  in  Jerusalem  aufkommenden  eiuei- 
tigkeit  gegenüber  ihr  theilweises  recht,  also  auch  eine  zeit^ 
lang  ihren  rühm  und  ihre  macht ;  und  gerade  wfihrend  der 
ersten  Jahrhunderte  ihres  dageyns  hatte  sie  ihre  günzend- 
sten  Zeiten  und  wetteiferte  nicht  ohne  großen  erfolg  mit 
den  Judfiern,  wie  wir  aus  vielen  zeichen  insbesondere  auch 
aus  dem  bittern  eifer  sehen  welcher  sich  nun  noch  mehr 
als  früher  in  Jerusalem  gegen  sie  festsezt^).  Allein  die 
tieferen  gebrechen  dieser  neuen  gemeinde  liegen  eben  in 
ihrer  ungeschichtlichkeit.  Indem  sie  im  gegensaze  zu  Je- 
rusalem recht  in  die  urzeit  Israels  zurückgehen  wollte  und 


1)  in  der  berühmt  gewordenen  stelle  Dent.  27,  4:  wo  aichtein- 
mal  die  LXX  dem  Sam.  beistimmt.  ESinige  Neuere  haben  hier  om- 
Bonflt  die  Samaritche  lesart  tu  vertiheidigen  geraoht. 

2)  vgl.  den  herben  ausdmck  davon  togar  in  einem  lehrbaohe 
und  daaa  bei  dessen  unterschrifl  was  ebensoviel  ist  als  stiiide  er 
vorne  an  der  spiae  des  buobes,  Sir.  60,  26  f. 
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sieh  dfls  fictte  alt^  volk  fortzusezen  rfthmte,  riß  si6  rfdi 
von  der  fortlaufenden  bildungr  los  welche  hi  JaA«  und  ie<- 
msalem  seit  David  nur  durch  das  halbe  Jahrhanderl  der 
Verbannung  unterbrochen  warf  nnd  indem  sie  gegen  die 
Judfier  kfimpfte,  besaß  sie  doch  alte  ihre  besten  geistigen 
gfiter  nor  durch  diese.  So  tonnte  denn  bei  ihnen  keine 
große  efgenthOmliehe  entWickelung  sich  entspinnen :  auf  Ihre 
ersten  giftnzenden  Zeiten  folgte  immer  grAßere  avflösttng 
und  schwache,  stufenweise  bis  zu  dem  zustande  fast  völli- 
gen erlOscbens  worin  sie  sich  nach  Ober  2200  Jahren  jeil 
befinden  *). 

Wann  der  Tempel  auf  Gartzlm  wirldloh  gebauet  und 
ob  sein  bau  sebon  von  jenem  Manasse  «us  Jerusalem  unter 
der  mftchtigen  hfllfe  Sanabaltat's  angefangen  sei,  wissen  wir 
jezt  nicht  genau  genug.  Zwar  hatten  die  Samarfer  einsl  in 
den  Persischen  und  nochmehr  in  den  Griechischen  Zeiten 
gewiß  ebensowohl  wie  die  Judfier  ihre  geschichtsscbreibeT; 
namentlich  besauen  sie  zuveriissige  aufzeiehnuiigeB  Ober  247 
die  reihe  und  Schicksale  ihrer  oberpriester,  welche  fthnKch' 
wie  in  Jerusalem  jezl  die  Hohepriester  die  einzige  fortit»- 
fende  kette  ihrer  gescbichte  bildeten  *].  Insbesondre  wird 
viel  von  einem  oberpriester  Hizqia  berichtet  welcher  heilige 
gesänge  dicht ete,  und  der  noch  zur  zeit  Alexanders  lebte'). 

1)  die  neaesten  nachrichten  über  die  Samarier  ihre  heiligihfimer 
und  die  trammer  auf  dem  Ghirtctm  geben  aaBer  Bargii'  boehe  (vgl. 
die  JahrL  dtr  BihI,  ma,  TBl.  b.  124  f.)  besonders  09org€  Qrw  Na- 
bkx»  aad  the  Bamaritaioa ,  Lond.  1861;  und  A.  F.  SuinUff,  m  den 
LecUires  on  the  hisiory  of  the  Jewish  Ghorcb  I.  p.  618  ff.  -^  Yon 
dem  damals  znent  gebaaeten  Samarisehen  tempel  mid  wie  er  rieh 
von  dem  Jemsalemischen  miterBchieden  habe,  wissen  wir  übrigens 
heute  nichts  näheres:  er  wurde  sp&ter  vielfach  zerstört  und  wieder 
anfgebanet;  d&B  Inid  aber  von  ihm  welches  sich  auf  münzen  ans  der 
zeit  des  Antoninas  Pins  erhalten  hat  (bei  Mionnei  description  des 
m^dailles  Y.  p.  600.  snppl.  Till  pl.  XYIU),  stellt  ent  den  nach  dem 
Hadrianischen  kriege  vriederbergestellten  dar.  2)  wie  wir 

deotlicb  aus  Abulfatch's  Chronik  sehen  können:  diese  angaben  üImt 
die  reihe  und  die  .daner  der  oberpriester  (arabisch  imäme)  enthalten 
wohl  den  wichtigsten  theil  &eht  geschiohtlieher  erinnenmgen  im  die- 
ser Chronik.  8)  s.  FwAvif  MemontMien  II.  s.  64  und  dsn 
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AlleiH  es  ist  zu  bedauern  daft  wir  J9il  nur  aekr  spftte  and 
sehr  ungeHagende  gesobiokiswerke  ¥on  Samariem  ttber  ihre 
eigne  alle  geecbiohte  verfaßt  besizen  ^).  Soyiei  wir  nnn  au 
den  uns  jezt  vorliegenden  spuren  sehen  können,  mag  schon 
vor  Alexander  auf  dem  Garlztm  wenigstens  ein  kleineres 
heiligthttm  bestanden  haben,  vornehmlich  unter  eifriger  theil« 
nähme  jenes  Manasse  aus  Jerusalem :  und  es  ist  merkwflT'- 
dig  wie  geehrt  dieser  name  Manasse  noch  lange  zeit  spä- 
ter unter  den  Samariern  blieb');  ein  größeres  heiligthum, 
wozu  schon  wegen  der  erforderlichen  hoben  baukosten  und 
fortlaufenden  großen  geldausgaben  eine  neue  bewilligong 
der  Oberherrschaft  gehörte,  mag  erst  seit  der  Griechischen 
herrsohafl  dort  gebaut  seyn.  UnUugbar  ist  daß  die  alte 
Stadt  Samarien  noch  zur  zeit  Zorobabel's  die  bauptstadi 
war'),  sehr  firüh  aber  Sikh6m  noch  bertthmter  wurde ^), 
248  welches  bloß  durch  den  Tempel  auf  Gartzim  möglich  war. 
lAls  die  neue  Griechische  zrit  in  KanAan  tagte,  mögen  bei 
der  plözUchen  entfesselung  aller  verhftltnisse  die  beiden 
umi  Ungst  bestehenden  feindseligen  gemeinden  des  „volkes 
Gottes^  zum  ersten  male  ihr  ganzes  wesen  offener  gezeigt 


kurzen  anszug  eines  bisjezt  nicht  gedruckten  Stückes  Abulfatch's  in 
den  Acta  Ervdilorum  Lips.  1691  p.  169  vgl.  p.  178. 

1)  doch  verdiente  weit  mehr  als  der  jezt  Teroffentlichte  Uher  7«- 
tuae  die  Chronik  Abulfatch's  vollständig  herausgegeben  und  übersezt 
zu  werden:  freilich  müSte  dies  viel  besser  als  einst  bei  einigen  biueb- 
■tftcken  daraus  von  Sohnurrer  geschehen.  Die  Londoner  Oriental 
Translation  Gommittee  hatte  eine  übenezong  des  werkes  aagekitai- 
digt:  ob  diese  vnrklich  erfolgt  sei  weis  ich  nicht. 

a)  8.  Paulus'  Memorab,  U,  s.  120.  Lib.  Jos.  c.  47. 

8)  nach  Ezr.  4,  10  vgl.  mit  2  Eon.  17,  24.  4)  »Sikhe- 

mäer«  heiften  die  Samarier  schon  Sir.  20,  66;  ebenso  in  jener  er^ 
Zählung  Jos.  arek,  11 :  8, 6.  Man  könnte  zwar  vermnthen  firfih  habe 
aich  in  Juda  der  haß  gegen  Sikhem  auch  in  der  Umbildung  des  wer- 
tes in  Xvx^Q  Joh.  4,  6  ausgesprochen,  wahrscheinlich  durch  ein  wiz- 
wort  veranlaßt  das  wir  jezt  nicht  mehr  in  seiner  urgestalt  kennen, 
als  bedeute  der  name  jener  h.  stadt  nicht  »schultere  d.  i.  spize,  höhe 
nach  Gen.  48,  21)  sondern  »trunkenheitc ,  wobei  man  sich  auf  Jes. 
28,  1  berufen  mochte:  allein  das  richtige  ist  schon  Y,  s.  278  und  in 
den  Mnumeuck^  SphnfUn  I.  s^  181  bestimmt. 
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haben,  um  sich  gtgensei!6g  bei  dem  sie^fer  den  innf  eb^ 
zulaufen:  dies  kleinüche  Schauspiel  wird  von  jeev  an  im^ 
mer  biuiger.  Und  überhaupt  wurde  einem  neuen  aufbitt- 
hen  und  erstarken  eines  yolkes  Israel  nichts  TerderbHcber 
als  dieser  stets  unversöhnbarer  werdende  widerstreit  der 
zwei  gemeinden  welche  sich  Ton  jezt  an  beide  der  aileii 
rechte  und  ehren  des  rolkes  Israel  rfthnlen,  und  Ton  de- 
nen doch  keine  die  andre  weder  durch  das  recht  noch 
durch  gewalt  völlig  vernichten  konnte.  Jede  verfolgte  die 
andre  unter  stets  sich  steigernder  empfiadlichkeit  und  Feind-* 
Schaft  mit  allen  waffen,  weil  beide  von  so  gänzlich  entge« 
gengesezten  ansichten  ausgingen  daß  sie  darüber  was  ih- 
nen gemeinsam  war  vergaßen.  Und  wenn  bisweilen  eine 
große  gemeinsame  gefabr  oder  ein  anderer  zufall  beide 
unerwartet  zuaammenftthrle  und  eine  Zeitlang  zusammen-* 
wirken  ließ,  so  löste  sich  auch  ein  solches  zusammentreffen 
sehr  bald  immer  in  noch  bitterere  feindscbaft  wieder  auf« 
So  bitter  aber  auch  so  gerecht  strane  sich  der  erste  ver- 
kehrte schritt  den  das  neue  Jerusalem  nach  s.  134  ff.  so- 
gleich bei  seiner  Stiftung  von  dem  ihm  anhaftenden  unkla- 
ren sinne  aus  wagte I 

Sonst  aber  gibt  jene  erzfiblung  bei  Fl.  Josephus  nur 
ein  bild  des  wunderbaren  wesens  Alexanders  und  seines 
zuges,  wie  es  sich  in  der  erinnerung  später  noch  lange  le- 
bendig genug  erhielt.  Und  auch  divon  bat  sich  darin  ein 
nicht  unklares  andenken  erhalten  daß  man  in  Jerusalem 
die  Persische  Oberherrschaft  mit  einer  andern  zu  vertau- 
schen nicht  lange  zauderte  und  für  jene  nicht  den  gering- 
sten kämpf  wagte,  wenn  man  -auch  zuerst  etwas  vorsieh-  249 
lig  zu  gehen  suchte,  was  sich  nach  den  s.  265  berührten 
ereignissen  nicht  lange  zuvor  hinreichend  erklärt^).     Ge- 


1)  was  das  1848  zu  Leyden  yeröffentlichie  (aber  ganz  fehlerhaft 
übersezte)  Chron,  arab,  iamarii,  c.  46  f.  über  die  geschichte  Nabu- 
kodroßor'fi  (auf  dessen  zag  gegen  Jerusalem  es  sogar  die  stelle  Gen. 
14,  1  f.  wörtlich  anwendet  I)  nnd  die  Zerstörung  und  wiederauf- 
baanng  Jerusalems,  über  den  streit  Zerubabel's  und  Sanaballat's  vor 
dem  Persischen  könige  (hier  wird  abo  Sanaballat  gerade  umgekehrt 
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nattera  nacbrichlaD  darflber  wie  JaruMlem  oder  wie  Sama- 
rien  von  dam  Griecbiacben  beere  uoierworfen  und  die  Per- 
aiacbe  berrschaft  bier  aerirümmert  sei,  feblen  una  jaxi:  al- 
lein da  diese  Städte  damals  docb  nur  wie  anbäagsel  größe- 
rer stftdte  und  länder  galten,  ist  die  sacbe  selbst  zwar  gleich-« 
gültiger,  desto  größer  sind  aber  die  folgen  welche  sich  als-» 
bald  daraus  entwickcdten  und  die  nun  näher  zu  betrachten 
sind« 


Tiel  alte»  getnadhti)  and  aber  den  Aleaandervzng  «rzablt,  komnt 
auf  ganz  vgU»  gescbichUfaseleien  Eurück.  Man  «iekt  daran«  vor- 
züglich nur  dies  dal)  die  Sainarier  auch  später  immer  die  geschicht- 
lichen nachrichten  welche  ihnen  aus  andern  büchem  zukamen  aus 
einseitigkeit  gerade  umzukehren  liebten,  und  daß  die  einsrätigkeit 
unter  ihnen  nur  stets  blinder  und  yerBtockier  wurde.  60  sclueitek 
eitt  niebt  yerbessartar-  urfohler  sogar  in  einer  gHMen  geiaaiaaefaaft 
durch  jabrtaQBende  forfcl 
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Zweiter   schritt.  26o 

Die  Heiligherrschaft  unter  den   Griechen  und  den 
Makkabaem  bis  zur  Romischen  atlgewalt. 

Eine  rasobe  und  wunderbare  Umwandlung  aller  4inge 
warf  der  große  siegessug  Alexander'a  und  die  herrachaft 
der  bunten  reibe  seiner  ebrgeizigen  nficbslen  nachfolger  in 
die  Völker  Asiens.  Alle  dfe  Ton  diesen  Völkern  welclM 
einst  schon  eine  schönere  Jugend  erlebt  hatten,  waren  zwar 
damals  ttberait  und  siech  geworden;  nur  wenige  gedachten 
in  dieser  stunde  der  Versuchung  so  todesmulbig  ihrer  ein- 
stigen ruhmvollen  große  wie  dieTyrter;  und  nur  Israel  wnr 
unter  dem  drucke  der  Persischen  herrschafl  an  «nisterhti« 
eben  eignen  lebenS}$(Hem  aHmfitig  wieder  so  erstarkt  dal 
es  eben  in  der  großen  Umwandlung  der  dinge  einer  neuen 
bessern  zukunft  entgegen  sehen  konnte.  Allein  der  Make« 
donisch^Griechische  stürm  war  wohl  mftcbtig  genug  diese 
Völker  alle  plözlich  aufs  tiefste  zu  eiYchMern  und  durek- 
einander  zu  werfen,  auch  sie,  wenn  sie  nicht  sofort  zer<- 
schmettert  worden,  aufs  gewalti^KSte  zu  neflfen  gebtaltungen 
aufzuregen;  aber  nicht  rein  und  nicht  nachhaltig  genug  um 
selbst  reines  und  gesundes  zu  sehaBen  odar  auchnur  um 
das  neue  gute  wefches  aus  ihm  isprossen  wellte  auf  die 
dauer  gedeihen  zu  machen.  Alles  das  jugendlichste  und 
schönste  Was  auf  einzige  art  den  Griechischen  geiat  aus^ 
zeichnete,  drängte  sich  endttcb  in  dem  4inen  Alexander  mil 
der  seltensten  innigkeü  und  kraft  zu  dem  wunderbarsten 
wagemuihe  zusammen:  aber  wiesehr  dieser  jugendschöne 
geist  der  menschheit  damals  im  kerne  schon  unheilbar  ver- 
dorben war,  zeigte  6r  schon  stark  genug,  wievielmehr  die 
meisten  seiner  nachfolger^). 


1)  die  biaherigeii  lebeDsbescbreiboiigen  Alexasders  d.  G.,  auch 
die  neueaten  mir  bekamiten,  sind  sntehr  ans  dem  lein  Qnachischeix 
und  Heidnischen  Standorte  der  b^traobtung  der   ding«  yerfaBt  «Ifi 
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251         Auch  das  altneue  Israel  wurde  durch  diesen  stürm  und 
seine  nacliwirkungen    bald  weit   gewaltiger   verändert  ab 
durch  die  Persische  *  Oberherrschaft.    Es  halte  sich  nun  schon 
wieder  auf  dem  boden  seines  alten  Vaterlandes  genug  ge- 
kräftigt  und  verdichtet   um    an  den  großen  neuen  beslre- 
bungen  und  geschicken  der  weit    einen  regeren  antheil  zu 
nehmen;   und   es  war  seit  alten  zeiten  genug  gebildet  und 
vorbereitet,   auch   durch  neuere  Schicksale  erregt  und  ge- 
spannt genug,   um    auch  dem  eigenthümlichsten  wesen  des 
Griechischen   geistes  nicht. fremd  zu   bleiben,    von  seinem 
sauber  sich  mftchtig  angezogen  zu  fühlen  ^  ja  bald  mit  ihm 
in  allem  zu  wetteifern.     Dazu  sehnte   es    sich  jezt  längst 
nach   einer   größern   freiheit  volksthümlicher   entwickelung 
weiche  eben  Alexander  den  unterworfenen  Völkern  zu  brin- 
gen versprach  und  deren  Griechischen  Schimmer  auch  seine 
naehfolger  nicht  ganz  leicht  verdecken  konnten.    Und  wah- 
rend es  jezt  Iftngst  genug  geschmei4igkeil  und  gelehrigkeit 
^  besaß  um  auf  alle  die  künste  und  Wissenschaften  und  Sit- 
ten der  neuen  herrscher  leicht  einzugehen,    hatte  es  doch 
auch  genug  eigner   geistiger  guter  schon  voip  alterthuroe 
her  lebendig  unter  sich  bewahrt  und  war  durch  die  lezten 
Jahrhunderte  aeiner  geschichte  ernst  genug  g^ebildet,   auch 
9oeben  noch  unter  der  zuckt  der  wachse|iden  Heiligherr- 
schaft streng  genug  erzogen,  um  n^cht  widerstandslos  dem 
neuen  zauber  des  Griechischen. wesens anheimzufallen.    Auf 
die  ersten  näheren .  berührungen  des  Israelischen  und  des 
Griechischen  wesens  mußte  eine  Verbindung  und  verschmel- 
zug  beider  leicht  scheinen:    auch  Israel  hatte  sich  von  ei- 
ner alten  hoben  bildung  noch  genug  gerettet;   regsamkeit 


dsiß  sie  eine  richtige  weltgeschichtliche  Würdigung  des  beiden  ge- 
ben könnte.  Man  sollte  doch  auch  bei  diesem  größten  aller  kriegs- 
und  königsiielden  des  Alterthums  das  nicht  vergessen  wodurch  sein 
wirken  überwiegend  verkehrt  und  schädlich  wurde.  Ich  halte  jede 
lebensbeschreibung  Alexanders  für  verkehrt  welche  nicht  nachweist 
daß  in  ihm  nicht  bloß  Seleukoe  I.  und  die  drei  ersten  Ptolemier 
sondemauch  alle  die  übrigen  Ptolemäer  und  Antiocdte  md  Seleuki- 
den  mit  sammt  den  Antigoniden  vorgebildet  waren. 
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Qod  lernbegier  war  beiden  Völkern  gemein ;  und  die  grö-  252 
ßere  sitlenreinheit  wodurch  sich  Israel  unter  vielen  Asiatea 
ausseichnetc^  konnte  dazu  den  Griechischen  herrschern  für 
viele  swecke  nur  sehr  willkommen  seyn.  Allein  die  tiefe- 
ren gegensäze  zwischen  den  beiderseitigen  volkstbümlich- 
keiten  und  religionen  mußten  sich  durch  die  wachsende 
Verschmelzung  bald  desto  schfirfer  begegnen.  Eben  also 
indem  diese  Griechische  zeit  die  schwere  hülle  brach  wel* 
che  das  neualte  Israel  noch  bedeckte  und  die  größte  reg- 
samkeit  und  freiheit  brachte  welche  damals  möglich,  trieb 
sie  zulezi  auch  den  ganzen  geist  welcher  in  dieser  dritten 
Wendung  seiner  geschichte  waltete  zur  gewaltigsten  arbeit 
und  zur  stärksten  entscheidung.  Konnte  aus  Israel  nach 
einmal  ein  großes  selbstfindiges  volk  und  aus  der  Heilig- 
herrschafl  ein  nachinnen  gesegnetes  nachaußen  geachtetes 
reich  werden:  hier  mußte  es  sich  zeigen;  denn  gerade  auf 
dieser  stufe  seiner  geschichte  war  dem  neualten  volke  die 
rechte  zeit  und  bedingung  dazu  gegeben. 

1.     Die  Grieeliische  zeit  bis  zum  ainkea  der  Ptolemät« 
sehen  oberlierraehaft,    von  332  bis  800  vor  Ckr. 

Die  hemchende  gesinnung  gegen  Heiden  und  die  einführang  des 

Purimfestes. 

Die  ersten  jahrzehende  dieser  zeit  vergingen  freilich 
anter  den  fortwfihrenden  kriegen  Alexanders  und  den  noch 
verheerenderen  seiner  ersten  nachfolger^  welche  einer  Ver- 
schmelzung der  zwei  volksthümlichkeiten  wenig  günstig  wa- 
ren. Wie  alle  Völker  Asiens,  so  hatten  in  diesen  unter 
dem  flitterschmucke  Griechischer  bildung  höchst  wüsten 
Zeiten  vorzüglich  auch  die  auf  dem  großen  wege  von  Asien 
nach  Ägypten  wohnenden  vielerlei  Völkerschaften  Palftstina's 
von  der  Ifindergier  und  den  ewigen  kriegen  der  nachfolger 
des  bis  in  den  tod  unersättlichen  Ifiridereroberers  Alexan- 
der so  ungemein  zu  leiden  daß  diese  40  bis  50  jähre  noch 
einmal  einen  fast  ganz  öden  räum  im  andenken  und  in  der 
geschickte  Israels  bilden.    Zwar  lebte  dieses  volk  in  allen 

flcMh.  i.  V.   Iwacl.    IV.  9,  •■•{.  19 
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d6S  Jahrhunderten  zwischen  NabokodroRor  ufid  Antiochos  Epi- 
phands  s6  wenig  selbständig  und  von  dem  buntesten  Wech- 
sel der  fremden  machthaber  s6  stark  abhSngig,  daß  es  nicht 
zu  verwundern  ist  wenn  viele  einzelne  räume  in  diesem 
langen  und  doch  stels  zerrissenen  wenig  heitern  Zeiträume 
sich  in  seinem  andenken  sehr  verdunkelten;  wie  dennauch 
dieser  langwierige  Zeitraum  beim  fehlen  jedes  helleuchten- 
den geradefortlaufenden  fadens  nie  eine  irgend  reichhaltige 
und  zusammenhangende  darstellung  fand ,  bis  endlich  Fl. 
Josephus  ihn  so  gut  er  vermochte  durch  eine  aus  kargen 
und  meist  trüben  quellen  geschöpfte  höchst  zerstreute  und 
höchst  ungenügende  erzählung  auszufüllen  versuchte.  Al- 
lein nirgends  ist  dieser  mangel  bei  Josephus  so  auffallend 
als  in  diesem  halben  Jahrhunderte;  als  hätte  das  volk  da- 
mals bei  dem  unaufhörlichen  Wechsel  seiner  plözlich  von 
weiter  ferne  her  gekommenen  gebieter  endlich  fast  alle 
auftaierksamkeit  für  die  namen  der  es  Oberziehenden  Stra- 
tegen Satrapen  und  Könige  verloren  gehabt.  Aber  auch 
unsre  jezt  erhaltenen  sonstigen  nachrichten  lassen  vieles  in 
diesem  Zeiträume  sehr  dunkel:  obwohl  uns  ohne  eine  ge^ 
nauere  kennlnill  der  ereignisse  und  bestitnmungen  der  er- 
sten 50  bis  60  Griechischen  jähre  manches  in  der  folgen- 
den wieder  heller  werdenden  geschichle  sehr  unverständ- 
fich  bleibt. 

Sogleich  nach  Perdikkas'  falle  320  bemächtigte  sich 
Ptolemäos  Lagfi  den  Satrapen  Laomedon  vertreibend  Phö- 
nikiens  und  Köldsyriens:  damals  mag  er,  wie  eine  sehr  ab- 
gerissene nachricht  meldet,  mit  list  durch  plözlichen  Über- 
fall an  einem  sabbate  Jerusalems   sich   bemächtigt  haben'); 


1)  Josephus  dreh,  12:  1  nach  Agatbarchides ;  dasselbe  erwähnte 
Agatharebides  nach  Jos.  geg.  Apion  1,  22  p.  458  auoh  an  einer  an- 
dern stelle:  allein  an  einer  näheren  Zeitbestimmung  fehlt  es  hier 
überall,  sodaß  man  vermutben  könnte  Ptolemäos  habe  erst  nach 
seinem  siege  bei  Gaza  312  Jerusalem  so  behandelt,  da  wenigstens 
Diodor's  gesch,  18,  43  und  Appian's  Syr.  gesch.  c*  52  nichts  davon 
melden.  Allein  nach  Hekatäos*  sogleich  anzuführenden  Worten 
scheint  er  damals  umgekehrt  sehr  fi^undlich  gewesen  zu  seyn:  auch 
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ttnd  damals  zauderten  demnach  sowohl  Judfier  als  Samarier  264 
sich -der  Ägyptischen  herrschafi  zu  unterwerfen,  hatten  auch 
ein  recht  dazu  da  das  Aiexanderreich  zu  jener  zeit  recht- 
lich noch  fortbestand.  Aber  der  sieger  v^rsezte  zur  strafe 
des  Widerstandes  viele  gefangene  und  geißeln  aus  denfi 
ganzen  lande  Iheils  nach  Ägypten  theils  nach  Phönikien, 
und  viele  wurden  auch  wohl  außerdem  als  kriegssklaven 
nach  dem  reichen  Ägypten  verkauft^).  —  Wftre  das  land 
seitdem  unter  Ptolemfios  geblieben,  so  hfitte  es  wie  Ägypten 
schon  vonjeztan  der  weisen  und  milden  herrschafi  des  Jahr- 
hunderts der  drei  ersten  Ptolemfier  sich  erfreuen  können: 
allein  Antigonos  muß  sich  bald  ganz  Syriens  wieder  be- 
mächtigt haben,  bis  Plolemäos  312  nach  dem  siege  bei 
Gaza  über  den  Antigonossohn  D^mötrios  (den  stfidtebelage- 
rer)  und  der  Wiedereroberung  Tyros'  auch  Jerusalem  wie- 
der besezte:  damals  scheint  er  ganz  anders  als  früher  be- 
reits mit  sehr  groUer  milde  verfahren  zu  seyn,  sodaß  viele 
der  angesehensten  und  keniitnißreichslen  Judfier  freiwillig 
mit  ihm  nach  Ägypten  zogen,  unter  diesen  ein  Hcze^ia 
vom  hohepriesterlichen  geschlechte  mit  welchem  Hekatfios 
in  Ägypten  viel  verkehrte*).  Auch  jezt  noch,  ebenso  wie 
302  f.  wo  Plolemfios  ganz  Syrien  wieder  zu  besezen  suchte 
aber  noch  vor  der  Schlacht  bei  Ipsos  wieder  nach  Ägypten 
zurfickwich,  blieb  die  herrschafi  über  das  südliche  Syrien 
streitig:  der  Antigonossohn  D^mötrios  scheint  noch  längere 
zeit  nachher  mit  den  Phönikischen  stftdten  auch  Jerusalem 
behauptet  zu  haben'},   bis    beim   allmäligen   sinken  seiner 


Elisebios  ekron.  II.  p.  225  sezt  das  ereignift  hier  an. 

1)  nach  dem  Aristeasbache  hinter  dem  Haverkamp'ischen  Jose- 
phns  n.  p.  104  und  Jos.  arek.  12:  1 ;  die  versezungen  nach  Phöni- 
kien  wissen  wir  ans  Hekatäos  bei  Jos.  gegen  Ap,  1,  22  p.  456. 
Wenn  man  dazmiimmt  daß  nach  allen  früheren  ähnlichen  schicksa* 
len  auch  noch  in  den  lezten  Persischen  zeiten  viele  Judfter  nach 
Ägypten  versezt  waren  s.  265 ,  so  erklärt  sich  leicht  wie  Ptol.  Phi- 
kdelphos  100000  Ägyptische  Jndäer  befreiet  haben  soll ,  Aristeasb. 
p.  165.    Jos.  arch,  13:  2,  1.  2)  nach  den  auszügen  des- 

selben bei  Jos.  gegen  Ap,  1,  22  p.  456.  3)  nnsre  jezt  er- 

19* 
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255  macht  zunfichst  zwar  die  Seleukiden  aclioii  wegan  ihrer 
verschwägerung  mit  ihm  anspräche  auf  das  ganze  sOdltcha 
Syrien  erhoben  die  sie  eigentlich  nie  wieder  aufgeben  woll- 
ten, dennoch  aber  die  Ptolemfier  ihnen  in  dessen  besezung 
zuvorkamen  und  nun  schon  zur  grdOeren  Sicherheit  ihrer 
Ägyptischen  herrschaft  den  besiz  zu  behaupten  sich  lange 
mit  glücklichem  erfolge  anstrengten.  Damals  scheint  noch 
ein  sehr  ernster  krieg  geschwebt  und  Plolemftos  die  maoem 
Jerusalems  zerstört  zu  haben  ^)  damit  sich  die  Syrer  dort 
nicht  festse^ten.  Sobald  aber  das  land  dauernd  an  Ägyp- 
ten kam,  begann  es  unter  den  Ptolemäern  bis  in  die  tage 
Ptolemäos  IV.  Philopator's  hinein  einer  wenig  gestörten 
glücklichen  ruhe  und  wohlwollenden  schonenden  behand* 
lung  sich  zu  erfreuen  welche  seinem  Wohlstände  und  seinem 
Selbstgefühle  einen  neuen  aufschwung  gab^]« 

Die  Schicksale  Jerusalems  scheint  Samarien  damals  last 
immer  getheilt  zu  haben,  nur  daß  es  vielen  zeichen  zu- 
folge weit  unruhiger  und  für  den  einen  oder  andern  herr- 
scher  entschiedener  war,  was  bei  seiner  sehr  gemischten 
und  wenig  festgebildeten  bevölkerung  nicht  auffllllt.    Sehr 

haltenen  nachrichten  sind  hier  ganz  stamin:  doch  schiebt  merkwür. 
diger  weise  sogar  noch  Ben-Gorion  (2,  28  p.  154  Breith.)  bei  aller 
übrigen  Verworrenheit  noch  den  Demetrios  Poliorkeies  in  die  reihe 
der  beberrscher  Palastina's  zwischen  die  beiden  ersten  Ptolemaer 
ein.  —  Daß  Seleukos  I.  Jadaa  besessen  nnd  dieses  ihm  jährlich  300 
Talente  zahlte,  hat  man  in  neoem  Zeiten  ganz  grundlos  ans  Snlpicü 
Severi  hist,  taer,  2,  17  geschlossen:  dieser  schriilsteller  hat  in  joie 
geschichten  v.  Ch.  überhaupt  keine  irgend  klare  einsieht;  und  daß 
er  hier  Seleukos  I.  mit  Selettkos  IV.  verwechselt,  erhellet  theils  aus 
c.  21  und  1  Macc.  11,  28,  theÜs  daraus  daß  er  an  jener  stelle  mit 
völliger  übergehung  der  Ptolemaer  von  Alexander  sogleich  auf  die 
Seleukiden  als  herrscher  über  Judäa  kömmt. 

1)  nach  der  nachrioht  bei  Appian.  Syr.  c.  50,  vgl.  unten  bei 
dem  Hohepriester  Simon  U.  ' 

2)  wie  fest  nun  das  südliche  Syrien  im  ruhigen  besixe  der  drm 
ersten  Ptolemaer  blieb,  kann  man  auch  aus  den  vielen  münzen  von 
ihnen  schließen  welche  in  Syrischen  münzstatten  geschlagen  wurden, 
s.  Huber  im  Numismatic  Chronicle  1862  p.  160  ff,  169.  Es  ist  aber 
denkwürdig  daß  Jerusalem  sich  unter  ihnen  nicht  findet. 
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ibgeritsene  nechrichten  aus  der  geschichte  Alexender's 
meMen,  ein  Makedonischer  Statthalter  Andromacbos  sei  von 
dto  Samariern  bei  einem  volksaurstande  grausam  rerbrannt,  * 
wofOr  dann  Alexander  bei  seiner  rQcM(ehr  aus  Ägypten 
eine  ebenso  grausame  räche  genommen  habe  ^).  Perdik- 
kas  soll  dann  die  sladt  Samarien  wiederhergestellt  haben^ 
weiches  allerdings  bei  seinem  zuge  gegen  Ägypten  321  ge- 
schehen konnte:  aber  der  stfidtebelagerer  Dömitrios  (mel- 
det endlich  eine  andre  ebenso  völlig  abgerissene  nachricht]  266 
habe  sie  alsdann  um  das  j.  297  wieder  zerstört  >}.  Wir 
können  dies  alles  den  näheren  umstfinden  nach  jezt  nicht 
weiter  erkennen,  wohl  aber  die  allgemeine  Wahrheit  dieser 
kahlen  nachrichten  noch  durch  einen  ganz  anderswoher 
entlehnten  beweis  erhfirten.  In  den  Makkabäischen  zeitcn 
nftmlich  wird  viel  von  drei  Samarischen  bezirken  geredet 
welche  nebst  einem  Galilfiischen  vierten  dem  lande  Juda 
hinzugefügt  seien,  die  aber  von  diesem  auch  wohl  wieder 
getrennt  werden  könnten');  die  drei  werden  auch  einzeln 
genannt  Apharema  Lydda  und  Bamathfim^],  also  waren  es 
gerade  die  südlichsten  bezirke  des  einstigen  gebietes  des 
Stammes  Efräim  deren  läge  den  Judfiern  ihren  besiz  sehr 
erwünscht  machen  konnte,  Aphftrema  oder  vielmehr  eigent- 


1)  Cürt.  Rnf.  4,  8.    EosebioB  ehron.  U.  p.  223. 

2)  die  stelle  in  Euiebiot  ehr,  arm.  11.  p.  228  ist  nicht  richtig 
aberaest:  der  richtige  nnn  hat  rieh  erhalten  bei  6.  Synkellot  ekrth- 
iMfr.  L  p.  519.  622.  Sehr  merkwordig  erzählt  noch  Abulfatoh's 
Ckromk  (Paoliu'  Bepertoriam  I.  s.  120  ff.)  von  einem  Orodos  den 
im  Sten  jähre  nach  Alezanders  tode  dessen  bruder  Philippos  Ptole- 
mäos  (soll  heißen  Arrhidäos)  abgesandt  habe  den  Samarischen  Tempel 
zn  plündern:  doch  sei  dies  damal  verhindert.  8)  1  Macc.  10,  80. 
88.  11,  28.  84.57;  diese  stellen  müssen  rieh  aber  erst  selbst  gegen- 
seitig erUiaieni.  4)  1  M.  11,  84:  Lydda  ist  bekannt; 
fifiTn^*^^™  ist  das  bd.  II.  s.  550  genannte,  dessen  genaue  läge  bis- 
jeet  nochnicht  wiedergefunden  ist  (denn  das  jezige  Ramiah  liegt  doch 
za  dicht  bei  Lydda);  ufiaigifia  d.i.  »weihegeschenk«  ist  durch  Grie- 
ehish-JudÜschen  wiz  (als  wäre  es  ein  hübsches  heiliges  angebinde 
f&r  das  neue  Jerusalem)  umgebildet  aus  einem  Hebnuschen  eigenna- 
men,  a.  bd.  m.  s.  46efii. 
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lieh  'Efräim  oder  'Efrön  nordöstlich^  Lydda  und  Rioiathim 
nordwestlich  und  nördlich  von  Jerusalem.  Um  den  beaiz 
solcher  grenzbezirke  war  nun  zwar  schon  zwischen  dem 
alten  reiche  Juda  ond  dem  Zehnstfimmereiche  viel  gekfimpfk^): 
allein  davon  konnte  in  den  Makkabfiischen  Zeiten  keine  rede 
mehr  seyn.  Wir  haben  vielmehr  alle  Ursache  anzonehmen 
daß  allerdings  Alexander  oder*  ein  anderer  der  frahesten 
Griechischen  könige  diese  bezirke  denSamariem  zur  strafe 
irgendeiner  empörung  abgenommen  und  Jerusalem  beige- 
257  legt  habe.  Es  handelte  sich  dabei  vorzüglich  auch  um  das 
aufbringen  der  vielen  kosten  des  tempeldienstes,  zu  denen 
nun  diese  bezirke  und,  was  nach  s.  126  f.  leicht  verstand- 
lieh  ist,  aus  einem  andern  gründe  ein  wahrscheinlich  gro- 
fier  Galilfiischer  bezirk  beisteuern  sollten;  weshalb  aach 
Hekatöos  mit  leichter  Übertreibung  sagen  konnte  Alexander 
habe  Samarien  Jerusalem  zinspflichtig  gemacht  ^.  Die  volks« 
thümliche  feindschaft  zwischen  Jerusalem  und  Saroari^i 
mußte  freilich  dadurch  aufsneue  gewaltig  wachsen,  wie  auch 
die  geschichte  unten  genug  zeigen  wird;  und  alle  Griechi- 
schen herrscher  welche  in  diesen  gegenden  mächtig  wur-^ 
den  hatten  nun  ein  stets  bequemes  mittel  an  der  band  Je- 
rusalem mit  einem  Verluste  zu  bedrohen  und  Samarien  durch 
ein  versprechen  zu  verlocken. 

So  mußte  sich  denn-  das  volk,  nachdem  auch  der  Grie- 
chische Umschwung  der  dinge  troz  aller  raschen  Wechsel 
ihm  keine  freiheit  gebracht,  zwar  immermehr  an  den  g^- 
danken  fremden  königen  zu  dienen  und  in  die  bunten  Schick- 
sale der  zeit  ferner  herrscher  sich  schicken  zu  müssen  ge- 
wöhnen, sowie  ja  die  außerhalb  des  h.  landes  zerstreuten 
Judfier  sich  löngst  daran  gewöhnt  hatten;  auch  in  die  Um- 
triebe und  das  ganze  ebenso  künstlich  als  kleinlich  geschflf- 
tige  Wesen  der  königlichen  oder  stattköniglichen  höfe  wie 
es  unter  den  Persem  ausgebildet  noch  mehr  unter  den  Grie- 

1)  Tgl.  bd.  m.  8.  410.  2]  bei  Jos.  $•$.  Ap.  2,  4  p.  472: 

dies  ist  wenigstens  der  sinn  der  worte.  Der  nach  s.  157  mI.  tmi 
spaten  erzahlem  sohon  in  Dareios'  zeit  verlegte  zwang  der  Samarier 
f&r  den  Tempel  Jerusalems  beizosteuem  hat  also  erst  hier  sinn. 
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cken  sieb  forUeste,  wurden  gerviele  eiiigeweihet  welche 
nfiber  mit  ihm  io  berührung  kamen.  Wenn  der  alterthüm- 
iich  freie  und  gerade  geist  Israel«  dadureb  viel  litt  und  all- 
mfllig  ein  volk  sich  heranzubilden  drohete  welches  mehr 
Ton  günstigen  zeitumstHnden  und  von  der  klug  zu  gewin- 
nenden gnade  der  machthaber  der  erde  als  von  der  unmit- 
telbaren hand  Gottes  selbt  das  heil  erwartete:  so  erhielt 
sich  doch  dabei  von  der  früheren  zeit  her  leicht  desto  stär- 
ker das  eigenthümlich  Judäische  stolze  bewußiseyn  in  die- 
ser weit  einem  höheren  gescblechte  anzugehören  welches 
sich  den  Heidnischen  thorheiten  nicht  zu  unterwerfen  brauche  ^^ 
und  nicht  unterwerfen  dflrfe,  verbunden  mit  dem  lebhaften 
gefühle  daß  dieses  volk  eigentlich  Tür  etwas  besseres  bestimmt 
sei  und  daher  auch  dem  tieren  mitgefühle  an  allem  leiden 
welches  das  einzelne  glied  der  gemeinde  durch  Heiden  traf. 
Jemehr  also  auch  bei  den  gewissenharteren  und  übrigens 
ganz  glücklich  lebenden  allmftlig  die  weltliche  sorge  sich 
onter  die  herrschenden  gewalten  so  gut  es  gehe  zu  beugen 
wuchs,  destomehr  erstarrte  nun  das  alte  höhere  (man  kann 
auch  sagen  Messianische)  bewußiseyn  des  volkes  zu  döm 
bestreben  wenigstens  einige  hauptkennzeichen  der  alten  wah- 
ren religion  mit  aller  Zähigkeit  festzuhalten  und  wenn  nöthig 
auch  öffentlich  zu  zeigen;  und  je  länger  es  sich  nun  unter 
den  Heiden  weit  und  breit  zerstreut  vieirach  bedrohet  und 
oft  gedrückt  gesehen  hatte,  ein  desto  wärmeres  gegensei- 
tiges mitgefübl  aller  für  unverdient  gehaltenen  leiden  und 
eine  desto  tiefere  Sehnsucht  nach  endlicher  räche  an  den 
Unterdrückern  sezte  sich  bei  sehr  vielen  auch  der  besten 
fest.  So  wollte  sich  ein  geschlecht  von  Frommen  heran- 
bilden unter  Heiden  steif  und  starr  in  den  für  nothwendig 
gehaltenen  kennzeichen  eines  Judäers  aber  sonst  geschmei- 
dig mit  ihnen  verkehrend  und  von  ihren  blöden  eifrig  nu- 
zen  ziehend,  von  den  Heiden  viel  duldend  aber  schlau  und 
beharrlich  auf  gegenhflife  und  räche  aller  art  sinnend,  un- 
ter ihnen  zerstreut  aber  desto  zäher  und  wärmer  unter  sich 
zusammenhaltend,  vor  Gott  allein  sich  zu  demütbigen  mei- 
nend vor  ihm  tief  fastend   und  klagend  aber  inderthat  sein 
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lebendiges  wort  immermehr  vergessend  und  der  weit  k«- 
nilen  sich  unterwerrend,  viel  schwere  angst  nnd  verToIgnng 
leidend  aber  auch  zuzeiten  wohl  ein  desto  ungeahnteres 
großes  glück  desto  begieriger  erfassend  und  in  ausgelasse- 
ner freude  darüber  alle  jene  zu  vergessen  strebend.  Und 
wennauch  einzelne  (wie  sich  vonselbst  versteht)  anders  ge- 
sinnt waren:  im  Ganzen  wurde  diese  gesinnung  im  volke 
die  herrschende  und  alles  bestimmende. 

Als  sprechendes  denkmal  aber  dieser  volksgesinnung 
welche  von  jeztan  gerade  unter  der  großen  menge  der  der 
alten  religion  treu  zu  bleiben  bemühten  sich  festsezten  wollte, 
259  steht  das  B.  Esthir  da ,  ein  buch  welches  eben  diese  ge- 
sinnung zum  ersten  male  ganz  oiTen  zu  verkifiren  und  zu 
verewigen  sucht  und  wobei  man  nicht  weiß  ob  man  sich 
mehr  über  die  unbefangene  Offenheit  oder  über  die  bezau- 
bernde kunst  der  darstellung  wundern  soll  womit  es  sie 
verklärt:  wenn  sich  nicht  beides,  die  fast  erschreckende 
nacktheit  und  die  schöne  leichte  kunst  der  darstellung,  ge- 
rade aus  der  neuen  werdelust  erklärte  womit  in  jener  glück- 
lichheiteren morgenröthe  Griechischer  freiheit  diese  gesinnung 
sich  ganz  ungestört  ausbilden  und  darlegen  konnte.  Daß 
das  buch  nicht  früher  als  in  diesen  ersten  Griechischen  Zeiten 
geschrieben  wurde  ist  einleuchtend:  der  Verfasser  kannte 
zwar  viele  Persische  hofsitten  noch  sehr  gut  ^),  und  schöpfte 
die  mancherlei  Persischen  eigennnamen  welche  er  einschaltet 
offenbar  noch  aus  guten  quellen  ^ ;  allein  die  dazu  gehörige 

1)  mehr  als  dies  laßt  sich  nicht  sagen,  da  wir  bisjezt  außer  dem 
B.  Esther  zuwenig  von  ihnen  wissen.  2)  wenn  freilich 

Hämän  \^  1.  10.  9,  24  ein  Agagaer  im  sinne  von  1  Sam.  c.  15  also 
nach  bd.  III.  s.  50  f.  ein  'Amaleqäer  genannt  wäre,  wie  bereits  Fl. 
Joseqhus  meinte,  so  läge  schon  in  diesem  beinamen  eine  unverkenn- 
bare erdichtung.  Inderthat  aber  laßt  sich  nicht  beweiaeQ  daft  der 
Verfasser  irgendwie  an  eine  solche  abstammung  dachte;  dazu  wei- 
chen bei  diesem  wie  bei  den  meisten  andern  eigennamen  des  ba- 
ches  die  lesarten  sehr  ab,  die  LXX  sprachen  diesen  namen  theila 
Bovyaiog  theils  royyttlog  aus.  Dagegen  scheint  nach  dem  s.  274 
gesagten  der  name  Haman  allerdings  in  diese  erzählung  ans  einer 
ftltern  bloß  herubergeleitet  zu  seyn. 


ond  die  «ofdlmiiig  det  PArfmfeates.  287 

kenntoiA  konnte  er  aiioh  in  der  ereien  seil  nech  dorn  starte 
des  Permeben  reiohes  nooh  sehr  wohl  sieh  erwerben;  das 
reieb  des  Xerx6s  selbst  aber  welches  hier  geschildert  wird, 
erscheint  nach  dieser  Schilderung  schon  als  ein  lingst  yer» 
aehwnndenes,  und  wird  hier  gans  mit  dir  emsigkeit  und 
theilnahme  gezeichnet  wie  man  etwa  cur  ersten  xett  der 
Griechischen  herrschafi  auf  die  pracht  und  berrlichkeit  des 
blOhenden  Persischen  reiches  «von  Indien  bis  Äthiopien^ 
als  ein  nun  bereits  dahingegangenes  wunder  surückzubiicken 
liebte.  Was  das  besondre  stflck  geschiohte  betriift  welches 
das  buch  ans  der  ganzen  geschichte  Xerx6s'  oder  vielmehr 
seines  hofes  hervorhebt  ^  so  mflssen  wir  freilich  erwarten  260 
ob  und  wiefern  künftig  zu  findende  quellen  diese  einzelne 
bofgeschichte  mit  allen  ihren  vielerlei  umstftnden  nfther  be«* 
stfttigen  und  erUutem  werden  ^);  bisjezt  besizen  wir  als 
seugniß  ttber  diese  palastgeschichte  eben  nur  dies  einzige 
erst  etwa  150  jähre  nach  Xerxös  geschriebene  kleine  buch. 
Ein  Judfterfeind  mag  am  Persischen  hofe  mächtig  gewesen, 
ein  in  der  nfthe  dieses  hofes  zu  Süss  lebender  strengglftn- 
biger  aber  wellschlauer  Jndfter  Mordokhii  mag  dort  in 
Xerxte'  gunst  gekommen  seyn  und  viel  Abel  von  seinen 
glanbensgenossen  abgewandt  (auch  *Ezra  und  Nehemja  s(an- 
den  ja,  wie  oben  gezeigt,  bei  dieses  X^rxes'  söhne  in  ho- 

1)  der  könig  AchashYerösh  wird  zwar  in  den  meisten  hdtehrr. 
der  LXX  nnd  daher  anch  ¥on  Josephas  f^  Artaxerzes  gehalten, 
aber  deutlich  ohne  genügenden  gnmd.  .  Eher  könnte  man  nach  b.  96. 
187  Ml.  bei  dem  namen  an  den  Medisohen  Kyaxares  denken:  nnd 
an  einen  Medischen  könig  meinten  Tiele  Neuere  deswegen  denken 
xa  mfissen  weil  in  dem  B.  Esther  nirgends  von  den  Jad&em  in  Je- 
nsalem  nnd  Jnda  die  rede  ist,  als  wären  die  Jndier  damals  alle 
noch  in  der  Yerbannung  gewesen.  Allein  nicht  das  Medische  son- 
dern denilich  das  Persische  reich  wird  in  dem  buche  beschrieben; 
und  daB  Jerusalem  darin  nicht  vorkommt  kann  nicht  auffallen  wenr 
die  erzahlung  vor  allem  nur  das  verhfiHniß  der  Judaer  zu  den  Hei* 
den  hervorheben  wollte.  War  er  Xerx^,  so  erinnert  der  name  sei- 
ner wegen  stolz  verstoSenen  gemahlin  Vtiihd  allerdings  dem  laute 
nach  ziemlich  an  die  stolze  Ame$tn9  Herod.  9 ,  106  ff.  Daß  der 
Hedisch-Persische  eigenname  Mordokhai  von  Jud&em  getragen  wurde 
erheUet  auch  aus  Ezr.  2,  2. 
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hen  gansten),  and  dessen  mttndel  Hedissn-EsthAr  mag  nocli 
im  palaste  des  großkönigs  das  muster  einer  ihr  anlerdrack* 
tes  frommes  volk  nicht  vergessenden  Judäerin  gegeben  ha« 
ben :  alles  dies  ist  ansich  möglich.  Und  ganz  gewift  ist  das 
PüHm-Ffsl  d.  i.  Feut  der  Loo$e  oder  das  Sckiek^aUfeii 
wirklich  in  Persien  unter  den  dortigen  Jndäern  entstanden 
und  etwa  zoerst  nur  in  Susa  gefeiert  zum  andenken  an 
das  günstige  Schicksal  einer  unerwarteten  rettung  aus  gro- 
ßer gefahr  weiche  die  dortige  gemeinde  einst  erfahren 
hatte;  denn  dieses  fest  hat  sogar  stets  seinen  Persischen 
namen  ^)  behalten,  und  ohne  eine  solche  lezte  Veranlassung 
hätte  die  ganze  jezige  erzählung  nicht  entstehen  und  sich 
ausbilden  können.  Auch  Ifißt  sich  noch  deutlich  erkennen 
dall  dies  fest  ursprünglich  am  I3ten  eines  monates  (wenn 
auch  vielleicht  nicht  gerade  unseres  Mftrz)  gefeiert  wurde  % 
261  In  der  Griechischen  zeit  aber  muß  man  ziemlich  frtth  an 
dieses  ursprünglich  wohl  bloß  örtliche  fest  eine  weitere  be- 
Ziehung  geknüpft  haben,  als  sei  es  passend  von  allen  ir- 
gendwo lebenden  Judftem  gleichmäßig  als  ein  freudenfest 
zu  begehen  welches  jezt  fast  an  die  stelle  des  alten  Pascha 
treten  könne.  Denn  wie  einst  in  der  urzeit  aus  Ägypten, 
so  jubelte  man  jezt  aus  der  Persischen  angst  und  noth  er- 

1)  das  Persisobe  v^j  bahre  (verwandt  mit  lat.  pars)  konnte 
mandartig  wie  bihre  oder  ftüre  laaten,  und  dieses  nach  Hebräischer 
bildung  LB,  177«  in  der  mehrzahl  leicht  zu  O'^'^^B  werden.  In 
den  meisten  bdsohr.  der  T^XX  ist  das  wort  aber  halb  Griechisch  zu 
if'i^ovqai  umgebildet,  woraus  Josephus  ipQovf^'ioh  macht. 

2)  aaf  den  18ten  des  12ten  monates  Adar  kommt  alles  zurück 
and  er  wird  in  der  gescluchte  überall  allein  am  stärksten  hervorge- 
hoben 3,  7  (wo  die  LXX  noch  das  vollständige  und  deutliche  wort- 
gefuge  haben).  13.  8,  12.  9,  1.  17;  auch  eine  andre  wichtige  hand- 
lung  welche  mit  dem  lezten  entscheidenden  tage  zusammenhängt 
wird  auf  den  13ten  tag  des  ersten  monates  verlegt  3,  12  und  eine 
dritte  auf  den  238ten  des  3ten  8, 9.  Ware  der  13te  nicht  aus  wirk- 
licher alter  erinnerung  zu  sezen  gewesen,  so  wurde  sicher  sogleich 
dar  14te  gesezt  seyn;  denn  das  zur  Vorbereitung  dienende  »frästen 
Esther's«  welches  die  neuem  Juden  nach  9,  31  vgl.  4,  1.  3,  16  auf 
den  13ten  sezen,  fordert  das  buch  nirgends  deutlich  an  eben  diesem 
tage. 
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Idsl  EU  seyn:  imd  wem  zwar  dag  alte  eridMigafeafc  dea 
frflhiingea  gans  in  aeiner  würde  gelaaaen  werden  niinie  ab 
durch  die  alle  religion  ujid'daa  h.  geaesbucb  geboten ,  so 
achien  es  dock  passend  jejsi  ein  lihnliehea  mit  besiehning 
auf  die  heimischeren  dinge  der  nenzeit  and  mehr  ganz  im 
sinne  und  gemülhe  der  gegenwarl  zu  begehen.  So  wurde 
aus  dem  Pürtm  eine  vorfeier  des  Pascha,  gerade  um  einen 
monat  früher  als  dieses  in  dieselbe  urake  feierzeil  vom 
14ten  bis  zum  15ten  tage  verlegt^);  in  welchem  sinne  es 
dennauch  schon  vor  der  abfassung  unseres  buches  mitgro-* 
Aer  theilnahme  gefeiert  gewesen  seyn  muA  %  obgleich  sich 
vonselbst  versteht  daß  es  bei  aller  beliebtheil  doch  nur 
volkslhümlich  und  freiwillig  nicht  aber  priesterlich  gefeiert 
wurde,  was  auch  unser  buch  garnicht  vorschreibt').  Es 
konnte  nun  leieht  erzfihlt  werden  am  13len  des  lezlen  mo- 262 
nates  im  jahrci  demselben  tage  welchen  HAmAn  nach  lan- 
gem ftngstifchen  voraussinnon  und  rechnen  durch  sein  heid* 
nischen  looswerfen  abergiftubiscb  als  den  rechlen  tag  zun 
verderben  der  Judier  bestimmte,  habe  sich  eben  das  dop- 
pelte loos  piöslich  gegen  ihn  und  für  Israel  umgewandt, 
doch  habe  Xerxte  auf  besondre  bitte  Estbär's  in  Susa  noch 
wie  aus  besondrer  gnade  eine  nachfeier  der  großen  volks- 


1)  diesen  Zusammenhang  zwischen  Pürtm  mid  Pascha  erklarte 
ich  schon  1835,  s,  Morgenländiteke  ieilickr.  JH.  s.  415;  wenn  er 
aber  in  diesem  festbache  gerade  nicht  hervorgehoben  wird,  so  be- 
weist dies  nur  da6  das  PüHm  schon  lange  vor  seiner  abfasnmg  am 
14ten  gefeiert  wurde,  was  wir  auch  sonst  einsehen  können. 

2)  diese  wichtige  gewißheit  folgt  sicher  ans  den  beiläufigen 
warten  über  die  Dori(}udäer  welche  in  ihrer  einfacfaheit  die  feier  auf 
den  14ten  ohne  hinzuziehimg  des  15ten  beschränkten,  9,  19  vgl. 
mit  V.  1—18.  20^82.  8)  J.  D.  MiohaeliB  wunderte  sieh 
einst  daß  bei  dem  groSen  siege  über  Nikator  welcher  nach  1  Macc. 
7,  40—50  bei  Badasa  gerade  am  18ten  Ad&r  erfochten  sei  des  Pu- 
Hmfestes  keine  erw&hnung  geschehe,  und  warf  gar  die  vermuthung 
hin  obnicht  die  ganze  Eethergeschichte  eM  aas  jenem  ereignisse  (s. 
unten)  entstanden  sei.  Allein  er  bedachte  nicht  daa  man  damals  be- 
ständig nur  den  14ten  und  auch  diesen  nicht  priesterlich  feiern 
konnte.    Ygl.  2  Macc.  15,  86. 
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räche  gestattet  sodal  nen  erst  am  ISten  mit  der  groleii 
feier  ganz  zu  ende  gekommen  sei ;  und  deshalb  habe  man 
sehlieDlich  die  jährliche  Wiederkehr  der  gedachtnißfeier  auf 
den  14ten  mit  dem  ISten  als  schlußtage  bestimmt.  Alles 
dies  sind  also  die  Stoffe  welche  der  Verfasser  schon  ror- 
fand.  Was  ihm  aber  ganz  eigenthflmlich  seyn  mnß^  das 
ist  die  Verarbeitung  dieser  zerstreuten  Stoffe  zu  einem  (ran- 
zen welches  nicht  schöner  und  bezaubernder  seyn  konnte 
wenn  es  galt  aus  dem  neuen  sinne  dieser  Griechischen  zeit 
heraus  ein  die  allgemeine  feier  dieses  festes  erlftutemdes 
und  empfehlendes  bOchlein  ^)  zu  schreiben.  Wirklich,  es  ist 
noch  mehrfach  schöpferisches  auch  in  diesem  spftten  buche. 
Gab  es  damals  noch  keine  Persische  oder  Indische  mflbr- 
eben  die  dem  Verfasser  als  muster  bezaubernder  darstel- 
lung  dienen  konnten 'j^  so  hat  er  hier  eine  erzftblungsart 
geschaffen  welche  zwar  von  der  allhebräischen  wie  die 
268  nacht  vom  tage  abweicht ') ,  aber  die  in  ihrer  eignen  art 
nicht  vollendeter  seyn  kann.  Und  wenn  eine  gesinnang 
verherrlicht  werden  kann  deren  edelster  spruch  jener  Bsthör*s  ist 

0  wie  eriHtf  iek*s  anwuMehem  -^  ein  tf Ae/  ätu  mein  mH  trifi! 

e  wie  eiirüg'  ieh'e  am^uiekem  —  den  utUer^amg  wmnereerwandiem!^) 

deren  wahre  edellhat  aber  schwere  blutige  räche  am  heid- 
nischen feinde  und  sogar  an  seinen  hindern  ist  unter  dem 
ängstlichen  abwehren  alles  niederen  gewinnes  davon  ^]:  so 


1)  diesen  begriff  eines  Puiim-b&chleinB  gibt  wirklich  sein  älte- 
ster nsme  den  wir  geschichtlich  nachweisen  können,  y  inicnli  "v*^ 
^Hfvgifif  in  der  anterschrift  vieler  hdsohir.  der  LXX:  denn  gewiB 
soll  Mef  wie  iüUi«.  (ritdUi)  nur  soTiel  als  ein  kurzes  bnch  fiber  einen 
einseinen  gegenständ  bedeuten;  ähnlich  heißt  auch  das  2te  liakka- 
bfterbnoh  in  einer  anterschrift  *io^da  wov  Maxaaßaiev  nf^Ah»^  I>m- 
tfwljf  (wo  Yaickenar  nnndthig  innofi^  verbessern  wollte). 

2)  wir  können  uns  nach  dem  bisherigen  stände  unserer  kennt- 
nisse  nicht  sicher  darüber  ausdrucken.  8)  s.  bd.  I.  s.  286  f. 

4)  8,  6.  5)  der  dreimal  wiederholte  susaz  »aber  an 

den  raub  legten  sie  ihre  band  nicht«  9, 10. 16.  I9  (nfimlich  im  edeln 
gegensaze  sn  Ham&n  8, 9 — 11)  erinnert  inderthat  schon  staik  an  das 
»heüig  ist  das  eigenthum«  auf  den  l&den  der  Pariser  Berliner  und 
Frankfurter  umwälzler. 
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kann  sie  nicht  schöner  und  nicht  offener  verherrlicht  wer- 
den als  in  diesem  kleinen  bache.  Und  eben  die  wunder- 
bare freiheil  und  Offenheit  womit  diese  ganz  neue  gestall 
des  alten  volksgeistes  hier  plösiich  schon  ganz  fertig  her- 
yortritly  ist  noch  das  denkwürdigste  und  lehrreichste  an 
dem  böchlein.  Aber  freilich  sieht  man  hier  schon  alle  die 
großen  Alten  ydllig  verschwunden,  und  ein  neues  geschlecht 
herangewachsen  welches  von  jenen  nur  noch  den  volks- 
namen  und  den  an  diesem  haftenden  stolz  ererbt  zu  haben 
scheint  ^). 

Wenn  dies  obwohl  nicht  priesterlich  begangene  fest  so 
volksthftmlich  beUebt  wurde  und  das  kleine  B.  BsthAr  die 
ihm  gemftfte  gesinnung  so  zauberhalt  verherrlicht  hatte,  so 
▼ersteht  sich  laicht  wie  dies  bächlein  so  unendlich  viel  ge- 
lesen und  allmftlig  auch  vermehrt  und  umgearbeitet  wurde 
wie  dies  deutlichen  zeichen  zufolge  schon  frflh  geschehen  264 
seyn  muft^;  es  widerfuhr  ihm  damit  nur  das  Schicksal  al- 
ler beliebten  volksbflcher.  Mancher  spfttere  Schriftsteller 
fand  bloU  einzelne  stellen  der  erzfihlung  weiter  aussnfüh- 


1)  da  das  büchlein  noch  eosehr  schöpferisch  ist,  so  finden  sich 
auch  in  ihm  fast  garkeine  leicht  wahrnehmbare  nachhalle  aas  frühe- 
ren schrillen;  nur  das  seltsame  ^^39*1  mV^  ^1  ^^-  ^i  ^  lautet  wie 
ein  nachklang  ans  einem  der  spatesten  lieder  Ps.  148,  6.  Daß  das 
bach  aber  nicht  noch  jünger  seyn  kann  als  oben  gesagt,  zeigt  schon 
der  ganz  verschiedene  geist  seiner  späteren  Umarbeitungen,  die  doch 
sicher  in  das  lezte  jahrh.  vor  Chrst.  gehören.  2)  man  sieht 

es  besonders  aus  den  hdschrr.  der  LXX.  und  der  tiala;  zwei  ver- 
schiedene Griechische  bearbeitungen  hat  0.  E.  Frittscke  in  dem 
buche  M2f^HP,  Tur.  1848  wiederherzustellen  gesucht;  auch  die 
hdschr.  des  Fl.  Josephus  hatte  manches  eigne.  Man  kann  diese  spä- 
teren Veränderungen  nicht  allein  aus  den  von  Hieronjmus  und  Lu- 
ther wieder  abgesonderten  größeren  zusäzen  erkennen,  da  sie  theil- 
weise  noch  weiter  greifen.  Dazu  kommen  endlich  die  vielerlei  Um- 
schreibungen und  Vermehrungen  welche  das  B.  noch  später  erfuhr: 
wie  man  aus  den  Targum's  und  andern  spätem  Jüdischen  büchem 
aieht.  Die  durch  de  RosH  (in  zweiter  ausgäbe  Tübingen  1783)  ver- 
öffentlichten Ckaldäiseken  stücke  des  B.  Esther  geben  jedoch  besonders 
nur  eine  spätere  Vermehrung  der  gebete  desMordokhai  und  der  Esther« 
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ren  für  gut  ^),  mancher  mochte  es  lieber  in  eine  gans  neae 
noch  glänzendere  und  reisondere  einkleidong  bringen'); 
ammeisten  scheinen  sich  viele  leser  zur  zeit  wo  ernstere 
Schicksale  wieder  mehr  an  Gott  Qborall  zu  denken  die  men* 
sehen  gewöhnt  halten,  an  dem  fehlen  jeder  nennung  Gol^ 
tes  in  dem  buche  gestoßen  und  besonders  in  dieser  hin- 
sieht eine  Umarbeitung  gewtinscht  zu  haben ^).  Hierausgin- 
gen wiederholte  Vermehrungen  und  verftnderongen  des  bo- 
ebes  hervor,  von  dt*nen  eine  nach  einer  alten  Griechischen 
Unterschrift^)  wahrscheinlich  um  das  j.  48v.  Gh.,  sicher  we- 
nigstens nicht  spfiter  bereits  in  Griechischer  bearbeitung  von 
Jerusalem  nach  Ägypten  gebracht  und  hier  ammeisten  yer-^ 
265 breitet  wurde;  einer  fthnlichen  folgte  Fl.  Josephus.  Allein 
alle  diese  Umarbeitungen  und  Vermehrungen  verderben  die 
ursprüngliche  anläge  und  einfache  scMMiheit  des  bttchleins, 
and  verrathen  schon  dadurch  ihr  verhftltniitnrrftftig  weit  spft«- 
teres  alter.  Wie  indell  der  sinn  der  festfeier  welehen.es 
verkiftrt  leicht  auf  jedes  spätere  über  Judaer  herrschende 
fremde  volk  Obertragen  werden  kann,  so  wvrde  in  einer 
dieser  spfitern  Umarbeitungen  Hdmdn  aus  einem  Perser  gar 
zum  Makedonen  umgestempelt,  gewilt  weil  damals  nach 
den  Makkabfiischen  kriegen  die  Makedonen  als  einerlei  mit 
»Judenfeinden^  galten. 

Aber   allmftlig  bereitete  sich  noch  eine  ganz  andere 
Veränderung  als  uns  das  B.  Esther  ahnen  laßt,   durch 

1)  vorzuglich  wurden  so  die  königl.  erlasse  wörtlich  ausgeführt 

2)  dies  durch  das  traumgesicht  Mordokhai's,  womit  alles  anfan- 
gen  und  schließen  sollte.  8)  wie  die  oben  genannten 
Gbaldäischen  stücke  zeigen.  4)  diese  Griechisebe  dolmet- 
schung  und  bearbeitung  stammte  danach  von  einem  gewissen  Lysi- 
machos  in  Jerusalem,  nnd  wurde  im  4ten  jähre  Ptolem&os'  und  Kleo- 
patra's  (also,  wenn  die  lezte  Kleopatra  gemeint  ist,  wohl  48  v.  Gh., 
wo  freilich  dieser  Ptolemäos  auch  starb)  durch  einen  Leviten  Do«- 
theos  und  seinen  söhn  Ptolemäos  nach  Ägypten  gebracht.  Die  hal- 
tung  dieser  Unterschrift  ist  merkwürdig  vorsichtig,  und  es  liegt  kein 
grund  vor  ihre  geschichtlichkeit  zu  bezweifeln.  Ließe  sich  beweisen 
daß  Ptolem&os  Philometor  gemeint  sei,  vrie  Hody  und  Yalckenär  de 
Aristobulo  p.  61  meinen,  so  würde  die  Unterschrift  schon  in  178  v. 
Gh.  fallen:  aber  dies  läßt  sich  schwerlich  beweisen. 
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vor,  welcher  von  den  verhAltnisscn  so  stark  begünstigt 
wurd«.  Schon  -die  Griechische  herrschafl  selbst,  mochte  sie 
von  Ägypten  oder  vom  nördlichen  Syrien  ausgehen,  beför- 
derte diesen  eindrang  um  so  mächtiger  je  nfiher  jezt  Ale-* 
xandrien  und  Antiochien  bei  Jerusalem  und  Samarien  la- 
gen. Aber  noch  eine  menge  anderer  gewichtiger  Ursachen 
wirkten  zu  demselben  ergebnisse  zusammen. 

Zunächst  war  es  die  MakedonisQhe  rühm-  und  herrsch- 
sucht  im  vereine  mit  der  Griechischen  betriebsamkeit  und 
anbaulttst,  welche  wie  alle  die  eroberten  Ifinder  soauch 
Palästina  ^)  an  den  anziehendsten  stellen  mit  neuen  Städten 
bevölkerte,  viele  unter  den  zerstörenden  kriegen  zerrüttet» 
wiederherstellte,  diese  mehr  oder  weniger  mit  Griechischen 
Sitten  und  einricbtungen  erfüllte,  und  mit  dem  neueröffne- 
ten weiten  bandel  und  verkehre  auch  das  Griechische  we- 
sen  fiberall  verbreitete.  Übersieht  man  die  fast  drei  Jahr- 
hunderte Griechischer  herrscbaft  von  Alexander's  erobe* 
rungszuge  an,  ^$o  erblickt  man  zulezt  ganz  Palästina  wie 
Qhersäet  mit  Griechischen  namen  von  Städten  örtern  und 
flfissen,  woran  freilich  die  Griechische  sucht  sein  andenken  266 
in  öflentlichen  namen  zu  verewigen  keinen  geringen  pn- 
Iheil  bat;  auch  sind  manche  ursprüngliche  namen  nur  wie 
durch  allerlei  Griechischen  wiz  mit  leichtem  umlaute  ver- 
griecht,  wobei  besonders  die  lust  bei  namen  Judäischen  . 
gebietes  auf  die  besondre  heiligkeit  desselben  anzuspielen 
hervorleuchtet*).      Die  besondern  umstände  der  gründung 

1)  dieser  name  wird  ronjeztan,  offenbar  von  Ägypten  ans,  ganz 
herrschend:  in  der  Schreibart  dachten  die  Griechen  wohl  an  nalu^ 
a//,  aber  der  volle  name  war  nrspronglich  das  Sffriscke  Palästina  d.  i. 
das  m  Syrien  gehörende  Philistaerland,  wie  die  Ägypter  in  der  Per- 
sischen zeit  das  ganze  südliche  Syrien  von  dem  ihnen  am  nächsten 
benachbarten  Philistaerlande  leicht  nannten;  so  hörte  gewiS  Hero- 
dot^in  Ägypten  den  namen  nnd  gebraucht  ihn  so  zuerst  1,  105  vgl. 
2,  106.  3,  5.  7,  89.  2)  Tgl.  die  bildungen  'UgoooXvfta ,  7t- 

(fsxßs,  den  flnß  'itgofiti^;  l4^ai^(fta  s.  256.  Den  stufenweisen  fort-* 
schritt  in   der  zeit  kann   man  dtom  sch&zen  daß  ^ItQocokvfia  noch 
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Griechischer  orte  sind  uns  oft  sehr  unbekannt;  auch  ge- 
hört das  ganze  mehr  in  die  allgemeine  geschichte  als  in 
die  einzelne  Israels.  Doch  können  wir  soviel  klar  erken- 
nen daß  viele  dieser  Griechischen  an-  und  umbaue  schon 
in  die  ersten  Griechischen  Zeiten  gehören,  in  welchen  ja 
flberhaapt  die  Makedonisch-Griechische  anbaulust  am  kräf- 
tigsten war.  Manches  erscheint  zwar  nur  wie  durch  späten 
Griechischen  vorwiz  auf  Alexander  zurückgefflhrt^  wie  wenn 
die  bedeutende  Stadt  Gerasa  jenseits  des  Jordan's  welche 
allerdings  erst  in  diesen  Zeiten  geschichtlich  wird  von  den 
greisen  (Griechisch  Oeronien)  gestiftet  heiUt  welche  Alexan- 
der dort  zurückgelassen  babe^):  doch  sahen  wir  sicher  s. 
293  die  Wiederherstellung  Samariens  durch  Perdikkas;  im 
fiuRersten  norden  wich  das  alte  Dän^  einem  ganz  heidni- 
schen Paneas');  in  dessen  nähe  bevölkerte  sieh  spttter  ein 
Seleukeia  am  nördlichsten  Jordanseee  auch  mit  Judftem^); 
ein  Philoteria,  spfiter  wenigstens  unter  diesem  namen  un- 
bekannt, blühete  im  3ten  jahrh.  am  Galiläischen  see^);  Pella 
und  Dton  jenseit  des  Jordans  verrathen  ihren  Ursprung 
schon  durch  ihre  rein  Makedonischen  städtenamen,  jenes 
wird  mit  andern  auf  Antigonos  zurückgeftthrt  ^) ;  ebendort 
erneute  sich  das  alte  Rabbath  'Ammon  jezt  zu  Philadelphia 
von  Ptolemftos  II,  sttdllch  das  alte  'Ar-Moab  zu  Areopolis; 
das  Griechisch  lautende  Hippos,  Gadara,  Skythopolis,  sttmml- 
lich  im  südlichen  bezirke   des  Galiliischen  seea   gelegen, 


nicht  in  den  LXX  und  bei  AriBtoieles  (s.  unten),  wohl  aber  in  den 
Worten  des  Hekatäos  Eupolemos  Lysimaohos  Agatharchides  wie  wir 
sie  jezt  haben ,  und  beide  namen  wechsehid  in  den  Apokryphen  und 
im  N.  T.  (in  diesem  oft  absichtlich  nach  feinem  unterschieden)  sich 
finden.  Und  doch  haben  die  LXX  *itQoß<iaX  fnr  lerubbaal  II.  s.  495, 
und  Philon  nennt  Jei*Q8alem  schon  immer  schlechthin  Hieropolia. 

1)  8.  das  Etymol.  M.  unter  dem  werte  und  eine  handschriftliche 
stelle  bei  Rel.  Pal.  p.  806.  2)  s.  bd.  IJ.  s.  378  f. 

8)  oder  Paneion  Ton  einem  Panstempel,  später  Caesarea  Phi- 
lippi:  doch  liegt  dies  noch  heute  nach  Arabischer  ausspräche  soge- 
nannte Bdirfdi  wahrscheinlich  etwas  weiter  östlich  von  dem  alten 
Dftn.  4)  Jos.  J.  K.  2:  20,  6.  4:  1,  1.  6)  Polyb. 

geth.  6,  70.  6)  G.  Synkellos  c^.  I.  p.  62a 
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gelten  spftter  vOllig  eto  Bellenische  stfldie^),  wurden  also 
dorch  Griechische  etnrichtungen  wesentlich  umgebildet;  in 
dem  auch  in  die  Judttiscbe  geschichte  spftter  tiefer  eingrei-  267 
fenden  Ptolemais  erneuete  sicher  schon  einer  der  ersten 
Ptolemfter  das  alte  'Akko,  diese  wichtige  hafensladt  sfidlich 
Yon  Phtaikien;  etwas  weiter  sOdlich  yonda  bauete  irgend 
wer  Stratönos-Pyrgos  welches  spftter  als  Caesarea  am  Meere 
sa  berühmt  werden  sollte,  und  swischen  dies«*m  und  Joppe 
ebenfalls  am  meere  rühmte  sich  Apollonia  von  Seleukos 
gegründet  su  seyn^;  im  tiefen  Süden  blühete  Gaza  nach 
seiner  eroberung  und  Zerstörung  durch  Alexander  als  Hei- 
leniscbe  Stadt  eingerichtet  wieder  auf  ^j;  nicht  weit  davon 
yerrathen  südlich  am  meere  AnthMon^),  landeinwärts  Are- 
thusa')  schon  durch  ihre  namen  ihre  ganz  Griechische  arl. 
Nor  innerhalb  des  engeren  gebietes  der  eigentlichen  Judfter 
erblicken  wir  in  diesen  Jahrhunderten  noch  keine  solche 
Griechische  anbaue,  ein  jedenfalls  denkwürdiges  zeichen  der 
seil:  allein  schon  sind  die  rein  Judftischen  bezirke  rings 
von  Griechisch  umgebildeten  umgeben,  und  wie  auch  sie 
später  bald  solchem  einflösse  nicht  widerstehen  konnten 
wird  unten  erhellen. 

Wftbrend  so  Makedonisch-Griechische  bildung  das  alle 
Kanian  bis  in  seinen  heilig  gewordenen  mittelort  hinein 
immet  enger  einschloß  und  schfirfer  bedrftngte,  trieben  die 
gewaltigen   erschülterangen  welche  den  stürm   Alexanders 

7)  aber  die  beiden  ersten  Jos. /.IT.  2:  6,8.  areh,  17:  11,  4  und 
Uhem  65;  über  Skythopolis  s.  oben  s.  116  und  Eckhel  doci,  num.  Hl, 
439;  dieses  rühmte  sich  sogar  einer  abkunft  von  Bacchos  (wie  frei- 
lich ganz  Palästina  gern  sich  des  weines  rühmte)  Plin.  h.  n,  6,  16. 
Soliiü  Polyk.  c.  45  vgl.  Tac.  kui.  5,  5.  2)  die  läge  der 

Stadt  wird  bei  Plin.  5,  14  und  Jos.  arck,  18:  15.  4  besser  bestimmt 
als  im  J.  ÜC.  1:  8,  4;  nach  Appian  Syr,  c.  57  hätte  Seleukos  I.  sie 
gegründet,  wenn  dort  keine  andre  Stadt  dieses  namens  gemeint  ist; 
denn  Appian  nennt  ausdrücklich  Phönikien  nicht  mit  unter  den  von 
Seleukos  besesseneu  ländem.  8)  nach  Jos.  arch,  17:  11,  4 

vgl.  13:  13,  3.    Arrians  $esek,  AI.  2,  27  a.  £.  4)  Jos.  arek. 

13:  13,  3.  15,  4.  14:  5,  3.  Plin.  k.  u,  5,  14;  vgl.  auch  weiter  unteu. 

5)  Job.  J,  K.  l:  7,  7.  orci.  14:  4,  4. 

GcMfc.  d.  V.  Israel.     IV.  3.  ■■•§.  20 
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theils  begleiteten  theils  ihm  noch  Utige  nachzttlerlen ,  um- 
gekehrt auch  die  ttberbleibsel  des  alten  Volkes  Israel  slAr- 
ker  als  irgendein  anderes  nicht  Griechisches  voik  in  ihre 
268  die  Völker  weit  durcheinander  werfende  unrahe  hinein. 
Unstätt  und  flüchtig  auf  erden  zu  werden  und  ttberall  leidit 
hinzuwandern  wohin  gewinn  oder  zwang  rief,  hatte  brael 
*  jezt  ebenso  wie  die  Griechen  nach  s.  7  ff.  Ittngst  gelernt: 
und  es  ist  merkwürdig  zu  beobachten  wie  der  Griechischen 
weiten  ansbreitung  jezt  eine  ähnliche  der  JudHer  und  Sa- 
marier  folgte,  ja  man  kann  sagen  daß  auf  die  früheren  stoße 
jezt  plözlich  ein  noch  weit  gewaltigerer  folgte  Israel'  immer 
weiter  zu  zerstreuen.  Immer  neue  häufen  der  nachkommen 
Israels  wurden  in  die  weite  und  doch  damals  ganz  Griechiseb 
werdende  weit  hinausgestoßen:  und  noch  waren  die  bewoli- 
ner  der  gebirge  Israels  ja  auch  die  im  osten  angesiedelten 
Judfler  wie  sittlich  so  auch  kriegerisch  tüchtig  genug  um 
ihren  nuzen  den  Griechischen  königen  mannichfach  zu  be- 
währen. Schon  Alexander  soll  wie  8000  Samarier  als  schos- 
wache  nach  der  Thöbais  versezt^)  so  auch  Judiische  krie- 
ger  in  seinen  beeren  benuzt  haben  ').  Derselbe  Ptolemios  L 
welcher  nach  s.  291  soviele  gefangen  nach  Ägypten  fhhrle, 
soll  30,000  derselben  bewaffnet  als  besazungen  in  die  fe- 
sten örter  verlegt  und  ihnen  die  Makedonische  bopolitie 
(rechtsgleichheit)  bewilligt  haben  ').  Um  dieselbe  zeit  fast 
versezte  unter  gleichen  bedingungen  Seleukos  L  Nikator 
viele  Judfier  welche  bei  ihm  kriegsdienste  versehen  hallen 
in  manche  der  vielen  neu  von  ihm  gegründeten  stftdte,  vor- 
züglich in  seine  neue  hauptstadl  Antiochia,  wo  auch  die 
folgende  geschichte  immer  eine  große  Judäergemeinde  auf- 
weist^). Da  diese  nachrichten  meist  sehr  kurz  sind  und 
wir  sie  fast  nur  durch  spätere  Schriftsteller  kennen,  so 
könnte  man    an   ihrer  Zuverlässigkeit  deshalb  zweifeln  weil 

1)  nach  Jo0.  areh,  11:  8,  6.  2)  ebenda  11:  8,  6  ond  He- 

cataos  bei  Joe.  ^egen  Apion  1,  22  p.  467.  8)  8.  das  Ariatess- 

buch  und  Josephas  oben  s.  291.  Nach  dem  berichte  bei  Job.  yegen 
Apion  2,  4  hätte  Ptolemäos  einen  theil  dieser  Jadäischen  krieger  in 
die  festen  plaze  von  Kyr^e  verlegt.  4)  Jos.  arek,  12:  8,  1* 
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^  Jtdier  (wie  wür  onten  sehen  werden)  apfiterhln  allem 
kriegsdienste  unier  Heiden  vielmehr  sich  la  entziehen  eifrig 
bestrebl  waren,  auch  nach  s.  153  f.  wohl  achan  unter  den 
Persern  wenig  lust  dazu  zeigten:  allein  man  muß  bedenken 
daß  der  flberdruB  an  der  Persischen  herrschaft  und  die 
neue  Griechische  freiheil  sie  anfangs  sehr  wohl  dazu  ge- 
neigt machen  konnte;  und  dafi  sie  auch  spftterbin  unter 
Griechischen  herrschern  wo  sie  vortheile  darin  sahen  kriegs- 
dienste  suchten,  wird  unten  erhellen.  Noch  Antiochos  d.  6. 
versezte  2000  Judfier  aus  Mesopotamien  und  Babylonien, 
weil  er  auf  ihre  treue  rechnete,  in  die  aufrührerischen  ge- 
genden  von  Lydien  und  Phrygien  ^).  Aber  viele  wanderten 
auch,  weil  die  lust  an  handel  und  verkehr  jezt  noch  weit 
mächtiger  als  früher  wuchs ,  bald  freiwillig  in  Griechische  269 
Städte  aus,  und  besonders  zog  das  neue  Alexandrien  durch 
die  vielen  äuUerst  günstigen  Verhältnisse  welche  bei  ihm 
zusammentrafen  schon  früh  unter  Ptolemäos  I.^,  ja  nach 
einer  nachricht^)  schon  unter  Alexander  gleich  seit  seiner 
grfindung  eine  stets  stiügende  menge  Judäischer  einwande- 
rer  an  sich.  —  Die  Samarier  aber  breiteten  sich  damals 
wohl  noch  schneller  aus,  wie  schon  aus  der  sage  über  die 
8000  Samarier  in  Alexanders  beere  s.  306  erhellet.  Vor- 
sttglich  in  Alexandrien  und  dem  übrigen  Ägypten  ließen 
rieh  früh  sehr  viele  Samarier  nieder,  wie  sie  sich  dort  in 
geschlossenen  gemeinden  noch  bis  in  das  späte  mittelalter 
ziemlich  zahlreich  erhalten  haben  ^).  Aber  auch  dorthin 
trugen  Samarier  und  Judäer  ihre  wechselseitigen  feindschaf-« 
ten  und  ewigen  Streitigkeiten  über^). 

1)  Jos.  arek,  12 :  3,  4.  2)  Jos.  arek,  12:  1 ;  HekatäOB 

bei  Joe.  $egeH  AfMn  1,  22  p.  465.  8)  bei  Jos.  /.  iV.  2: 

18,  7.  ^yM  Aj^ion  2,  4  vgl.  Cnrt.  Raf.  4,  8.  Allerdings  reden  Pbi- 
lon  und  Josepbus  von  den  Verhältnissen  der  Jadäer  zu  diesen  ersten 
Griechen  leicht  mit  etwas  zn  vollem  munde:  jedoch  erdichten'  sie 
nicht  einfache  erinnerongen.  4)  wie  wir  am  besten  aus  den 

Arabischen  Schriftstellern  wissen  welche  aiJtpftlhrlich  beschreiben  wie 
ne  20  ihrer  zeit  in  Ägypten  waren,    MaqrUi  a.  a.  5)  nach 

Joe.  arek.  18:  8,  4  vgl.  12:  1  brachten  indessen  beide  Seiten  ihre 
tödliche  feindschaft  erst    miter  Ptol.  Philometor  bis  vor  den  könig- 

20* 
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Es  isl  etwas  schwer  alle  die  fremden  stidte  and  Uader 
zu  übersehen  wohin  sich  in  diesen  jahrbanderlen  Judäer 
und  oft  dicht  neben  ihnen  auch  Samarier  verbreiteten  und 
wo  sie  festere  wohnsize  empfingen:  zerstreuter  wohnten  ja 
viele  schon  vor  Alexander  unter  allen  Heiden^).  Von  den 
ländern  jenseit  des  Eufrftt's  und  Tigris*  aus,  wo  sie  schon 
seit  den  Assyrischen  und  Babylonischen  Zeiten  nochiromer 
sehr  zahlreich  wohnten  und  längst  wie  eingebürgert  waren 
verbreiteten  sich  einzelne  gewiß  früh  seit  Alexanders  Se- 
leukos'  und  Anliochos'  d.  G.  eroberungszügen  bis  in  die 
entfernteren  östlichen  gegenden,  bis  Indien  und  Sina :  allein 
es  ist  uns  jezt  schwer  dieses  geschichtlich  zu  verfolgen; 
und  zahlreich  waren  diese  züge  damals  sicher  nicht.  Der 
270  hauptstrom  der  ausbreitung  folgte  damals,  wie  immer,  dem 
gebiete  des  herrschenden  volkes,  der  Makedonen- Griechen, 
später  der  Römer.  In  Phönikien  und  dem  nördlichen  Syrien 
siedelten  viele  Judäer,  vorzüglich  in  den  vielen  hier  von 
Griechen  neugegründeten  oder  neugestalteten  Städten  und 
vor  allem  in  der  Seleukischen  hauplstadt  Antiochia^j;  aber 
auch  in  Damask  und  den  von  diesem  abhängigen  gegenden 
sammelten  sich  späterhin  sehr  viele').  Kleinasien,  damals 
rasch  fast  ganz  Griechisch  werdend,  wurde  fast  in  allen 
seinen  gegenden  von  vielen  Judäern  bewohnt,  doch  ammei- 
sten  die  reichen  und  meist  sehr  selbstständigen  handeisslidte 


liehen  richierBtnhl :  wähhrend  Abulfatch's  SamarischB  Ckromik  diete 
Streitigkeiten  schon  von  Ftol.  Philadelphos  aburtheilen  laßt  (s.  unten). 

1)  einige  jedoch  bot  beiläufige  und  sehr  allgemeine  auizählun* 
gen  solcher  lander  s.  bei  Philon  ges.  an  Cf^ui  c.  36  IL  p.  587.  AG. 
2,  9—11.  6,  9;  auch  1  Macc.  15,  22  f.  —  Der  jugendliche  venacb 
Jph.  Remonifs  über  die  geschichte  der  ausbreitung  des  Judenthmnes 
Ton  Cyrus  bis  Titus  (Lpz.  1769)  hat  jezt  für  die  Wissenschaft  keine 
bedeutung  mehr.  2)  S.  s.  291 ;   2  Macc.  4,  86--40.  Jos. 

arek.  12:  3,  1.  geg.  Ap.  2,  4.  J,  K,  7:  3,  3.  5,  2.  AG.  11,  13  ff. 
Nach  Jos.  J.  /C.  7:  5,  2  waren  die  rechte  der  Judäer  in  Anüochien 
auf  ehernen  platten  öffentlich  bemerkt;   wie  in  Alexandrien  u.  ■• 

3)  Jos.  JK.  2:  20,  1.  7:  8,  7.  AG.  9,22.  Diese  Judäer  sind  es 
gewiß  besonders  welche  nach  den  späteren  Verhältnissen  Arnktr  hei- 
ßen AG.  2,  11  vgl.  bd.  VI.  s.  398  f. 
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an  der  westseiie,  wie  Ephesos  Pergamos  Hilet  Sardes  Lao-* 
dikea  Adraroyttion  (Hadrumelam]  Halikarnaft  ^);  von  Kleina-« 
sien  aber  yerbreiteten  sie  sich  leicht  theils  nördlich  theils 
westlich  nach  den  Iftndern  am  Pontes  bis  zur  Tanrischen 
balbinsel  nach  Thrakien  Makedonien^  und  andern  weiter 
ans.  Auch  auf  den  inseln  zwischen  Asien  und  Europa  sie- 
delten gewiß  sehr  früh  viele,  wie  auf  Kypros  Euböa  Kreta, 
auf  Däos^  und  auf  K6s  wohin  einst  Babylonische  Judäer  in 
unruhigen  zeitiftuften  ihre  schfize  flüchteten');  und  im  ei- 
gentlichen Griechenlande  zogen  sie  besonders  solche  han- 
delsstfidle  wie  Korinth  an.  Nirgends  aber  hatten  sie  sich 
in  so  großen  häufen  niedergelassen  wie  in  dem  Ägyptischen 
Alexandrien:  in  ganz  Ägypten,  rechnete  man  zu  Philon's  271 
zeit^),  wohnte  fast  eine  million  Judäer,  in  der  neuen  ganz 
Griechischen  hauptstadt  aber  bildeten  sie  fast  zwei  fünflel 
der  stets  wachsenden  großen  bevöikerung  ^}.  Von  Ägypten 
aas  verbreiteten  sie  sich  auch  früh  an  den  küsten  Afrika's 
weiter  nach  westen,  und  siedelten  besonders  zahlreich  in 


1)  B.  die  beechluBBe  über  solche  Städte  bei  Jos.  arck,  12:  3,  2. 
14:  10,  11—25.  16:  6,  1—4.  6—8.  Cic.  pro  L.  Flaeeo  c.  28  und 
die  bekannten  NTlichen  stellen.  2)  besonders  nach  den  neuen 

handelstädten  Thessalonika,  Philippi  u.  s.  w.  In  den  meisten  fallen 
weis  man  freilich  nichts  von  der  genaueren  zeit  wann  sich  eine  ge- 
meinde bildete:  auch  in  Pantikapaeon  auf  der  Tauriscben  halbinsel 
bertasd  eine,  wie  man  aus  den  werten  nQoc%vixh  ü>d  ^wayfofh  niy 
*ioväaimp  C.  /.  Qr.  U.  p.  155  Tgl.  p.  1005  schließen  muß  (vgL  E.  Cmv 
ttos  in  den  Göttinger  Narkriehten  1664  s.  161).  Man  kann  in  sol- 
chen fallen  nur  im  allgemeinen  wissen  daß  Judaisch-Griechische  in- 
Schriften  wenigstens  als  von  Judäem  selbst  gesezt  nach  dem  kriege 
des  Htus  und  noch  mehr  dem  des  Hadrian  unmöglich  wurden. 

S)  lezteres  nach  Josephus*  ansieht,  arek.  14:  7,  2;  über  Delos 
und  die  umliegenden  inseln  14:  10,  8.  Merkwürdig  ist  daß  gerade 
auf  Bhodufl  wenige  Judaer  gewohnt  zu  haben  scheinen ,  ähnlich  wie 
wie  auch  in  Karthago :  doch  ist  dies  nicht  auffallender  als  daß  sie  in 
neuem  zeiten  in  England  am  wenigsten  aufsehen  machen, 

4)  Philon  geyen  Flaecui  U,  p.  523  f.  5)  dies  kann  mao 

wenigstens  ziemlich  sioher  aus  der  beschreibung  bei  Philon  p.  525 
schließen. 
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Kyröne^]  and  andern  alftdlen  der  Pöntapolis,  wie  in  B6re- 
nike ').  Nach  den  Arabischen  Iftndern^  ja  bis  nach  Äthiopi- 
schen') kamen  manche  einzelne  theils  Yon  Palästina  und 
Syrien  theils  von  Ägypten  ausgewift  anchjezi  unter  den  er* 
sten  Ptoiemftern.  In  gewissen  Griechisch  gebildeten  stftdten 
aber  wurde  endlich  die  Judflische  bevOlkerung  so  zahlreich 
dafi  sie,  nach  den  etwas  übertreibenden  ausdrücken  Philon's*), 
fast  die  ganze  Römische  weit  anzafüllen  und  der  eingebor- 
nen  fast  gleich  zu  seyn  schien.  —  In  Rom  selbst  sammelte 
sich  zwar  da  es  ursprünglich  außerhalb  der  Griechischen 
weit  lag  erst  spfiterhin  eine  gemeinde,  besonders  seitdem 
durch  Pompejus'  und  anderer  feldherren  siege  eine  grofie 
menge  von  gefangenen  dahin  versezt  war:  aber  diese  wuchs 
dann  auch  durch  hundert  andre  gründe  stets  sehr  rasch 
weiter,  sodafi  man  über  8000  Judfter  dort  zfihlle  noch  ganz 
abgesehen  von  den  Samariern  die  ebenfalls  dort  sehr  zahl- 
reich sich  ansiedelten  ^).  Und  besonders  von  hier  aus  ging 
alsdann  die  Verbreitung  weiter  nach  westen  % 

Allein  wohinauch  Judfier  kamen,  dahin  trugen  sie  über- 
all ihren  väterlichen  glauben  und  den  mit  diesem  engver- 
knüpften eigenthümlich  zähen  unbeugsamen  stolz  mit  sich. 
Wie  sie  sich  über  die  tausend  arten  des  heidnischen  aber- 
glaubens  erhaben  wußten,  so  fühlten  sie  mitten  unter  Hei- 
den überall  eine  gewisse  höhe  des  lebens  zu  behaupten 
oder  zu  erstreben  sich  getrieben:  zumal  sie  sich  jezt  von 
272  so  manchem  Mächtigen  der  zeit  aufgesucht  und  berück- 
sichtigt sahen.  Als  die  in  Alexanders  beere  dienenden  Ja- 
däer  in  Babel  den  Belostempel  herstellen  helfen  soQten,  wei- 
gerten sie  sich  hartnäckig;  und  die  in  Palästina  wohnenden 
zerstörten   alle  altäre  welche  die  ersten  Makedonen  in  ib- 


1)  Jos.  gegen  Ap.  2,  4.  6.  areh.  14:  7,  2.  16:  6,  6.  J.K.7:  11, 
1.  vgl.  AG.  11,  20.  13,  1.  Marc.  15,  21.  2)  Tgl.  den  io 

Maffei's  Museum  Veronense  p.  826  f.  nach  einer  inschrift  Teröffeni- 
lichten  beschlaß  der  stadtältesten  von  Berenike.  S)  Tgl. 

AG.  8,  27.  4)  n.  p.  628  f.  677  f.  582.  5)  Jos. 

wreh.  17:  11,  1.    Philon  get.  an  Ctyus  c.  23.  II.  p.  568  f. 

6)  vgl.  Rom.  15,  24.  28. 
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rem  lande  errichten  wollten  ^).  -x  Wie  aber  ein  solchw 
stolz  y  so  ist  eine  art  ängstlicher  betrlebsamkeii  und  emsi- 
ger arbeit  leicht  allen  gliedern  einer  höheren  bildung  oder 
religion  eigen ,  sobald  sie  sich  anter  Fremden  yereinzell 
und  fast  ganz  auf  ihre  besondre  thatigkcit  angewiesen  se- 
hen*); ond  die  neigung  durch  möglichst  freien  nnd  weiten 
handel  und  verkehr  rasch  zu  gewinnen  nahm  unter  diesen 
xerstreuten  Jodäern  sichtbar  jezt  noch  mehr  zu  als  wir 
dies  schon  früher  (s.  12)  bemerkten.  Wollten  sie  außer- 
dem ihre  alten  yolkssitten  beibehalten  soweit  diese  von  ih- 
rer religion  unzertrennlich  schienen,  wie  die  feier  des  sab- 
bats  und  anderer  tage,  die  auswahl  besonderer  speisen  n. 
a.:  so  muftten  sie  stets  eine  gewisse  freiheit  und  beson- 
derheit  des  lebens  unter  den  Heiden  erstreben.  So  wirkten 
denn  alle  diese  sehr  verschiedenen  antriebe  nnd  bedürfnisse 
dihin  dtA  die  zerstreuten  Judfter  unter  Griechen  ebenso  wie 
^äter  Ähnlich  unter  ROmern  mit  allen  kräfllen  möglichste 
freiheit  und  achlung  für  ihr  bürgerliches  leben  erstrebten 
und  gröAtentheils  auch  erlangten.  Wie  die  einwanderer 
sich  jezt  eng  an  die  herrschenden  Makedonen  anschlössen, 
80  erwarben  sie  sich  in  Alexandrien  von  anfang  an  die 
Isonomie  oder  Isapolitie  d.  i.  gleichheit  mit  dem  herrschen- 
den voike  in  allem  bürgerlichen,  und  suchten  diese  dann 
unter  allen  umständen  stets  eifersüchtig  zu  behaupten'): 
dadurch  standen  sie  also  über  dem  gemeinen  Ägyptischen  278 
häufen    und   hatten  freibeiten    und  ehren   welche    diesem 


1)  HekataoB  bei  Joe.  90g.  Ap.  1,  22,  p.  456.  2)  wie  sehr 

ibnlich  die  Armenier  jezt  schon  seit  alten  zelten,  die  Banianen,  auch 
die  Sineaen  aaüerhalb  Sina's:  wie  es  denn  überhaupt  thöricht  ist  zu 
meinen  nur  die  Juden  seien  ein  so  weit  zerstreutes  überall  seine 
eigentbdmliohkeit  bewahrendes  volk.  S)  den  gegensas 

zur  Isopiolitie  macht  die  Laograpkie ,  die  aufnähme  nach  der  bloßen 
kopfzahl  unter  die  pUbs^  3  Macc.  2,  28.  30.  3,  21  vgl.  über  die  dno- 
y^a^i  oder  den  eensus  4,  14  f.  6,  38 f.  7,  22.  Alezandrinisches  d.i. 
böberes  recht  ward  so  streng  vom  gemeinen  Ägyptischen  unterschie- 
den, und  ahnlich  war  es  in  andern  stadten,  vgl.  Philon  11.  p.  625. 
Joe.  JK.  2;  18,  7.  arek.  16:  6,  1.  19:  5,  2.  20:  8,  7.  9.  Die  be- 
vomgien  hießen  auch  iyytriif  ingenm  Jos,  orci.  16:  2,  5. 
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fehlten  ^).  Diese  stelFüng  Jn  Alexandiieti  wnriie  ihnen  n\9^ 
dann  das  yorbild  für  ibniiche  Alle:  in  Antiochien  amOron- 
tes  und  sonst  in  jeder  größeren  Griechischen  und  Makedo- 
nischen Stadt  suchten  sie  stets  die  gleiche  bevorzugong,  und 
erlangten  diese  gerade  in  den  ersten  Zeiten  dieser  neuen 
Wendung  der  Völkergeschichte  so  allgemein  daft  sie  sich 
später  ihrer  von  anfang  an  bestandenen  SymmacUe  (bun- 
desgenossenschafl)  mit  den  siegern  nicht  grundlos  rühmen 
konnten '].  Infolge  davon  suchten  sie  in  jeder  Stadt  zu- 
gleich unter  ihrer  eignen  obrigkeit  zu  stehen ,  nicht  bioU 
in  heiligen  sondern  auch  in  Steuer-»  und  allen  vermögens- 
angelegenheiten  eine  geschlossene  gesellschafl  zu  bilden^, 
und  alle  ihre  inneren  sowohl  gottesdienstlichen  als  bürger- 
lichen Streitigkeiten  in  der  eignen  gemeinde  schlichten  zu 
dürfen:  sie  bildeten  also  in  jeder  gröftern  Stadt  ein  Poä' 
ieuma  d.  i.  eine  geordnete  gemeinde  mit  einer  gröftern  zahl 
Geronten  (Senatoren),  einer  kleineren  Arekanien  (ausführende 
Vorsteher)^)  und  einem  oberhaupte  welcher  in  einem  grö- 
ßeren lande  sogar  namen  undwflrde  eines  Ethnarcken  oder 
Volksfürsten  tragen  konnte^);  in  Alexandrien  führte  er  meist 
den  namen  Alabarch^).     Zu  den  ehrenvorrechlen  des  bflr- 


1)  ein  geringes  und  doch  vielsagendes  beispiel  davon  gibt  Phi- 
Ion  n.  p.  528.  2)  8  Macc  3,  21.  5,  31.  6,  25  vgl.  mit  den 

obigen  erzahlongen  über  Jadaische  krieger  anter  den  ersten  Grie- 
ohiflchen  königen.  Aach  Antiochos  TL  Theos  hatte  sie  begünstigt^ 
Jos.  ateh,  12:  3,  2.  3)  wie  die  Synagoge  aaf  das  bürgerliche 

gnt  des  einzelnen  mitgliedes  ansprüche  erhob,  erhellet  anch  aas  der 
sogleich  weiter  zu  besprechenden  inechrift  von  Pantikapaon. 

4)  dies  verh&ltniß  erkennt  man  am  deutlichsten  aas  Philon  Et. 
p.  527  f.  534;  es  versteht  sich  übrigens  daß  der  Isonomie  gem&8  aoeb 
in  die  allgemeine  stadtische  obrigkeit  Jud&ische  Archonten  gewihlt 
werden  konnten ,  wie  nach  jener  inschrift  unter  den  9  Arehonten  in 
Berenike  wenigstens  ein  Jud&er  war.  5)  Jos.  JK,  7:  3,  8. 

arch.  19:  6,  2  und  nach  Strabon's  gesohichtswerke  14:  7,  2. 

6)  Jos.  <Mrch.  18:  6,  3.  8,  1.  19:  5,  1.  20:  5,  2.  7,  3:  der  name 
scheint  nach  diesen  lauten  anzudeuten  daS  er  dem  kdnige  gegenüber 
auch  für  das  richtige  aufkommen  der  steuern  eines  Volkes  versntwoit- 
Heb  war,  und  findet  sich  aach  in  inscbriflen  wie  C.  I.Gr.  III.p.  146; 
die  ausspräche  Ataharehes  bei  Cic.  an  Att,  2,  17  (doch  schwankend) 
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gerlbimnes  in  einer  Oriechiscbeo  stadl  gebOrte  beMHiders 
die  theilnahme  an  allen  öffentlichen  feierliolikeiten  and  ein-  S74 
richtongen,  acbaaspielen,  kampfspielen  u  a.  %  —  Und  dies 
ringen  der  unter  Heiden  wohnenden  Judfter  nach  höherer 
acbtnng  freiheit  und  selbalfindigkeit  war  so  gewaltig  und 
die  Infi  der  Griechischen  Zeiten  so  milde,  daß  sogar  die 
anfangs  als  gefangene  oder  als  selaven  flbersiedelten  fast 
Oberall  freigelassen  wurden:  wie  späterhin  die  Römische 
gemeinde  sieb  besonders  aus  den  jenseit  der  Tiber  ange* 
siedelten  Hberü  bildete^. 

Da  aber  jezt  nach  dem  bd.  III.  s.  688.  703  ff.  erliu* 
terten  die  einheit  des  Jahvedienstes  durch  das  Aine  große 
heiligtbom  in  Jerusalem  aufs  strengste  festgehalten  wurde, 
so  waren  diese  überall  zerstreuten  JudSer  doch  wieder  durch 
ein  sehr  festes  band  an  ihr  ursprüngliches  Vaterland  und 
dessen  große  haoptstadt  wie  an  ihre  wahre  multersladt  ge- 
knöpft. Sie  konnten  Oberall  wo  eine  gehörige  anzahl  die 
kosten  trug,  bethäiuer  ^  wie  man  in  Ägypten  und  sonst  un- 

Jqt.  Ml.  1,  130  klingt  als  h&tte  man  die  Jadaer  und  ähnliche  kleine 
TÖlkor  im  Osten  zn  den  Arabern  gerechnet,  was  anfangs  yieU^oht 
recht  vnmg  klang  aber  doch  nur  miAverständniß  seyn  kann.  Das 
wort  .scheint  arsprfinglioh  Kariach  gewesen  xa  seyn. 

1)  vgl.  2  Macc.  4,  9—20.  Jos.  arek,  14:  10,  6.  2)  Philon 

n.  p.  533.  666.  AG.  6,  9  (welche  stelle  danach  zu  verstehen  ist). 
Tac.  Ann.  2,  85  vgl.  unten.  3)  der  name  Proseuche  bedeutet 

Im  gemeinen  Griechischen  und  daher  auch  im  Hellenistischen  sprachge- 
branche  (wie  im  beschlösse  der  Halikamassier  bei  Jos.  arek,  14:  10,  28 
Tgl.24^  in  Philon's  schrillen  n .  p.  568  f.  69 1  f .,  Jos.  Mm  c.  64  Jqt.  «lU .  8, 29e) 
dasselbe  was  sonst  Synagoge  hieß.  Dieser  dem  nDsa  entsprechende 
name  findet  sich  vorzüglich  nur  im  N.  T.  Allein  auch  unter  den 
Hellenisten  und  Heiden  konnte  man  doch  die  eigentliche  gemeinde 
als  bestehende  rechtsgesellschaft  nur  ovB^ayutyij  nennen,  wie  aus  der 
Inschrift  hki  G.  I.  Gr.  U.  p.  1005  ethellet  wo  zuerst  zweimal  n^oc- 
$vx4  den  ort,  dann  ^»tmytay^  die  gemeinde  bezeichnet  (das  zweite 
mal  ist  hier  wahrscheinlich  zu  lesen  i  ngQ^v^'i  &mnUat  »  »mi  «^or« 
§nu^in»g  d.  i.  der  h.  ort  zum  anbeten  sowohl  als  zur  freundschaft- 
lichen Zusammenkunft).  Inderthat  ist  der  name  hetari  ein  gemeiner,  - 
der  daher  unter  Heiden  und  in  heidnischen  l&ndem  am  meisten  ge* 
braucht  wurde,  nicht  in  Palästina.  Sonst  aber  erhellet  aus  AO.  16, 
18  vgl.  mit  17,  1  f.  daA  man  auch  örter  die  nicht  das  gewohnliche 
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ler  Hetdeti  sagte  oder,  wie  man  in  Paltotina  gewdbniieli 
sagte,  gememdekämer  (synagogen)  errichten,  sieh  in  ihnen 
im  gemeinsamen  gebete  und  durch  belehrnng  aus  der  h^ 
Schrift  zu  erbauen;  konnten  su  dem  zwecke  redner  und 
lehrer  bei  sich  anstellen,  und  alle  ihre  gemeindesachen  mit 
großer  selbstfindigkeit  einrichten :  aber  die  vom  geseze  ge- 
forderten opfer  und  gaben  aller  art  durften  nur  in  Jerusa- 
lem's  heiligthurae  dargebracht  werden.  Und  da  die  Heilig- 
herrschafl  sich  jezt  mit  der  gelehrten  BibelerkUrung  und 
rechtskunde  aufs  engste  verbunden  hatte,  diese  aber  seit 
*Bzra  ihren  großen  siz  in  Jerusalem  behieltj^  so  gingen  fort- 
während alle  nftheren  Vorschriften  und  entscheidungen  über 
die  religionspflichten  von  diesem  h.  mittelorte  in  alle  Hei- 
denlftnder  aus ;  auch  mußte  so  das  einheitsband  vom  mittel- 
orte aus  desto  straffer  angezogen  und  Ober  die  entfernte- 
sten Judfter  desto  strengere  aufsieht  geführt  werden,  jemehr 
276  sonst  in  dieser  weilen  ausbreitung  alles  Judäische  sich  lu 
verflüchtigen  gefahr  lief.  So  kamen  schon  jezt  in  gewisser 
hinsieht  Zeiten  wo,  wie  einer  der  Ältesten  Propheten  geweis- 
sagt hatte  ^],  „gesez  und  recht^  des  wahren  Gottes  von  dem 
bügel  Sion  in  alle  weit  ausging:  und  die  offenbar  aehr  gern 
gesehenen  und  priesterlich  begünstigten  festwallfahrten  mög- 
lichst vieler  auswärtiger  Judfter  nach  Jerusalem  konnten 
schon  ein  kleines  Vorspiel  allgemeiner  herrschaft  dieser  re- 
ligion  über  die  ganze  weit  geben. 

Freilich  konnten  in  diesen  verhfiltnissen,  sobald  sie  sich 
vollkommner  ausbildeten  und  Ifinger  bestanden,  gar  man- 
cherlei aniftsse  zu  den  verderblichsten  Verwickelungen  mit 
den  Heiden  liegen:  und  wir  werden  unten  sehen  wie  zer- 
störend die  hier  gelegten  keime  endlich  aufgingen.  Die 
nicht  gleichberechtigten  z.  b.  die  eingebornen  Ägypter  be- 
neideten bald  genug  die  bevorrechteten  Judfter  umsomehr 
da  diese  doch   nicht  wie   die  Griechen   durch  das  schwer! 


ansehen  .von  S^magogen  hatten   als  Proflenchen  beKeiohaete.     Sowi 
vgl.  lU.  8.  266. 

1)  Joel,  B.  Jea.  2,  2-  4.  Mikb.  4,  1—4. 
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hismcbteii  ^).  Die  Tempelabgaben »  die  jfthrtiefc  toh  jedem 
DittnBliehen  nacli  8.215  zu  erliebenden  und  die  melir  frei- 
i^illigen'),  wurden  in  jedem  fremden  lande  sorgsam  wie 
steuern  eingesammelt  und  an  einem  sichern  orte  verwalirl 
bis  sie  in  feierlichem  xoge  (durch  Hier&pompen)  nadi  Jeru- 
salem geleitet  werden  konnten  ^.  Aber  wie  leicht  konnten 
die  Heiden  darOber  wie  über  eine  jährliche  fremde  besteue- 
rung  ihres  landes  klagen,  zumal  als  sich  die  reichthttmer 
der  vielen  handelsleute  Judftischen  Stammes  auch  sonst 
mehrten  ^jl  Allein  man  muß  hier  wohl  beachten  daA  solche 
und  ahnliche  klagen  der  Heiden  erst  spftter  heflig  ausbra« 
eben,  als  sich  noch  aus  ganz  andern  unten  zu  erklärenden 
Ursachen  die  gegenseitige  Stimmung  auch  sonst  verbittorte. 
Im  ersten  Griechischen  Jahrhunderte  lebten  Judfier  und  Grie«^ 
eben  nodi  sehr  yertrSglich  neb^i  einander:  desto  unge^276 
stOrter  und  stärker  mischte  sich  jezt  Griechische  bildung 
in  die  Judaiscke. 

Auch  die  menschliche  gOte  mancher  der  berrschendea 
könige  und  die  hohe  bildung  vieler  ihrer  obersten  diener 
und  freunde  half  während  jener  ersten  hundert  jähre  der 
Griechischen  oberherrschan  nicht  wraig  die  liebe  zu  Grie«  > 
chiscber  kunst  spräche  und  bildung  unter  den  Jndäern  zu 
yerbreiten.  Hier  ist  vor  allen  Ptolemäos  H.  PhUadelphos  zu 
nennen,  dessen  lange  friedliche  und  giflckliche  herrschaft 
und  dessen  weisheitsliebe  und  gflteJudäer  nicht  minder  als 
Ägypter  und  Griechen  zu  rühmen  halten.  Daß  er  auf  den 
rath  seiner  mächtigen  hofbeamten  Aristäos  Andreas  Sosi- 
bios  etwas  über  100,000  Judäern  welche  in  Ägyptischen 
besizungen  zerstreut  und  theilweise  als  nachkommen  längst 
fortgeAlhrter  sklayen  lebten,  auf  öffentliche  kosten  ihre  frei- 

1)  wie  man^ans  den  scbrÜlen  Philon's  gegen  Gajos  und  gegen 
Flaecos  grell  genug  hervorlenchten  nebt.  2)  Philon  bringt  sie 

alle  nnter  den  sehr  mucbaldigen  und  allgemeinen  namen  der  er«f- 
Kmge  dnm^oi  U,  p.  668  f.  578.  591  f.;  sonst  ist  deutlicher  darüber 
die  rede,  Jos.  arek,  16:  9,  1  und  überderbe  bei  Cic.  pro  L.  Flaeeo 
c.  28  mit  merkwürdigen  einzelnheiten,   sowie  bei  Tac.  kUt  5,  5. 

8)  Tgl.  die  beschreibung  bei  Philon  11.  p.  678. 

4)  vgl.  Philon  ü.  p.  564.  Jos.  arek.  14:  7,  2. 
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heit  geschenkt  habe,  erzfihU  zwar  Fl.  Joaephus  mir  nach 
den  halb  schwärmerischen  Schilderungen  des  Aristeasba- 
ches  ^) :  doch  ist  die  sache  selbsl,  abgesehen  von  ihrer  dort 
gegebenen  darstellung,  nicht  unwahrscheinlich,  da  wirklich 
die  spfttere  geschichte  nichtmehr  Yon  Judäischer  sklayerei 
ioi  Ägyptischen  reiche  redet.  Noch  im  Römischen  zeitaller 
ließ  Philon  von  Alexandrien  keine  gelegenheit  vorüber  in 
seinen  vielen  schriften  die  gttte  sowohl  als  die  grOAe  die- 
ses königes  zu  loben. 

Auch  durch  eine  art  völkerrechtlichen  Verkehres  schien 
in  diesen  Griechischen  Zeiten  das  neualte  Jerusalem  in  nä« 
bere  Verbindung  mit  einzelnen  Griechischen  reichen  treten 
zu  sollen.  Das  andenken  daran  welches  wir  noch  wieder* 
finden  können  ist  freilich  sehr  schwach  und  seltsam  ver- 
deckt, jedoch  bei  näherer  Untersuchung  sicher  genug  wie- 
der ans  licht  zu  ziehen.  In  jener  zeit  nämlich  da  des 
Städtebelagerers  D6m6trios  söhn  Antigonos  Makedonien  sich 
unterwarf  und  im  einverständnisse  mit  den  Seleukiden  Grie- 
chenland bedrängte,  in  diesem  aber  besonders  Sparta  unter 
seinem  unternehmenden  könige  Areios^  sich  an  die  Plole- 
277  mäer  anlehnend  seine  freiheil  wiedergewinnen  wollte,  suchte 
dieser  durch  absendung  eines  besondern  bolschaAers  D6- 
moteles  auch  mit  dem  Hohepriester  in  Jerusalem  freund- 
schaft  und  btindniß;  und  Plol.  Philadelphos  scheint  diesen 
wechselverkehr  der  ihm  zugewandten  und  mehr  oder  we- 
niger von  ihm  abhängigen  kleinen  Völker  gerne  gesehen  zu 
haben.  Auch  das  damals  im  kämpfe  mit  den  Seleukiden 
neuentstehende  reich  von  Pergaroos  muß  um  dieselbe  seit 
eine  ähnliche  Verbindung  gesucht  haben:  und  wie  kleinere 
Völker  welche  solche  bflndnisse  zu  gegeseitiger  hfilfe  su- 
chen die  „brüderschafl*^  auch  gern  noch  goschichtlich  zu 
begründen  streben,  während  man  damals  in  der  auffindung 
solcher  uralter  volksverwandtschaften  sehr  leicht  zu  werke 
ging,  so  muß  man  zu  jener  zeit  irgendwie  eine  uralte  ver- 

1)  Jos.  are4.  12:  2,  2  f.  2)  er  hemchte  nadh  Dio* 

dor  20,  29  vom  j.  809  an  44  jabre,  und  fahrte  s.  b.  auch  in  Kreta 
einen  krieg. 


GrieefabchttpUMaag  und  kunst.  317 

wandUchaft  der  Spartaner  und  Pergamener  mil  4tn  Jadiern 
TermiUelst  Abrabam'a  heraosgefundeD  und  als  Torwand  g&- 
braochl  haben;  obwobi  es  uns  jezt  schwer  wird  die  gründe 
worauf  man  sieb  damals  slflate  genau  anzugeben^).  Da-, 
mals  nun  muß  dieser  yerkebr  wenigstens  so  weit  gekom- 
men seyn  daß  man  in  Jerusalem  nach  langer  Unterbrechung 
unter  den  ersten  Hasmonftern  ihn  leicht  wiederaufsunehmen 
sich  getrauen  konnte:  und  erst  aus  dieser  seit  wissen  wir 
etwas  näheres  Ober  ihn'}. 

Eine  lezte  hauptorsache  des  so  schnellen  und  so  nach*  278 
haltigen  eindranges   Griechischer  bildung  lag  freilich  noch 
in  ihrer  eignen  Schönheit  und  Vollendung,  da  sie  in  dienen 

1)  da  man  die  mit  Sem  und  Abraham  nicht  verwandten  Kittaer 
Gen.  10,  4.  Num.  24,  24  jezt  nach  1  Macc.  1,  1.  8,  5  von  den  Ma- 
kedonen  verstand,  so  fand  man  vielleicht  ebendort  in  'Eber's  söhne 
Peleg  Gen.  10,  25.  11,  16  die  Pelasger  nnd  konnte  das  vrort  so  aof 
einzelne  Griechische  Völkerschaften  wie  die  Spartaner  oder  Pergame- 
Der  beaiehen ;  aaf  die  ersteren  weil  der  ganae  Peloponn^i  einst  Pe- 
lasgia  hieß  (Nioolaos  Dam.  bei  C.  Müller  fragm.  At«i,  gr.  III.  p.  374 
Tgl.  378),^  auf  die  lezteren  auch  sonst  der  ähnlichen  laute  wegen. 
Noch  weit  stärkere  anwendungen  Biblischer  volksnamen  liest  man  in 
menge  vorne  bei  Ben-Goriön.  (Ich  bemerke  bei  der  neuen  ausgäbe 
dafl  ich  diese  ganze  ansieht  bei  dem  ersten  drucke  dieses  werkes  rein 
ans  mir  selbst  schöpfte).  Ein  alter  leser  hatte  nach  Steph,  By%,  un- 
ier lovdrni«  vermuthet  dieses  habe  seinen  namen  nnh  Ovifaioo  Snaff- 
tmtr  Mq  U  Bnß^  (ApoUod.  bihL  3:4,  1.  6,  7):  allein  das  ist  wohl 
nur  eine  noch  viel  spatere  vermuthung  um  die  Verwandtschaft  zu 
erklären.  2)  die  erzählungen  über  die  Spartaner  1  Macc. 

12,  1—23.  14,  16—23  vgl.  15,  23  erklären  sich  hieraus;  der  Onia 
12,  8.  20  ist  der  unten  zu  beschreibende  Onia  II.,  aber  während 
seiner  mindeijährigkeit;  und  daß  12,  7.  20  der  name  des  Spartaner- 
königs  Areas  oder  vielmehr  Areios  zu  lesen  sei  ergibt  sich  auch  aus 
Jos.  arci.  12:  4,  10.  18:  5,  8.  Von  den  Verhältnissen  zu  Pergamos 
wissen  wir  jezt  aus  dem  Pergamenischen  beschlusse  bei  Jos.  areh, 
14:  10,  22:  doch  ist  dies  zeugniß  sehr  gewichtig.  Noch  Herodes 
nahm  einen  Spartaner  »wegen  seines  Vaterlandes c  mit  auszeichnung 
auf  Jos.  J.  K,  1:  26,  1;  vgl.  auch  2  Macc.  5,  9.  Ganz  ähnliche 
Verhandlungen  jener  zeiten  sind  z.  b.  die  der  Teier  mit  Atolem  Bö- 
mem  u.  a.,  wovon  sich  die  Urkunden  noch  heute  erhalten  haben  im 
C.  I.  Gr.  II.  p.  631  ff. 
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seiieo  wranaoch  bei  weitem  nochnichl  an  umfiing  doch 
echon  an  innerer  ferligkeit  anmuth  und  anziebungskrail  ganz 
reif  zu  den  fremden  Völkern  kam  und  zu  ihrer  Verbreitung 
keineswegs  nur  der  äußern  macht  eines  herrschenden  Vol- 
kes bedurne.  Allein  auch  die  alle  gemeinde  Israels  hatte 
ja  den  besseren  und  weiseren  Griechen  eigentlich  sovieles 
zu  bieten  welches  diese  nun  seit  Jahrhunderten,  wenn  man 
ein  hauptbestreben  ihrer  philosophie  richtig  bezeichnen  will^ 
wohl  gesucht  aber  im  wirklichen  Volksleben  nochnicbt  ge* 
funden  hatten :  die  wahrheilen  einer  zur  höchsten  Vollendung 
strebenden  religion  und  den  wirklichen  anfang  ihrer  aus- 
lührung  im  Volksleben.  Dieses  volksieben  war  zwar  bisjezt 
gerade  während  der  Jahrhunderte  der  höchsten  ausbildung 
Griechischer  Weisheit  in  ein  enges  in  der  großen  weit  nn- 
beachtes  dunkel  zurückgestoßen,  sodaß  noch  Herodot  an 
der  küste  von  Gaza  bis  Tyros  hinreisen  konnte  ohne  Jeru- 
salem zu  besuchen  und  von  den  denkwürdigkeiten  dieses 
Volkes  ein  klares  bild  zu  empfangen,  ja  ohne  auchnur  das 
Volk  auch  wo  er  einiges  von  ihm  zu  erzählen  hat  mit 
dem  rechten  namen  zu  bezeichnen  ^).     Allein  seit  Alexan- 

1)  er  nennt  es  nach  s.  808  nf.  wie  er  konnte,  Syrer  in  Patääüma 
2,  104.  8,  5,  sie  wenigstens  so  von  den  Phöniken  unterscheidend  aber 
ancb  mit  ihnen  verwechselnd  7,  89.  —  Ob  sich  nicbt  dennoch,  be- 
sonders dorch  die  Perserzage  gegen  Griechenland  woran  auch  man- 
cher Judftische  krieger  theilnahm,  eine  etwas  nähere  kenntniß  der 
religion  Israels  zerstreut  zu  einigen  Griechischen  Weisen  hinverbrei- 
tet habe  ist  jezt  schwer  zu  erkennen;  vgl.  Jahrhb.  der  BihL  whs,  II. 
s.  s.  111  f.  Seltsam  ist  die  bei  G.  Synkellos  I.  p.  471  erhaltene  er- 
zahlung  über  eine  Hebräische  Pbilosophin  Maria  welche  in  Ägypten 
wfthrend  der  Persischen  zeit  mit  Demokritos  von  Abd6ra  gemein- 
schaftlich gearbeitet  habe;  wir  kennen  die  quelle  ^dieser  enfthlung 
nicht.  Wir  müssen  hier  aber  bemerken  daß  schon  das  Aristeaabuoh 
die  Ursachen  aufsuchte  warum  die  alten  Griechen  nicht  von  den  h. 
büchem  Israels  geredet  hätten.  Hekatäos  von  Abd^ra  habe  gesagt 
dies  sei  geschehen  weil  sie  eine  zu  heilige  ansieht  enthielten  (p.  107); 
andere  (fugt  das  buch  am  Schlüsse  p.  181  hinzu),  wie  der  gesohicht- 
schreiber  Theopompos  und  der  tragiker  Theodektös,  hätten  es  zwar 
versucht  gegenstände  aus  diesen  buchem  zu  berühren,  seien  aber  an 
der  ausfuhrung  selbst  als   einer  izu  schweren  gescheitert,  wie  dort 
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den  Züge  muftte  rieh  eine  stete  engste  berahning  xwischen 
Griecbejn  und  Judiern  anknüpfen,  and  es  ließ  sich  erwsr*  279 
ten  daß  an  geistigen  gütern  jene  ebensoviel  diesen  wie 
diese  jenen  mitzutheilen  haben  und  so  allmfllig  ein  beiden 
theilen  ersprießliches  neues  entstehen  würde.  Und  wirklich 
können  wir  noch  ziemlich  klar  erkennen  welchen  tieferen 
und  welchen  günstigen  eindruck  die  nähere  erkenntniO  die- 
ser gemeinde  in  ihrer  ersten  frische  auf  manche  Griechen 
ftnfierte.  Der  große  kenner  aller  eigenthamlichkeiten  der 
weit  und  der  menschen  und  wißbegierige  erforscber  aller 
damals  aus  Asien  einströmenden  Seltsamkeiten  ^  AristoteMs 
lebte  lange  genug  um  auch  von  dem  seltsamen  volke  in 
ffSyrien^  noch  genug  zu  hören:  und  was  uns  aus  einer 
Schrift  seines  schüler  Klearchos  über  sein  einstiges  zusanip- 
mentreffen  mit  einem  Judäer  (wahrscheinlich  schon  vor 
Alexanders  zuge)  und  seine  bewunderung  der  Weisheit  des- 
selben mitgetheilt  wird,  wie  er  das  volk  mit  den  erst  durch 
Alexanders  zug  bekanntgewordenen  Indischen  Kalanos«-Pbi^ 
losophen  verglich  ja  von  ihnen  ableitete^),  das  als  unge- 
schichtlich zu  bezweifeln  haben  wir  keine  Ursache,  da  wir 
hier  sogar  noch  ganz  frisch  auch  die  ersten  irrthümer  se- 
hen worin  sich  der  größte  Griechische  weise  dies  volk  vor^ 
stellte  und  die  nur  damals  eine  kurze  Zeitlang  möglich  wa- 
ren.    Auch  sein  schüler  Theophrast  schrieb  irgendwo  ')  über 

und  bei  Jos.  arch»  12:  2,  14  weiter  beschrieben  wird.  Allein,  wie- 
wohl wir  jezt  nicht  wissen  worauf  diese  sagen  zalezt  beruhen ,  so 
leuchtet  doch  leicht  ein  daß  diese  gründe  nicht  überall  genügen 
konnten.  Wir  finden  daher  auch  das  ganz  andre  bestreben  nachzu- 
weisen daß  die  großen  Griechischen  dichter  und  Weisen  wirklich  die 
religion  Israels  in  gewissen  hauptstücken  kannten  oder  ihr  ähnliche 
Wahrheiten  verkündeten:  s.  darüber  unten.  —  Ob  Ephoros  um  836 
T.  Chr.  von  Mose  redete?  s.  die  stellen  bei  Klügmann  de  £phoro 
hist.  gr.  (Gott.  1860)  p.  86. 

1)  s.  die  stelle  ausfuhrlich  bei  Jos.  g9g,  Apian  1,  22  p.  454  f. 

2)  bei  Porphyrios  über  enihalii.  2,  26  (Eus.  pr.  n,  9,  1  f.).  Er 
nennt  das  yolk  noch  die  Judäer  unter  den  Syrern  oder  die  Syriäehen^ 
welches  fiut  noch  klingt  wie  bei  Herodot  s.  818  (auch  Megasikemei 
bei  Eus.  pr.  e»,  9:  6,  5  drückt  sich  noch  ähnlich  aus).  An  die  ächt- 
heit  der  stelle  reicht  kein  zweifeL 
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die  ihm  so  seltsam  seheinenden  opfer  dieses  Tolkes,  jedoch 
noch  nach   ziemlich    ungenauen   nachrichten.     Wenn   aber 
Aristoteles  schon  aus  der  ferne  so  dies  volk  zu  betrachten 
280aningy   so   konnten    andre  Griechen   die  es  nfiher  kennen 
lernten  noch  leichter  seine  bewunderer  werden,  da  der  er- 
ste eindruck  den  die  ungewohnte  erscheinung  sittlicher  höhe 
macht  so  leicht  der  der  bewunderung  ist;   und    wenn   die 
Griechen  damals  die  Indischen  Weisen  anstaunten,  so  sieht 
man    nicht    warum  nicht  manche  von  ihnen  auch  das  erst 
jest  recht  offenbar  werdende  Juddische  wesen  nflher  4inter*- 
sucht  und  eine  höhere  achtung  vor  ihm  gefaßt  haben  sol- 
len.   Ein  buch  derart  worin  ein  Grieche  seinen  landsleuten 
zuerst  einige  richtige  Vorstellungen  über  die  lobenswerthen 
eigenschaflen  der  Jodfter  und  ihre  alte  geschichte  zu  geben 
suchte,  wire  das  des  Hekatäos  von  Abdöra  gewesen,  eines 
Zeitgenossen  und  vielleicht  begleiters  Alexanders,   welclier 
dann  unter  Ptolemflos  I.  noch   lange  lebte  und  mit  diesen 
auch  nach  PalAstina  gekommen  zu  seyn  scheint:  leider  aber 
sind  jezt  nur  einige  brucbstücke  aus  ihm  erhalten  woraus 
man  die  anläge  und  den  zweck  des  ganzen  nicht  deutlich 
erkennt ;    und   der  Verfasser  war  so  voll  bewunderung  daß 
Herennius  Philon  im  anfange  des  2ten  jahrh.  nach  Chr.,  also 
zu  einer  zeit  wo  Griechen  und  Römer   längst  Israel   mehr 
bloß  verachten  und  hassen  gelernt  hatten,  sogar  einen  zwei- 
fei aussprach  ob  es  wirklich  von  ihm  geschrieben  sei^). 


1)  B.  Origines  gegen  CeUus  1:  8,  2.  Die  zweifei  sind  in  neuem 
sehen  schon  vor  Eichhorn  yon  Scaligfer  Rieh.  Simon  Hody  und 
Bentley  wiederholt;  sogar  Yalokenär  äiair,  de  AriHoh.  p.  18  hält 
Hekatäos'  bnch  schlechthin  för  untergeschoben.  Ich  mofl  aber  vor- 
allem sagen  daß  die  yorhandenen  bmchstücke  nicht  hinreichen  um 
aus  ihnen  den  eweck  und  plan  des  Werkes  zu  erkennen:  dies  ist  ein 
haupthindemiß  eines  sicheren  urtheiles  über  die  achtheit  des  Werkes. 
Nach  der  stelle  bei  Jos.  geg.  Ap.  2,  4  könnte  man  etwa  vennuthen 
das  werk  habe  beweisen  sollen  wie  g&nstig  Alezander  gerade  gegen 
Jerusalem  im  gegensaze  zu  den  Samariem  gewmn  sei:  allein  dazu 
ist  die  dortige  bemerkung  zu  beiläufig,  und  ihre  geschichtliche  walnr- 
heit  läßt  sich  wohl  nach  s.  294  erhärten.  Die  beschreibongen  Jeru- 
salems und  des  Tempels,   des  Hohenpriesters  (d.  i.  wohl  nur  Prie- 
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Sollten  aber  solche  nfthere  berOhrungen  zwischen  derdBl 
allen  Jndftischen  und  der  neuen  Griechischen  biidung  für 
die  dauer  recht  ersprießlich  und  Tür  beide  volkslhümlich-- 
keiten  segensreich  werden,  so  hfllte  ein  innigeres  wechsele- 
seitiges  verstftndniß  gesucht  und  mit  allem  eifer  beharrlich 
verfolgt  werden  müssen.  Allein  eine  tiefere  erkennlnift  des 
alterthumes  und  der  geistigen  schflze  fremder  Völker  blieb 
den  Griechen  auch  damals  noch  fast  gftnzlich  fern;  wiih- 
rend  ihrerseits  auch  die  Judfler  ihr  eignes  alterlhum  noch 


stervontebers  in  Ägypten)  Hezekia  der  nnter  Ptolexnäos  I.  nach 
Alezandrien  ftbergesiedelt  sei  nnd  welchem  Hekatäos  seine  meiste 
bekanntschall  mit  Jodäischen  dingen  verdanke,  die  nachrioht  daß 
Alezander  Jndäischen  Soldaten  erlaubt  habe  zum  wiederbaue  des  Be- 
lostempels  in  Babel  nicht  mitzuhelfen,  die  Schilderung  wie  Hekatäos 
in  Ägypten  mit  einem  Judäischen  kriegsmanne  Moscllam  (dVu3t2  ist 
kein  häufiger  aber  ein  sicherer  eigenname  aus  jenen  zeiten)  zusam- 
mengetroffen sei  der  den  Heidnischen  aberglauben  über  den  yogel- 
flog  yerspottete  (bei  Jos.  gt^,  AftUn  1,  22),  sind  alle  so  einfach  wie 
sie  xan.  300-^280  ▼.  Gh.  ein  Heide  schreiben  konnte;  nnd  der  irr- 
tham  im  sprachgebrauche  daß  die  Perur  viele  Judaer  nach  Babel 
versezt  hätten  konnte  von  seinem  Judäischen  lebrmeister  auf  ihn 
kommen,  da  die  Späteren  allmälig  die  Perser  auch  für  ihre  Vorgän- 
ger die  Assyrer  und  Chaldäer  und  umgekehrt  sezen  (s.  oben  s.  189 
nl.).  Dazu  ist  zu  erwägen  daß  die  schrifl  schon  im  Aristeasbnche 
und  bei  Diodoros  von  Sikelien  angeführt  wird ;  und  das  große  bnich- 
stttck  bei  Diodoros  sieht  (nach  bd.  H.  s.  120  f.)  nicht  entfernt  wie 
von  einem  Judäer  untergeschoben  aus.  Nur  einige  besonders  im 
Aristeasbuche  angeführte  stellen  sehen  allerdings  etwas  stark  Judäisch 
aus:  man  konnte  also  vermuthen  das  werk  des  begleiters Alexanders 
sei  später  von  einem  Judäer  umgearbeitet  nnd  vermehrt  und  dies 
sei  erst  das  von  Josephus  und  Eusebios  gelesene  werk  unter  dem 
namen  »über  die  Judäer«  oder  »über  Abraham  und  die  Ägypter,« 
vgl.  noch  Jos.  areh,  1:  7,  2.  Clem.  tiram,  6,  14  (Eus.  pr.  eo.  13,  13). 
Aach  mußte  der  spätere  herausgeber  doch  eine  Ursache  haben  war- 
um er  unter  sovielen  begleitem  Alexanders  und  geschichtschreibem 
gerade  Hekatäos'  wählte.  Daß  dieser  Hekatäos  aber  die  sitten  frem- 
der Völker  fast  abergläubisch  hochschäzte,  ersieht  man  auch  aus  sei- 
nen Schilderungen  der  Hyperboreer  Diodor  2,  47.  Älian's  thiergesek, 
11,  1.  Daß  die  ächtheit  des  ganzen  werkes  zu  bezweifeln  unrichtig 
■ei,  habe  ich  schon  bd.  U.  s.  121  f.  bewiesen. 

Oe»clk.  4.  V.  Iwacl.   lY.  3.  ••»5.  21 
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J282  niemals  tief  genug  untersQchl  and  seiner  ewigen  schftze 
sich  wissenschaftlich  bemfichtigt  hatten.  Sie  suchten  bald 
auch  schriftlich  ihre  geistigen  guter  den  Griechen  mitzn- 
theilen,  und  tlbersezten  ihre  Hebrfiischen  bttcher  gern  ins 
Griechische  auch  damit  ihr  inhalt  den  weisen  Heiden  leicht 
bekannt  würde  ^):  aber  eine  hinreichende  Vermittlung  der 
beiderseitigen  wahrheitta  war  schon  aus  dem  mangel  einer 
vollkommnern  Wissenschaft  sehr  schwer.  So  wurde  den- 
noch bald  der  einfluß  der  herrschenden  Griechischen  bil- 
düng  und  kunst  unter  den  Judäern  einseilig  überwiegendj 
und  fast  bis  an  das  ende  dieser  geschichte  blieb  die  gei- 
stige gegenwirkung  welche  von  dem  allen  volke  Gottes  auf 
die  Griechen  und  die  übrigen  Völker  verwandter  bildung 
ausging  ziemlich  gering.  Es  gab  bald  Judäer  und  Samarier 
genug  welche  sogleich  durch  annähme  Griechischer  oder 
Griechischlautender  namen  ihre  voriiebe  für  die  neue  bil- 
dung verriethen.  Auch  beschränkte  sich  dieser  eindrang 
des  Griechischen  wesens  keineswegs  auf  Alexandrien  und 
andre  Griechische  stfidte:  auch  nach  Jerusalem  und  beson- 
ders nach  Samarien  dehnte  es  sich  rasch  und  mftchtig  ge- 
nug aus,  wie  wir  aus  vielen  anzeichen  deutlich  erkennen 
können. 
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Wie  früh  auf  solche  arl  Griechische  spräche  und  Grie- 
chisches schriftlhum  sich  verbreitete,  darüber  gibt  uns  das 
daseyn  der  sogenannten  übersezung  der  Siebenzig  das  ftl- 
teste  große  zeugniß.  Es  kann  nämlich  zwar  nicht  dem  ge- 
ringsten zweifei  unterliegen  daß  die  großherrliche  erzäh- 
lung  welche  das  Aristeasbuch  ^)   über   den  Ursprung  dieser 

1)  wie  man  dentlicb  ans  dem  ächten  Vorworte  zu  dem  spnich- 
bache  des  SirachBohnes  sieht.  2)  znlezt  gedruckt  im  an- 

hange zum  Haverkamp'ischen  Josephua ;  theilweise  sehr  verkürzt  gibt 
sie  Jos.  arch.  12:  2  vgl.  prooem.  8;  geg,  Affion  2,  4  wieder;  nnd 
diese  schon  weit  unverständlichere  darstellang  ^des  inhaltes  des  An- 
steasbuches  ist  es  welcher  dann  die  KW.  folgten  nnd  wodorch  sie 
leicht  zu  weiteren  mißverständnissen  verleitet  werden  konnten. —  Die 
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so  überaus  wichtig  gewordenen  ttbersezng  der  A.TIielien  288 
bflcher  gibt  von  den  anschauongen  der  spätem  zeit  gelra- 
gen wird,  welcher  dies  dem  Aristflos  (oder  Aristöas)  einem 
hofmanne  PtoiemSos  Philadelphos'  untergeschobene  werk  an- 
gehört Allein  ebenso  verkehrt  wäre  es  zu  meinen  die 
ganze  Torsteliung  welche  dies  werk  über  den  Ursprung  der 
übersezung  gibt  sei  sogar  ihrem  lezten  gründe  nach  erst 
Ton  seinem  Verfasser  erdichtet:  denn  obgleich  das  werk 
heute  von  der  geschichle  der  entstehung  dieser  übersezung 
seinen  namen  trägt,  hat  es  doch  sicher  eigentlich  einen  ganz 
andern  zweck  als  d^n  bloU  diese  geschickte  zu  erzählen, 
ja  sogar  dem  äuAeren  umfange  des  erzählten  nach  ist  diese 
geschichte  fast  das  unbedeutendste  in  ihm.  Es  ist  nach  al- 
ler wahrscheinlichkeil  im  lezten  jahrh.  9or  Chr.  geschrie- 
ben ^)  etwa  um  dieselbe  zeit  wo  das  B.  der  Weisheit  Salo* 

•psteren  Talmadischen  erz&bloDgen  0,  Megilla  bl.  9a.  b.  M.  Sefer 
Thora  1,  8  f.  Soferim  1,  7  geben  theils  nur  höchst  dürftige  und  an- 
klare erinnerungen ,  theils  mischen  sie  völlig  angeschichtliches  ein) 
wie  ich  bd.  YII.  s.  465  zeigte.  So  erzählte  man  die  Griechische  Bibel 
habe  bei  den  gesezen  über  die  unreinen  thiere  Lev.  11,  6.  Deut.  14, 7 
daa  n33*nfit  deshalb  nicht  durch  iavoc  sondern  durch  c^Vs^  n  "1*^9  TD 
d.  i.  Qacvnov^  wiedergegeben  um  nicht  bei  den  Lagiden  als  den 
hemchem  Agj^tens  anzustoßen.  Dies  ist  aber  bei  dem  anstoße 
welchen  der  hase  nach  den  AUerthümem  s.  167  auch  sonst  geben 
konnte,  yielleicht  yon  vorne  an  grandlos  und  nur  ein  späterer  wiz 
welchen  etwa  Aquila  machte  der  allerdings  in  seiner  Bibel  oft  layog 
gebrauchte  und  auf  dessen  worte  die  Rabbinen  gerne  hörten.  Auch 
müßten  wir  zuvor  wissen  ob  fhtc^ovc  mit  Aoyo;  einerlei  sei.  Die 
LXX  gebrauchen  diesen  namen  auch  außerhalb  des  Pentateuches 
nicht:  und  sollten  wir  hier  keinen  bloßen  wiz  Aquila's  vor  uns  ha- 
ben, so  läge  darin  nur  ein  beweis  mehr  daß  die  Griechische  Bibel 
während  der  höchsten  blüthe  der  Ptolemäischen  herrschaft  entstand. 
1)  nichtbloß  weil  Josephus  es  wie  ein  längst  geltendes  voraus* 
aezt,  sondemauch  weil  Philon  (über  dat  Üben  MoMe's  vol.  U.  p.  138 
—140)  die  entstehung  der  übersezung  so  erzählt  daß  er  es  gelesen 
haben  muß.  Lezteres  hätte  man  in  neuem  zoiten  nie  läugnen  sol« 
len:  daß  er  alles  wie  im  Aristeasbuche  erzähle  kann  man  ja  nicht 
fordern,  aber  schon  daß  Philadelphos  den  vom  Hohepriester  zu  Je- 
nüam  geholten  übersezem  gelehrte  fragen  vorlegt  ist  unverkennbar 
erst  aus  dem  Inhalte  des  Aristeasbuohes  geschöpft. 

21* 
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mo's  entstand  und  hat  mit  diesem  einen  wesentlich  gleichen 
lehrzweck,  wie  unten  an  seinem  orte  näher  tn  zeigen  ist. 
Die  Vorstellung  also  daß  Ptol.  Pbiladelphos  (284—246)  auf 
anrathcn  des  ebenso  wissenschafUichen  als  staatsklugen  Di* 
m6trio9  Phalireus  durch  eine  gesandtschaR  an  den  Hohen- 
priester in  Jerusalem  sich  eine  sichere  abschrifl  des  gesez- 
buches  der  Judfter  ausgebeten  habe  um  es  in  Ägypten  über- 
sezen   und    in   die    große  königliche   böchcrsammlung  zu 
Alexandrien  aufnehmen  zu  lassen,   lag   dem  Verfasser  des 
Aristeasbuches  als  eine  längst  gegebene  vor,   die  er  nur 
als  äußere  grundlage  zu  den  ganz  verschiedenartigen  wei- 
284  teren  darstellungen  benuzt  welche  er  eigentlich  geben  will 
Und  wirklich  begreift  man  nicht  wiedenn  dieser  einfachste 
grund   der  ganzen  später  so  weit  ausgebildeten  sage  Aber 
die  entstehung  der  Obersezung  erdichtet  seyn  könne ,  da 
vielmehr  alles  sich  vereinigt  um  seine  geschichtliche  glaob- 
hafligkeit  zu  schttzen.    Dieser  einfachste  grund  der  ganzen 
sage  weiß  nur  von  einer  unter  Pbiladelphos  durch   öffent- 
liche theilnahme  veranstalteten  übersezung  des  gesezbuches 
(Pentateuches) ,   nicht  aller  A.Tlichen  bücher '),   auf  welche 
erst  die  KVV.  allmälig  die  erzählung  ausdehnten.     Je  un* 
absichtlicher  diese  beschränkung  auf  das  Gesezbuch  in  der 
sage  erscheint,  desto  gewichtiger  wird  ihr  zusammentreflen 
mit  anderweitigen  Zeugnissen.    Denn  auch  Aristobulos,  der 
einzige  welcher  aus  der  zeit  vor  dem  Aristeasbuche  von 
der  entstehung  dieser  übersezung  etwas  erwähnt  und  wel- 
cher um  150—145  V.  Chr.  schreiben  mochte ')j  beschränkt 

f  1)  auch  Pbilon  a.  a.  o.  Bpriofat  nur  vom  Gesezbuche;  jedoch 
Bcbeint  mir  die  gleicheit  der  Oriechiflcben  spräche  in  weseDtlicheD 
dingen  zu  beweisen  daß  das  B.  Josua  zugleich  mit  dem  Pentateoche 
äbersezt  wurde,  was  ja  auch  gut  zu  dem  bd.  I.  s.  92  ff.  gesagten 
stimmt.  Aber  auch  Aristobulos  bei  Eusebios  praep.  et,  13,  12  be- 
schrankt Pbiladelphos'  übersezung  auf  das  gesezbuch;  und  Yslche- 
när's  de  Arisiob.  p.  47  ff.  beweis  daß  die  werte  Aristobnlos'  und 
des  Aristeasbuches  yon  einer  übersezung  der  h.  bncher  im  weiteren 
sinne  zu  Yerstehen  sei  ist  nicht  überzeugend.  2)  die  acht- 

heit  der  unten  weiter  zu  ei*wähnenden  schrill  dieses  Aristobulos  ist 
9war  nach  Hody  besonders  von  Eichhorn  (Biblioth.  der  bibL  lit.  Y* 


Die  Grieclikche  Bibel.  326 

in  seiaen  sehr  einfachen  werten  aber  die  saohe  die  „durch 
den  größeren  eifer  Pbiladelphos  und  die  leitung  D^mAtrios 
Pbalfreua'*^  entstandene  ttberseEung  auf  dasGesezbuch;  und 
eine  nfihere  Untersuchung  zeigt  leicht  daß  der  Obersezer 
desselben  wirklich  von  denen  der  ttbrigeaA.Tlichen  bOcher 
ganz  verschieden  ist.  Aber  auch  jene  zeit  und  jene  herr- 
schenden Griechen  waren  wirklich  so  daß  ein  solches  un- 
ternehmen damals  recht  wohl  mit  öffentlicher  unterstfizung 
entstehen  konnte.  Hfltten  auch  die  beiden  ersten  Ptolemäer 
nicht  die  groAe  büchersammlung  in  Alexandrien  gegrtlndet  285 
und  sie  auch  mit  nichtGriechischer  Völker  Schriften  zu  be* 
reichern  gesucht^),  so  würde  doch  schon  die  rftthlichkeit 
sich  um  die  eigenthOmlichen  geseze  und  sitten  seiner  vie« 
lerlei  Judftischen  und  Samarischen  unterthanen  nfther  zu 
bekümmern  den  menschenfreundlichen  und  wißbegierigen 
Philadelphos  haben  bestimmen  können  dem  Mosaischen  ge- 
sezbuche  eine  besondre  aufmerksamkeit  zu  widmen;  auch 
daft  D^milrios  Phalöreus  sich  das  Zustandekommen  einer 
sichern  Obcrsezung  desselben  irgendwie  angelegen  seyn 
ließ,  kann  richtige  erinnerung  scyn').  Gerade  die  überse- 
zung  des  gesezbuches  zeichnet  sich  meist  durch  treue  Ver- 
ständlichkeit und  gleichmiißigkeit  sehr  vortheilhaft  vor  d^r 


B.  252 — 81)  geläDgnet,  allein  aus  uDhaltbaren  gründen;   gut  verthei- 
digt  sie  gegen  Hody  Yalckenär  de  Arisiob,  p.  22  ff. 

1)  man  sehe  hierüber  die  von  Yalckenär  in  der  diairibe  de  Ari-' 
ii^huh  zaMoninengestellten  mancherlei  zeugnisee.  Hatte  damals  in 
Alexandrien  eine  ebenso  große  und  besonders  eine  in  späteren  zeiten 
immer  wichtiger  werdende  gemeinde  von  Indem  oder  Persem  gelebt 
wie  von  Judaem,  so  zweifle  ich  nicht  daß  es  von  jener  zeit  her  noch 
jezt  übersezte  Indische  und  Persische  Schriften  geben  würde. 

2)  das  dieser  Demetrios  wenigstens,  obgleich  nach  Hermippos' 
nachricht  bei  Diog.  Laert.  5,  78  sogleich  bei  Philadelphos'  herr- 
8chaftaan£Bmge  vom  hofe  entfernt,  doch  noch  lange  seinem  wissens- 
eifer  gelebt  haben  könne  beweist  gegen  Hody  richtig  Yalckenär  p. 
62  ff.;  doch  daß  man,  weil  einige  KYY.  die  übersezung  der  LXX 
schon  unter  P^lemäos  I.  verlegen,  deswegen  ihre  entstehung  in  die 
jähre  286—84  als  in  die  der  zusammenherrschait  beider  könige  ver- 
legen müsse,  nimmt  Yalckenär  ohne  gmnd  nach  Hody  »n. 
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der  meisten  andern  bflcher  ans,  und  der  überseser  mxA 
yielen  zeichen  zufolge  des  Ägyptischen  alterthumes  und  der 
Ägyptischen  spräche  sehr,  kundig  gewesen  seyn:  auch  dies 
erklärt  sich  am  leichtesten  wenn  sie  unter  öffentlicher  theil- 
nahme  yeranstaliet  wurde  und  von  anfang  an  eine  höhere  be« 
deutung  haben  sollte,  sodaß  man  sich  nach  den  beglaubigt- 
sten handschriflen  und  den  fähigsten  übersezem  umsah. 
Es  mag  also  auch  geschichtlich  seyn  daß  Philadelphos  durch 
eine  gesandtschaft  an  den  Hohenpriester  Eleazar  in  Jeru- 
salem sich  die  besten  handschriflen  und  die  bezeichnong 
286 fähiger  übersezer  erbat:  bei  einem  solchen  untemehoien 
sich  in  gutes  einvernehmen  mit  der  geistlichen  macht  zn 
Jerusalem  zu  sezen,  war  nur  weise;  und  ähnlich  suchten 
ja  diese  ersten  Ptolemäer  auch  mit  der  alten  Ägyptischeo 
priesterschaft  immer  gut  zusammenzugehen.  DaB  die  kö- 
nigliche gesandtschaft  von  Jerusalem  aus  mit  aufbietong 
aller  möglichen  ehre  und  pracht  wird  erwidert  seyn,  folgt 
schon  aus  der  damaligen  Stellung  Jerusalems  und  seiner 
priesterschaft  zum  Ägyptischen  hofe.  Eine  feierliche  ge- 
sandtschaft oder  sonstiges  öffentliches  geschäfl  durch  12 
männer  ausrichten  zu  lassen,  war  nun  wie  uralte  sitte  in 
Israel  soauch  in  diesen  späten  Zeiten  nach  s.  112. 180  noch 
ganz  gewöhnlich;  und  daß  diese  zahl  in  entsprechenden 
fällen  verdoppelt  ja  vervierfacht  oder  versechsfacht  wurde, 
war  nicht  ohne  beispiel  ^).  Wir  könnten  also  bissoweit  so- 
gar die  zahl  von  72  (oder  kürzer  70)  abgesandten  des  Ho- 
henpriesters erklärlich  finden:  und  im  Aristeasbuche  wird 
mit  dieser  zahl  schon  so  vielfach  gespielt  ^  daß  sie  damals 
längst  festgestanden  haben  muß;  ebenso  wie  es  sicher  eine 
alte  erinnerung  war  daß  die  königlichen  übersezer  auf  der 


1)  man  denke  nur  an  die  24  priestergeschlechter  8.  148  und  «a 
die  48  Levitenstfidte,  sowie  an  das  s.  220  nt,  erörterte ;  vgl.  mit  den 
Alierihümem  s.  287  f.  2)  in  72  tagen  soll  die  übersesiuig 

vollendet  seyn;  72  weise  fragen  legt  der  konig  den  72  vor,  and 
zwar  gerade  in  7  anf  einander  folgenden  tagen.  Man  muß  deshalb 
wiridich  das  ganze  Aristeasbuch  im  zusammenhange  lesen,  weui  man 
es  gehörig  beurtheilen  will. 
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iiise)  Pliaros  ihr  werk  yoUendeten.  Allein  daft  dieee  72 
Dan  sAmmtlich  unter  D^m^lrios'  aufsicbi  die  tlbersezung 
Terfertigt  haben  sollen,  Aber  den  rechten  sinn  alles  einzel- 
nen sich  yerslAndigend  und  dann  ihn  dem  Dömötrios  zum 
niederschreiben  vorsagend  ^  ist  (sowie  das  Aristeasbuch  es 
beschreibt)  sichtbar  schon  eine  unklare  spätere  Vorstellung. 
Dieses  buch  verbessert  aber  seine  königliche  Übertreibung 
wieder  bedeutend  durch  d^n  schluß  D^mötrios  habe  darauf 
der  ganzen  versammelten  gemeinde  die  übersezung  vorle- 
sen lassen,  und  erst  durch  deren  freie  billigung  sei  sie  mit 
öffentlichem  ansehen  bekleidet  worden.  Darin  liegt  nur 
diese  ttbersezung  des  gesezbuches  habe  unter  den  Agypti-287 
sehen  Juden  allgemein  ein  solches  ansehen  gewonnen  daß 
sie  der  Urschrift  selbst  gleichgesezt  wurde:  dies  wissen  wir 
auch  aus  andern  zeichen.  Dann  aber  konnte  man  denken 
sie  sei  ein  ausfluß  der  im  höchsten  Ratbe  zu  Jerusalem  si- 
senden  macht  s.  217  ff.,  als  hätten  diese  70  zu  Jerusalem 
ihre  vollmacht  sie  au  entwerfen  70  gleich  ffehigen  aus  ihrer 
eignen  mitte  wie  ihre  Stellvertreter  Abgesandten  anvertraut« 
Erst  durch  diese  Vorstellung  kann  die  zahl  70  hier  so  be- 
deutsam geworden  seyn:  es  haftet  an  ihr  die  kQrzeste  und 
lebendigste  Vorstellung  des  hohen  ansehens  welches  gerade 
diese  flbersezung  des  h.  gesezbuches  früh  gewann  und  Jahr- 
hunderte lang  behauptete^). 

1)  die  ip&tem  Juden  haben,  nachdem  die  zahl  72  durch  das 
Synedrion  so  berfihmt  gewordeb,  auch  72  Völker  nnd  sprachen  der 
ganzen  erde  angenommen,  da  sie  diese  zahl  auch  in  dem  großen 
Teneichnisse  aller  Völker  der  erde  Qen.  c.  10  finden  za  können 
meinten  (vgl.  darüber  dem.  kom.  18,  4 ;  M,  Sheqalim  5,  1.  Liber  de 
flMrf»  Mosu  p.  62  <7iitiliii.);  und  es  konnte  dann  viel&ch  mit  dem 
gedanken  gespielt  werden  daB  wie  alle  Tölker  und  sprachen  72  seien 
so  das  Synedrion  mit  seinen  72  eigentlich  für  sie  alle  die'Bibel  über- 
sezt  habe  und  auch  durch  diese  über  sie  alle  herrschen  solle  (s.  et- 
was ähnliches  Hen6kh  89,  69  ff.  90,  22):  allein  davon  weiß  das  Ari- 
steasbuch noch  nichts ,  und  daraus  läßt  sich  die  entstehung  des  na- 
mens der  72  dolmetficher  nicht  erklären.  —  Im  Islam  hat  man  end- 
lich gern  wizig  von  72  theüungen  (seoten)  gesprochen  in  welche  dch 
das  Juden-  und  das  Christenthum  aufgelöst  habe.  Aus  welchem  zeit- 
alter  aber  die  72  erdgegenden  der  Ägypter  (HorapaU,  hiero$l,  1,  H 
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Da  nnn  uro  jene  aeit  aoch  gehr  viele  Samarier  in 
Ägypten  siedelten,  so  eriiebt  sieh  hier  vonselbst  die  frage 
ob  die  nicht  ohne  königliche  theilnahme  entstandene  Grie- 
chische überseznng  des  gesesbuches  auch  von  ihnein  aner- 
kannt worden  sei,  oder  ob  sie  gar  in  einem  engeren  zu- 
sammenhange mit  ihrem  eigenthamlichen  wesen  siehe.  Wirk- 
lich ersfihlt  die  Arabisch-Samarische  Chronik  Abulfatch's  ^) 
Ptolemäos  habe  unter  dem  Samarischen  Hohenpriester  Da- 
liah  sowohl  Samarische  als  Jodftische  gelehrte  nach  Alexan- 
drien  kommen  lassen,  unter  jenen  Ahron,  Sumala,  Hodaroa- 
kah*);  unter  diesen  Eleazar,  der  offenbar  derselbe  seyn  sott 
288  welcher  nach  dem  Aristeasbuche  die  72  absandte:  diesen 
seien  auf  des  königs  befehl  in  dem  Stadtviertel  Riväq ')  von 
Alexandrien  besondre  Wohnungen  eingeräumt  und  sie  bit- 
ten beiderseitig  ihre  fa.  büchcr  übersezt  dem  könige  vor- 
gelegt; auch  durch  vorgelegte  fragen  habe  sich  der  könig 
von  dem  besseren  rechte  der  Samarier  überzeugt.  Allein 
dies  ist  deutlich  nur  eine  spfite  Umdrehung  der  Arisleassage^) 
zu  Samarischen  gunsten,  wie  die  Samarier  dies  umdrehen 
der  Judftischen  erzfthlungen  auch  sonst  vielfach  versnebt 
haben.  Man  hat  zwar  in  neuem  Zeiten  aus  der  hfiofigen 
fibereinstimmung  der  lesarten  des  Samarisch-Hebräischen 
und  des  Griechischen  Pentateuches  schlieAen  wollen  der 
abersezer  müsse  ein  Samarier  gewesen  seyn :  allein  gerade 
an  der  s.  282  erwflhnten  entscheidenden  stelle  trifft  eine 
solche  Übereinstimmung  nicht  ein;  wiefern  aber  eine  solche 


p.  28)  und  ihre  36  leibestheüe  und  geister  (s.  Origenes  ^iyn  Cehu 
8:  8,  6  f.)  seien,  bedarf  der  näheren  onterBnchong.  1)  im  N. 

Bepert.  für  Bibl.  n.  Morgenl.  Lit.  I.  s.  124—142;  der  von  JaynboU 
heraoBgegebene  Liher  Job,  enthält  nichts  darüber. 

2}  ob  diese  eigennamen  richtig  abgeschrieben  sind  ist  sehr  twei- 
felhaft,  besonders  was  den  lesteren  betrififb.  3)  da  .S^^Jt  yil^ 
die  Stoiker  sind,  so  soll  damit  wohl  eben  dasselbe  gelehrte  Stadt* 
viertel  Alexandriens  bezeichnet  werden  welches  in  der  Aristeassage 
die  insel  Pharos  heißt.  4)  ähnlich  stand  die  darstellong  des 

Tempelgeftflstreites  swischen  Hebräern  nnd  Ägyptern  bei  Tert.  adv. 
Marc.  2,  20  wohl  ursprünglich  in  dem  s.  275  f.  er?rahnten  buche 
der  Alexandersage. 
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fibereinsUinmuiig  vorliegt,  erklirt  sie  sieh  aof  andre  weise 
ebenso  leicht^);  und  schon  der  öine  umslend  daft  das  B« 
Josüa  nach  s.  325  mI.  sich  als  von  dorselhen  hand  nbersejrt 
ergibt,  beweist  daA  der  übersezer  kein  Samarier  war.  Wir 
mOssen  daher  nach  den  bisjezt  vorliegenden  zeichen  geale« 
hen  daß,  wenn  die  Samarier  in  jenen  Zeiten  eine  ^en«» 
thflmliche  Griechische  übersezung  ihres  Pentateuches  ge- 
habt haben  sollten ,  diese  spftter  verloren  gegangen'  seyn  289 
müftte:  sonst  liegt  in  der  Samarischen  sage  nichts  als  eine 
erinncrung  daß  einst  in  Alexandricn  auch  viele  Griechisch 
gebildete  Samarier  wohnten« 

Aber  wenn  diese  beste  unter  den  Griechischen  ftber- 
seznngen  der  h.  bOcher  nicht  ohne  königliche  theilnakme 
und  erst  unter  Ptolomäos  IL  zustandekam,  so  ist  nicht  un- 
möglich dass  ihr  andere  unvollkommenere  versuche,  ohne 
ölTenlliches  ansehen  unternommen,  vorausgingen:  wir  ha- 
ben daher  wohl  keine  Ursache  die  nachricht  Arislobulos' ') 
dass  es  schon  frtther  eine  Griechische  Obersezung  gewisser 
haupttheile  des   gesezbuches   gab,  als  vOllig  grundlos  zu 


1)  das  weflentliche  der  Übereinstimmung  ist  nftmlieh  dieses  daO 
der  Sem.  und  die  LXX  viele  lesarten  gemeinsam  haben  welche  theils 
ursprünglicher  sind  als  die  im  Massoretischen  Pentateuche,  theils  aber 
und  swar  sehr  oft  auch  schon  aus  bloUer  willkührlichen  Veränderung 
alter  leser  hervorgegangen  sind.  Beides  aber  erklärt  sich  vollkom- 
men wenn  die  damals  verbreiteten  und  allgemein  gebilligten  band«* 
achriften,  obgleich  in  vielen  dingen  noch  mehr  das  ursprüngliche 
wortgefüge  enthaltend,  doch  nochnicbt  die  genauere  und  in  vielen 
einaelnheiten  richtigere  wortfeststdlung  erfahren  hatten  welche  später 
der  sogen.  Bfassoretische  tezt  erfuhr.  Wir  wissen  aber  auch  aus  son» 
stigen  seichen  daß  die  genauere  Sorgfalt  für  die  riohtigkeit  der  les- 
arten der  h.  büöher  bei  den  Jndäem  erst  in  etwas  spätere  zeiten  fallt. 

2)  bei  Euseb.  praep,  18,  12  vgl.  9,  6.  Zwar  meint  Aristabulos 
diese  übersezung  sei  sogar  schon  vor  der  Persischen  herrschafb  ge- 
macht und  von  den  alten  Griechen  benuzt  worden:  allein  so  deut- 
lich dies  eine  vorgefaßte  meinung  von  ihm  ist,  so  sieht  man  doch 
nicht  ein  wie  er  das  reine  daseyn  der  übersezung  erdichten  konnte, 
de  er  sie  sogar  ihren  einzelnen  bestandtheilen  nach  (wonach  sie  nur 
einen  auszug  von  £x. — Jos.  enthielt)  näher  beschreibt.  Valckenär 
p.  47  ff.  will  ohne  grund  die  worte  verändern  und  umdeuten. 
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verwerfen.  Die  übrigen  h.  bttcher  worden  dasu  gewiss 
ohne  alle  königliche  beihülfe  nachundnach  übersezt,  nach- 
dem durch  jene  übersezung  des  gesezbuches  einmal  ein 
glftnzendes  beispiel  gegeben  und  ein  großer  Vorgang  ge- 
gründet war.  Wir  können  die  geschichte  der  nun  folgen- 
den übrigen  übersezungen  schwer  verfolgeni  und  ihre  ein- 
zelnheiten  haben  hier  auch  keine  große  bedeolung.  Soviel 
ergiebt  sich  aus  der  näheren  Untersuchung  dieser  überse- 
zungen  und  kann  hier  kurz  erwfthnt  werden,  dass  die  Qbri- 
gen  bücher  von  sehr  verschiedenen  übersezern  und  nur 
allmfllig  übertragen  wurden,  bis  in  der  2tenhftirte  des  2ten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  wohl  schon  alle  ohne  ausnähme  über- 
sezt  vorlagen  und  in  beliebten  übersezttngen  viel  gelesen 
wurden^).  Dass  in  dön  zeiten  wo  dies  alles  neu  und  ein 
lebendiger  eifer  ins  Griechische  zu  übersezen  so  stark  ent- 
290  zündet  war,  auch  dasselbe  buch  von  verschiedenen  über- 
sezt  und  in  zwei  drei  oder  noch  meheren  theils  ganz  ab- 
weichenden theils  nur  stellenweise  verftnderlen  Übertragun- 
gen gelesen  wurde,  versteht  sich  theils  leicht  vonselbst, 
theils  erkennen  wir  es  auch  noch  näher  aus  den  vieleriei 
verschiedenen  Übertragungen  welche  sich  jezt  bisweilen  so- 
gar btei  Einern  verse  oder  in  demselben  buche  zusammen- 
finden ') ,  und  aus  den  großen  abweichungen  in  den  ver- 
schiedenen handschriften  ^) ;  auch  hat  sich  nach  s.  1 65  f.  ein 
ganzes  großes  beispiel  zweier  verschiedener  übersezungen 
noch  jezt  bei  den  Chronikbüchern  erhalten^).  Und  dabei 
sehen  wir  hier  noch  von  dem  ganz  neuen  eifer  ins  Grie- 
chische zu  übersezen  ab,  welcher  sich  später  mit  der  aus- 


1)  nach  der  vorrede  zum  Siraoh  im  C.  Vat,,  über  deren  xeital- 
ter  8.  unten ;  nach  dem  1  Maoc.  tu  8.  2)  besonders  in  der 

übersezong  der  Sprache,  aber  auch  sonst,  sogar  bei  dem  Pentateodie. 

8)  woraus  mar  jezt  bisweilen  ein  doppeltes  wortgeföge  dnrch 
ganze  stücke  wiederherstellen  kann,  wie  bei  dem  B.  Esther  nach  s.  301. 

4)  zwar  meine  ich  es  lasse  sich  beweisen  daß  der  überseaer  der 
LXX  bei  diesen  büohem  schon  den  sog.  Eizras  Graeoos  yor  sich 
hatte  tind  einiges  daraus  beibehielt:  allein  dies  sich  zu  denken  macht 
auch  garkeine  Schwierigkeit.  —  Ygl.  auch  G^it,  Gel,  An%.  1862  s«  873  ff. 
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breitong  des  Christenlhumeg  aus  ganz  andern  Ursachen  eni- 
Büttdete  ^). 

Dtr  Judäiiche  ffeOeiUtmoi, 

Wie  nun  solche  Griechische  ttbersezungen  allmA- 
lig  nothwendig  auch  ohne  weitere  absieht  den  heidnischen 
Weisen  dichtem  und  gelehrten  jener  zeit  bekannter  wer- 
den mußten,  da  war  ihnen  damit  das  erste  ziemlich  sichere 
hOlfsmittel  gegeben  Israel  nfther  zu  erkennen;  undesmttAte 
lehrreich  seyn  wenn  wir  den  eindruck  dieser  seltsam%n 
bficher  auf  die  Heiden  zumal  in  der  ersten  zeit  als  ihre 
erscheinung  neu  war  näher  verfolgen  könnten  *)•  Den  im- 
mer zahlreicheren  Judäern  aber  und  Samariem  welche  in  291 
Aegypten  und  sonst  in  ländern  Griechischer  bildung  seßhaft 
wurden,  war  mit  diesen  übersezungen  ein  anfang  und  fe- 
ster halt  zu  einer  eigenthümlichen  bildung  gegeben  welche 
sich  der  Griechischen  stärker  näherte  ohne  die  Hebräischen 
wurzeln  ganz  verläugnen  zu  können,  und   die   man  ihrer 


1)  Tgl.  bd.  Vn  8.  850  ff.    Sonst  Tgl.  Jahrbb.  der  BibL  wi$s.  lY. 

8.  16  f. ;  und  was  die  grundlosen  Tennuthnngen  Grats' ens  betriffi,  so 
genflgt  zu  sagen  daß  ich  niemals  die  LXX  einseitig  Torgezogen  habe. 

2)  daß  der  Alezandrinische  dichter  Ealliniachos  einige  seiner  ei- 
genthümlichen bilder  und  gedanken  ans  dem  AT.  habe,  sucht  Yal- 
ckenar  de  Arisiob,  p.  125  wahrscheinlich  zu  machen;  andere  haben 
ähnliches  Tnn  einigen  stücken  Theokritos'  Termuthet  (s.  St&udlin  in 
Paulus*  Memorabilien  11.  s.  162 — 70) :  es  liegt  uns  jedoch  dies  alles 
hier  zu  fem  um  dabei  zu  verweilen.  Ein  angesehener  sohfiler  Kai- 
limachos'  Hermippos  welcher  gegen  das  ende  des  Sten  jahrh.s  v. 
Chr.  schrieb,  meinte  Pythagoras  habe  manches  von  Mose  entlehnt, 
Jos.  geiien  Ap,  1,  22  p.  453.  Origenes  gegen  Cehui  1 :  8,  2 ;  und  der 
Pyihagoraer  Numenios  beschäftigte  sich  nach  Origines  (ebenda  4 :  6, 
4)  und  Eus.  praep.  ev.  9,  6  in  seinen  Schriften  Tiel  mit  stellen  aus 
Mose  und  den  Propheten.  —  Daft  seit  Alexander  schon  früh  sehr 
Tielerlei  Griechische  Schriftsteller  über  Judaisohes  redeten,  meisten- 
theils  (wie  Josephus  meint)  ohne  große  sachkenntniß  und  daher  un- 
günstig, erhellt  deutlich  aus  dem  oben  s.  819  f.  bemerkten  und  den 
bestimmten  nachweisungen  bei  Jos.  gegen  Apion  1,  28:  leider  sind 
aber  die  meisten  stellen  dieser  Schriftsteller  welche  Josephua  Tor 
äugen  hatte,  für  uns  biijezt  Torloren. 
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bMondcrn  misohang  und  art  naoh  am  leichtesten  als  die 
HellenisHsche  bezeichnet  ^).  Alle  welche  Griechisck  ver- 
standen brauchten  nun  nichtmehr  nothwendig  zu  den  He- 
bräischen Urschriften  zurückzukehren:  das  gerQhl  im  ge- 
schichtlichen überall  za  den  ersten  quellen  sidi  zu  halten 
war  im  Alterthume  Oberhaupt  noch  sehr  wenig  geschirft; 
dazu  stand  wenigstens  die  übersezung  des  großen  Gesez- 
buches  vonvornean  wie  mit  dem  Schimmer  eines  königli- 
chen ansehens  bekleidet  da,  und  wie  bald  sie  auch  für  die 
ganze  gemeinde  der  Griechischen  Judfier  ein  höheres  an- 
sehen empGng  bezeugt  schon  das  oben  erwähnte  Aristeas- 
buch  stark  genug.  Eine  größere  Selbständigkeit  der  bil- 
dnng  der  Hellenistischen  Judäer  war  also  jezt  möglich :  und 
es  hing  nun  von  der  weiteren  entwickeluog  der  dinge  ab  ob 
diese  amende  gar  gegen  die  bildung  und  den  trieb  der 
muttergemeinde  sich  kehren  solle  oder  nicht. 

Denn  mit  der  schranke  der  büchersprache  war  desto 
leichter  auch  alles  andere  weggeräumt  was  dem  einströmen 
des  ganzen  Griechischen  schriftthumes  und  der  mit  dieser 
enger  verknüpften  Griechischen  Wissenschaft  und  kunst  ent- 
292  gegenständ;  und  der  reiz  dieser  bemächtigte  sich  nun  desto 
bälder  vieler  der  kühnsten  und  tiefsten  geister  des  dama- 
ligen ,,yolkes  Gottes."  Es  gab  ja  damals  innerhalb  der  al- 
ten gemeinde  keinen  großen  neuen  gegenständ  des  innig- 
sten denkens  und  strebens,  welcher  die  frischen  geister 
der  zeit  hätte  ganz  ergreifen  und  beschäftigen  können: 
also  wandten  sie  sich  auch  deshalb  desto  begehrlicher  dem 
neuen  fremden  reize  der  Griechischen  bildung  zu;  und  der 
große  sammel-  und  ruheort  der  Griechischen  Wissenschaft 
jener  zeit,  das  neue  Alexandrien  mit  seinen  lebendigen  und 
todten  schäzen  aller  art,  lag  gerade  den  Judäern  auch 
als  die  hauptstadt  ihrer  beherrscher  in  jeder  hinsieht  so 
nahe  als  wäre  es  ihre  eigene  zweite  roulterstadt  geworden. 


1)  Der  name  findet  rieh  in  diesem  rinne  unverkennbar  AG.  6,  1. 
9,  29:  die  Hellenisten  rind  bo  sowohl  von  den  Hellenen  d.  i.  Heiden 
11,  20  als  von  den  Hebräern  d.  i.  reinen  Jndäem  verschieden,  wie- 
wohl  die  Proselyten  wohl  meist  zu  ihnen  gerechnet  worden. 
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Wir  können  jezt  dieses  wachsen  des  eindranges  der  gan« 
sen  Griechischen  biidung  und  ihrer  mischung  mit  der  He» 
briischen  nichtmebr  hinreichend  im  einzelnen  verfolgen^), 
weil  seit  den  Makkabftischen  zeiten  nnd  dann  noch  mehr 
nach  der  zerstörang  Jerusalems  diese  ganze  geistesrichtang 
einen  s^  starken  stoß  erlitt  dass  aufter  der  Griechischen 
Bibelübersezung  bald  alle  tibrigen  in  ihr  verfaßten  schriflen 
immer  weniger  gelesen  wurden.  Doch  liegen  uns  die  havpt- 
sachen  worauf  es  ankommt  in  mehr  oder  weniger  volbtin- 
digen  beweisen  deutlich  vor* 

Gar  manche  Judier  und  Samarier  suchten  mit  leichtem 
sinne  in  der  Griechischen  phiiosophie  auch  den  kern  aller 
Griechischen  lebensweisheit  und  biidung  zu  kosten.  Da 
aber  diese  Griechische  Schulweisheit  damals  selbst  schon 
in  sehr  verschiedenartigen  schulen  auseinandergefalien  war, 
so  sehen  wir  auch  die  einzelnen  Judäer  sofort  sich  dieser 
oder  jener  schule  anschliessen ,  jewie  deren  lehre  und 
trieb  jedem  besonders  zusagte ;  die  meisten  folgten  jedoch 
der  Piatonischen  schule  als  welche  ihrem  geiste  nach  den 
AT.  am  verwandtesten  ist;  viele  auch  der  Peripatetischen 
und  Stoischen^  niemand  leicht  der  Epikurischen.  Keine  ein«- 
zige  der  Griechischen  weisheitsschulen  hatte  aber  schon  ge*- 
nug  Weisheit  um  zur  strengen  und  tiefen  Untersuchung  des 
allerthumes  aller  Völker  eine  anleitung  zu  geben;  vielmehr 
versank  damals  Griechische  Weisheit  immermehr  in  wiilktlr^ 
liehe  deotelei  des  Alterthumes  und  der  religionen  und  Göt*  298 
ter  der  Griechen  wie  der  andern  Völker.  Sofern  nun  ein 
Mosaischer  weiser  nicht  ganz  ins  Heidnische  wesen  flberge- 
hen  wollte,  konnte  sein  bestreben  vorzüglich  nur  darauf 
sich  richten  eben  mit  den  waffen  Griechischer  biidung  die 
Mosaischen  sazungen  Überlieferungen  und  einsichten  gegen 
die  sich  hfiufenden  einwürfe  der  Heiden  zu  vertheidigen : 
keine  waffe  aber  dieser  art  lag,  bei  sich  erhebenden  schwie- 


1)  das  buch  von  Biet  ifecole  jaive  d'Alexandrie  (Paris  1854)  ist 
mir  ebenso  unbekannt  wie  das  von  C.  Boon  historia  conditionis  Ju- 
daeomm  religiosae  et  moralis  inde  ab  exilio  Babylonico  uaque  ad  tem- 
pora  Jesn  Chr.  immntatae  (Gröningae  1884). 
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rigkeiien,  so  nahe  vor  als  die  der  umdentung  [AUegorte) 
der  alten  worle  der  h.  bttcher.  Eine  neigung  zum  amdeu- 
ten  der  alten  heiliggewordenen  sagen  und  Schriften,  entwe- 
der einfach  um  ihren  sinn  auf  neuere  gedanken  und  ein- 
richtungen  zu  beziehen,  oder  künstlicher  um  das  in  ihnen 
scheinbar  anstößig  oder  dunkel  gewordene  den  Zeitgenossen 
wieder  mundgerechter  und  verstfindlicher  zu  machen,  stellt 
sich  leicht  bei  jedem  volke  in  einer  spftteren  Wendung  sei- 
ner geschichte  ein ;  Allegorie  treiben  auch  die  Griechischen 
Philosophen  in  diesen  Zeiten  viel,  und  in  Alexandrien  umso 
mehr  da  ihnen  die  Ägyptischen  priester  mit  ihren  alten 
kttnsten  der  umdeutung  der  Mythen  darin  vorangingen^): 
aber  nirgends  lag  sie  so  nahe  als  bei  dem  AT.  seitdem  die- 
ses wie  in  den  bimmel  erhoben  über  alles  heilig  und  gött- 
lich galt,  wfthrend  doch  die  gegenwart  seinen  Inhalt  leben- 
dig zu  machen  und  anzuwenden  aufs  stftrkste  trieb^  für  die 
geschichtliche  Untersuchung  und  erklärung  aber  kein  rechter 
räum  war.  Daher  ihre  anfiinge  sich  schon  vor  der  Grie- 
chischen zeit  und  ganz  unabhängig  von  ihr  z.  b.  bei  den 
lezten  prophetischen  schriflstellern  des  ATs  sehr  deutlich 
offenbaren^.  Allein  es  läßt  sich  allerdings  nicht  läugnen 
daß  die  art  wie  sie  jezt  zunächst  bei  Griechischen  Judäern 
immermehr  als  eine  gewisse  kunst  und  fertigkeit  erscheint, 
durch  Alexandrinische  bildung  angeregt  und  unterhalten 
wurde. 

Man  nahm  nun  besonders  an  den  starken  ausdrücken 
der  Bibel  über  das  erscheinen  und   wirken  Gottes  anstoß, 
und  suchte  solche  ausdrücke  mannichfach  durch  umschrei- 
294  ben  durch  ausdeuten  auch  wohl  durch  vertauschen  mit  schein- 
bar erträglicheren  zu  mildern;  nicht  bedenkend  daß  sie  nur 


1)  B.  Origenes  geg.  CeU,  1 :  2,  4.  4,  2.  8 :  4,  4.  4:  4,  8.  6,  5,  6. 

2)  ich  habe  schon  1840  gezeigt  daß  die  'stellen  Hez.  c.  4  nod 
Dan.  c.  9  wahre  allegorien  geben,  wennauch  jene  noch  ohne  be- 
stimmte berafong  auf  die  nmzndeatenden  worte  des  h.  bnches  und 
mehr  bloß  in  typischer  anwendung:  daß  aber  der  veriasser  des  B. 
Daniel  etwa  schon  Alexandrinischem  einflösse  folge  wäre  darchaos 
unbeweisbar. 
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•08  derselben  ersten  lebendigkeit  wahrer  religion  erklirbar 
sind  ans  welcher  sie  unwillkührlich  entsprangen  ^).  Ein  an- 
drer großer  theil  von  umdeatungen  bezog  sich  auf  den  In- 
halt von  Vorschriften  des  Gesezbuches  welche  in  ihrem  näch- 
sten sinne  nichtroehr  anwendbar  oder  deren  gründe  dun- 
kel schienen:  ein  beispiel  von  jener  art  ist  das  Jubeljahr^ 
von  dieser  die  speise-  und  opfergeseze.  Aber  auch  fast 
die  ganze  alte  geschichte  wie  man  sie  im  Pentateuche  fand 
oben  von  der  Schöpfungsgeschichte  an  und  insbesondere 
diese  selbst^  verstand  man  jezt  nur  durch  hülfe  der  um- 
deutung  wieder  recht  lebendig  und  fruchtbar  zu  machen.  — 
In  allen  diesen  beziehnngen  sehen  wir  die  größte  entwi- 
ckelung  der  allegorie  zwar,  nach  den  erhaltenen  Schriften 
zu  urtheilen,  erst  in  Philon's  bflchern  gegen  das  ende  die- 
ser ganzen  geschichte  hervortreten :  aber  bei  ihm  sind  viele 
ihrer  annahmen  schon  überkommen,  so  wie  er  sich  auch 
selbst  bisweilen  auf  die  früheren  begrttnder  solcher  erklfi- 
rungen  beruft,  ohne  sie  übrigens  namentlich  zu  bezeich- 
nen']. Sogar  schon  in  den  LXX  zeigen  sich  ganz  zer- 
streut einige  erste  spuren  von  umdeutung*).  Wir  besizen 
auch  noch  einige  bruchstücke  ^)   aus   der  schrifl  eines  der 

1)  dasselbe  bestreben  die  starken  ansdr&cke  des  Qor'an's  zn  ver^ 
geistigen  nnd  von  Qott  alles  scheinbar  leibliche  weit  zu  entfernen 
ist  dann  auch  im  Isl&m  emporgekommen  nnd  hat  dort  grofte  nnmhen 
veranlaßt;  aber  auch  die  Yedischen  lieder  sind  als  die  bleibende 
grondlage  aller  Indischen  religion  sehr  früh  dorch  nmdentimg  völlig 
verflüchtigt.  2)  Vol.  11.  p.  211  wo  er  sie  sogar  als  ^tcniinot  ßt^fftf 
bezeichnet,  475;  an  vielen  andern  stellen  wie  IT.  p.  15.  22.  68  fuhrt 
er  nnr  gelegentlich  verschiedene  nmdentnngen  an,  die  er  theils  in  frü- 
heren Schriften  von  vielerlei  Verfassern  theils  von  seinen  eignen  leh- 
rem  mündlich  anseinandergesezt  fand.  8)  wie  Jes.  6,  1  wo 

die  sehieppen  Jahve's  vermieden  sind;  am  stärksten  in  stellen  wie 
Ex.  19, 8. 24, 10  f.  25,  8.    Und  unsre  hdschrr.  stimmen  hier  überein. 

4)  in  Eusebios  praep.  et,  7,  13  f.  6,  8 — 10.  9,  6  (hier  ans  dem. 
sirim.  I.  p.  342  Sylb.).  13,  11  f.  nnd  KQ.  7,  82.  Erwähnt  wird  Ari- 
stobnlos  außerdem  in  Clem.  Urom.  I.  p.  805.  Y.  p.  595.  VI.  p.  632 
und  Origenes  gegen  Celnu  4:  6,  4;  danach  las  ihn  Origenes  noch. 
Daß  Josephus  ihn  nirgends  erwähnt  kann  nicht  aufGallen  wenn  er 
(was  sehr  wohl  möglich  ist)  sein  buch  nicht  besaß.    Zwar  hat  nach 
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295niinner  welche  man  als  ihre  begrfinder  bezeichnen  kanni 
des  Peripatetilsers  Arislobalos  nftmlich  welcher  priesterli- 
chem gescblechte  entstammend  schon  in  der  ersten  httine 
des  2ten  jahrh.  v.  Ch.  in  Ägypten  lebte  and  als  ein  lehrer 
des  sehr  frflhjfthrig  zur  herrschaft  gelangenden  Plolemios 
Philomötor  immer  in  besonderem  andenken  bUeb,  sodaB  er 
auch  wohl  kurz  ^der  lehrer**  genennt  wurde  ^);  um  diese 
zeit  isl  es  nach  der  ganzen  damaligen  Stellung  der  Judier 
in  Ägypten  (s.  unten]  keineswegs  unglaublich  daß  auch  ein 
gebildeter  mann  ihres  Stammes  am  hofe  zutritt  und  anse- 
hen hatte.  Er  schrieb  ein  werk  »ErklfirungsbAcher  des  Mo- 
saischen gesezes^  *)  in  meheren  theilen ,  und  richtete  sich 
in  ihm  an  den  damals  offenbar  noch  sehr  jungen  'PhilomA- 
tor  (der  übrigens  immer  noch  einer  der  besten  unter  den 
spfttem  Ptolemftern  blieb),  um  vor  den  äugen  des  königs 
selbst  gewisse  vorurtbeile  gegen  dieses  gesez  zu  zerstreuen 

Rieh.  RimoD  und  Hody  besonders  Eichhorn  (allgem.  Bibl.  der  b. 
Lit.  y.  8.  253  ff.)  die  unachtheit  der  ganzen  schrift  beweisen  wol* 
len,  aber  nicht  wirklich  mit  richtigen  gründen  bewiesen.  Talckenar, 
dessen  diairib.  dB  Aritlob,  wohl  schon  vorher  geschrieben  vrar,  be- 
hauptet die  &clitheit  ans  meist  ganz  richtigen  gründen.  Die  beiden 
Agathobulos  freilich  welche  Anatolios  bei  Eas.  KG,  7,  82  mit  An* 
stobnlos  zusammengestellt  hatte,  sind  sonst  ganz  unbekannte  männer. 
1)  unter  Philometor  wird  er  gesezt  von  Clem.  sirinm.  I.  p.  842 
und  Euseb.  ehron,  II.  p.  289.  Ghron.  Pasch.  I.  p.  387;  wird  er  sonst 
von  Eyy.  (und  schon  von  Anatolios  vor  Eusebios)  unter  Philadel- 
phos  odergar  unter  Lagu  gesezt  und  zu  den  LXX  selbst  hinzuge- 
zahlt, so  sind  das  leicht  erklärliche  Verwechselungen.  Die  uns  jezt 
bekannte  älteste  stelle  wo  er  erwähnt  wird  findet  neb  2  Macc.  1, 
10:  freilich  ist  der  dorthin  gesezte  brief  erdichtet  (s.  unten),  aber 
er  zeigt  doch  in  wie  großer  achtung  Aristobulos  stand,  sodaß  man 
ihn  in  Palästina  f&r  den  angesehensten  Judäer  in  Ägypten  hielt 
Zugleich  wird  er  auch  durch  diese  stelle  unter  Philometor  gesezt, 
wenn  man  statt  des  Jahres  188  der  Seleuk.  mit  2  handschrifteu  148 
liest :  diese  lesart  wird  aber  dort  auch  durch  den  ganzen  Zusammen- 
hang der  rede  als  nothwendig  erwiesen« 

2)  nach  Anatolios  in  Eus.  KG.  7,  82,  jedoch  im  zusammenhange 
mit  seiner  schon  erwähnten  unrichtigen  Vorstellung  über  zwei  Ptole- 
mäer  in  deren  zeit  er  ihn  sezt.  Nach  der  übersezung  Rufinus'  wäre 
er  aus  dem  nach  s.  304  wohlbekannten  Paneas  gewesen. 
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Die  Schrift  ist,  nach  den  bruchstücken  aus  ihr  zu  urlheilen, 
sehr  fein  abgefaftt;  und  in  der  bebandlung  der  fragen  wie 
in  der  h.  Schrift  Gotte  bände  arme  gesicht  und  fttße  zuge«- 
schrieben  werden  können?  wie  die  berabkunfl  Gottes  auf 
den  Sinai  in  feuer  und  andern  solchen  zeichen  zu  verste- 
hen sei?  wie  Gott  am  7ten  tage  habe  ruhen  können?  sieht  296 
man  inderthat  noch  die  ersten  und  die  zartesten  versuche 
aller  zusammenhängenderen  und  soviel  als  möglich  wissen« 
schaftlich  begründeten  allegorischen  erklfirung.  In  dem  s. 
322  bezeichneten  Aristeasbuche  erscheint  die  umdeutung  dann 
schon  als  sich  vonselbst  verstehend  und  sehr  weit  ausgebildet« 
Ein  andres  bestreben  ging  aber  auch  frühzeitig  dahin 
zu  zeigen  dsA  die  Wahrheiten  der  h.  bücher  auch  bei  den 
größten  Griechischen  weisen  und  dichtem,  einem  Hom^ros 
H^siodos  Orpheus  Piaton  wiederkehrten  und  so  durch  diese 
selbst  bestätigt  seien  ^).  Diese  vergleichung  hatte  ihr  recht: 
und  sobald  Griechisch  gebildete  bekenner  des  wahren  Got- 
tes einen  näheren  einblick  in  die  schäze  des  aitGriecbi- 
schen  schriftthumes  gewannen,  mußten  sie  staunen  dort  so 
vieles  zu  finden  was  manchen  der  schönsten  aussprüche 
ihrer  h.  bücher  so  nahe  kam«  Wenn  also  die  vergleichung 
mit  geschichtlicher  gründlichkeit  vollzogen  wäre,  so  hätte 
sie  lehren  können  wiesebr  die  höheren  geister  aller  Völker 
auf  den  reinen  höhen  aller  Wahrheit  sich  frei  begegnen 
ond  wie  es  also  zulezt  die  Wahrheit  der  dinge  selbst  sei 
welche  die  geister  treibe  und  worin  alle  besseren  auch  un- 
willkührlich  mehr  oder  weniger  übereinstimmen  müssen. 
Allein  bei  dem  vorherrschen  des  ungeschichtlichen  sinnes 
and  bei  dem  ängstlichen  wesen  der  damaligen  Judäer  führte 
dies  bestreben  früh  zu  ganz  andern  fruchten.  Man  meinte 
jene  alten  Griechen  müßten  solche  Wahrheiten  aus  den  h. 
bfichern  entlehnt  haben,  etwa  durch  eine  ältere  übersezung 
(s.  289),  oder  durch  reisen  nach  Palästina^:  und  man  un- 

1)  YgL  Aristobulos  oben  und  Jos.  noch  in  seiner  lezten  schrifl 
wo  er  sich  am  Yorsiohtigsten  ausdrückt,  geg.  Ap»  2,  16.  36.  89. 

2)  wenn  die  EYY .  oft  ähnliches  behaupteten  wie  bekannt  ist,  so 
folgten  sie  darin  nur  dem  seit  diesen  Jahrhunderten  Ton  den  Judaem 
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tersuchte  nichteinmal  nfther  wieviel  auchnur  bedingt  wah- 
res in  dieser  meinung  liegen  könne.  Also  ging  man  denn 
297  in  solchen  annahmen  bald  noch  viel  weiter,  sowie  immer 
6in  abWeg  leicht  zum  andern  und  eine  nicht  ganz  gesunde 
Vorliebe  zur  andern  treibt. 

Denn  jemehr  damals  in  Alexandrien  und  sonst  Griechische 
dichtkunst  auch  als  bloßes  hülfsmittel  geistreicher  bildung  be- 
trieben wurde,  desto  eifriger  eigneten  sie  sich  manche  dieserHel- 
lenisten  so  geschickt  und  geläufig  an  daß  sie  sogar  gegen- 
stände ihrer  h.  geschichte  und  religion  wetteifernd  mit  den 
bekannten  Griechischen  mustern  in  großem  gedichten  aus- 
führten; wie  ein  Hezeqiel  den  ,)Auszug  aus  Ägypten^  in  ein 
Griechisches  drama  brachte^),  ein  uns  sonst  unbekannter 
Philon  in  epischen  Zeilen  „Jerusalem^  besang'),  ein  Theo- 
dotos  (vielleicht  ein  Samarier]  die  geschichte  des  alten  Si- 
kh^m  episch  pries  ^) ,  alle  drei  gewiß  schon  im  2ten  oder- 
gar im  3ten  jahrh.  v.  Ch.^).  Yonda  war  es  aber  bei  der 
großen  freiheit  alles  schriflthumes  jener  zeit  nur  ein  klei- 
ner weiterer  schritt  bis  zum  versuche  im  namen  und  ge- 
wande  der  alten  Griechischen  dichter  und  propheten  selbst 
die  Wahrheit  der  h.  bticher  zu  lehren,  oder  auch  alte  werte 
berühmter  Griechen  durch  leichte  Veränderung  in  diesem 
sinne  umzubilden^).    So  entstand  ein  ganzes  bis  in  die  er- 

gebahuten  wege ,  und  konnten  das  umso  leichter  da  diese  seit  der 
zweiten  Zerstörung  Jerasalems  diesen  weg  nun  vollends  verlassen  hatteo, 
Bodaß  was  sie  früher  auf  ihm  geleistet  ihnen  selbst  iremd  geworden  war. 

1)  nach  den  ziemlich  langen  auszügetn  bei  Eos.  pr.  et.  9,  28  f. 
und  Clem.  airom,  I.  p.  844  f.  2)  nach  den  künenn 

auszügen  bei  Eus.  pr.  9,  20.  24.  37.  Daß  dieser  Pbilon  einerlei  sei 
mit  Philon  Presbyteros,  wie  Yiger  meinte  und  Neuere  ihm  nach- 
sprachen,  ist  schon  deshalb  unmöglich  weil  dieser  nach  dem  was  wir 
durch  Jos.  geg,  Ap,  1,  23  von  ihm  wissen  vielmehr  ein  Heide  war. 

3)  nach  den  auszügen  bei  Eus.  praep,  9,  22.  4)  weil  Eu- 

sebios  alle  drei  nur  durch  Alexander  Polyhistor  kennt  und  anfuhrt; 
spuren  vom  gebrauche  der  LXX  finden  sich  aber  schon  bei  Ezekielf 
ebenso  wie  bei  Sir.  86,  29  vgl.  mit  Gen.  2,  18.  20. 

5)  wie  in  dem  zum  behufe  eines  beweises  für  den  sabbat  aus 
Od.  6,  262  gefälschten  verse  Hßdofioy  ^/jag  l^v  xäl  rf  ntiktcte 
anana  bei  Eus.  pr.  13,  12 ;  und  die  Sophokleischen  zeüen  über  die 
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Sien  Cbristlicben  Zeiten  sich  fortspinnendes  sehrift-  und 
dichteiihum  dieser  zwischen  den  zwei  volksthümlichkeiten 
nnd  religionen  schillernden  afterknnst:  am  liebsten  wfihlte 
man  dann  zu  längeren  gedicbten  solche  altGriecbische  na-  298 
men  wie  Orpheus  und  Phokylides,  bis  es  immer  beliebter 
wurde  unter  der  hülle  von  Sibyllenstimmen  zu  dichten, 
welche  schon  ansich  soviel  geheimniRvolles  duldeten  und 
dem  Morgenlande  nSher  zu  stehen  schienen,  um  die  großen 
großen  Wahrheiten  von  der  einheit  und  gerechtigkelt  des 
wahren  Gottes  sowie  auch  die  Messianischen  hoffnungen 
den  Heiden  nfiher  zu  bringen.  Wie  früh  alle  diese  bestre- 
bungen  und  künste  unter  den  Griechischen  Judäern  sich 
ausbildeten  ersehen  wir  am  deutlichsten  aus  der  oben  er- 
wähnten Schrift  Aristobulos*  ^) :  aber  genauere  forschungen 
haben  jezt  ergeben  daß  die  älteste  uns  ziemlich  vollständig 
erhaltene  Sibyllenschrift  in  das  j.  124  n.  Chr.  fällt,  andere 
gedichte  aber  wie  das  Phokylideische  viel  älter  als  sie  sind, 
und  dies  ganze  einst  hoch  blühende  feld  von  dichtung  schon 
bis  in  die  ersten  Christlichen  Zeiten  hinein  eine  höchst  man- 
nichfache  entwickelung  durchlief*  Und  ganz  gemäß  der 
allgemeinen  entwickelung  des  geistes  war  diese  ganze  zwit« 
terdichtung  anfangs  im  3ten  jahrb.  unter  der  milden  sonne 
der  tage  der  ersten  Ptolemäer  noch  sehr  zart  und  scheu, 
die  Wahrheit  der  höheren  religion  sogar  noch  ohne  ihren 
und  ohne  Israefs  oder  Juda's  namen  den  Heiden  empfeh- 
lend; sie  steigerte  später  in  den  jezt  erhaltenen  ältesten 
Sibyllenworten  im  offenen  kämpfe  gegen  das  Heidenthum 
nur  ihre  wachsende  kühnheit  unter  der  künstlichsten  hülle; 
bis  sie  unter   dem   herannahen  des  lezten  Unterganges  des 


einheit  Gottes  in  der  s.  821  angeführten  stelle  bei  Athenag.  preti. 
c.  6.  €lem.  iirom.  6,  14  wohl  nur  von  dem  Jndaiscben  Überarbeiter 
des  Hekatäischen  werkes  abstammten. 

1)  Yalckenar  zwar  meint  Aristobolos  habe  die  von  ihm  ange- 
fahrten verse  selbst  erdichtet,  und  seine  ganze  diairUe  geht  von  die- 
ser ansieht  aus:  allein  schon  der  augenschein  ist  dagegen;  und  zur 
zeit  Philoinetor's  konnten  die  wahren  dichter  derselben  längst  unbe- 
kannt geworden  seyn. ' 

22» 


340  Die  biMong  in 

Volkes  nur  noch  die  dunkeln  ahnnngen  und  senfoer  ser- 
streuter  seelen  auszuhauchen  diente  und  endlich  nur  noch 
im  Christenthume  sich  fortzusezen  strebte^). 

Am  ansprucblosesten  und  unschuldigsten  waren  die 
versuche  welche  einige  Judfter  und  Samarier  schon  im  3len 
und  2ten  jahrh.  vor  Ch.  machten  den  Heiden  durch  ge- 
schichtliche darstellungen  und  forsch ungen  das  verständniß 
der  alten  bedeutung  ihres  volkes  zu  eröffnen*  Leider  ken- 
nen wir  jene  werke  jezt  nur  aus  wenigen  bruchstücken  in 
spftleren  Schriften,  und  andre  noch  unvollkommner *) ;  auch 
waren  jene  Zeiten  tieferen  geschichtlichen  forschungen  über 
das  Alterthum  wenig  günstig  %  Doch  wurde  damit  immer 
ein  anfang  zu  wissenschaftlicher  beschftftigung  mit  dem  ent- 
fernteren dunkleren  Alterthume  gemacht  welche  seitdem 
nicht  wieder  ganz  ruhen  konnte. 

Die  hildung  in  Palästina,     Der  Siraehsohn. 

InPalfislIna  und  zumal  in  Jerusalem  selbst  wohnte  zwar 
ein  zu  dichter  kern  des  alten  volkes  als  daß  solche  ein- 
flüsse  und  einmischungen  Griechischer  bildung  hier  so  schnell 
und  so  allgemein  hätten  herrschend  werden  können.  Dazu 
warf  der  Tempeldienst,  wie  er  hier  nach  seinen  altheiligen 
gebrauchen  jezt  mit  Ängstlicher  unverftnderlichkeit  fortdauerte, 
allen  tiefer  eindringenden  neuerungen  einen  stftrkeren  damoi 
entgegen ;  und  die  gesezesgelahrtheit  welche  hier  seil  'Ezra 


1)  8.  Über  dies  alles  weiter  die  Abb.  über  enUtthung  inkaU  und  werA 
der  Sibyliisehen  bücher  Gott.  1858;  jezt  wären  nocb  die  stellen  bei 
Meliton  in  Cureton's  Spieil.  syr.  p.  24,  Ö,  Verecundus  in  Pitra's  spicil. 
Solesm.  ly  p.  153  f.  und  Hippolytus  philotophumena  5,  16  nachzutra- 
gen. Ygl.  anch  bd.  YI  s.  374,  die  Jahrbb,  der  BibL  wiu,  IX  s.  229. 
X  s.  226.  XI  s.  233  ff.;  u,  Jak.  Bernayt  über  das  Phokylideische  ge^ 
dicht,  Berl.  1856.  Ein  brachstück  einer  alten  Tielleicbt  Samarisch- 
Ägyptischen  Sibylle  hat  sich  noch  'in  dem  spätesten  stücke  Sib.  XI 
s.  239 — 242  erhalten ,  wo  den  Judäem  in  Ägypten  hfibt  zai  Aot^o; 
geweissagt  wird,  mit  dem  späteren  zusaze  dies  solle  während  der 
293  jähre  (y.  244  ist  TQtig  xai  tQnn-Qtäxovfa  zu  lesen)  der  (Ptolemäi- 
sehen)  8  könige  Ägyptens  geschehen.  2)  s.  weiter  bd.  YII 

»•  79  ff.  8)  vgl.  bd.  I.  s.  288  ff.  306. 
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fortwährend  bifihete  zugleich  mit  der  hier  immer  wachsen- 
den hochachtung  auch  vor  den  übrigen  schriflen  der  alten 
GottesmSnner  und  der  ganzen  großen  Vergangenheit  Israels 
beförderte  mfichtig  das  stätigere  leben  in  den  altvolksthüm- 
liehen  sitten  und  bestrebungen. 

Wie  zähe  sich  hier  das  bisherige  volksieben  noch  bis 
in  den  anfang  des  2ten  Jahrhunderts  hinein  zu  behaupten 
suchte^  und  wie  wenig  die  Griechische  bildung  hier  bisdahin 
den  ebenmfißigen  Fortgang  sogar  des  volksihttmlichen  schrift- 
thumes  unterbrechen  konnte,  ersehen  wir  beides  sehr  deut- 
lich aus  dem  großen  buche  der  Weisheit  Jesuse  eohnes  51- 
rach*s,  dem  einzigen  acht  Palästinischen  werke  welches  sich 
ans  dieser  Ptolemäischen  zeit  erhalten  hat,  aber  auch  einem 
yielfach  genügenden  zeugen  über  die  damaligen  zustände 
in  dem  großen  mittelorte  des  Volkes.  Dieses  sehr  umfangs- 
reiche  buch  kennen  wir  zwar  nur  aus  der  flbersezung  wel-  299 
che  der  enkel  des  Verfassers,  nachdem  er  im  38sten  jähre 
Ptol.  Euergetes'  (sonst  Pbyskon  genannt]  d.  i.  133  v.  Chr. 
nach  Ägypten  gekommen  war,  einige  jähre  später  hier  aus- 
arbeitete^]: aber  diese  ttbersezong  ist,  wie  der  enkel  in 
seinem  schön  Griechisch  geschriebenen  Vorworte  bemerkt, 
mit  großem  fleiße  sehr  genau  und  sorgfältig  verfertigt; 
wenigstens  ist  sie  sehr  treu  und  oft  bis  zur  höchst  un- 
Griechischen  färbe  sogar  buchstäblich  ') ,  obgleich  er  seine 

1)  nach  dem  ächten  Vorworte:  gegen  dessen  ende  fnr  «v^oy 
nothwendig  i^ffur  cu  lesen  ist.  An  Euergetes  I.  ist  schon  deshalb 
Dicht  sn  denken  weil  dieser  nnr  25  jähre  herrschte.  —  Das  andre 
Vorwort  welches  sich  in  der  Complot.  Polyglotte  und  in  sehr  wenigen 
hdschrr.  findet,  gibt  gewiß  nur  die  vermuthongen  eines  ziemlich 
späten  und  zwar  christlichen  lesers  über  inhalt  und  werth  des  baches 
sowie  vorzüglich  über  das  verbältniß  des  Verfassers  znm  übersezer; 
namenÜicb  ist  dafl  der  Verfasser  sein  buch  nur  »fast  ganz  gesam- 
melt« zmückgelassen,  der  übersezer  es  dann  erst  völlig  geordnet 
habe,  eine  bloße  muthmafiung  dieses  gelehrten  lesers,  aus  gewissen 
merkmalen  einer  gewissen  noch  jezt  leicht  fühlbaren  Unordnung  im 
buche  gezogen,  aber  ansich  grundlos. 

2)  daher  man  auch  dieses  buch  ohne  voUkommne  Hebräische 
kenntniß  nicht  wohl  verstehen  kann;  daß  aber  alle  seine  theil« 
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große  fertigkeit  wo  es  nöthig  auch  ohne  alle  HebriiisGhe 
sprachart  zu  schreiben  in  dem  Vorworte  hinlAnglich  beur- 
kundet. Demnach  kann  das  werk  sehr  wohl  schon  Tor 
dem  anrange  der  Hakkabäischen  kämpfe  geschrieben  seyn: 
auch  zeigt  es  nirgends  die  geringste  anspielung  auf  das 
eigenthttmliche  dieser  zelten,  da  die  Messianischen  hoflnun- 
gen  welche  zerstreut  auch  in  ihm  laut  und  stark  genug  sich 
regen  ^]  vielmehr  den  stehenden  grund  jeder  tieferen  acht 
800  Judfiischen  Weisheit  in  allen  diesen  Jahrhunderten  bilden. 
Aber  nfihere  Untersuchung  aller  theile  und  worte  des  gro- 
ßen buches  beweist  sodann  weiter  daß  J6sü  Sirach*s  söhn 
von  Jerusalem,  welcher  sich  selbst  am  Schlüsse  als  dten 
Verfasser  hinreichend  bezeichnet  '),  doch  keineswegs  im 
strengsten  wortsinne  alles  in  ihm  zusammenstehende  ur- 
sprünglich verfaßte,  vielmehr  zwei  filtere  spruchwerke  mit 
einander  verband  und  mit  seinen  eignen  bedeutenden  za- 
sfizen  vermehrt  wiederholt  herausgab').  Und  indem  diese 
zwei  früheren  spruchwerke  allen  anzeigen  zufolge  doch 
nur  um  5  bis  10  oder  15  jahrzehende  filter  waren,  haben 
wir  in  dem  jezigen  großen  buche  zugleich  eine  urkundli- 
che geschichte  der  art   und  weise  in  welcher  die  ächtHe- 

gleichmäßig  Hebräisch  waren,  ersieht  man  schon  aus  den  sazen 
welche  auf  Hebräische  wortbedeatangen  anspielen  nnd  die  sich  so- 
wohl SU  anfange  6,  21  als  am  ende  48,  9  finden.  Übrigens  zeigt 
sich  der  übersezer  nicht  gegen  jedes  mißverstandniß  des  Hebräischen 
gesichert.  1)  vgl.  vorzüglich  Sir.  4,  15.  10,  13—17.  11,  6  f.; 

82,  17—19.  83,  1-12.  86,  17—28.  87,  26.  39,  23.  48,  10  f.;  sog» 
auf  den  Vorzug  des  Davidischen  geschlehtes  wird  noch  bedentuai 
hingewiesen  46,  26  f.  46,  16.  2)  60,  27  f.    Daß  sein 

enkel  der  übersezer  ganz  denselben  namen  trug  ist  zwar  nach  den 
alten  sitten  möglich,  uns  aber  nur  aus  dem  oben  besprochenen  zwei- 
ten Vorworte  bekannt,  welches  ansich  keine  ganz  sichere  quelle  gibt. 
S)  s.  hierüber  weiter  die  abhandlung  in  den  Jakrhh,  der  BibL 
fpif«.  HI.  s.  126  ff.  Der  dort  s.  186  bemerkte  gebrauch  des  oims 
(vgl.  noch  18,  16.  20,  8.  17.  84,  26  und  lies  81,  26  f.)  findet  sck 
zwar  auch  bei  dem  lezten  Verfasser  86,  24*  81.  41, 10:  aber  bei  die- 
sem, wie  wir  sicher  annehmen  können,  aus  nachahmung;  femer  11, 
28.  18,  16.  18  f.:  doch  können  auch  diese  wenigen  stellen  vom  lez- 
ten Verfasser  eingeschaltet  seyn. 
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brftische  spruchdichtung  zu  diesen  zeiten  von  dem  B.  QA- 
h^leth  s.  243  f.  an  sich  weiter  fortspann.  Nun  sezt  sich  die 
leichte  und  sanfte  nur  verborgen  eine  heißere  glut  in  sich 
schließende  spruchdichtung  leicht  überall  gegen  das  ende 
einer  großen  volksthttnilichen  entwickelung  von  schriftihum 
und  kunst  als  bleibender  bodensaz  auf  diesem  flutenden 
gebiete  fester  an;  zumal  sie  auch  so  geschickt  ist  die  ge- 
wichtigsten ergebnisse  früherer  erforschungen  und  erkennt- 
nisse  in  kurzer  gefälliger  fassung  zu  sammeln  und  diesen 
einige  neue  hinzuzufügen  welche  den  bedürfnissen  der  neue«- 
sten  zeit  entsprechen.  Dies  zeigte  auch  in  Israel  schon 
früher  die  geschichte  der  späteren  spruchdichtung  seit  dem 
7ten  jahrh.:  sie  wurde  aber,  je  später  die  zeiten,  desto 
beliebter  und  wichtiger  in  Israel  jemehr  nun  alles  prophe- 
tenthum  völlig  aufgehört  hatte  und  dagegen  alles  bloß  lehr-  30^ 
hafte  und  in  schulen  vorzutragende  in  den  Vordergrund 
trat.  Weisheitssprüche  verstehen  odergar  verfassen  ist  also 
jezt  ebenso  wie  in  frühern  bessern  zeiten  Gottessprüche 
(orakel)  verstehen  oder,  verkündigen  eine  höchste  forde- 
rung  des  lebens  und  ein  rühm  geworden  ^);  und  mit  der 
jezt  kühn  zur  herrscherin  des  volkes  sich  erhebenden  schrift- 
gelehrsamkeit  vergesellschaftet  sich  unter  allen  älteren  gat- 
tungen  von  kunst  und  schriftthum  am  liebsten  die  spruch- 
dichtung. Sie  durchläuft  daher  auch  in  diesen  spätem  Jahr- 
hunderten fast  noch  eine  neue  und  in  ihrer  art  kräftige 
entwickelung,  wovon  sich  eben  in  des  Sirachsohnes  buche 
die  sprechendsten  Zeugnisse  bis  gegen  den  anfang  der 
Makkabäischen  wirren  hin  erhalten  haben. 

Wir  sehen  hier  zuerst  ein  spruchbuch  entstehen  wel- 
ches in  anziehender  aber  sehr  leichter  und  ebenmäßiger 
darstellung  den  ganzen  kreis  der  weisheitssäze  für  das  leben 
zu  umfassen  strebt,  in  kurzen  einfachen  Sprüchen  die  treu- 
herzigsten rathschläge  und  noch  mehr  abwarnungen  ertheill, 
und  die  schon  in  den  früheren  weisheitsbüchern  angebahn- 
ten  hohem  betrachtungen   über   das  wesen   aller  Weisheit 


1)  vgl.  Sir.  8,  27.  6,  34.  8,  8.  18,  25.  18,  28.  20,  19.  89,  2  f. 
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zwar  nicht  scheuet  aber  sich  doch  überall  am  liebsten  an 
den  goldenen  mittelweg  httlt  ohne  den  leser  hoch  in  immer 
entferntere  gebiete  emporzutragen  ^) :  dieses  in  seiner  art 
sehr  schöne  werk  schließt  sich,  was  die  etwas  gedrückte 
802  Stimmung  der  zeit  und  die  wie  im  gewaltsamen  gegenstre- 
ben desto  eifrigere  empfehlung  des  in  Gott  zufriedenen  ge- 
nusses  des  kurzen  lebens']  betrilTt,  ganz  dem  6.  QAhöleth 
an,  unterscheidet  sich  aber  von  diesem  ebenso  stark  durch 
bescbränkung  auf  den  einfältigsten  und  kindlichsten  rath, 
sowie  durch  den  vorsnz  alle  lebensweisheit  fOr  Jüngere  zo 
erschöpfen ;  wie  es  auch  garnicht  die  ansprüche  macht  wel- 
che jenes  schon  durch  seinen  namen  und  seine  einkleidung 
erhebt.  Es  war  also  ein  treffliches  Schulbuch  für  seine  zeit ; 
und  wir  können  sehr  wohl  annehmen  daß  es  nicht  lange 
nach  dem  B.  Qoh^leth  etwa  noch  im  4ten  jahrh.  geschrie- 
ben wurde.  —  Von  sehr  verschiedener  art  ist  schon  das 
zweite  hier  benuzte  spruchbuch  ']:  als  müßte  man  in  ihm 
den  neuen  schwung  erkennen  welcher  durch  die  Griechi- 
sche bewegung  auch  unwillkührlich  die  Judilischen  geister 
wfthrend  des  3ten  jahrh.  ergrilT,  erhebt  sich  dieser  spruch- 
dichter kühner  als  irgendein  früherer,  ohne  deshalb  das  ei- 
thümlich  Israelitische  zu  verläugnen,  ja  er  hebt  dies  yiel- 
mehr  zum  ersten  male  so  wie  kein  früherer  spruchdichter 
hervor  und  zeigt  was  die  Weisheit  sowohl  für  die  ganze 
erde  und  ihre  Völker  alsauch  insbesondre  für  Israel  sei. 
Und  weil  die  Vermischung  der  verschiedenen  zweige  von 
dichtung  und  kunst  In   diesen  späten  Zeiten  überhaupt  un- 

1)  c.  1 — 16,  21.  2)  nur  so  ist  die  starke  heryorbebung 

des  sterblichen  und  flüchtigen  im  menschenleben  9,  12.  10,  9 — 11. 
14,  11-19  Tgl.  16,  28  f.  17,  22--27  richtig  zu  verstehen;  auf  die 
hölle  wird  angespielt  7,  17 ;  freilich  aber  verfolgen  alle  diese  sprach- 
dichter die  verklärteren  begriffe  von  Unsterblichkeit  und  Vergeltung 
nicht  welche  nach  bd.  m.  s.  672  schon  froher  in  Israel  aufkamen. 
Die  gedrückte  und  ängstliche  Stimmung  der  zeit  besonders  im  an- 
denken an  äußere  macht  und  herrschaft  spricht  sich  besonders  aus 
8,  1  f.  14.  9,  13.  13,  2,  obgleich  dagegen  auch  sehr  treffende  be- 
merkungen  darüber  sich  finden  7,  4^7.  9,  17  ff.  10|  1 — 20. 

3)  C  16,  22—36,  22.  39,  12^35. 
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aufhaltsam  fortschreitet,  so  mischte  er  vielfach  auch  den 
reiz  des  lobliedes  und  des  gebetes  ein ;  sodaß  wir  hier  zu- 
C^Ieich  das  schönste  haben  was  die  Apokryphen  an  fortsezung 
der  Psalmen  enthalten.  Die  ganze  darstellung  ist  kflnstli- 
cher,  der  einzelne  spmch  oft  fiußerst  spiz  zugeschnitten,  die 
rede  überall  gern  bilder-  und  blumenreich;  und  während 
der  spruchdichter  in  großer  ausfflhrlichkeit  den  ganzen  kreis 
des  Sittlichen  zu  beschreiben  sucht,  malt  er  doch  wiederum 
einzelne  besondre  sittliche  verhfiltnisse  mit  vorzüglicher 
Sorgfalt  aus^).  Die  vorherrschende  Stimmung  ist  weniger 
Ängstlich  als  die  im  vorigen  spruchbuche:  alsob  man  auch 
daran  merkte  daß  das  volk  wieder  selbstfindiger  und  selbst- 
herrschender zu  werden  anfange.  —  Indem  der  lezte  Ver- 
fasser nun  diese  zwei  werke  seinem  eignen  zu  gründe  legte,  303 
sie  zerstreut  vermehrend  aberauch  besonders  das  zweite 
starker  abkürzend  und  umstellend,  fügte  er  seine  eignen 
Sprüche  betrachtungen  lieder  und  gebete  vorzüglich  nur  am 
ende  in  größerer  anzahl  hinzu,  und  bei  ihm  wird  die  fas- 
sung  des  Stoffes  noch  viel  freier  und  aufgelöster ;  ja  als  et- 
was ganz  neues  sezt  er  vorzüglich  ein  lob  der  alten  gro- 
ßen Heiligen  von  Henökh  bis  Simon  (s.  unten]  ein,  damit 
das  große  spruchbuch  wie  ein  recht  allgemeines  lehr-  und 
lesebuch  nun  auch  nach  der  geschichtlichen  seite  hin  allen 
ansprOchen  lernbegieriger  leser  genüge.  Aber  der  ftngst- 
liche  sinn  welcher  die  frömmern  aller  dieser  spfitern  Zeiten 
wenigstens  in  den  angelegenheiten  der  religion  nie  recht 
verlassen  will,  kehrt  hier  nur  zu  stark  wieder,  und  durch- 
dringt das  ganze  große  buch  wie  es  ist  nur  zusehr^:  so 
groß  übrigens   sein  reichthum   an  herrlichen  fortführungen 

1)  wie  in  den  spraohen  über  solaTen  SO,  33 — 40:  dergleichen 
freilieh  in  den  Kanonisohen  büchem  keine  von  ähnlicher  nacktheit 
sich  finden.  2)  man  nehme  nnr  den  sprach  aber  das  »sich 

nicht  2a  nahe  and  nicht  zu  ferne  halten,  damit  man  weder  fortge- 
trieben noch  vergessen  werde«  13,  10  oder  die  zur  äußersten  yor- 
sicht  gegen  den  feind  ermahnenden  12,  10  ff.  sowie  den  die  scha« 
denfreade  lobenden  25,  7  vgl.  30,  6:  yonda  ist  indessen  noch  ein 
nemlioher  schritt  bis  su  dem  über  die  3  ärgsten  Volksfeinde  50, 25  f. 
s.  unten. 
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der  längst  in  Israel  lebenden  ewigen  Wahrheiten  ist.  Rück- 
sicht auf  »das  Gesez  Gottes^  und  die  »Gebote"  drfingt  sich 
dem  geiste  dieser  Zeiten  entsprechend  überall  ein^):  aber 
noch  nirgends  Gndei  sich  ein  anfang  zur  umdeutung  (Alle- 
gorie); und  eben  darin  sowie  in  allen  übrigen  zeichen  er- 
kennt man  deutlich  wie  fern  hier  überajl  noch  der  einfiuft 
der  neuen  Griechisch-Alexandrinischcn  gelehrsamkeit  steht'). 
—  Aber  manches  neue  drang  dennoch  auch  in  Jerusa- 
lem anvermerkt  ein,  zunfichst  einzelne  künste  und  Tertigkei- 
ten.  So  bildet  sich  von  jezt  an  immer  vollkommner  ein 
besondrer  stand  von  eigentlichen  Gelehrten  aus,  mftnnem 
die  sich  zunächst  mit  dem  Geseze  und  dessen  anwendnng 
804  beschäftigten,  daher  Schriftgelehrle  oder  gesezeslehrer  sich 
nannten,  aber  auch  allgemeiner  durch  Schriftgewandtheit 
und  gelehrte  kenntniß  im  volke  wie  im  rathe  der  Fürsten 
wirkten').  Ein  sehr  selbständiger  schriflstellerstand  hatte 
freilich  schon  im  alten  Israel  aus  seinen  eignen  kräfteo  her- 
aas sich  entwickelt :  aber  daß  im  neuen  Jerusalem ,  wo  in 
^zra  das  Priester-  and  das  schriflgelehrtentham  sich  auf 
ewig  versöhnt  und  verschmolzen  zu  haben  schien,  nun  ein 
vom  Priesterthume  losgerissener  hochgeehrter  und  in  alleo 
späteren  Zeiten  bleibender  stand  von  Schriflgelehrten  sich 
absondert,  ist  gewiß  zugleich  eine  folge  des  hohen  rufes 
und  lobes  in  welchem  bei  den  Griechen  und  den  damaligen 

1)  8.  2,  16.  6,  84.  86.  8,  8.  9,  15.  10,  19.  15,  1.  16;  19,  17  f. 
21.  21,  11.  28,  23.  27.  28,  6  f.  29, 1.  9.  11.  81,  8.  32, 1.  85,  16.  23. 
36,  2  f.  und  das  gröate  lob  des  gesezes  24,  22  ff.;  41,  8.  42,  2. 

2)  wohin  das  nrsprangliche  Hebräische  Sirachbach  zalezt  ge- 
kommen, wissen  wir  nicht :  in  den  Rabbinischen  sohriflen  finden  sich 
nor  wenige  sprüche  und  spruchreihen  des  (ii'^o  1Ü  Ben^Sira  zerstreut 
(zulezt  gesammelt  in  Dukei'  Babbinischer  Blumenlese  Hann.  1844); 
mid  die  Qabbalisten  machten  dann  aas  diesem  sogar  einen  enkel 
Jeren^a's,  s.  Carmoly'B  iUniraire*  p.  286.  290.  3)  anch 
hier  ist  sehr  lehrreich  Sir.  10,  5  vgl.  v.  29  f.;  44,  4  und  das  ab- 
sichtliche große  lob  des  yf^afifunfps  86,  24 — 39,  11.  Übrigens  war 
yi^fifianvt  wie  bei  anderen  Griechen  so  bei  den  Ptolemäem  «och 
nach  ganz  anderer  richtung  hin  ein  name  för  hohe  dienststeUen  im 
reiche,  wie  wir  jezt  vorzüglich  aus  so  vielen  inschriften  im  C.I.Gr 
T.  1 — 8  wissen. 
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Griechischen  königshöfen  alle  gelehrsamkeit  und  schrinfer- 
tigkeit  stand. 

Ähnlich  trat  jezt ,  schwerlich  ohne  einflaA  Griechischer 
Wissenschaft  und  Griechischen  lebens,  der  stand  der  ärtie 
immer  mfichtiger  als  ein  vom  priesterlichen  wissen  and  hei- 
len ganz  getrennter  hervor:  nicht  umsonst  bemühet  sich 
der  Sirachsohn  zu  beweisen  daA  der  arzt  hoch  zu  ehren 
und  seine  hülfe  neben  aller  nothwendigen  frömmigkeit  und 
hoOhung  auf  die  lezte  göttliche  doch  auch  nicht  zu  verach- 
ten sei^). 

Wie  früh  und  wie  mflchtig  einzelne  zweige  Griechischer 
bildung  eindrangen,  können  wir  ferner  deutlich  genug  an 
einer  besondern  kunst  verfolgen  welche  unter  allen  aus- 
übenden künsten  am  leichtesten  sich  bis  hieher  verbreitete, 
der  musik.  Wir  finden  im  B.  Daniel  die  ersten  Griechischen 
Worte  schon  in  die  damalige  Syrische  büchersprache  ein- 
gedrungen: aber  diese  werte  bezeichnen  nichts  als  Grie- 
chische spielwerkzeuge  ^ ;  und  wir  können  daraus  mitrecht 
schUeSen  daß  Griechische  musik  sich  sehr  früh  in  Palftstina 
festsezte.  Dasselbe  ergibt  sich  aberauch  von  einer  ganz  806 
andern  seite  her.  Die  altHebrfiische  musik  muß  noch  in  den 
neuen  Tempel  Zerubabers  wiederaufgenommen  und  mit  vie- 
lem eifer  fortgeführt  seyn:  wir  sehen  dies  klar  aus  den 
beiscbriflen  der  damals  neugesammelten  Psalmen  (s.  unten) 
und  aus  den  geschichtlichen  darstellungen  des  Chronikers* 
Allein  schon  die  Griechischen  übersezer  des  Psalters  zeigen 
nur  noch  eine  zerstreute  und  getrübte  kenntniA  der  kunst- 
ausdrücke  der  alten  musik,  zum  deutlichen  beweise  daA 
diese  ganze  alte  kunst  durch  den  eindrang  der  Griechischen 
musik  bald  viel  litt  und  allmfilig  sich  gänzlich  verlor'). 


1)  Sir.  88,  1—28.  2)  es  rind  die  in  Dan.  c.  8  sooft 

wiederholten  namen  tffoXviQtop  und  avfupmyia;  nicht  aber  fii^atj 
^afißvxti  welches  yiehnehr  ans  Asien  zu  den  Griechen  gekommen 
seyn  muß ;  aber  auch  ohn^P  i^  ent  aus  dem  Griech.  so  umgebil- 
det; s.  darüber  auch  OöU.  OeL  An»,  1861  s.  1094  ff. 

8)  s.  die  Dichier  dei  A.  Bt.  I.  s.  165  ff. 
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Das  Übergewicht  des  Griechischen.     Die  Mächtigen  derzeit. 

Aber  nicht  bei  dem  eindringen  solcher  einzelnen  lifinste 
und  fertiglteiten  noch  bei  dem  wetteirer  bloß  schriftstelle- 
rischer behanptungen  und  ausrohrungen  konnte  die  berOh- 
rung  zwischen  den  beiderseitigen  religionen  und  yolks- 
thümlichkeiten  stehen  bleiben,  welche  nun  einmal  in  bewe- 
gung  war:  dazu  war  diese  berttbrung  zu  enge  geworden, 
und  dizu  war  damals  die  Griechische  sowohl  ansich  als 
wegen  der  äußern  macht  mit  der  sie  hier  erschien  zu  ge- 
waltig, die  Hebräische  aber  doch  zulezt  wieder  zu  eigen- 
thttmlich  und  in  ihrem  innersten  wesen  zu  empfindlich  und 
zu  verlezbar.  Ein  gegenseitig  friedfertiges  sichversleben 
und  wetteiferndes  anerkennen  und  annehmen  des  beider-* 
seitig  bessern  und  yollkommnem  wollte  sich  nicht  bilden: 
die  dazu  schon  gegebenen  anflinge  blieben  zu  schwach; 
das  Griechische  wesen,  obgleich  schon  gegen  das  ende  des 
ersten  Jahrhunderts  seiner  herrschaft  vorzCIglich  durch  die 
herrschaft  des  ungebändigtsten  weltlichen  ehrgeises  und 
durch  die  laster  der  meisten  Griechischen  hOfe  rasch  tief 
sinkend  und  innerlich  faul,  wurde  theils  als  die  schOne'sitte 
kunst  und  reiche  Wissenschaft  neuesten  lebens  theils  als  die 
weltliche  macht  der  zeit  zu  verlockend  und  Ton  allen  seitea 
806  her  zu  leicht  sich  einschmeichelnd ;  das  Judäische  hatte  sich 
zwar  in  den  lezten  Jahrhunderten  neugestärkt  aber  das  voll- 
kommne  nochnicht  errungen  zu  dem  es  durch  sein  tiefstes 
streben  hingetrieben  wurde,  und  hatte  daher  wieder  zuviel 
bloß  alterthflmliches  und  altherkömmliches  sich  als  beilig 
angeeignet  was  den  Griechen  schwerverständlich  und  leicht 
verächtlich  werden  mußte  und  was ,  obwohl  jezt  mit  einer 
früher  niegekannten  heiligkeit  verehrt,  doch  auch  insich  für 
die  dauer  zu  grundlos  war  um  nicht  auch  in  seinem  eig- 
nen kreise  leicht  verdächtig  und  lästig  zu  werden.  Jede 
der  beiden  volksthümlichkeiten  (denn  die  verschiedenen  re- 
ligionen waren  doch  auch  vorzüglich  noch  an  diese  ge- 
bunden) hatte  ihre  hohen  Vorzüge  und  ihre  stärken,  aber- 
auch  ihre  schweren  mängel  und  ihre  schwächen ;  gerietben 
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Bie  Iran  jezt,  de  sie  sich  firiedlich  doch  nicht  tief  genog  ge- 
gensMlig  verstehen  und  yersöhnen  konnten,  in  eine  nodi 
immer  engere  bertthrung  und  daher  in  einen  unvermeidli- 
chen kämpf,  so  war  alles  dirauf  vorbereitet  daß  die  Grie« 
chische  wenigstens  vorläufig  völlig  siegte.  Das  Griechische 
war  im  ganzen  weiten  Osten  jezt  allein  die  macht  der  zeit: 
so  gewann  es  denn  auch  bei  der  immer  schfirferen  berüh- 
rung  nnd  reibung  der  feindlichen  Stoffe  vorläufig  eben  durch 
alle  die  einen  vielfachen  sieg  welche  irgendwie  als  die 
Ehrgeizigen  und  die  Feingebildeten  oder  gar  als  die  Mäch- 
tigen jener  zeit  auch  den  reizen  und  Verlockungen  der  zeit 
am  nftchsten  ausgesezt  waren. 

Jene  mischnng  des  altlsraeUischen  und  des  Griechischen 
schriflthumes  von  welchem  wir  s.  338  ff.  redeten,  war  noch 
sehr  unschuldig  gegen  andere  welche  der  bodensaz  dieser 
ganzen  zeitrichtung  in  sich  barg.  Bald  hielten  es  manche 
die  als  schrinsteller  als  Gelehrte  oder  sonst  als  Feiogebil- 
dete  glAnzen  wollten,  für  ganz  zeitgemäß  ihre  Hebrfiischen 
namen  durch  Griechische  zu  ersezen  und  damit  einem  zuge 
zu  folgen  welcher  damals  durch  ganz  Asien  und  Ägypten 
ging.  Diese  sitte  Griechische  und  spftterhin  auch  Lateini- 
sehe  namen  entweder  neben  den  allHebrftiscben  oder  auch 
allein  zu  führen  sezte  sich  im  laufe  der  folgenden  Jahrhun- 
derte immer  fester,  und  ging  strichweise  auch  in  das  ge- 
meine Volk  über.  Am  nächsten  war  es  dann  nur  die 
Hebräischen  laute  etwas  geschickt  umzugriechen,  aus  Uii 
loMOHy  aus  Eljaqim  Alkimos^  aus  Manasse  etwa  Menelaos^ 
aus  Helgia  (Chilqia)  Alexandres^)  u.  s.  w.  zu  bilden.  — 
Aber  weit  schlimmer  wurde  es  als  manche  Judäer  an  den 
glänzenden  Griechischen  festen  und  leibesübungen  einen 
geschmack  fanden  neben  dem  sie  die  sitteo  und  grundsäze 
ihrer  altväterlichen  religion  wie  sie  damals  von  der  Heiiig- 
berrschafl  gedeutet  und  ängstlich  geschflzt  wurden  schwer 
behaupten  konnten.  Wollten  sie  auf  der  Palästra  mit  den 
Griechen  wetteifern,  so  machten  sie  sich  durch  die  beschnei- 


1)  Job.  areh,  18:  6,  4:  über  die  anderen  dieBer  namen  8.  unteo« 
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düng  lächerlich ,  diesen  gebrauch  aus  der  alterihflmUdisten 
zeit  her  welchen  nur  sie  in  den  Griechisch  gebildeten  Iftn- 
dem  jezt  noch  gewissenhaft  beibehalten  hatten.  So  ver- 
suchten es  denn  allmählig  einige  sich  eine  künstliche  Vor- 
haut wachsen  zu  lassen^).  Aber  damit  stießen  sie  hart  an 
ein  vorurtheil  über  das  Wesentlichste  der  wahren  religion 
welches  jene  zeit  auf  die  rechte  art  zu  fiberwinden  noch 
viel  zu  schwach  war ;  und  nichts  diente  bald  mehr  als  dies 
die  ärgsten  besorgnisse  und  die  ernstlichsten  mißbilligun* 
gen  aller  derer  hervorzurufen  welche  die  alte  wahre  reli- 
gion zu  schüzen  für  die  höchste  pflicht  hielten:  doch  ent- 
wickelte sich  dieser  ganze  streit  erst  etwas  später. 

—  Was  aber  die  Mächtigen  der  zeit  betriSI,  so  wissen 
wir  zwar  von 

« 

den  Hckenfnieiiem 

seit  Alexander  fast  noch  ebenso  wie  von  den  früheren  we- 
nig sicheres  im  einzelnen,  können  jedoch  im  allgemeinen 
soviel  erkennen  daß  mit  der  in  Jerusalem  selbst  noch  im- 
mer blühenden  Heiligherrschaft  ^)  vorzüglich  auch  ihre  Wirk- 
samkeit immer  eingreifender  und  wichtiger  wird.  Fl.  Jo- 
sephus  gibt  nur  beiläufig  ihrenamen  und  ihre  aufeinander- 
folge an,  ohne  die  zeit  ihrer  herrschaft  im  einzelnen  genau 
zu  bestimmen  *).  Doch  ist  uns  das  wesentlichste  worauf  es 
hier  ankommt  nicht  sehr  unklar. 


1)  Der  inHnta0fi6t  iet  sogar  dem  worte  nach  nichts  als  der  za- 
stand  einefl  n^V)^,  ^i^  ™an  einen  mit  künstlicher  vorhaat  nannte; 
wir  wissen  die  sache  aas  1  Macc.  1,  15.  Jos.  arck.  12:  5,  1,  das 
wort  ans  1  Cor.  7,  18;  die  Mishna  zieht  die  sache  nicht  in  die  ge- 
sezgebnng,  daM. 'Or/a  von  andern  dingen  handelt;  sonst  aber  redet 
der  Talmud  beiläufig  von  den  o^S^UJö. 

2)  über  Priester  und  opfer  wird  Sir.  7,  29—81.  14,  11,  32,  1— 
11  noch  eben  so  geredet  wie  znr  Persischen  zeit  S.  226  f. 

8)  die  reihe  der  Hohepriester  von  Onia  I.  bis  zum  erlöechen 
dieses  geschlechtes  kann  man  ans  Jos.  arck,  11  a.  e.  12:  2,  5.  4,  1. 
10.  6,  1.  9,  7.  18:  3,  1.  20:  10,  2  f.  JK.  7:  10.  2  nicht  ohne  ei- 
nige mühe  und  yerbesserong  eines  Versehens  erkennen:  zwar  stim- 
men diese  zerstreaten  berichte  imganzen  mit  einander  überein  was 
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Auf  jenen  Jaddüa  welcher  noch  zu  Alexander*^  zehSOT 
herrschte,  nach  s.  160  den  lezten  im  kanonischen  AT.  er- 
wähnten, folgte  sein  söhn  Onia  I.^)  etwa  bis  310  y.  Chr., 
auf  diesen  sein  söhn  Simon!,  etwa  bis  291.  Dieser  Simon 
trug  nach  Fl.  Josephus  den  beinamen  des  Gerechten:  ein 
solcher  Simon  der  Gerechte  wird  aber  auch  in  der  Mishna 
zwar  nicht  als  Hohepriester  aber  als  einer  der  lezten  gro- 
ßen lehrer  aus  der  zeit  der  entstehung  des  Kanon's  (s. 
unten)  gertihmt'),  und  der  fttr  jene  Zeiten  sehr  bezeich- 
nende Spruch  von  ihm  hat  sich  hier  verewigt  „Auf  drei 
dingen  beruhet  die  weit:  auf  dem  geseze,  auf  dem  gotles- 
dienste,  und  auf  der  Übung  guter  werke. '^  Er  gehörte 
also  noch  in  aller  strenge  der  von  ^Ezra  gebahnten  rich- 
tung  an,  wie  dies  auch  von  seiner  zeit  zu  erwarten  ist; 
und  bildete  die  in  jener  liegenden  grundsäze  folgerichtig 
weiter  aus. 

Als  er  sterbend  seinen  söhn  Onia  zu  jung  hfnterlieft, 
folgte  ihm  sein  bruder  Eleazar  bis  276:  dieser  wird  nach 
8.  326  auch  vom  Aristeasbuche  in  die  zeit  Ptol.  Philadel- 
phos'  gesezt.  Auch  auf  diesen  folgte  aus  einer  uns  jeztSOS 
unklaren  Ursache  (wahrscheinlich  war  Onia  noch  zu  jung) 
erst  sein  oheim  Manasse  bis  250,  und  endlich  nach  dessen 
tode   Simonis  söhn  Onia  IL  etwa  bis   219').     Wie  unge- 

die  bloße  aufeinanderfolge  der  Hohepriester  betrifft,  aber  an  allen 
näheren  and  zuverlässigen  zeitbessimmungen  fehlt  es  hier  auf  eine 
fast  unglaubliche  weise.  Wir  müssen  daher  diesen  großen  mangel 
jezt  so  gut  es  geht  anderweitig  ergänzen:  und  wieweit  dies  möglich 
sei  erhellet  so  ziemlich  aus  dem  s.  160  f.  erklärten.  Den  Sirach- 
Bohn  Jesu  sezt  G.  Synkellos  I.  p.  525  aus  bloßem  mißverständmsse 
der  Worte  bei  Eus.  ehron,  ü.  p.  235  in  diese  reihe  als  13ten,  mit  6 
jähren,  sammelt  dann  die.  verschiedenen  ansichten  über  den  14ten 
und  15ten,    und  gibt  dem  16ten  nach  einigen  nur  8  jähre. 

1)  Onia  ist  wahrscheinlich  nicht  n^3^  sondern  ^^fi   wie  diePesh. 

im  2  Macc.  beständig  }>Kir#  schreibt;    der  zauberer  Onia  bei  Joe. 

areh.  14:  2,  1  heiAt  Büshna  Ta^anith  8,  8  -«s-in.  ^^^  schreiben 
und  sprechen  spätere  Juden  auch  i^sin  Gh6näy. 

2)  Mass.  Aboth  1,  2.  8)  nämlich  nach  der  annähme 
dasa  Onia  IIL  im  j.  175  abgesezt  wurde,  er  selbst  24  und  sein  vor- 
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trübt  das  verbfiltniß  zu  Ägypten  noch  immer  fortdauerte, 
erbeilet  auch  diraus  daß  PioL  Euergette  (246—221)  einst, 
da  er  von  seinem  großen  siegesznge  gegen  die  Seleukiden 
zurückkehrte,  unterwegs  in  Jerusalem  reiche  opfer  und  ga- 
ben darbrachte  ^).  Doch  entspann  sich  unter  diesem  Onia 
eine  geschichte  weiche  bereits  das  ganze  sittliche  yerderben 
offenbart  in  welchem  nun  die  Griechischen  sowohl  als  die 
Judaischen  Großen  rasch  untergehen  sollten.  Wir  kennen 
sie  nur  aus  Fl.  Josephus^};  und  es  mag  genügen  sie  hier 
kurz  zu  berühren.  Der  geiz  des  mit  den  jähren  immer 
unverständiger  werdenden  Onia  soll  ihn  sogar  zum  zurück- 
halten der  jährlichen  abgäbe  von  20  Silbertalenten  bewo- 
gen, dieses  ihm  und  dem  ganzen  volke  den  schweren  zorn 
königs  Euerget^s  zugezogen  haben,  als  sein  schwestersohn 
Josef  Tobia's  söhn  durch  ungemeine  klugheit  und  thfitigkeit 
alles  zum  besten  wandte.  Die  großen  Verdienste  dieses 
Josef  um  den  Wohlstand  des  damaligen  Volkes  werden  sehr 
gerühmt:  was  wir  aber  von  den  mittein  wissen  die  er  an- 
wandte ^  gibt  uns  kein  erfreuliches  bild.  Er  wußte  durch 
eigne  anwesenheit  am  Ägyptischen  hofe,  durch  wiz  und 
laune  wie  sie  einem  solchen  hofe  gefielen,  vorzüglich  aber 
durch  reiche  geschenke  die  pacht  der  königlichen  einkünße 
809  von  ganz  Palästina  zu  erhalten,  und  trieb  diese  zu  des  kö- 
nigs und  seinem  eignen  nuzen  aber  nicht  ohne  härte  z.  b. 
in  Askalon  und  Skythopolis  in  die  höhe;  wobei  der  Judäi- 
sche  stolz  sich  rühmen  konnte  nun  wenigstens  auf  diese 
weise  wieder   über  Philistäer  Idumäer  und   andre  solche 


ganger  Simon  ü.  20  jähre  herrschte;  dann  kann  man  diesem  Onia 
mit  dem  Chr.  Pasch.  82  jähre  geben. 

1)  nach  Jos.  gegen  Apion  2,  6  hatte    er  sogar  absichtlich  alle 
heidentempel  dabei  vermieden  1  *         2)  arck,  12:  4;  wahr- 

scheinlich schöpfte  sie  Jos.  aus  dem  großen  werke  des  Damaske- 
ners  Nikolaos,  worüber  unten.  Als  Ptol.  Euergetes'  weib  wird  aber 
dort  ungeschichtlich  eine  Eleopatra  genannt;  der  Griechische  mitt- 
1er  zwischen  dem  könige  und  Josef  war  ein  Athenion.  übrigens 
klingt  die  ganze  erzahlong  nurzu  geschichtlich,  nnd  es  ist  bezeich- 
nend genug  dass  FL  Josephus  solche  geschichten  so  erzahlt  als  hatte 
er  freude  daran  1 
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uchbarTölkehan  herrschen  zu  können  I  So  soll  er  das  ge- 
schfift  22  jähre  lang  fortgelrieben  haben :  aber  sogleich  die 
nftchste  geschichte  seiner  söhne,  auch  „söhne  Tobia's^  ge- 
nannt ^) ,  enthttllt  aufs  grauenvollste  die  weitere  entwicke- 
lung  des  tiefen  Verderbens  aller  welche  mit  einem  Ägypti- 
schen oder  Syrischen  hofe  der  zeit  in  engere  berührung 
kamen.  Er  hatte  außer  7  söhnen  öiner  multer  einen  jüng- 
sten Hyrkanos  von  einer  nichte  in  hurerei  erzeugt:  dieser 
zeigte  sich  früh  als  ein  ftuUerst  kühner  und  schlauer  aber 
höchst  gewissenloser  mensch,  ganz  des  damaligen  Griechisch- 
Ägypiischen  hofes  würdig  an  den  er  früh  als  abgesandter 
seines  vaters  kam  und  bei  dem  er  seines  vaters  geschäft 
durch  noch  stärkere  Übertreibung  des  Wesens  dieses  ganz 
glücklich  und  geehrt  fortsezte.  Endlich  wegen  garzu  leicht- 
sinniger Verschwendung  am  Ägyptischen  hofe  mit  seinen  - 
brüdern  in  tödlichen  streit  gerathen,  mußte  er  sich,  nach- 
dem zwei  brüder  und  viele  andre  im  kämpfe  gefallen  wa- 
ren ,  mit  seinen  anhfingern  jenseils  des  Jordans  zurückzie- 
hen, führte  nun  mit  den  Arabischen  Völkerschaften  bestftn- 
dige  kriege  um  sie  zu  plündern  und  destomehr  geld  an 
den  Ägyptischen  hof  senden  zu  können,  und  baute  sich 
hier  nicht  weit  von  dem  alten  Hesbön  (IL  s.  266  f.)  eine 
äußerst  glänzende  und  groUe  feste  bürg  [Tyro$  d.  i.  bürg 
genannt),  das  einzige  bleibende  denkmal  seines  lebens'). 
Doch  war  er  pfiffig  genug  einen  theil  seiner  schäze  wie 
ein  vermächtniß  im  Tempel  zu  Jerusalem  niederzulegen  um 
ihn  dadurch  zu  sichern').  Als  es  zulezt  unter  Anliochos 
Epiphante*  Syrischer  herrschaft  mit  der  Ägyptischen  in  Pa-310 


1)  auB  2  Macc.  3,  11  za  schließen.  2)  neaere  Reisende 

wie  Irby  Mangles  und  Banks  (TmvtU  p.  473)  wollen  sie  in  großen 
trümmerhaafen  bei  dem  heutigen  Hesbön  wiedergefunden  haben, 
doch  ist  diese  sache  meines  wissens  nicht  weiter  verfolgt. 

3)  2  Macc.  3,  11.  Nach  Jos.  arek.  11:  4,  11  hätte  er  nor 
»die  7  jähre  welche  Selenkos  Philopator  in  Syrien  herrschte«  (aber 
er  herrschte  nach  gewöhnlicher  rechnnng  von  187  —  176)  auf 
solche  art  jenseit  des  Jordan's  gelebt :  allein  die  ganze  Zeitrechnung 
Josephns'  leidet  hier,  wie  schon  oben  gesagt,  an  großer  onsicherheit* 
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Ifistina  ganz  auf  die  neige  ging,  entleibte  er  sich  aus  forcbl 
vor  dem  Syrer;  doch  eignete  sich  der  Syrische  könig  sein 
vermögen  zu.' 

Auf  diese  art  herrschten  denn  in  Palästina  bereits  in 
dem  halben  Jahrhunderte  vor  180--- 175  eigentlich  nur  noch 
die  geldeihtreibenden  schergen  der  Griechen,  allerdings  s^hr 
nahe  verwandte  des  Hohepriesters  aber  dadurch  um  nichts 
sittlicher,  auch  unter  sich  selbst  schon  tödlich  verfeindet. 
Desto  mehr  lob  verdient  es  dass  der  damalige  Hoheprie« 
ster  Simon  IL  Onia'sSohn  von  219  bis  199  die  alte  wfirde 
dieses  amtes  noch  aufrechterhielt.  Wir  wissen  freilich 
nicht  viel  von  ihm :  ist  er  aber  wie  wahrscheinlich  ^)  der* 
selbe  dessen  Verdienste  der  Sirachsohn  am  ende  seines 
spruchbuches  als  des  lezten  der  groLlen  vorfahren  seines 
Volkes  erhebt  und  den  er  nach  seiner  lebhaften  besohrd« 
bung  zu  schließen  noch  selbst  gekannt  hatte,  so  füllte  er 
die  höchste  stelle  noch  mit  großer  würde  aus.  Sein  ho- 
hepriesterliches erscheinen  am  heiligthume  und  den  ein- 
811  druck  welchen  es  auf  die  zuschauer  machte,  zeichnet  er 
ausführlich,  vorzüglich  in  folgendem  bilde  (um  hier  zu- 
gleich ein  beispiel  der  schwülstigen  spräche  jener  zeit  ein- 
zufügen) *) : 

1)  man  könnte  nämlich  vermutben  die  Schilderung  Sir.  50,  1 — 
21  vgl.  mit  44,  1  gehe  vielmehr  auf  Simon  L,  an  dessen  hoher  Wür- 
digkeit man  nicht  zweifeln  kann.     Dann  könnte  man  etwa  den  aus- 
druck  »großvater»    in  dem  Vorworte  des  enkels  (s.  oben  s.  341)  in 
einem  weiteren  sinne  verstehen,  als  sei  damit  der  Urgroßvater  oder 
ein  noch  entfernterer  vorfahre  gemeint,  nicht  der  eigentliche  groB- 
vater  wie    das   von   einer   offenbar  weit  späteren  hand  hinzugesezte 
auch  nicht  in  allen  faandschriften  sich  findende  %weite  vorwort  annimmt. 
Allein  das  entscheidende  scheint  mir  dabei  zu  seyn  daß  in  der  ans- 
fahrlicben  Schilderung  dieses  Simonis  weder  auf  einen  so  vdchtigen 
beinameu  wie  der  des  »Gerechten«  noch  auf  die  Verdienste  rücksicht 
genommen  wird  welche  Simon  I.  allen  erinnemngen  zufolge  sich  in 
gelehrter  und  wissenschafllicher  hinsieht  erwab.    Wir  werden  daher 
doch  sicherer  an  Simon  II.  denken,  und  wir  können  dann  auch  die 
bezeichnuug   des   »großvaters«  im  ersten  Vorworte  ^nz  im  eigent* 
lieben  sinne  beibehalten.     Sonst  wird   dieser  Simon  noch  erwähnt 
8  Macc.  2,  1.  2)  Sir.  50,  5-10.  —    Ein  grabmahl  Simon'e 
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WU  mrmiite  er  bmm  um$nnge  de$  vatkiM^), 

heim  ausiritt  aue  dem  käme  de«  vorhänge  ')/ 
wie  morgenslem  in  wölken  mtUe^ 

Ufie  voll  an  tagen  der  mond^ 
wie  tonne  auf  des  Höehslen  Tempel  scheinend, 

und  wie  der  bogen  ')  in  glan^wolken  leuchtend; 
wio  romnhlmmtn  m  len%eelagen^ 

wie  üMen  an  wauerqueUen^  wie  Libanonsspreß  in  herhtiestagen; 
wie  feuer  und  Weihrauch  auf  rauchfasse  ^ 

wie  gediegenes  goldgefäß  geschmückt  mit  lauter  edelstein; 
wie  ein  Ölbaum  fruchte  sprossend, 

und  wie  cypresse  in  wölken  ragend^). 
Wenn  er  an%og  das  prachigewand  u,  s,  w, 

Aueh  nach  uußen  war  er  allen  zeichen  zufolge  ange<-> 
sehen.  Seine  herrscban  fällt  in  die  zelten  wo  die  Seleu- 
kiden  heftig  gegen  die  Plolemftischen  übergriffe  anzukäm- 
pfen und  Antiochos  d.  6.  sein  äuge  auf  den  besiz  Palä-^ 
8tina*8  zu  werfen  begann :  Simon  suchte  vor  allem  für  Je- 
rasalem  eü  sorgen,  und  wir  wissen  noch  dass  er  am  tem- 
pel  durch  kostspielige  bauten*  vieles  verbesserte  und  ver- 
schönerte, die  unterläge  des  großen  Viereckes  worauf  der 
tempel  stand  neu  befestigte  und  das  heiligthum  durch  an- 
läge eines  sehr  großen  beckens  mit  reichlichem  wasser 
versah^).  Aber  auch  die  mauern  der  Stadt,  welche  einst 312 
Ptolomäos   I.    bei    seiner    eroberung    Jerusalems   zerstört 

des  Gerechten  vnirde  im  Mittelalter  ^e  noch  jezt  nördlich  vcn  Je» 
nmlem  gezeigt,  s.  Gannoiys  itiniraires  p.  443  und  T.  TobUrs  große 
Charte  von  Jerusalem.  1)  d.  i.  am  festläge,    wemi  das 

Volk  seinen  feierlichen  umzug  um  das  heiligthum  hielt,  die  äugen 
auf  den  aus  dem  innersten  desselben  hervortretenden  Hohenpriester 
gerichtet;  vgl.  zu  Fs.  26,  6.  2)  aus  dem  durch  den  vor- 

haog  geschiedenen  inneren  heiligthume:  so  entsprechen  sich  hinrei- 
chend die  beiden  yersglieder.  3)  d.  i.  der  regenbogen, 
nach  althebraischer  weise  so  kurz  genannt.  4)  dieser  vers 
sollte  yielmebr  vor  dem  vorigen  stehen,  da  er  allein  zu  dem  vorlez- 
ten  stimmt ;  auch  ist  nicht  zu  läugnen  daß  der  vorige  yers  »wie 
feuer  u.  s.  w.«  mit  einem  sehr  abgerissenen  bilde  beginnt  welches 
dem  bilde  der  zweiten  vershälfte  nicht  genug  entspricht.  Doch  zei- 
gen die  handschrr.  keine  ab  weichung.  5)  Sir.  50,  1—3  vgl. 
mit  bd.  m.  B.  321  f.  293  f. 

23* 
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hatte  ^)  und  die  vielleicht  noch  immer  aas  eifersucbt  der 
Ägyptischen  herrschen  in  trttmmern  lagen,  stellte  er  einem 
zweiten  Nehemja  ähnlich  wieder  her  ^.  Solche  kostspie- 
lige bauten,  welche  auch  unter  seinem  nachfolger  fortge- 
sezt  wurden ') ,  konnte  mau  in  Jerusalem  dem  größten 
theile  nach  von  den  weihegeldern  und  weihegeschenken  be- 
streiten welche  nach  s.  314  jährlich  nach  der  Stadt  hin- 
strömten und  deren  zug  sich  im  verlaufe  der  Griechischen 
zeit  erst  recht  im  großen  geordnet  zu  haben  scheint  *) : 
freilich  aber  ward  der  reiche  tempel  dadurch  auch  der 
stete  gegenständ  des  neides  vieler  Fremden  und  der  plün- 
derungslust  der  machthaber,  wie  die  geschichte  von  jezt 
an  genug  bezeugt ;  während  das  hoheprieslerami  zwar 
thatsächlich  an  würde  und  macht  bisjezt  immer  gestiegen 
war  und  mit  dem  lempel  als  die  große  feste  mitte  und  der 
schuz  des  volkes  galt,  aber  dennoch  der  heidnischen  herr- 
schafl  gegenüber  selbst  eigentlich  gar  keinen  rechtlichen 
schuz  hatte  und  so  leicht  zum  spielballe  königlicher  Will- 
kür werden  konnte. 

Auch  sein  söhn  und  nachfolger  Onia  III.  hielt,  soweit 
er  für  sich  konnte,  die  würde  des  hohenpriesterlichen  am- 
tes  sogar  in  ungünstigen  tagen  und  unter  eignen  tiefen 
leiden  noch  in  ehren  aufrecht^):  von  welcher  abscheuli- 
chen art  aber  seine  brüder  und  verwandten  waren  und 
wie  das  hohepriesteramt  schon  unter  ihm  ganz  wie  irgendein 
sonstiges  mächtiges  reichs-  oder  statthalteramt  der  gegen- 
ständ der  schmuzigsten  begierden  in  diesen  furchtbar  rasch 
entartenden  Griechischen  zelten  wurde,  wird  bald  erhellen. 


1)  nach  der  beääufigen  nachricHt  in  Appian's  Syr.  o.  50:  we- 
nigstens kann  man  den  zu  allgemeinen  aosdruck  Appian's  so  be- 
schränken. Yielleicht  aber  kann  man  auch  an  eine  beschädigimg 
der  mauern  durch  Antiochos  Theos  denken,  worüber  unten  eine  be- 
merkong  folgt.  2)  nach  Sir.  50,  4  vgl.  mit  Jos.  arch,  12:  3,  3. 

3)  nach  dem  Inhalte  des  gnädigen  beschlusses  Antiochos'  d.  G. 
in  Jos.  areh.  12:  8,  8.  4)  vgl.  Jos.  arch.  14:  7,  2.  17:  2,  2 

n.  B.  5)  nach  2  Macc.  3,  1.  4,  2—7.  33—38.  15,  12-16. 
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DU  WßUmi  der  Mif  ni  Judäa  und  in  Samanen, 
Die  Saddukäer  und  du  Frommen* 

Wo  nun  die  bestrebungen  und  die  Sitten  der  meisten 
roacbthaber  so  gftnzlich  unsittlich  wurden  wie  in  jenen  818 
Griechisch -Judaischen  Zeiten,  da  mußte  der  leichtsinn  der 
lebens  auch  in  der  Schulweisheit  sich  frtth  genug  ausbrei- 
ten :  denn  dieser  sucht  bei  Völkern  welche  bereits  die  Weis- 
heit als  ein  besonderes  lebensgut  achten  stets  auch  in  ihr 
sieb  zu  rechtrertigen  wenn  er  einmal  im  leben  selbst  mäch- 
tig wird.  Wir  wissen  nun  aus  dem  ganzen  yerlaure  die- 
ser geschichte  hinreichend  welche  große  lebensmacht  die 
Weisheit  Ifingst  in  Israel  geworden  war,  und  wie  sie  sich 
auch  im  neuen  Jerusalem  wieder  regte;  ja  wir  sahen  s. 
218.  225  daft  sich  schon  vor  den  Griechischen  zeiteo  auch 
die  entgegengesezten  versuche  und  richtungen  in  ihr  bahn 
brechen  wollten  ^).  Die  Griechischen  philosophenschulen 
welche  jezt  Qber  Alexandrien  her  auch  in  Jerusalem  be- 
kannt genug  werden  mußten,  konnten  hier  höchstens  neue 
anregung  und  größere  schftrfe  brin;;en,  auch  die  kunst 
der  beweisrührung  (dialektik)  lehren  wenn  man  deren  noth- 
wendigkeit  empfand. 

Nach  altem  Überkommnisse  *)  folgt  in  der  reihe  der 
großen  lehrer  auf  jenen  Simon  I.  einer  welcher,  zum  er- 
stenmale  einen  Griechischen  Namen  trftgt,  Antigenes  von 
Sökho  ") ;  er  lehrte  demnach  in  der  ersten  hftfte  des  3ten 
jahrh.  v.  Chr.  Ihm  wird  der  doppelgrundsaz  zugeschrie- 
ben „Seiet  nicht  wie  diener  die  dem  herrn  um  des  lohnes 
willen  dienen,  sondern  wie  diener  die  ohne  absieht  lohn 
zu  empfangen  dem  herrn  dienen;  und  die  furcht  des  him- 
meis sei  über  euch!''  Der  erste  dieser  zwei  sfize  ist  in 
einer  zeit  wo  wie  damals  der  angstliche  dienst  des  vorge- 
schriebenen   gesezes  überhand  genommen  hatte,  sehr  tref- 


1)  Bowie  in  anderer  weise  anch  schon  langst  vor  der  ersten  zer- 
stönmg  Jemsalems,  s.  Jahrbh.  der  Bibl,  wie»,  I.  s.  96  ff. 

2)  Mass.  Aboth  1,  8.  3)  name  zweier  stadte  in  Juda, 
Jos.  16,  86.  48  Tgl.  1  Sam.  17,  1:  doch  war  das  Jos.  16,  86  ge- 
nannte Sokho  im  westen  immer  bekannter. 
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fand;  und  damit  er  nicht  zu  einseitig  aufgefasst  werde  als 
brauche  der  mensch  wenn  nicht  auf  lohn  auch  nicht  auf 
einen  lezten  belobner  oder  bestrarer  zu  achten ,  so  tritt 
814  der  zweite  saz  hinzu.  Man  begreift  also  wie  dieser  Anti- 
gonos  spfiterhin  noch  zu  den  rechtgläubigen  lehrern  ge- 
zählt werden  konnte.  Allein  unter  seinen  schalem,  lautet 
die  alte  sage  ^),  waren  auch  zwei  namens  Ssaddq  und 
Bo^thos  welche  die  ganz  abweichende  schule  der  Saddu^ 
käer^  mit  ihren  schlimmen  irrlehren  stifteten.  Wir  besi- 
zen  nun  freilich  jezt  keine  hülfsmittel  mehr  um  über  das 
leben  und  die  ursprünglichen  lehransichten  dieser  beiden 
häupter  insbesondre  des  Ssadöq  irgendetwas  sicheres  aus 
erster  quelle  zu  sagen:  und  dies  ist  nicht  sehr  auffallenii. 
Denn  die  schule  welche  der  name  der  Sadduktter  verewigt, 
hatte  zwar  sicher  ihre  ruhigste  und  blühendste  zeit  in  dem 
halben  oder  ganzen  Jahrhunderte  yor  den  Makkabftischen 
kriegen:  auch  wurde  sie  (soviel  wir  wissen)  damals  noch 
nicht  nach  Ssad6q  als  einem  parteihaupte  benannt ,  eben 
weil  sie  in  dieser  zeit  still  wuchs  und  als  die  allgemeine 
schule  der  neuen  zeitweisheit  gelten  konnte.  Allein  nach- 
dem ihre  grundsfize  und  lebensansichten  durch  die  Hakka- 

1)  in  den  Pirqae  Aboth  d'Babbi  Nathan  c.  5  (hinter  der  Salz- 
bacher auBg.  des  Talmud's  T.  IX).  Diese  Sammlung  yon  sprachen 
der  Alten  ist  zwar  später  als  die  zur  gewöhnlichen  Mishna  gerech- 
neten P.  Aboth:  doch  enthält  sie  manche  in  der  früheren  jezt  nur 
wie  zufallig  vermißte  nachricht,  besonders  über  die  lehren  der  ab- 
weichenden Alten.  2)  die  bei  den  Hellenisten  für  den  häu- 
figen eigennamen  p^^at  überall  herrschende  ausspräche  ist  JEaildS»rat: 
und  es  leidet  keinen  zweifei  daß  die  Saddukäer  so  von  ihrem  haupte 
genannt  wurden,  obgleich  sich  die  falsche  ableitung  von  p^ry^  »ge- 
recht« schon  bei  EW.  und  bei  Abulfatch  in  der  Samarischen  Chro- 
nik findet  (Paulus'  N.  Repert.  I.  142).  Der  Griechische  name  Boe- 
thos  wurde  meist  zu  oin^a  verdorben,  und  die  Rabbinen  reden  vid 
von  ihm  und  seinen  von  den  Saddaqäem  wenig  verschiedenen  an- 
hängem ;  in  der  Mau,  Söferim  8, 5  wird  er  naoh  seiner  ursprünglichen 
ausspräche  richtig  oiD^^ä  geschrieben,  aber  schon  piy  ^3  genannt. 
—  Eine  neuere  ganz  grandiose  ansieht  über  den  Ursprung  der  Sad- 
dokaer  und  Boethusier  ist  Jahrkb.  der  Bi&l.  itm«,  IX.  a.  103  f.  G4M, 
Gel.  An».  1868  s.  1207  kons  beortheüt. 
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bäischen  kriege  and  deren  weitere  foigen  endlich  (wie  unk- 
ten erbellen  wird)  völlig  besiegt  waren  und  später  nur 
noch  weit  schwächer  und  vorsichtiger  sich  hervorwagen 
konnten,  fiel  sichtbar  auch  das  ganze  schriflthum  welches 
urspranglich  von  ihr  ausgegangen  war  früh  gänzlich  in 
dunkel  und  Verachtung;  ihre  lehrer  wurden  aus  der  reihe 
der  rechtgläubigen  gestrichen,  und  sogar  ihre  lezten  über« 
bleibsel  geriethen  troz  aller  Schwankungen  der  nachMak- 
kabäischon  Zeiten  wodurch  auch  sie  wieder  zeitweise  hö«- 
her  stiegen  in  immer  allgemeinere  mißachtung.  So  hat  sich 
nicht  die  kleinste  Schrift  erhalten  weiche  ihre  ansichten  mit 
ursprünglicher  Sicherheit  darstellt:  und  nur  von  ihren  geg-- 
nern  besizen  wir  jezt  ziemlich  dürftige  und  zerstreute  nach- 816 
richten  über  sie.  ^). 

Doch  ist  das  ganze  wesen  dieser  schule  ziemlich  si- 
cher erkennbar.  Es  ist  die  schule  der  freiheit  des  lebens 
denkens  und  strebens,  aber  einer  solchen  freiheit  wie  sie 
aus  dieser  sittlich  so  tief  sinkenden  Griechischen  zeit  ent- 
sprang und  ihr  wiedenim  entsprach  und  wohlgefiel.  Un- 
streitig hatte  die  ängstliche  und  steife  richtung  welche  be- 
sonders von  'Ezra  an  immer  einseitiger  und  schärfer  aus- 
gebildet war,  ihre  starken  Schattenseiten  und   brachte  ihre 


1)  es  ist  &8t  lächerlich  zu  sehen  wie  oft  Fl.  Josepbus  »von  den 
3  secten  der  Jndäer«  reden  zu  wollen  ankündigt,  wahrend  doch  was 
er  übec  Saddnkaer  und  Pharisäer  zn  sagen  hat  immer  wenig  genüg 
ist  and  dies  &8t  stets  mit  denselben  Worten  wiederholt  wird,  •/.  ÜT. 
1:  5,  2.  2:  8,  2  ff.  (auf  welche  stelle  er  sich  später  immer  zurück- 
bezieht), arch.  13:  6,  9.  10,  5  f.  17:  2,  4.  18:  1,  2  ff.:  doch  ist  was 
er  hier  gibt  für  uns  noch  immer  das  bedeutendste.  Der  hauptman- 
gel  bei  Josephus  ist  daß  er  die  zeit  in  welcher  jede  der  drei  theilun- 
gen  entstand  nicht  unterscheidet  noch  zu  ei'forschen  sich  bemühete: 
es  wäre  aber  sehr  verkehrt  zu  denken  daß  alle  drei  zugleich  entstan« 
den.  Zur  zeit  der  EW.  unterschied  man  diese  zeiten  noch  weniger, 
und  mischte  die  wieder  späteren  schulen  ein ;  ähnlich  wie  sich  solche 
kurze  aber  sehr  unklare  beschreibungen  der  Judäischen  theilungen 
anch  bei  Arabischen  sohriflstellem  finden,  s.  ShakreMidni  nach  Cure« 
ton's  ansg.  I.  s.  163^-171  und  Maqriii  in  ^e  Sacy's  Chrestom.  ar.  I. 
p.  99—117. 
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immer  empfindlicheren  nachtheile:  die  Jadfier  welche  ihr 
mit  yollem  glauben  nnd  ganzer  seele  sich  ergaben,  maßten 
sich  so  tief  in  ihre  Forderungen  versenken ,  dass  sie  von 
dem  in  der  großen  weit  herrschenden  heidnischen  weaen 
nur  mit  absehen  sich  abwenden,  ja  folgerichtig  sich  aus 
der  ganzen  weit  wie  sie  damals  war  sich  nur  zurückziehen 

konnten ;   viele   der  volks  -  und  alterthOmlichen  sitten  und 

* 

gebrauche  deren  Wiederbeobachtung  mit  der  größten  strenge 
gefordert  wurde ,  paßten  in  keiner  weise  mehr  in  diese 
weit;  und  der  beim  steten  sichverzögern  des  Hessianischen 
heiles  wachsende  groll  gegen  alle  gegenwart  steigerte  nur 
die  Verbitterung  der  gemüther  der  ängstlich  -  giftubigen. 
816 Freiheit  aber,  wennauch  die. verkehrteste  und  verderblich- 
ste, war  und  blieb  die  loosung  der  Griechischen  zeit  mit 
ihren  tausendfachen  höheren  reizen  und  genflssen :  wer  sich 
an  ihrem  ungestümen  jagen  nach  reizenden  lebensfreuden 
am  unbedenklichsten  betheiligte,  sich  in  ihr  wennauch  rein 
in  der  selbstsüchtigsten  und  genußgierigsten  absieht  am 
freiesten  bewegte  und  am  ungehemmtesten  und  kühnsten 
ihre  vortheile  augenblicklich  zu  erhaschen  klug  genug  war, 
d6r  schien  der  glücklichste.  Es  ist  sehr  denkwürdig  aber- 
auch  sehr  folgerichtig  dass  in  jenen  Zeiten  die  Samarier, 
welche  vonvornan  größerer  freiheit  huldigten ,  weit  glück- 
licher angesehener  und  reicher  waren  als  die  in  und  um 
Jerusalem  wohnenden  Judäer^):  sie  wußten  diese  zeit  sinn- 
lich besser  zu  benuzen,  während  man  in  Jerusalegn  sich 
immermehr  im  nachtheile  fand  und  viele  den  grund  davon 
in  der  ängstlichen  abtrennung  von   dem  leben  der  andern 

1)  man  sieht  dies  ans  vielen  zeichen,  am  deoUichsten  ans  Jos. 
arch.  12:  4,  1.8.  Aach  der  von  Sir.  60,  25  f.  aasgesprochene  herbe 
haß  gegen  Idamäer  Philistäer  nnd  insbesondre  »das  Amoräische 
(d.  i.  Eanaanäische)  volk  das  in  Sikhem  wohnte  d.  i.  die  Samarier 
erklart  sich  am  leichtesten  zugleich  aas  den  besondem  yerhaltnissen 
dieser  zeit,  da  ein  solcher  baß  nur  gegen  mächtige  and  beneiden»- 
werthe  gerichtet  seyn  kann.  An  dieser  stelle  ist  namlioh  yome  statt 
h  igtt  SttfAttqiktg  mit  Yalg.  I.  o.  ^7«»^,  and  hinten  statt  ö  iao(  fAmf^ 
mit  der  Äthiop.  übersezong  o.  iL  'Afiotgaiof  za  lesen,  s.  »eUaekr.  der 
DMQ.  1846  s.  14, 
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Völker  fanden  ^) ;  solche  yereinzelle  beispiele  aber  wie  das 
sinnliche  glück  jener  Tobiasöhne  (s.  352  f.)  konnten  um- 
soweniger  die  allgemeine  Stimmung  verftndem  da  man  sah 
wie  dieselben  dies  ihr  glück  doch  nur  durch  ihre  freiere 
▼erbindüng  mit  den  heidnischen  machthabom  erlangten. 
Warum  sollte  also  das  Weisheitsbestreben,  da  es  alles  ver«» 
sucht,  damals  nicht  auch  die  berechtigung  zu  einer  großem 
freiheit  des  Judftischen  denkens  und  lebens  zu  begründen 
yersucht  haben?  vielmehr  kam  dieser  versuch  nur  einem 
in  der  zeit  liegenden  sehnen  und  streben  entgegen:  was 
das  Saddukaerthum  versuchte  war  seit  den  tagen  des  neuen 
Jerusalems  nie  versucht,  auch  als  reiner  versuch  ansicb 
nochnicht  verwerflich;  und  darum  gedieh  es  dennauch  in 
der  stille  lange  zeit  ziemlich  ungestört.  Es  war  der  ver- 
such in  lehre  und  grundsaz  die  damalige  Griechische  weis-  317 
beit  und  Griechische  freiheit  mit  dem  Judfiischen  wesen  zu 
verschmelzen,  nicht  sowohl  um  dieses  zu  zerstören  als 
um  es  zu  heben  und  zu  fördern:  und  wftre  dieser  ver- 
such aus  den  innersten  trieben  wahrer  religion  geflossen,  so 
bfltte  er  manches  von  d6m  gewinnen  können  was  zulezt 
das  Christenthum  wirklich  erreichte. 

Allein  das  verkehrte  dabei  von  anfangen  war  eben 
dieses  daS  die  weisen  Stifter  dieser  schule  nur  von  dem 
gegensaze  gegen  die  immer  herrschender  und  immer  schäd- 
licher werdende  ttngstlichkeit  ausgingen,  ohne  die  tieferen 
schaden  zu  erkennen  welche  die  damalige  Judftische  und 
nichUudaische  weit  zerfraßen.  Da  konnte  ihnen  zwar 
Griechische  Weisheit  vielfach  zu  hülfe  kommen ;  und ,  was 
noch  wichtiger,  sie  konnten  in  dem  ganzen  umfange  der 
alten  religion  und  geschichte  Israels  selbst  sehr  vieles  fin- 
den was  sie  der  *E^ra'iscben  richtung  mitrecht  entgegensez- 
ten.  Allein  weder  dieses  noch  jene  konnten  sie  richtig 
anwenden:  sodaft  ihr  versuch  das  Judaerthum  zu  heben 
und  von  seinen   mangeln  zu  befreien  vielmehr  zu  dessen 


1)  das  einfachste  und  treffendste  zeagniß  davon  findet  sich  1 
Maoc.  1,  11  »seitdem  wir  uns  von  den  Heiden  trennten  trafen  vde 
viele  übel. 
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weiterer  verwimiag  nächtig  half  und  den  traurigen  aua« 
gang  nahm  welcher  schon  oben  kurz  bezeichnet  wurde. 

Der  hauptsaz  der  Saddukäer  war,  es  gebe  kein  höhe- 
res  geschieh  welches  alles  menschliche  unveränderlich  zuna 
voraus  begrenze  und  bestimme,  insbesondre  thue  Gott  nicht« 
böses  noch  überwache  er  es^);  gutes  und  böses  mensch- 
818  liches  wohl  oder  wehe  hange  bloß  von  des  menschen  eig- 
ner wähl  und  von  seiner  Weisheit  oder  Unwissenheit  ab. 
Dieser  beinahe  Stoisch  klingende  saz ,  den  man  indessen 
auch  recht  wohl  durch  abgerissene  stellen  des  Pentateu- 
ches  zu  beweisen  sich  anschicken  konnte,  schließt  den 
schärfsten  gegensaz  zu  dem  seit  'Ezra  herrschenden  ängst- 
lichen wesen,  aber  freilich  auch  zu  jeder  wahren  religion 
in  sich:  er  hebt  indess  den  menschlichen  freiheits-  und 
thätigkeitstrieb ,  öffnet  diesem  die  ganze  sinnlich  erreich- 
bare weit,  und  scheint  während  er  den  klugen  geistern 
schmeichelt  leicht  ungefährlich  solange  dennoch  der  begriff 
Gottes  vom  alten  glauben  her  noch  in  dichter  fülle  hei 
einem  volke  bleibt  und  die  ererbte  Sittlichkeit  in  der  menge 
noch  wenig  erschüttert  ist.  —  Nur  ein  weilerer  schriti 
vonda  war  die  läugnung  der  Unsterblichkeit  des  geisies 
und  der  ewigen  Vergeltung ,  also  auch  des  wirklichen  da- 
seyns  von  engein  und  geistern^:  sodaß  die  Saddukäer  nun 
etwas  mit  bewußtseyn  läugneten  was  im  Gesezbuche  nach 
bd.  II.  s.  171  ff.  keineswegs  geläugnet  wennauch  nochnicht 
klar  genug  behauptet  war,  und  denselben  zweifeln  ganz 
anheimfielen  welchen  Qoh^leth  nach  s.  250  noch  sich 
entwunden  hatte.  —  Daß  sie  außerdem,  da  sie  das  Ge-* 
sezbuch  gelten  ließen,  doch  sich  möglichst  frei  nur  an  die- 


1)  eben  dieser  saz  »daß  Gott  nichts  böses  thae  noch  dem  men- 
schen sende  €  mochte  wohl  der  erste  and  gewisseste  seyn  wovon 
Ssad6q  ausging,  weil  er  meinte  jedermann  müsse  ihn  schon  dem  be- 
griffe Gottes  nach  sageben.  Übrigens  ist  kein  gnmd  von  der  hand- 
schriftlichen  lesart  $  kpof^^y  J,  K.  2:  8,  14  abzagehen.  Wie  die 
Saddnqäer  zugleich  zor  zeit  ihrer  eiBten  blüthe  bekämpft  wnrden, 
ersieht  man  jezt  am  besten  ans  Sir.  23,  18  f.  S2,  17  £i 

2)  außer  Jos.  s.  Matth.  22,  28  ff.  AG.  23,  8. 
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ses  halten  woltten  ^)'  und  alle  die  weiteren  ausdeutnngen  und 
saxun^en  verwarfen  welche  die  herrschende  schule  nach 
8.  253  ff.  liebte,  versieht  sich  schon  ans  ihrem  höchsten 
grnndsaze  in  dem  reinmenschlichen  wollen  und  bestreben 
durch  nichts  als  etwa  durch  die  borgerlichen  geseze  sich 
bestimmen  und  hindern  zu  lassen. 

Daft  die  Griechischen  weisheitsschulen  auch  auf  die 
einheimischen  Samarier  ihren  einflun  übten  und  tthnliche 
neueningen  unter  ihnen  aufkommen  wollted ,  ist  schon  an 
sich  ganz  glaublich,  und  ergibt  sich  aus  einzelnen  spuren, 
wtoigsfens  imallgemeinen  erkennbar  genug.  Zwar  fließen 
unsere  quellen  hier  noch  ungleich  karger  als  bei  den  in^ 
dfiem:  die  sehr  kurzen  und  beiläuGgen  nachriohlen  Aber 
grtinder  eigenthOmlich  Samarischer  ansichten  und  lebens-  819 
richtungen  welche  sich  in  spätem  schriflen  finden ,  insbe- 
sondere über  Dositheos  den  bedeutensten  unier  ihnen  .von 
welchem  sich  eine  etwas  dauerde  Spaltung  der  Samarier 
ableitet,  scheinen  sämmilich  erst  auf  die  lezte  zeit  größe- 
rer regsamkeit  unter  ihnen  (kurz  vor  und  nach  Chr.  geb.) 
sich  zu  beziehen ') ;  und  von  eigenthümlich  Samarischen 
sehriften  hat  sich  aufter  den  oben  s.  283-— 86  bezeichneten 
späteren  geschichtswerken  jezt  nichts  erhalten  als  äberse- 
snngen  ihres  Pentateoches  theils  in  ihre  Aramttische  mnnd- 
art  (s.  236)  theis  zur  zeit  des  IslAm's  ins  Arabische,  einige 

1)  wiefern  Onginen  gegen  CeUus  1:  11,  1  (1,  49)  die  Saddukaer  •€// 
mit  den  Samariem  in  hinsieht  der  anerkennung  des  bloßen  Penta- 
teoches verbinde,  ist  bd.  VII  s.  438  angedeutet.  —  Der  s.  858  er- 
wähnte Boethos  soll  naoh  Jfiuf.  Soferim  8,  6  aeki  Propheien  in  eimem 
bände  zosammeagebnnden  gebraucht  haben:  diese  ansioh  fast  nnver- 
atändUche  zahl  und  bezeichnimg  weist  wenigstens  über  den  Pentiit- 
teach  hinons.  2)  wenn  sich  in  de  Sacy's  anszüge  aus  Abnl- 

fatch's  Chronik  (Chrestomathie  arabe  I.  p.  838  vgl.  mit  337  der  2ten 
ansg.)  kein  fehler  eingeschlichen  hat,  so  würde  Abulfatch  den  Dosi- 
theos noch  vor  deki  kriegszug  Alexanders  sezen:  doch  könnte  dies 
bei  ihm  nor  dnreh  yersehen  seyn,  da  er  ihn  nach  andern  merkmalen 
Tielmehr  in  die  zeiten  nach  Simon  (dam  Makkabaer)  verlegt.  Wann 
er  wirklich  lebte  wird  unten  im  Römischen  Zeitalter  erörtert  werden ; 
nach  Shahrestäni  I.  p.  170  lebte  er  hmn^U  100  jähre  rot  dem  öf- 
fentlichen auftreten  Christas'. 
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spttle  bttcher  zur  erkiflrung  ihres  Pentateuches  and  ihrer 
herrschend  gewordenen  ansichten  und  gebrfiuche  ^),  und 
eine  große  menge  von  Iiirchenliedern  aus  yerschiedenen 
Zeiten  welche  noch  wenig  veröffentlicht  und  noch  weniger 
nach  sinn  und  Ursprung  richtig  verstanden  sind  ^.  Eins 
aber  geht  aus  allen  diesen  Zeugnissen  sicher  hervor:  daß 
noch  die  späteren  Samarier  in  allem  ihren  denken  und  re- 
den über  göttliches  stets  eine  besondere  scheu  Vorschein* 
bar  zu  stark  menschlichen  redensarten  sich  angebildel  ha- 
ben, und  sich  die  göttliche  hoheit  lieber  durch  mitteiwesen 
thfltig  vorstellen  wenn  sie  aus  ihrer  ewig  verborgenen  ge- 
heimnift vollen. mitte  heraus  in  die  sichtbare  weit  einwirken 
320muft.  Eben  diese  sitte  welche  nach  s.  334  ff.  zwar  auch 
unter  Judftern  aufkam  aber  bei  dem  bunten  leben  dieser 
spttter  allmttlig  wieder  mehr  verschwand,  ist  bei  den  Sama- 
rierji  offenbar  aus  dem  Griechischen  Zeitalter  als  döm  ih- 
rer eigentlichen  ausbildung  hangen  geblieben  als  ein  meiii- 
mal  der  damals  emporkommenden  scheinbar  feineren  denk- 
arl »). 

Gingen  die  Samarier  insofern  eine  Zeitlang  mit  den 
Judäern  zusammen,  so  blieben  sie  diesen  doch  in  anderen 
für  das  leben  selbst  wichtigeren  stücken  immer  sehr  ferne, 
ja  mußten  sich  folgerichtig  von   ihnen  immer  weiter  Iren- 


1)  B.  die  wichtigsten  beschrieben  in  Nicoll's  eaialog.  edd.  arah, 
Bodley,  p.  8 — 5.  491  f.  2)  man  müßte  sie  künftig  viel  voll- 

ständiger uid  richtiger  bekanntmachen,  vorzüglich  auch  viel  besser 
verstehen  and  nach  allen  ihren  seiten  erklfiren  als  dies  in  den  Cmr^ 
mina  SamarUana  1824  von  Gesenios  geschehen  ist.  Ihr  alter  ist 
sichtbar  sehr  verschieden:  die  jüngeren  haben  ganz  den  Arabischen 
reim;  und  ob  noch  irgendeins  anter  ihnen  von  dem  s.  283  genann- 
ten Hizqia  sei  verdiente  nähere  antersachang.  —  In  den  lezten  jäh- 
ren hat  M.  Heidenheim  in  den  D,  VUrUfjahnehrift  fOr  En^igek-'tkeö- 
iopteke  FoTMch.  «.  Kr>  Qotha  1861  ff.  eine  weitere  veröffentliohang 
dieser  lieder  angefangen.  8)  daß  die  Samarier  manches  mit 

den  Saddnkäem  und  »Griechen«  gemein  haben,  wird  sogar  noch  von 
Epiphanios  kaer.  9.  14  bemerkt;  daher  ihnen  später  anchwohl  (aber 
ohne  rechten  grond)  längnnng  der  engel,  der  auferstehnng  n.  ä.  la- 
geschrieben  wurde. 
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nen  je  rascher  und  freier  diese  zeit  die  von  anfang  an 
verschiedenen  beiderseitigen  grundlagen  ihre  folgerungen 
entwickeln  ließ.  In  Jerusalem  wo  man  eine  lange  vielsei-» 
seitige  und  mannichfache  alte  bildung  hinter  sich  hatte, 
fillhlte  man  ziemlich  früh  daß  doch  der  Penlateuch  allein 
weder  geschichtlich  noch  nach  den  bedürfnissen  des  lebens 
ils  h.  buch  hinreiche,  und  fing  schon  in  der  spflteren  Per- 
sischen dann  in  der  Griechischen  zeit  immer  bestimmter 
nod  aligemeiner  an  ihm  eine  ziemlich  grofte  reihe  anderer 
Shnlicher  bücher  anzuschließen :  ein  sehr  richtiges  gertthl 
woraus  erst  das  volle  A.  T.  mit  seinem  allseitigen  unschflz«» 
baren  werthe  hervorging  ^j.  Die  Samarier  konnten  diese 
größere  reihe  h.  bücher  umso  weniger  billigen  da  sie  auf 
die  Urgeschichte  Israels  und  die  beiligkeit  der  mitte  des 
alten  landes  allein  alles  gewicht  legten,  die  geschichte  Ju- 
da's  aber  um  welche  sich  die  meisten  der  übrigen  bücher 
dreheten  mit  allen  ihren  eigenthümlichsten  Vorzügen  leh- 
ren und  holTnungen  ihnen  zuwider  war.  So  verwarfen  sie 
denn  bestimmt  diese  übrigen  bücher  sfimmtlich,  obgleich 
sogar  die  Sadduqfter  welche  sonst  in  Juda  am  wflhlerisch- 
sten  waren  sich  ihrem  gewichte  nicht  ginzlich  entziehen  321 
konnten;  und  beschränkten  sich  nun  desto  sirenger  auf 
den  Pentateuch  ').  Aber  je  starrer  sie  bloß  dieß  äine  buch 
als  heilig  gelten  ließen  und  je  stolzer  sie  sich  nun  die 
achten  Jünger  Mose's  allein  und  die  wahren  y^halter^  des 
gesezes')  zu  seyn  rühmten,  desto  beschränkter  wurde  in- 
derthat  immermehr  ihr  blick,  ja  ihr  ganzes  streben  leben 
und  hoffen,  während  sie  späterhin,  um  dennoch  die  bedürf- 
nisse  aller  religion  zu  befriedigen,  einzelne  ihnen  erlaubte 
glaubensdinge  z.  b.  die  würde   Mose's,   die  beiligkeit  des 


1)  alles  was  die  sammlang  und  BchlieSung  des  EanonB  betrifft 
kum  erst  in  der  geschichte  des  2ten  jahrh.  n.  Chr.  hinreichend  dent« 
lieh  beschrieben  werden ;  s.  bd.  YII.  2)  sogar  das  nach  I.  s.  94  ff. 
urspronglich  mit  dem  Pentatenche  zusammenhangende  aber  früh  ge- 
trennte B.  JoBua  nahmen  sie  nicht  auf,  entlehnten  vielmehr  spater 
för  ihr  eignes  Liber  Jotuae  nor  einzelnes  daraus.  3)  wie 

sie  ziemlich  froh  ihren  eignen  namen  gern  so  als  01*^73 1b  erklärten 
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SflbbateS)  den  h.  «rsprang  d«8  geseases,  anendliok  flbertrei-* 
ben  mußten;  wie  man  dies  besonders  deutlich  aus  ihren 
kirohenliedern  erkennen  kann.  Bs  ist  denkwürdig  «id  oft 
überraschend  zu  sehen  wie  genau  sie  yieks  icn  Pentateuche 
Yorgesehriebene  ganz  dem  sinne  des  höheren  Alterthumes 
gemftß  stets  betrachtet  und  beobachtet  haben  ^) :  aber  in 
großen  yeriaufe  der  geschichte  konnten  sie  keine  großen 
Wechsel  mehr  erleben,  ihre  anfflngliche  größere  freiheit 
und  unabhfingigkeit  von  der  in  Jerusalem  herrschend  wer« 
denden  ftngstlichkeit  und  engherzigkeit  in  glaubenssachen 
mußte  sich  endlich  zu  einer  nur  der  färbe  nach  verschie- 
denen inderthat  noch  größeren  unrreiheit  umwandeln,  und 
ihr  Yolksthümliches  Selbstgefühl  ebenso  wie  ihre  fortent- 
Wickelung  ins  stocken  kommen.  Doch  entfalteten  sich  diese 
folgerungen  alle  nicht  so  schnell,  und  bis  in  die  Römischen 
Zeiten  hinein  zeigten  sie  noch  viel  eigenthttmliche  regsam- 
keit  und  freiheit. 

In  Jerusalem  dagegen,  wo  nun  einmal  alles  viel  tiefer 
sich  gründele,  mochten  4ie  Stifter  der  Sadduqtterschule  mit 
S22  ihren  oben  beschriebenen  grundsftzen  das  fortbestehen  des 
Judierihumes  für  ganz  vereinbar  halten^),  sie  übersahen 
aber  (was  bald  genug  die  geschichte  lehrte)  duß  sie  da- 
durch nur  dem  damaligen  Heidenthume  die  bahn  ebneten, 
weil  sie  auch  das  was  sie  gegen  die  ^Ezra'ische  richlung 
miirecht  einwenden  konnten  nicht  richtig  begrenzten.  So 
war  denn  eine  der  nächsten  folgen  die  daß  die  Altgläubi- 
gen, theils  weil  sie  schon  die  Übeln  Wirkungen  solcher 
verkehrten  freiheit  sahen,  theils  auch  aus  .dunkeler  furcht 
vor  der  weiteren  entwickelung  dieser  meinungen,  endlich 
sich  nur  desto  entschlossener  und  schrofler  dagegen  sperr- 
ten und  desto  enger  und  ängstlicher  sich  aneinauder  schlos- 


1)  80  habe  ich  zu  meiner  Überraschung  erst  später  bemerkt  daft 
sie  ganz  so  wie  ich  es  in  den  AlterthüiHern  s.  385  ff.  und  schon  frü- 
her als  dem  sinne  der  Mosaischen  einrichtung  entsprechend  ericannte, 
einen  jährlichen  kreis  von  7  festen  feiern.  2)  daher  die 

Zeiten    wo   sie  bliiheten  die   der  vermieekuug  (des  Synkretismos)  ge- 
nannt werden  2  Macc.  14,  3  vgl.  das  gegentheü  y.  38. 
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sei.  Sie  samiaeltea  sich  nun  «nier  dem  gewiß  yorittgiiek 
ans  dem  Psalter  entlehnlen  namen  der  CkaHdim  ^)  d.  i.  der 
FrvmmeHy  und  nannten  sich  auch  wohl  die  Treuen^:  denn 
schon  in  den  lezien  Jahrhunderten  des  früheren  JerusaleoMi 
hatten  sich  die  gewissenhafteren  oft  strenger  von  de«  ein- 
dringenden heidnischen  wesen  trennen  roössen  und  sich 
unter  ähnlichen  namen  gesondert  (bd.  IIL  s.  667  ff.].  Die 
freigerinnten  aber  nannte  man  in  diesem  Zeiträume  noch** 
nicht  Sadduktter  sondern  schlechthin  Gese»lose  oder  Ui- 
fromme  j  in  stfirkerer  spräche  auch  Sünder  ')•  Dali  die 
Schalmeinungen  von  beiden  Seiten  sich  ebenso  schroff  ge- 
genüberstanden^ versteht  sich  vonselbst. 

Die  Griechiichen  Herren, 

Wfihrend  nun  der  eindrang  des  Griechisch  ~  Ägypti- 823 
sehen  leicblsinnes  und  die  ausbildung  einer  diesem  gün- 
stigen Weisheitsschule  in  Jerusalem  selbst  allmülig  schon 
genug  Verwirrung  hervorrufen  muAte,  wurde  auch  die  wo 
mdglich  noch  gröftere  unsittllchkeit  des  kampfes  der  Grie* 
chisch  -  Syrischen  mit  der  Griechisch  «Ägyptischen  herrschaft 
immer  tiefer  in  diesen  kniuel  verflochten,  und  dadurch  ein 
wildes  feuer  entzündet  welches  alle  die  verborgenen  so- 
wohl bdsen  als  guten  triebe  und  kräfte  dieser  zeit  endlich 
aufs  gewaltsamste  hervortreiben  und  gegen  einander  an- 
rennen lassen  mußte.      Schon   die   unaufhörlichen  kriege 


1)  nach  Griechisoher  aassprache  Itindaiot  1  Macc.  2,  42  (wo 
Tat.  mid  die  meisten  hdschrr.  falsch  'iovdanot^  lesen),  7,  18.  2  Macc. 
14,  6.  Daß  sie  in  der  zeit  ihrer  blüthe  einen  geschlossenen  yerein 
bildeten  erhellet  ans  der  bezeichnting  c»y€eymy^  1  Macc.  2,  42  sowie 
ans  7,  13.  Der  name  aus  Ps.  12,  2.  16,  10  vgl.  4,  4.  32,  8  und 
vielen  andern  stellen  des  Psalters:  er  findet  sich  nirgends  so  häufig 
und  so  bedeutsam  wie  im  Psalter.  2)  1  M.  3,  18  nach  Ps. 

12,  2.  6.  31,  24  u.  a.  8)  1  M.  1,  11-15.  2,  42-44.  6,  21. 

7,  5.  9.  9,  23.  58.  69.  73  vgl.  10,  14.  61.  11,  21.  25.  14,  14;  der 
ausdmck  äfdu^nmloi  ebenfalls  vorzüglich  aus  dem  Psalter.  Ahnlich 
untetBcfaeidet  der  Sirachsohn  streng  die  ooio*  und  äyofiok  39,  13. 
24.  40,  10  vgl.  31,  18.  Von  entarteten  Jndäem  reden  dann  unter 
sehr  heftigen  ausdrücken  oft  das  2te  und  8te  Makkabäerbuch. 
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mit  ebenso  endlosen  dazwischenrallenden  Ifigenverhandliui"- 
gen  welche  seit  Ptol.  Philadelphos'  lode  zwischen  den  Sy- 
rischen und  den  Ägyptischen  Griechen  immer  heftiger  aaf 
einander  folgten  und  bei  denen  es  sich  vorzügiich  immer 
um  den  besiz  Palfistina's  mit  der  ganzen  Phönikisi;hen  küste 
handelte,  mußten  bei  dessen  bewohnern  alle  achtung  vor 
solchen  herrscherhfiusern  ersticken  und  die  äußerste  rechts- 
Unsicherheit  erzeugen.  Die  mit  Plol.  Philadelphos*  todc  zu- 
sammenrallende  furchtbare  ermordung  seiner  um  frieden 
S28  zu  schließen  an  Antiochos  Theos  verheiratheten  tocbter 
Berenike  246  v.  Chr.,  worauf  dann  der  s.  352  erwfthnte 
große  Siegeszug  Plol.  Euergetäs'  gegen  das  Syrische  reich 
folgte,  war  ein  erstes  unvergeßbiar  grelles  aufflackern  die- 
ses höllenfeuers  ^);  und  die  schimpfliche  flucht  des  Seleu- 
kos  Kallinikos  nachdem  er  kaum  wieder  ernstlich  den  krieg 
gegen  das  siegreiche  Ägypten  226  v.  Chr.  angefangen, 
war  ein  würdiges  ende  dieses  ersten  aufzuges  des  über 
ein  Jahrhundert  langen  gränelspieles  *).  Dessen  söhne,  Se- 
leukos  Keraunos  und  nach  dessen  frtthem  tode  Antiochos 
d.  6.,  rüsteteten  sogleich  wieder  heilige  kriege,  und  lez- 
terer  überschwemmte  bald  das  südliche  Syrien,  nahm  den 
Ägyptern  Seleukeia  am  Orontes  endlich  wieder  ab,  ond 
stand  schon  an  Ägyptens  grenze  als  der  schlaffe  Ptol.  Phir 
lopator  sich  aufraflte  und  ihn  durch  den  sieg  bei  Rapbia 
Palastina  wieder  herauszugeben  zwang  (217  v.  Chr.)'}  — 
Damals  müßte  Ptol.  Philopulor,  weil  man  ihn  in  Jerusalem 


1)  eben  deshalb  begimit  die  beriihmte  Bchilderung  aller  dieser 
yerhaltnisse  im  B.  Daniel  damit  11,  5-8.  2)  Dan.  11,  9: 

da  nämlich  der  lezte  saz  y.  8  auf  den  bei  JuBtin.  hui,  27,  2,  9  er- 
wähnten IQjabrigen  waflfenstillstand  anspielt  den  Euergetes  eingehen 
maßte,  so  können  diese  werte  Dan.  11, 9  nicht  aof  die  Just.  27,  2, 5 
erzahlte  flucht  sich  beziehen,  sondern  müssen  auf  einen  spateren 
einfall  in  in  das  Ägyptische  gebiet  anspielen :  wir  wissen  aber  jest 
TOn  der  20ti&hrigen  heirschaft  Sei.  Kallinikos'  nicht  viel  näheres. 

3)  Dan.  11,  10—12;  auch  was  3  Maoc.  1,  1—7  .steht  kann  aus 
älterer  quelle  entlehnt  seyn.  Aber  die  Dan.  11, 10  erwähnte  feaiong 
ist  auch  nach  v.  7  das  endlich  nach  27  jähren  wieder  zurückero- 
berte Seleukeia. 
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in  den  innersten  tempel  nicht  eindringen  lassen  wollte, 
jene  furchtbare  raserei  gegen  die  Ägyptischen  Judfter  los- 
zulassen beschlossen  haben  wovon  das  dritte Makkabfierbuch 
erzählt^),  wenn  dieses  überhaupt  hierin  irgend  geschichtli* 
chen  glauben  yerdiente. 

Freilich  aber  konnte  Palästina  unter  eioem  Ptol.  Phi- 
lopator (221  <- 204)  wenig  glücklich  seyn.  Als  daher 
Anüoehos  M.  im  j.  203  im  bündnisse  mit  Philippos  K.  von  329 
Makedonien  es  überschwemmte,  fand  er  nirgends  ernst- 
lichen widerstand ;  yielmehr  kamen  ihm  nach  allen  spuren 
schon  damals  yiele  mächtige  männer  in  Jerusalem  mit  em- 
pör ung  gegen  Ägypten  zuvor  ') ,  welches  der  Verfasser  des 
b.  Daniel  streng  tadelt;  der  Syrische  könig,  überall  gern 
den  großmüthigen  zeigend,  belohnte  indeß  diese  seinen 
weiteren  pläcen  so  gelegene  Zuvorkommenheit  mit  groUer 
freigebigkeit  gegen  das  Heiiiglhum  und  mit  strengen  befeh- 
len zum  ausbaue  und  zum  schuze  der  äußeren  würde  der 
h.   Stadt').     Als  dann   der   Ägyptische    feldherr   Skopas^) 

1)  8.  unten.  Die  worte  Dan.  11, 11  f.  denien  von  dem  8  Macc. 
erz&hlten,  so  nahe  dies  gelegen  bitte,  nichts  an.  —  Nach  ein  paar 
Worten  bei  Joe.  geg,  Ap,  2,  7  wäre  anch  ein  könig  Theos  einst  als 
Sieger  über  Jemsalem  in  deii  Tempel  gewaltsam  eingedrungen:  die 
Bachricht  ist  jedoch  dort  zu  beiläufig,  und  der  name  Theos  so  nn- 
deutlich ;  wir  besizen  jezt  jene  stelle  nicht  einmahl  mehr  Griechisch. 
Man  müßte  dem  namen  nach  an  AnHochot  (II)  Theos,  der  sache  nach 
an  seinen  bmch  mit  Ägypten  im  j.  247  denken:  allein  daß  er  da- 
mals Palastina  wegnahm,  wissen  wir  aus  anderen  quellen  jezt  nicht, 
obgleich  es  nach  den  auszögen  bei  Hieronymus  commenL  ad  Dan, 
11,  6  über  seine  kriege  mit  Ptol.  Philadelphos  nicht  unmöglich  wäre 
und  zu  dem  s.  866  n/.  bemerkten  passen  würde. 

2)  nach  der  darstellung  in  Jos.  arch,  12:  3,  3  wäre  dies  zwar 
erst  nach  dem  siege  über  Skopas  also  mehere  jähre  später  gesche- 
hen: allein  die  Dan.  11,  13 — 15  eingehaltene  Ordnung  scheint  doch 
die  richtigere  zu  seyn.  Auch  die  von  Josephus  dort  eingeschalteten 
zwei  gnadenbriefe  Antiochos'  spielen  auf  Skopas  und  dessen  zeit 
nicht  an.  3)  diese  zwei  gnadenbriefe  bei  Jos.  arch.  12:  3, 
3  f.  hat  wenigstens  Josephus  selbst  auf  keinen  fall  erdichtet;  er  sagt 
aberauch  nicht  daß  er  sie  aus  Polybios  habe  auf  den  er  sich  sonst 
hier  beruft  und  dessen  angezogene  erzählung  aus  dem  16ten  buche 
sich  nicht  weiter  erhalten  hat:  er  hatte  sie  also  sicher  aus  einer  äl- 

Ocaek.  «i«  ▼•   Israel.  IV.   3,  ■••{■  ^4 
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im  j.  200  Palästina  Tttr  den  noch  zu  jungen  PtoL  Epipha- 
nes  zurttckeroberte,  schein!  er  in  Jerusalem  schwere  räche 
genommen  zu  haben  ^):  doch  bald  zog  auch  Antiochos  d.  G. 
wieder  gegen  ihn,  besiegte  ihn  bei  Paneas  oben  an  den 
Jordanquellen,  und  schlbB  ihn  im  j.  198  in  dem  festen  Si- 
don  ein;  wohl  bald  nach  dessen  eroberung  nahm  er  auch 
Jerusalem  wieder  weg,  wobei  die  einwohner  ihm  die  ron 
Skopas  auf  der  bürg  zurückgelassene  besazung  zu  vertrei- 
ben freiwillig  halfen*].  Nachdem  er  sich  aber  in  Paliatina 
880 schon  ganz  festgesezt  hatte,  hielt  er  es  doch  seiner  an-* 
derweitigen  entwürfe  und  sorgen  wegen  nicht  für  gut 
Ägypten  selbst  jezt  sogleich  anzugreifen:  er  suchte  also 
für  den  augenblick  ein  möglichst  vortheilhaftes  abkommen 
mit  dem  jungen  Ptolemios,  versprach  ihm  seine  tochter 
Kleopatra  in  der  hoflhung  diese  solle,  komme  sie  wirklich 
nach  Aegypten,  das  land  verwirren  und  in  seine  binde 
spielen ') ,  versprach  dieser  zur  aussteuer  zwar  Palftstina 
wieder  als  heirathsgut  herauszugeben,  richtete  jedoch  alles 
vorläufig  so  ein  daß  die  steuern  des  landes  zwischen  bei- 
den königen  getheilt  werden  sollten^);   auch   die  besasun- 


tem  JadaiBchen  Bchrifl  (s.  oben);  und  man  sieht  nicht  'warum  ihr 
inhalt  nicht  acht  seyn  soll,  zamal  wenn  man  damit  die  naohrieht 
auch  über  8eleuko8  Philopator  2  Macc.  8,  2  f.  vergleicht.  Mit  sol- 
chen gnadenbriefen  waren  diese  könige  sehr  bei  der  band  wenn  sie 
für  sich  selbst  vortheile  davon  erwarteten ;  sie  zu  halten  wurde  hin- 
terher wenig  gedacht.  Thatigwar  dabei  yieUeicht  der  2  Macc.  4, 11 
erwähnte  Johannes  der  vater  Eapolemos'.  4)  über  diesen 

Ätoler  und  andre  Ägyptische  hofleute  jener  zeit  s.  jezt  Polybsos 
auch  in  G.  MüUer^s  Fragm.  histor.  graec.  n.  p.  XXYII  £f. 

1)  nach  der  andeutung  Dan.  11,  14  am  ende.  2)  nach 

Jos.  arch,  12:  8,  8.  8)  daß  dies  sein  sinn  bei  der  verhand- 

Inng  war  deuten  am  richtigsten  Dan.  11,  10  f.  die  werte  an  »er  wird 
suchen  in  die  gewalt  (den  besiz)  seines  ganzen  reiches  zu  kommen, 
und  ein  auskommen  mit  ihm  —  das  wird  er  schlieBen  und  die  toch- 
ter der  weiber  (die  junge  tochter)  ihm  geben  um  es  (das  land)  zu 
gründe  zu  richten:  doch  wird  es  nicht  bleiben  und  sein  nicht  werden.« 

4)  Jos.  areh,  12:  4,  1.  Die  2  ersten  säze  von  c.  4  sollten  viel- 
mehr noch  zu  c.  8  gezogen  seyn ,  da  die  jezige  capiteleinziehong 
höchst  verwirrend  ist. 
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gen  des  laiides  scheioen  nun  helb  Syrisch  belb  Ägyptisch 
gewesen  zu  seyn,  in  Jerusalem  lagerten  gewiß  Syrer,  öst- 
lich und  vielleicht  auch  an  der  küste  westlich  Ägypter  ^); 
ond  die  innere  Zerklüftung  und  verreindung  aller  Verhält- 
nisse und  aller  menschen  des  landes  konnte  nun  aufs 
schönste  blühen. 

Endlich  scheint  auch  die  läge  der  Babylonischen  Ju- 
dfter  nicht  ohne  einfluft  auf  diese  für  das  Syrische  reich 
so  günstige  Stimmung  derer  in  Judäa  selbst  geblieben  zu 
seyn.  Nach  einer  zwar  jezt  nur  beilttufig  äußerst  abge- 
kürzt und  an  sich  wenig  klar  erhaltenen  aber  doch  gewiß 
nicht  grundlosen  erzählung^)  kflmpften  8000  Babylonische 
JndSer  mit  höherem  muthe  und  wunderbarem  glücke  gegen 
eine  weit  überlegene  anzahl  der  damals  als  tapfere  Söldner 
in  Asien  vielgefürchteten  Gallier  (Galater),  und  gewannen 
den  sieg  während  3000  mit  ihnen  kämpfende  Hakedohen 
(Syrische  Griechen)  schon  wankten;  aber  sie  empfingen 
auch  davon  viel  nuzen.  Dies  durch  den  namen  der  Gal- 
lier und  Makedonen  so  klar  bezeichnete  ereigniß  muß  in  die 
ersten  jähre  Antiocbos'  d.  G.  gefallen  seyn,  als  er  gegen 
seinen  treulosen  Statthalter  Molen  in  Babylonien  zog;  und 
da  wir  füglich  hier  nur  an  die  dort  seßhaften  Judäer 
denken  y  so  gewährt  uns  die  nachricht  einen  blick  in  die 
um  diese  zeiten  uns  sonst  ganz  dunkle  geschichte  dersel- 
ben. Blieben  sie  in  jenen  schlimmsten  zeiten  um  220 
V.  Chr.  dem  Syrischen  könige  treu  und  halfen  ihm  einen 
sieg  erfechten,  so  erklärt  sich  daß  er  ihnen  besondere  vor- 
zöge bewilligte,  etwa  dieselben  welche  sie  in  jenen  gegen- 
den  alsdann  auch  unter  der  Parthischen  herrscbaft  bis  in 
das  erste  Jahrhundert  nach  Chr.  hinein  behielten ,  wie  aus 
bd.  VI  erhellet.     Der  gewinn  dieser  ansehnlichen  Vorzüge 

1)  daß  wenigstens  östlicn  noch  Ägypter  lagerten  (denn,  ohne 
Soldaten  gab  es  damals  keine  macht)  erhellet  aas  der  gesohichte 
Hyrkanos'  s.  353  f. ;  daß  in  Jerosalem  dagegen  fortwährend  Syrer  wa- 
ren ist  aus  allen  zeichen  deutlich.  2)  2  Macc.  8,  20  f. 
Der  Verfasser  dieses  buches  hatte  offenbar  eine  schon  sehr  gefärbte 
enÄhlung  der  sache  vor  sich;  und  das  übertreibende  derselben  er- 
hellt schon  daraus  daß  nach  ihr  8000  und  3000  gegen  120,000  kämpfen. 

24  • 
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[pHtileffia)  irrafl  ihnen  damals  um  so  lieber  gewesen  sep 
je  mehr  sie  einigen  nicht  so  ganz  uniclaren  sparen  snfblge 
seit  Alexander  dort  an  surücksezung  litten  ^).  Und  wirk- 
lich wissen  wir  nach  s.  307  daß  Antiochos  d.  6.  auch  sonst 
sich  um  jene  zeit  gerne  der  hClire  und  des  guten  willens 
Babylonisch -Judäischer  krieger  bediente.  Aber  der  raf 
dieses  Babylonischen  glückes  mag  dann  auch  laut  genog 
nach  Jerusalem  gekommen  seyn  und  hier  viele  herzen  für 
die  neue  Syrische  herrschaft  umso  geneigter  gemacht  ha- 
ben je  glückverhelBender  hier  eine  engere  Verbindung  mit 
den  vielen  brüdern  im  Osten  scheinen  mußte. 

2,     Die  Seleukidiscbe  Oberherrschaft  uod  die  Makkahi&ar 

nnd  Hasmonlier ,   800 — 106. 

Die  Heiligherrschaft  in  Jerusalem  halte  so  zwar  wie 
unversebens  eine  andere  Griechische  Oberherrschaft  em- 
pfangen mit  dem  blicke  nach  dem  damals  schon  so  gro- 
ßen nnd  prachtvollen  Antiochien  hin:  allein  es  ist  unver- 
kennbar daß  dieser  Wechsel  damals  in  Jerusalem  den  mei- 
sten und  bedeutetidslen  einwohnern  gar  nicht  unwillkommen 
war.  Die  lezten  jahrzehende  der  Ptolemäischen  herrschaft 
hatten  die  liebe  zu  dieser  sehr  abgekühlt;  ein  Wechsel  Her 
Oberherrschaft  hat  für  solche  unterworfene  Völker  welche 
wie  damals  die  Judäer  zu  neuer  macht  emporstreben,  viel 
verführerisches;  Griechischer  bildung  war  das  Seleukidi- 
scbe wie  das  Ptolemäische  reich:  aber  jenes  schien  fir 
don  augenblick  sogar  viel  mehr  gutes  zu  verheißen.  Denn 
die  Seleukidiscbe  herrschaft  war  als  die  wahre  nachfolge- 
rin  der  Persischen  von  anfang  an  mehr  auf  ein  nobenein- 
anderertragen  der  verschiedensten  Völker  und  Iflnder  ange- 
wiesen  und  verstattete  also    ähnlich   wie  nach  s.  98  einst 


1)  die  Babylonier  luden  nach  Arrian's  geseh,  7,  17.  Strabon^s 
BB.  16:  1,  6  wegen  des  Belostempels  den  er  wiederhentellen  wollte 
Alexanders  zom  aaf  sich:  aber  nach  s.  810  f.  scheinen  sie  mit  eini- 
gem rechte  die  schuld  davon  vorzüglich  den  dortigen  Judftem  zuge- 
schoben zu  haben.  Einen  solchen  Zusammenhang  sich  zu  denkeo 
liegt  ganz  nahe. 
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das  Persische  reich  den  eiozelnen  ihrer  vielen  vMk^r  und 
graOen  slfldte  weit  mehr  innere  freiheit;  wflhrend  die  Ägyp* 
tische  auf  eine  viel  strengere  einheit .  graset  war  und 
stets  nar  ^in  bauptland  hatte.  Und  am  jene  9#it  wo  An- 
tiochos  m  Palästina  zuerst  unterwarf,  schien  das  Syrische 
reich  noch  fest  genug  zu  stehen,  um  leicht  alle  seine  Verspre- 
chungen halten  zu  können.  So  ergriff  man  in  Jerusalem 
oSeiibar  eifrig  die  vortbeile  und  die  Versprechungen  wels- 
che die  Syrische  Oberherrlichkeit  jezt  in  ihrem  kämpfe  mit 
Ägypten  so  freigebig  bot.  Man  lieU  sich  die  abgaben  für 
den  tempel  die  Steuerfreiheit  aller  zur  Heiligherrschaft  eUf* 
ger  gehörenden  einwohner  und  die  Vorrechte  Jeruaa-^ 
lems  und  seines  gebietes  als  einer  heiligen  AsyUladt  he<» 
stfltigen  und  erweitern:  seitdem  es  unter  Heidnischer  Ober- 
herrschaft stand,  ging  sein  bestreben  vorzitglich  immer 
dahin  solche  Königliche  einrfiumungen  zu  empfangen  und 
seine  Verschiedenheit  von  allen  Heidnischen  stüdten  we- 
nigstens durch  die  besondere  heiligkeit  und  unv^rlezlich-^ 
keil  seines  tempels  und  wo  möglich  auch  seines  gebietes 
kenntlich  zu  machen;  und  die  Syrische  herrschaft  war  da«« 
mit  wie  gegen  andere  stftdte  ihres  weiten  gebietes  ^)  so 
noch  mehr  gegen  Jerusalem  freigebig.  Alles  dieses  molUe 
das  Selbstvertrauen  Jerusalem's  nicht  wenig  steigern,  aber 
auch  seine  Unzufriedenheit  desto  schlimmer  mehren  wenn 
es  (wie  sich  bald  genug  zeigte)  seine  erwartungen  von  der 
neuen  herrschart  getäuscht  sah.  Und  dazu  war  das  land 
jezi  zwischen  der  einen  und  der  andern  Oberherrschaft 
selbst  aufs  ungewisse  hin  lange  getheilt:  eine  läge  ganz 
geeignet  alle  höhere  achtung  vor  Griechischer  Oberherr- 
schaft zu  vernichten.  Fiel  das  land  aber  der  Syrischen 
Oberherrschaft  ganz  zu,  so  gerieth  es  dadurch  weit  enger 
und  unausweichlicher  in  das  getriebe  der  groAen  Asiatisch- 
Europäischen  geschichte  als  wenn  es  bloß  ein  anhängsei 
der  Ägyptischen  macht  geblieben  wäre,  welche  sich  wie 
die  folgende  geschichte  bis  Augustus  lehrt  troz  ihres  ver- 


X)  vgl.  beispiele  davon  im  C,  L  Qr.  T»  11. 
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falles  noch  lange  genug  in  ihrer  irdischen  vereinzelang 
erhalten  konnte.  Ganz  Palästina  Hegt  nahe  genug  bei  An«- 
tiochien  am  Orontes :  und  immer  haben  die  herron  des 
nördlichen  Syriens  das  größte  gewicht  auf  den  besiz  des 
sQdlichen  gelegt. 
828  Indem  aber  so  die  geschichte  des  nach  ond  nach  um  Je- 
rusalem wieder  sehr  erstarkten  volkes  immer  bedeutsamer 
in  die  größere  der  damaligen  mächtigen  reiche  der  well  ein- 
greift, wird  sie  uns  auch  durch  die  berichte  fremder  Schrift- 
steller allmfilig  wieder  heller  ^) :  während  die  Makkabiischen 
Zeiten  welche  sich  demnächst  noch  einmal  wie  ein  lezter 
glanzschimmer  aus  der  nacht  des  sich  entspinnenden  kam- 
pfes  zwischen  dem  Griechischen  und  dem  Judäischen  We- 
sen erheben ,  auch  wieder  aus  Israel  selbst  schriflen  her- 
vorgehen lassen  welchen  noch  einmahl  eine  eigenthttmliche 
neue  kraft  einwohnte  und  die  uns  bei  allen  ihren  sonsti- 
gen schwächen  doch  sowohl  die  nun  folgende  nacht  als 
den  endlich  aus  dieser  hervorbrechenden  schönsten  glänz 
der  ganzen  lezten  wendnng  der  geschichte  Israels  am  deot- 
lichsten  erkennen  lassen  ^.    Wie  bisjezt  in  dieser   langen 


■^-t- 


1)  68  gehören  hieher  die  bekannten  geschiohtswerke  Polybios' 
Diodor's  Livius'  und  Appian's :  .von  den  beiden  ersten  sind  j est  ei- 
nige stücke  neu  bekennt  geworden  in  Müller' m  fragin.  historiconun 
Graecorum  T.  ü.  1849,  oder  in  Feder*s  Excerpta  Escurialensia. 

2)  die  große  Makkabäische  erbebung  ist  früh  der  gegenständ 
eines  sehr  mannichfachen  gesohicbtlicben  schriftthomes  geworden, 
aber  auch  ziemlich  bald  von  dem  ungesehiobtlichen  geiste  überflutet 
worden  welcher  nach  dem  schnellen  verblühen  dieaer  leeten  Volks- 
erhebung immer  wieder  unwiderstehlicher  überhand  nimmt.  Über 
die  jezt  sog.  4  Makkabäerbücher  ist  unten  vieles  im  einzelnen  und 
im  ganzen  bemerkt.  Einen  späteren  auszug  aus  dem  1  und  2  Macc 
mit  mancherlei  anderweitigen  zusäzen  gab  das  werk  von  dem  sich 
jezt  nur  eine  im  4ten  bände  der  Londoner  Polyglotte  gedruckte  Ära- 
bisohe  übersezung  findet  und  das  wir  deshalb  Maec.  Arab,  nennen; 
es  enthält  auch  die  spätere  geschichte  bis  faet  zum  tode  HMd^s', 
und  benuzt  schon  das  große  werk  Josephus';  aber  näher  betrachtet 
war  das  werk  eine  allgemeine  geschichte  der  Juden  von  Alexanden 
d.  G.  zeit  an  bis  vielleicht  noch  über  die  Zerstörung  Jerusalems  hin- 
aus, hat  sich  hier  nur  höchst  verstümmelt  erhalten,  steht  aber  mit 

/ 
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geschiebte  jeder  erregtere  und  um  etwas  höheres  ringende 
Zeitraum  stets  auch  die  sprechendsten  und  ewigsten  zeug** 
nisse  seines  geistes  in  der  schrifk  hervortrieb,  so  hat  auch 
die  lezte  erhabene  zeit  zu  welcher  jezt  mitten  in  der  stei- 
genden Terwirrung  alles  hindrftngt,  in  ihrem  verlaufe  noch 
einmal  nach  langer  dürre  schrinen  hervorgebracht  deren 
saft  und  leben  schw.erer  verdorrte.  Denn  wir  nfthern  uns 
hier  der  entscheidenden  scharfen  mitte  der  geschichte  Is- 
raels in  der  Griechischen ,  und  weil  diese  die  höchste  in  S2i 
der  ganzen  dritten  wendung  der  geschichte  dieses  Volkes 
ist,  zugleich  in  der  gesammten  zeit  der  heiligherrschaft : 
und  es  kommt  darauf  an  eben  die  verborgenen  triebe  und 
mSchte  dieser  scharfseitigen  mitte  richtig  zu  erkennen. 

Nun  ist  freilich  bei  näherer  ansiebt  unverkennbar  daft 
die  Stellung  der  Judfier  zu  den  Griechen  so  wie  sie  sich 
jezt  seit  etwa  100  jähren  gebildet  hatte  nicht  dauern  konnte. 
Mit  der  größten  lust  und  emsigkeit  hatten  die  Judäer  und 
Ähnlich    die  Samarier   sich   in  die  neue  freiere  bewegung 


dem  Ben-^OarioH  von  8,  1  an  in  einem  engem  ziuaminenhange. 
HdchBt  ongesohichtlioh  ist  die  frQher  von  Bartotocci,  zolest  1851  sn 
London  durch  Filipowski  Aramäisch  nnd  Hebriusch  herausgegebene 
itgUUu  AiUiMkot^  eigentlich  nur  dne  kleine  festschrifl  nach  art  des 
B.  Esther  nm  die  entstehong  des  unten  zu  erwähnenden  ft»U$  der 
Uekier  zü  erklären  und  sicher  nicht  vor  dem  Hadrianischen  kriege 
im  2ten  jabrh.  n.  Gh.  geschrieben.  Überhaupt  hat  die  Verachtung 
und  Vernichtung  des  Hellenistischen  schriftihumes  (also  auch  der 
Apokryphen)  bei  den  Juden  nach  dem  Hadrianischen  kriege  beson« 
ders  nach  dieser  seite  hin  sehr  geschadet:  sie  haben  nun  nur  theiU 
so  ganz  kurze  erinnerungen  an  die  guten  und  bösen  gedenktage  je- 
ner Zeiten  wie  sie  sich  in  der  M'gilUu  Ta'aniih  erhalten  haben ,  theils 
zwar  etwas  ausfuhrlichere  aber  nur  späterhin  künstlich  wieder  er- 
weckte völlig  ungeschicbtHche  erzählnngen  wie  die  M'giüai  AnHochot 
and  ähnliche,  vgl.  jezt  auch  Jellinek's  Bet  haMidrash  I.  s.  133—146. 
—  Eine  ganz  andre  und  sehr  wichtige  quelle  würde  für  die  Makka- 
baischen  zeiten  flieSen  wenn  auSer  den  unten  zu  erwähnenden  gleich- 
zeitigen Schriften  sogar  unser  Psalter  Makkabäische  lieder  enthielte: 
allein  daß  deren  annähme  nur  auf  schweren  irrthümem  beruhe,  ist 
jest  hinreichend  bewiesen;  a.  die  JükrU.  dsr  Bibl.  wiu.  YL  s.  20  S. 
ym.  8.  165  £f.  DL.  s.  96. 
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und  richtung  der  Grieohischen  zeit  hineingewarfen  und  die 
Yortheile  ergriffen  welche  sie  ihnen  bot:  die  immer  weiter 
unter  Heiden  sich  zerstreuenden  hatten  die  gunst  der  zeit 
zur  fbrderung  ihres  gewinnes  durch  handel  und  gewerbe 
eifrig  ausgebeutet,  die  im  h.  lande  dichter  wohnenden  hat- 
ten in  der  freiesten  austtbung  ihrer  retigion  sich  zugleieh 
um  die  hohepriesterliche  würde  und  die  beiden  mtttelorle 
der  heiligherrschafl  Jerusalem  und  Samarien  fesler  gesam- 
melt; und  die  aneignung  Griechischer  Wissenschaft  und 
bildung  schien  sie  den  Griechen  als  den  herren  der  zeit 
völlig  gleichzusezen.  Aber  dies  volk,  so  eifrig  es  jezt 
beim  erschlaffen  einer  innigeren  religion  unter  dem  ein* 
einschläfernden  mantel  der  heiligherrschafl  nach  flufteni 
lebensYortheilen  jagte  und  so  rege  es  Griechischer  bildung 
nachstrebte,  konnte  doch  nie  die  tieferen  ansprüche  auf 
die  ihm  als  dem  frommen  volke  eigentlich  gebührende 
Weltherrschaft  völlig  verläugnen,  und  trug  nun  je  glückli- 
cher es  im  allgemeinen  die  Griechische  zeit  bennzt  hatte 
sein  haupt  wieder  desto  stolzer  empor.  In  alle  dem  lagen 
die  gewaltigsten  Widersprüche :  ein  volk  überall  zerstreut 
und  kaum  noch  doppeltgetheilt  in  seinem  alten  vaterlaode 
unter  fremden  herrschern  dichter  wohnend,  aber  dennoch 
unbezähmbar  stolz  und  die  ansprüche  auf  das  gut  der  al- 
lein wahren  religion  und  daher  auf  Weltherrschaft  kaum 
aus  weltlicher  klugheit  verbergend ;  den  sinnlichen  vor- 
theilen  der  zeit  eifrig  nachjagend,  je  weiter  zerstreut  desto 
tiefer  seinen  geist  in  den  Strudel  raschen  gewinnes  durch 
325  handel  kunst  und  gewerbe  oderauch,  wenn  der  einzelne 
sich  dazu  fähig  fühlte,  durch  geschickte  dienste  an  den 
fürstenhöfen  ^)  und  in  der  übrigen  hohen  weit  dahingehend, 
und  dennoch  sich  für  das  erwählte  fromme  Hessianische 
volk  haltend.     So  ungeheuere  Widersprüche  in  welche  sich 


1)  wie  gern  noch  bis  in  die  spätesten  zelten  solche  hofdienste 
gesucht  wurden,  zeigen  die  beispiele  der  Judaisohen  feldherren  der 
lezten  Ptolemäer  (s.  unten) ,  der  Akme  bei  Augustus'  gemahlin  Jos. 
arch,  17:  5,  7.  7,  I  und  des  Samariers  ThalloB  eines  reichen  vecbs- 
lers  am  Römischen  hofe  18:  6,  4. 


und  die  Hakkabäer  vod  Haiwooief.  377 

dag  JadiMche  (und  fthnlicb,  wiewohl  wir  dessen  gesehichte 
weniger  genau  verfolgen  können,  das  Samarische)  wesen 
jezi  bei  der  ausbildnng  der  beiligherrsckafl  immer  offener 
Terlor,  hillen  sich  nor  durch  6in  miUel  allmfllig  richtig  !&<- 
sen  lassen:  dadurch  daß  die  wahre  religion,  nachdem  sie 
mitten  in  die  grofie  weit  aller  drei  erdtheilo  geworfen  war, 
nun  wirklich  Ton  diesem  volke  mit  so  gewsltiger  krafl 
ausgegangen  wSre  dafi  sie  die  Heiden  im  großen  zu  sich 
gezogen  und  mit  ihm  zu  einem  neuen  großen  Weltreiche 
Tereinigt  und  versöhnt  hfttte,  kurz  daß  das  lezte  ende  die« 
ser  ganzen  geschichte  schon  jezt  gekoukmen  wäre.  Und 
dies  war  jezt  desto  leichter  da  die  Völker  der  alten  weit 
seit  Alexand^  sttmmtlich  in  die  stärkste  bewegung  und 
den  lebendigsten  Zusammenhang  unter  einander  gekommen 
waren.  Aber  dennoch  wsr  dazu  jezt  noch  keine  wahre 
möglichkeit:  die  heiligherrschaft  hatte  nochnicht  ihren 
kreislauf  vollendet,  und  das  ersehnte  Neue  welches  hier 
zulezt  kommen  wollte  war  nochnicht  da;  vielmehr . eAI- 
fremdete  die  Heiligherrschafl  durch  ihre  erschlaffende  thA«* 
tigkeit  nachinnen  und  durch  ihre  scharfen  ecken  nschau-« 
ften  ihr  volk  allmfllig  immermehr  den  übrigen  Völkern,  na- 
mentlich auch  den  gebildeten  Griechen,  weil  sie  ihre  Glflu- 
bigen  mit  ehrfurcht  vor  einer  ttbermenge  alter  und  veral- 
teter heiliger  gebrauche  z.  b.  der  beschneidung  und  mit 
einem  darauf  sowie  auf  die  wahriieiten  und  Messianischen 
Verheißungen  der  h.  bttcher  stolzen  sinne  erfüllte  ohne  sie 
zn  dim  zu  ßUuren  was  jezt  allein  hfltte  helfen  können ,  zu 
vollendeter  wahrer  religion.  Die  bekehning  der  Heiden,  826 
welche  seit  der  neuen  gründung  Jerusalems  so  bald  kom- 
men zu  können  schien,  damals  auch  schon  theilweise  mit 
macht  angefangen  hatte  %  und  allerdings  nie  völlig  wieder 
stillstand, .  wollte  doch  im  großen  nicht  so  fortschreiten  wie 
zn  wünschen  war;  der  neue  lebendigere  antheil  den  manche 
gebildetere  Griechen  dem  volke  anfangs  zuwandlen,  blieb  ohne 

1)  den  ibrtschritt  des  Proselytenwesens  kann  man  aus  dem  8. 
181.  224  geaagten  sowie  ans  Zakh.  2,  15.  Ezr.  6,  21.  Neh.  10,  29. 
Joe.  $9$.  Af,  2,  10«  89  erkennen;  weiter  ist  dies  unten  «u  verfolgen« 
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rechten  nachhält;  und  die  freigebigen  opfer  nnd  geschenke 
womit  manche  heidnische  fiiraten  and  machlhaber  nach 
8.  224  den  tempel  nicht  selten  beehrten,  reisten  am  ende 
mehr  nur  die  aufierdem  schon  genug  hohe  eilelkeit  des 
„betenden  frommen  volkes''  ^).  Wie  die  yelrhältaisse  sich 
fester  ordnen  wollten,  fühlten  sich  die  JndAer  (und  Sama- 
rier)  sowohl  in  der  fremde  wie  im  vateriande  bestindig 
darch  tausend  kleine  oder  große  hindernisse  und  neckereiea 
beeintrftchtigt  gereizt  beleidigt:  während  die  Heiden  von 
der  emsigkeit  und  dem  stolze  dieses  „allen  übrigen  völlig 
ungleichen  einzigen  und  sich  selbst  vereinzelnden  Volkes  ') 
bald  nicht  weniger  sich  zurückgestofien  fühlten.  So  löste 
sich  denn  im  verlaufe  der  jahrzehende  das  innige  yeriiftlt* 
niss  zwischen  Israel  und  den  Griechischen  herren  der  zeit 
allmftlig  eben  so  wieder  auf  wie  es  sich  vor  bald  zwei 
Jahrhunderten  zwischen  ihm  und  den  Persern  aufgelöst 
hatte:  aber  je  inniger  und  vertrauter  das  verhältniA  dies- 
mal gewesen  war,  desto  schfirfer  mußte  der  unvermeidli- 
che endliche  bruch  werden.  Und  gewiA  wäre  die  Span- 
nung und  entfremdung  zwischen  Israel  und  den  Heiden 
schon  jezt  ebenso  allgemein  und  unheilbar  verderblich  ge- 
worden wie  sie  es  endlich  zum  Schlüsse  dieser  ganzen  ge- 
schichte  wirklich  wurde:  wenn  nicht  eben  jezt  eine  große 
827  und  durch  bildung  und  äußere  würde  äußerst  einfluftreiche 
theilung  in  Israel  selbst  sich  zu  Griechischer  Weisheit  und 
bildung  hingeneigt  und  zwischen  den  beiden  unvereinbaren 
religionen  und  volksthömlichkeiten  eine  Versöhnung  stiften 
zu  können  gemeint  hätte,  wie  oben  gezeigt  ist  Dadurch 
entstand  zunächst  eine  völlige  Verschiebung  aller  tiefer  be- 
gründeten Verhältnisse:  die  Willkür  der  Griechischen  für- 
sten  und  die  Selbstsucht  ihrer  meist  niederträchtigen  böf- 
linge  reizten  und  verführten  das  volk  auch  in  seinem  alten 
vaterlande  immer  mehr,  aber  die  mächtige  theilung  der 
heidntschgesinnten  welche  die  bloßen  der  Heiligherrschaft 

1)  wie  Philon  Bioh  ausdrückt,  gegen  C^jm  11.  p.  546.  662;  vgl 
oben  8.  88.  2)  wie  dies  allmfilig  die  hemchende  meinmig 

der  Heiden  wurde,  s.  Job.  arck.  18 :  8,  8  and  sonst  soviele  seognisse. 
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klarer  oder  dunkler  fablten  kam  ihnen  zuhfllfe:  die  alle 
wahre  religion  gerieth  in  gefahr  von  inneren  und  äuBeren 
feinden  yerfolgt  und  vernichtet  zu  werden,  da  ate  eben 
am  stärksten  nach  aufien  sich  hfttte  ausbreiten  müssen;  und 
sogar  die  seit  3  Jahrhunderten  angefangene  neue  slArkung 
der  TOlksthamiichkeit  drohete  im  eignen  vattorlande  erstickt 
zu  werden,  da  sie  eben  ihr  ziel  nochnicht  erreicht  hatte 
und  sogar  für  die  erhaltung  und  ausbildnng  der  wahren 
religion  noch  unentbehrlich  war. 

Dies  ist  der  knäuel,  welcher  sich  jezt  schürzt,  und  der 
kommende  entscheidende  kämpf  welcher  alle  die  noch  ver- 
borgenen bösen  und  guten  triebe  der  zeit  am  hohen  mit- 
tage  aufs  unerbittlichste  hervortreibt,  damit  sich  klar  zeige 
was  vorzüglich  die  vermögen  welche  die  gerade  richtung 
und  die  kraft  dieser  ganzen  zeit  des  neuen  Jerusalems 
darstellen,  die  Frommen.  Der  einzelne  verlauf  der  ver- 
Vickelung  aber  ist,  soweit  wir  ihn  jezt  sehen  können,  fol- 
gender. 

Das  land  blieb,  nach  allem  was  wir  wissen,  bis  zum 
tode  Antiochos*  d.  6.  im  j.  187 ,  und  noch  unter  seinem 
söhne  Seleukos  Philopator  in  jener  überaus  unsichem  läge 
welche  s.  370  f.  bezeichnet  wurde.  Indessen  wurde  Ägypten 
unter  dem  jungen  Wüstlinge  Ptol.  Epiphan^s  immer  ftrger  in 
Verwirrung  gestürzt,  bis  er  schon  im  j.  181  starb;  und  das 
Syrische  reich  litt,  seitdem  Antiochos  M.  von  den  Römern 
besiegt  diesen  im  j.  190  fast  unerschwingliche  kriegsgel- 
der  auf  12  jähre  zu  zahlen  geloben  muAte ,  an  einer  un- 
heilbaren Schwindsucht  von  geldnoth.  So  wollte  denn  in 
diesen  aufs  gründlichste  verwirrten  Verhältnissen  endlich  $81 
zunächst  von  dör  seile  aus  eine  Wendung  sich  vorbereiten 
welche  von  vorne  an  die  schwächste  in  allen  jenen  Grie- 
chischen reichen  gewesen  jezt  aber  zu  einer  völlig  verzwei- 
felten geworden  war,  von  der  seile  des  geldes.  —  Einer 
der  Tobiassöhne  (s.  353]  Simon  vom  stamme  Benjamin,  welcher 
mit  dem  ehrennamen  ,,aufseher*'  die  vielen  lieferungen  für 
den  Tempel  besorgte  und  daher  auf  den  ganzen  stand  der 
preise  des  getreides  und  der  übrigen  lebensbedflrfnisse   in 
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JenuMilem  großen  einfluft  hatte,  lebte  in  streit  mit  dem  Ho- 
henpriester Onia  m.,  welcher  mit  erfolg  seinem  geize  und 
seiner  willkftr  widerstaud  ^).  Aus  hass  darüber  begab  er 
sich  zu  dem  Oberbefehlshaber  der  Syrischen  Streitmacht  im 
südlichen  Syrien  Apollonios  Thrasftos'  söhn  mit  der  auffor- 
dcrung  den  zu  reichen  tempel  in  Jerusalem  zu  piflndem: 
das  Syrische  reich  war  aber  fortwährend  in  der  ftuftersten 
geldnoth,  die  steuerkrfiHe  seiner  unterlhanen  wurden  aufs 
stärkste  angestrengt,  und  zu  tempelplünderungen  liess  sich 
schon  Antioohos  d.  6.  in  den  lezten  jähren  vor  seinem 
tode  herab.  Jeder  geldversprecher  war  also  am  hofe  will- 
kommen :  und  auf  Apollonios'  rath  sandte  könig  Seleukos 
seinen  obersten  diener  H61iodöros  die  angaben  yon  den 
übermäßigen  vielleicht  auch  theilweise  unrechtmäßigen  schä- 
zen  des  tempels  zu  untersuchen;  dieser  soll  aber  bei  dem 
versuche  in  das  heiligthum  einzudringen  durch  himmlische 
gesiebte  davon  abgehalten  seyn  ^).  Indessen  verfolgte  je- 
ner Simon  am  Syrischen  hofe  eifrig  sein  vorhaben  Onia'n 
882  zu  verdrängen,  wußte  auch  abwesend  die  mächtige  tbeilung 
der  Freigesinnton  in  Jerusalem  immer  ärger  aufzuregen 
sodaß  schon  mordthaten  vorfielen,  und  zwang  so  Onia'n 
zu  dem  entschlusse  selbst  an  den  Syrischen  hof  zu  reisen 
um  den  frieden  herzustellen.  Aber  bald  darauf  im  j.  176 
starb  der  gute  könig  Seleukos  an  der  hinterlist  desselben 
Höliodöros,  das  reich  augenblicklich  ohne  jeden  nachfolger 
lassend^)  da  er  seinen  einzigen  söhn  D^mötrios   statt  sei- 

1)  nach  den  nur  zu  kurzen  nachrichten  2  Macc.  8,  4 — 6.     Das 
2te  Makkabäerbuch  ist  von  hier  an  eine  haupiquelle. 
'  2)  nach  2  Macc.  8,  7^0:   aber  diese  ganze  malerische  ersah- 

lang  gehört  sicher  erst  dem  lezten  ver&sser  des  buches  an  (b.  im* 
ten)^  and  eben  das  malerische  darin  fließt  erst  ans  dessen  besondenn 
zwecke  beim  abfassen  des  buohes.  Wir  können  also  jezt,  da  wir 
keine  andre  erzahlong  über  das  ereigniß  besizen,  nicht  viel  weiter 
darüber  urtheilen.  Derselbe  Heliodöros  entweder  oder  ApollonioB 
ist  als  harter  steuereintreiber  königs  Seleukos  angedeutet  Dan.  11,  20. 
—  Ähnliches  erzählen  übrigens  auch  die  Griechen  jener  zeiten  viel- 
fach Ton  ihren  großen  Tempeln,  wie  vom  Delphisdien  bei  Gic.  dm 
ämn,  1,  81.  8)  welches  als  besondecs  merkwürdig  herrar» 
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nes  j fingern  bruders  Antiocbos  als  geiftel  nach  Rom  ab- 
gesandt hatte,  wShrend  eben  dieser  Antiochos  damals  noch 
unterwegs  war.  Auf  eine  kurze  zeit  bemfichtigte  sich  H6- 
liodöros  selbst  des  reiches,  sodaR  er  auch  zu  den  Syrischen 
königen  gerechnet  wurde  ^):  doch  fiel  auch  er  sobald  die- 
ser Antiochos  in  Antiochia  erschien  und  sich  sofort  ge- 
waltlhfltig  einer  herrschaft  bemfichtigte  auf  welche  er  streng 
genommen  kein  recht  hatte;  doch  die  Römer  schienen  ihm 
als  einem  bei  ihnen  erzogenen  geneigt,  und  jener  D6m6- 
trios  jezt  nach  Rom  als  geißel  für  Syrien  gekommen  schien 
zu  jung  zu  seyn. 


Dieser  Antiochos  TV  welcher  unter  dem  beinamen  Epi- 
phan^s  sich  so  in  der  herrschaft  befestigte,  gab  nun  seiner 
ungewöhnlichen  eigenlhümlichkeit  nach  den  zweiten  mfich- 
tigen  anstoft  zur  endlichen  entschcidung  in  diesen  immer 
ftrger  anwachsenden  wirren.  An  Unternehmungslust  krie- 
gerischer kQhnheit  und  Schlauheit  war  er  sogar  seinem 
▼ater  Antiochos  dem  G.  noch  flberlegen,  und  sicher  lag 
es  nicht  an  seinem  willen  und  seiner  kraft  wenn  das  Sy- 
rische reich  aus  seinem  schon  überall  drohenden  einstürze 
sich  jezt  nicht  stfirker  und  einiger  als  jemals  früher  wie- 
dererhob. Auch  für  freundschaft  menschlichkeit  und  ge- 
meine billigkeit  hatte  er  viel  gefühl ;    und  an  freigebigkeit 


gehoben  wird  Dan.  9,  26a ;  nnd  ähnlich  wird  1 1,  21  angedeutet  wie 
Ant.  Epiphan^s  eigentlich  ohne  krönung  sieh  nur  so  in  die  hemchail 
eingedrängt  habe.  1)  nach  Appian  8yr.  c.  45;   auf  die 

helintQcke  wodurch  SeleukoB  fiel,  spielen  auch  die  worte  Dan.  11, 
206  an.  2)  er  ist  wahrscheinlich  anter  dem  namen 

DITSDOICM  versteckt  welcher  nach  JV.  n'^39n  4,  6  am  17ten  Julius 
die  Thora  yerbrannte  und  von  dem  dann  in  der  G,  bl.  66  f.  soviel 
erzahlt  wird.  Der  17te  Jul.  gilt  wie  der  9te  August  nur  als  ein  un- 
glückstag:  ist  aber  der  name  wie  zyr  Verhöhnung  des  ahnlieh  lau- 
tenden Enipkane»  aus  atnvarofiOK  d.  i.  ^a*^^"^  bVTD73  DB  I^ao«  7, 
8  gebildet ,  so  weist  er  auf  diesen  könig  zurück ;  und  das  kurz  zu- 
vor erwähnte  aufhören  der  tagesopfer  ist  dann  nur  um  ein  paar 
worte  zu  früh  gestellt. 
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übertraf  er  die  meisten  kdnige.  seiner  zeit  *).  Aber  sein 
langer  aufenthalt  als  geißel  in  Rom  und  das  ganz  unver- 
hftltnißmäßige  einer  solchen  läge  hatte  den  lebhaften  geist 
schon  bevor  er  die  herrschaft  antrat  aus  allem  gleichge- 
Wichte  gebracht  und  an  die  erschreckendste  unruhe  gewöhnt; 
nun  hatte  er  sich  die  dem  volke  schmeichelnde  heuchleri- 
sche herablassung  der  Römischen  Großen  mit  ihrer  kunst 
883 sich  eine  parlei  zu  bilden  angewöhnt^),  und  wollte  doch 
strenger  Selbstherrscher  seyn;  er  erstrebte  ein  kraftvolles 
in  sich  gleiches  weitreich  im  Wetteifer  mit  Rom  und  nach 
dessen  muster,  und  fühlte  sich  doch  in  seinem  kräftigsten 
und  glücklichsten  streben  durch  dasselbe  Rom  überall 
durchkreuzt  und  verhöhnt:  an  diesen  unlösbaren  Wider- 
sprüchen zerrieb  sich  früh  sein  unruhevoILer  und  daza 
kein  mittel  irgend  einer  machtvergrößerung  scheuender 
geist;  aber  sein  schlimmster  fehler  war  es  sicher  daß  er 
durch  alle  Schmeicheleien  und  übrigen  parteikünste  sich 
auch  in  däm  volke  einen  anhang  bilden  wollte  dessen 
wesen  und  dessen  theilungen  ihm  gänzlich  unverständlich 
waren  und  bei  dem  er  seinem  rein  weltlichen  sinne  nach 
doch  nur  die  partei  begünstigen  konnte  welche  ihm  alles 
zu  gewähren  versprach  aber  ihn  nur  über  die  wahren  Ver- 
hältnisse der  hier  verborgen  liegenden  unendlich  ernsten 
dinge  täuschte. 

Gleich  seine  zwei  ersten  schritte  waren  hier  die  mög- 
lich verkehrtesten  und  verhängnißvoUsten.  Da  die  Grie- 
chische zeitkrankheit  eben  in  Jerusalem  am  stärksten  wü- 
thete  und  die  theilung  der  Griechenfreunde  längst  alles 
Griechische  mit  dem  Judäischen  zu  verschmelzen  sich 
sehnte,  so  eilte  der  bruder  des  gerade  am  hofe  sich  auf- 
haltenden Hohenpriesters  Jisu,  seinen  namentin  lason  um- 


1)  vgl.  das  Zeugnis  sogar  im  1  Macc.  6,  11. 

2)  vgl.  besonders  die  von  Athenäos  erhaltenen  aoszüge  aas  Po- 
lybiofi  26stem  buche.  —  Doch  ließ  er  sich  nicht  bloß  von  unter- 
thanen  &i6(  nennen  wie  in  dem  schreiben  der  Samarier  Jos.  arck. 
12:  5,  6,  sondern  nannte  sich  auch  zuerst  auf  münzen  so,  Eckhel 
doctr,  numM,  III.  p.  224  f. 
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-Rechend,  ebenfalls  an  den  hof,  und  eriangle  gegen  an- 
sehnliche  gelder  nicbtnnr  das  bohepriesterlhum  sondernaooh 
königlichen  schnz  für  die  einführung  Grieehiseher  sHle, 
namentlich  der  verschiedenen  arten  Griechischer  kampf- 
spiele^),  sowie  das  Antiochische  bfirgerrechi  ffir  Jerusa- 
lem'). Der  reiz  dieser  vom  neuen  könige  zugleich  und 
vom  Hohenpriester  begflnsiigten  neuerungen  war  nun  bald  884 
sögroft  daft  der  tempeldienst  von  selbst  erschlaffle  und  viele 
priester  sich  der  alten  gebrauche  scbilmten;  auch  lieften 
sich  viele  nach  s.  350  eine  kflnstliche  vorbaut  wachsen, 
um  das  lezte  Äußere  zeichen  des  Jahvetbumes  zu  verMlug>- 
nen.  Aber  lasen  sandte  sogar  feierliche  Zuschauer  und 
Iheilnehmer  (Theören)  mit  geschenken')  zu  den  danuils  in 
Tyros  gefeierten  fdnfjflhrigen  Hdraklesspielen  wo  der  kö- 
nig  gegenwärtig  war.  Auch  schien  anfangs  alles  ganz  gut 
zu  gehen:  als  der  könfg  im  j.  173^  um  im  südlichsten 
Syrien  anstalten  zu  einem  Ägyptischen  kriege  vorzuberei- 
ten auch  nach  Jerusalem  kam,  ward  er  mit  fackeln  und 
lautem  jubel  empfangen.  Allein  als  lasen  nach  diesen  3 
Jahren  Menelaös',  einen  brnder  des  s.  379  erwähnten  Ben- 
jaminflers  Simon,  geschfifte  halber  zum  könige  sandte, 
wußte  dieser  durch  schmeichele!  und  durch  weiteres  geld- 
überbieten  das  bohepriesterthum  an  sich  selbst  zu  bringen 
und  kam  mit  der  königlichen  bestallung  zurück:  worauf 
lasen  in    schimpflicher   flucht  sich  jenseit  des  Jordan's  in 


1)  was  in  den  Gymnasien  nnd  Ephebeien  2  Macc.  4,  9  getrie- 
ben wurde,  wird  dort  v.  12.  14  etwas  näher  erklärt. 

2)  nach  2  Macc.  4,  9;  worin  die  Vorrechte  dieses  bürgerrechtes 
bestanden  wird  wenigstens  theilweise  v.  19  angedeutet:  sie  erlaub- 
ten besonders  auch  theilnahme  am  schauen  der  Griechischen  spiele 
Ton  ehrenpläzen  aus,  die  sogen.  /^«a>^*a,  was  in  dem  späteren  be- 
Schlüsse  bei  Jos.  areh,  14 :  10,  6  besonders  hervorgehoben  und  auch 
aonst  viel  erwähnt  wiid  (vgl.  Fran%  elem.  epigr.  p.  219). 

8)  3300  Drachmen ,  wie  die  Pesch.  2  M.  4,  19  richtig  iur  300 
liest.  4)  diese  zeit  ist  aus  2  Macc.  4,  21  zu  schließen  ^ 

der  junge  PtoL  Philometor  war  gerade  damals  volljährig  und  selbst- 
herrschend  geworden,  worauf  sich  das  verhalten  Ägyptens  gegen  Sy- 
rien Terschlimmerte. 
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'AmiDÖn's  gebiet  begab.  So  war  denn  durcli  königÜGhe  will- 
kür  binnen  kurzem  zum  zweiienmale  und  jezt  sogar  außer- 
halb alles  priesterstandes  ein  Hohepriester  bestellt^),  und 
das  dazu  ein  flufterst  roher  mensch,  dessen  herrschart  d^mit 
885  begann  dass  er  bald,  weil  das  versprochene  schwere  geld 
zu  zahlen  unfähig,  an  den  bof  Yorgefordert  indessen  Im 
geheimen  tempelschäze  entäußerte,  damit  den  Androaikos 
welchen  der  könig  während  des  Kilikischen  krieges  zum 
reichsstailhalter  gemacht  hatte  bestach,  und  yermittelsi  die- 
ses auch  den  in  dasDaphni-heiligthum  bei  Antiochien  ge- 
flüchteten Onia  111.  deAhalb  kinterlislig  morden  ließ  weil 
er  über  den  tempelraub  klage  führte  I  \  Als  sein  bruder 
Lysimachos  den  er  als  Stellvertreter  in  Jerusalem  zurück- 
gelassen hatte,  die  tempelschäze  noch  immer  ärger  zu  ver- 
schleudern fortfuhr  und  darüber  ein  volksauflauf  drohete, 
liess  er  sofort  3000  schwerbewaffnete  ^)  gegen  das  volk 
los,  wurde  aber  in  dem  blntigen  handgemenge  nebst  vielen 


1)  nach  Jos.  «rek,  12:  5,  l.  9,  7  (15:  3,  1)  ygl.  20:  10  wäre 
zwar  dieser  Menelaos,  eigentlich  Oma  genannt,  ein  jüngerer  bmder 
lason's  gewesen:  allein  Josephus  der  weder  das  2te  Makkabäerhnch 
noch  dessen  quelle  kannte,  gibt  hier  überhaupt  nur  eine  höchst  flüch- 
tige und  kurze  erzählung,  offenbar  aus  maagel  an  besseren  quellen. 
DaßMenelaos  nicht  unmittelbar  von  Ahron's  stamme  war  wird  aacb  1 M. 
7,  14  angedeutet  (vgl.  weiter  unten).  Wenn  übrigens  nach  Josephus 
die  Tobiasöhne  (s.  352  f.)  auf  der  seite  Menelaos'  waren,  so  war  er 
und  sein  bruder  Simon  als  Benjaroinäer  wohl  ebenfalls  von  diesem 
wichtigen  hause  und  daher  nach  s.  352  wenigstens  mit  dem  Hohen- 
priesterlichen hause  verschwägert ;  wodurch  sich  seine  erbebang  noch 
etwas  leichter  erklärt.  —  Eine  bloße  aasflucht  ist  es  wenn  man 
heute  um  die  Hohepriesterliche  abkunfl  dieses  Menelaos  'zu  retten 
behaupten  will  die  B«*^»cr/iiV  ^vJLjf  2  M.  3, 4  sei  das  priestergesdüecht 
|«»73*7j  oder  ]">73i:73  1  Chr.  24,  9.  Ezr.  10,  25.  Neh.  10,  8.  12,  6. 
17.*  4i ;   vgl.  Jahrih,  der  Bibl,  wits.  VII.  s.  190.  2)  doch  hatte 

der  könig  soviel  gefuhl  diese  that  an  Andronikos  streng  zu  strafen 
2  Macc.  4,  37  f.,  jedoch  wohl  nicht  tödlich  vgl.  2Macc.  5,  23,  son- 
dern nur  durch  Verbannung  auf  ungewisse  zeit,  was  dnoxoefitit^  wohl 
bedeuten  sollte.  Zulezt  nahm  er  dennoch  ein  gewaltsames  ende, 
nach  Diod.  geteh,  30:  7,  2.  8)  unter  anfuhrung  eines  Au- 

ranotf  wie  2  Macc.  4,  40  richtiger  für  Tyrannos  zu  lesen  ist. 


BpiphaiM«.  885 

andern  nicht  weit  vom  schazhause  getödtet.  Nun  sandte 
der  Hohe  Rath,  dessen  tbfttiges  einschreiten  die  zeilumslAnde 
vonselbst  hervorlockten,  drei  Älteste  an  den  gerade  in  Ty- 
ros  anwesenden  könig  zugleich  zur  entscbuldigung  des  auf- 
laufes  und  zur  anklage  Henelaos' :  und  schon  lag  dieser  in 
fesseln  ^)  und  sollte  büf«en,  als  es  ihm  noch  gelang  den  ver-» 
trauten  desköni|2S  Ptolemfios  söhn  Dorymenäs'  zu  bestechen ; 
worauf  er  selbst  freigelassen  die  drei  abgesandten  aber  unter 
ziemlich  lauter  mißbilligung  der  Tyrier  hingerichtet  wurden. 
Indessen  hatte  der  könig  in  diesen  jähren  bis  171  mit 
bewundurungswürdiger  thfttigkeit  und  mit  verhftitniftmftftig 
geringen  mittein  sich  ein  ihm  ganz  ergebenes  beer  ge«- 
schaifen,  überall  die  unruhen  gedfimpf),  die  Ägypter  schon 
ganz  bis  an  die  altftgyptische  grenze  zurückgeworfen,  und 
vorzüglich  viele  starkbefestigte  pläze  zu  schaifen  sich  be- 
mühet ')•  Im  j.  170  unternahm  er  nun  einen  größeren  sieg- 
reichen kriegszug  gegen  Ägypten  und  bemftchtigte  sich  da<-  886 
bei  des  königs  Ptol.  Philomötor  seines  neffen :  es  wurde  er- 
zählt beide  könige  hätten  damals  viel  böse  plane  zur  ganz- 
liehen  bfindigung  der  Judäer  ausgedacht  ^).     Aber  während 

1)  2  M.  4,  46  halte  ich  tü^/ufifrof  für  die  bessere  leaart. 

2)  dieser  erste  abschnitt  in  des  königs  herrschaft  wird  Dan.  11, 
21 — 24  beschrieben :  der  »bundesfurst«  v.  22  kann  nach  dem  bestan- 
digen sprachgebraoche  des  buches  nur  Onia  III.  seyn,  den  der  könig 
absezte  und  dessen  tod  er  wenigstens  mittelbar  herbeiführte;  die 
(v.  29)  ihm  verbündeten  die  er  betrog  sind  dann  lasen  nnd  seine 
anhänger,  wiewohl  damit  auch  atff  andre  vom  könige  hintergangene 
angespielt  seyn  kann.  Überhaupt  ist  za  beachten  wie  richtig  in  dem 
langen  gemälde  Dan.  11,  21 — 45  die  4  abschnitte  in  des  königs  herr- 
Schaft  bis  167  unterschieden  werden:  v.  21-— 24;  25—28;  29—39; 
40 — 45;  auch  weist  gegen  den  schluS  jedes  der  3  ersten  abschnitte 
eines  der  geheimnißvollen  kurzen  zukunflsworte  dieses  Verfassers  auf 
den  stillstand  hin,  t.  24.  27.  35  vgl.  mit  dem  anfange  von  v.  40. 

3)  folgt  aus  Dan.  11,  26  f.:  denn  keine  quelle  ist  so  alt  und 
liegt  so  nahe  als  eben  das  völlig  gleichzeitige  B.  Daniel.  DaO  aber 
um  jene  zeit  auch  die  Ptolemäer  sehr  übel  auf  die  Judäer  zu  sprechen 
waren  und  hierin  wenigstens  sich  mit  Ant.  Epiphan^  leicht  verstan- 
digten, sehen  wir  auch  aus  der  ansich  sehr  abgerissenen  nachrichi 
2  Macc.  6,  8  f.  Noch  im  j.  163  flüchteten  sehr  viele  Judäer  aus 
heidnischen  landern  nach  Jerusalem  1  Macc.  6,  58  f. 
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von  Ägypten  aus  ein  solches  gerüchi  Ober  seinen 'tod  nach 
Palftstina  gedrungen  war,  hatte  jener  lason  mit  1000  bewaff- 
neten einen  handstreich  auf  Jernsalem  ausgeführt  und  viele 
grausamkeiten  verübt,  mußte  aber  doch  weil  Menelaos  sich 
in   der  bürg  behauptete    bald   wieder  jenseits  des  Jordans 
flüchten,   und    trieb  sich   spftter   in  Arabien  Ägypten    und 
Griechenland  herum  bis  er  in  Lakedftmonien  elend  starb  ^). 
Nun  ließ  sich  der  könig  auch  durch  den  tückischen  Mene- 
laos  leicht   überreden  in   diesen   Vorgängen    einen    vollen 
aufstand  gegen  sich  selbst  zu  sehen,  strafte  bei  seiner  ruck- 
kehr aus  Ägypten  Jerusalem  schwer  wie  eine  zu  erobernde 
Stadt,  führte  viele  gefangene  aus  der  Stadt  fort,   drang  in 
den  tempel  und  soll  1800  Silbertalente  aus  ihm  mit  fortge- 
schleppt haben,  in  allem  von  Menelaos  treulich  unlerstttzt; 
auch  die  Sa  marier  scheinen,  damals   wie  das  ganze  übrige 
land  seinen  zorn  hart  gebüßt  zu  haben  *).     Tempelplünde- 
887rungen,   deren  sich    der  könig  auch  außer  Palästina  viele 
zu  schulden  kommen  ließ,    empören    überall  am    tiefsten: 
wievielmehr  mußte  jene   das   damalige  Israel  empören  bei 
seinen  strengsten  Vorstellungen   über  die  einzige  heiligkeit 
dieses  tempejs,  und  bei  dem  bunde  den  der  könig  mit  ei- 
nem  Menelaos    geschlossen    hatte  I      Aber  Menelaos   hatte 
jezt  zu  deutlich  erkannt  daß  nichtnur  die  Strengen  sondern- 
auch  die  Halben  gegen  ihn  waren:  denn  diese  würden  sich 
einen  lason  doch  noch  immer  eher  haben   gefallen   lassen. 
So  ward  er    denn,  obwohl  sein  anhang  immer  schwächer 
wurde,  folgerichtig   bis  zu  d^m  wünsche  fortgetrieben  lie- 
ber wenn  es  seyn  müsse  das  ganze   Judäische    wesen    mit 
voller  gewalt  zu  erdrücken  und  die  lezte  schäm  abzuwer- 
fen als  seine  amtliche  stelle  aufzugeben:   und    bald    genug 
sollte  ihm  der  könig  mehr  als  eifrig  in  diesem  selben  be- 
streben entgegenkommen. 

Der  könig  hatte  169  einen   kriegszug  gegen  Ägypten 

1)  nach  2  Macc.  6,  1—10.  2)  nach  1  M.  1,  16—28. 

2  M.  6,  11—23;  über  die  Sainarier  v.  28.  Kürzer  heißt  es  Dan.  11, 
28  von  jener  zeit  »sein  herz  ist  wider  den  h.  band  (und  das  l>iin- 
desvolk).«     S.  auch  Diod.  gueh,  34,  1.  Job.  arek,  12:  6,  3. 


beendigt  in  dem  er  nach  yöUigem  siege  doch  durch  fe* 
sandte  verschiedener  nördlicher  reiche,  wider  wiiien  ge« 
zwangen  war  fast  alle  voriheile  wieder  aufzugeben:  so 
kehrte  er  höchst  verstimmt  nach  Asien  zurück,  erfuhr  un- 
terwegs wieder  viel  ihm  unliebes  über  die  Judfter  weil  er 
nur  den  Abtrünnigen  sein  ohr  lieh^},  und  brütete  über 
neuen  planen  jeden  widerstand  in  einem  lande  zu  brechen 
das  er  als  sein  und  seines  vaters  sauer  erworbenes  besiz« 
thum  betrachtete  und  welches  er  doch  immernoch  ohne 
deutliche  einwilligung  der  Römer  besaß.  Jemehr  er  aller- 
lei widerstand  in  Ägypten  und  Palästina  gefunden,  desto 
kühner  wollte  et  diesen  mitöinem  schlage  brechen,  rüstete 
sich  also  zu  einem  entscheidenden  zuge  gegen  Ägypten, 
und  beschloB  vorher  mit  hülfe  d6r  kleinen  partei  welche  338 
ihm  gehorchen  mußte  Juda  ganz  nach  seinem  sinne  umzu- 
gestalten. Dazu  bedurfte  er  immer  garsehr  des  geldes: 
und  es  war  jezt  im  Syrischen  reiche  schon  dabin  gekom- 
men daß  der  *herrscher  froh  seyn  mußte  einen  theil  seiner 
Iflnder  und  unterlhanen  unter  irgendeinem  verwände  aufs 
schonungsloseste  aussaugen  und  vernichten  zu  können,  nur 
um  dadurch  desto  rascher  und  sicherer  geld  und  andere 
bülfsmittel  zu  erlangen  ^).  Früh  also  im  j.  168  entsandte 
er  unter  Apollonios  (wohl  dem  s.  380  erwähnten)  ein  star- 
kes beer  gegen  Jerusalem  welches  an  einem  Sabbate  über 
die  wehrlosen  herfiel ;  der  verkauf  vieler  gefan^^enen  konnte 
schon  den  leeren  schaz  des  königs  ziemlich  füllen ;  und  die 
südliche  Davidstadt  ward  zu  einem  starken  waffenplaze  um- 
gestaltet *),  ganz  Jerusalem  aber   nach   der  theils  gezwun-     , 

1)  dies  wird  sehr  passend  Dan.  11,  306  hervorgehoben;  die  in 
a  erwähnten  »Eittaischen  Bchiffe«  sind  die  Rhodischen  und  Römi- 
schen, nicht  aber  die  Römischen  gesandten  welche  mit  Pompilina 
Laenas  an  der  spize  den  könig  bei  seinem  yierten  Ägyptischen  kriege 
för  immer  ans  Ägypten  wiesen;  denn  von  diesem  vierten  kriege  ist 
erst  T.  40—44  die  rede.  2)  vgl.  besonders  anch  das  zeug^ 

niß  der  von  Jos.  tftg,  Apian  2,  7  angeführten  Griechischen  Schrift- 
steller eben  in  bezng  anf  die  plünderang  des  Tempels  zu  Jerusalem 
dorch  diesen  könig.  8)  zur  ax^a  nach  dem  sprachgebraache 

dea  ersten  Makkabaerbaches ,  vgl.  III.  s.  158. 

25» 
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yeiien  tbeils  freiwilligen  flucht  aller  Strengeren  schon  JezI 
so  einer  völlig  heidnischen  Stadt  umgeschaffen  *j.  Bald  da- 
raur  trafen  von  Antiocbien  ^)  die  gemessensten  befehle  6in 
jede  spur  der  alten  landesreligion  im  ganzen  lande  zu  til- 
-  gen,  auchnicht  die  besclineidung  noch  den  Sabbath  noch 
den  gebrauch  des  h.  Gesezbuches  zu  dulden,  da^^egen  den 
tempel  zu  Jerusalem  in  einen  des  Zeus  Olypios  d£n  in 
Garizim  in  einen  des  Zeus  Xenios")  zu  verwandeln,  die 
889  heidnischen  gebrftuche  und  feste  alle  zu  feiern  und  die 
einwohner  dazu  auch  gewaltsam  zu  zwingen.  So  gründlich 
wollte  der  könig  den  alten  gott  und  geist  dieses  Volkes 
vertilgen  —  um  sich  gehorsame  unterthanen  und  vorzog* 


1)  nach  l  M.  l,  29 — iO.  8,  45;  die  namen  der  handelnden  man- 
ner  bestimmt  seiner  weise  gemäfl  aach  hier  noch  naher  2  M.  5,  24 
— 26  ygl.  V.  22  f.,  aber  dieses  buch  unterscheidet  schon  hier  nicht- 
mehr  genau  die  Zeiten:  sowie  überhaupt  das  2  M.  fast  gerade  da 
ungenügender  wird  wo  das  1  M.  näher  auf  das  einzelne  einzugehen 
anfsngt.  —  Übrigens  muß  auf  diese  zeit  sieb  beziehen  was  in  der 
langen  rede  bei  Jos.  J,  K,  5:  9,  4  von  einem  für  das  volk  so  un- 
glüoklicben  angriffe  des  Ant.  Epiphanes  auf  Jerusalem  erzählt  wird: 
der  angriff  wird  dort  als  unmittelbar  von  dem  könige  selbst  geleitet 
dargestellt,  was  auf  eine  ganz  andere  quelle  weist. 

2)  2  M.  6,  1  ist  mit  der  Yulg.  yiQovia  Ui^noxi«  (einen  Senator 
d.  i.  Würdenträger  yon  Antiocbien)  statt  oder  vor  W^^ya^oy  zu  lesen. 
Die  ganze  sacbe  wird  übrigens  1  M.  1,  41 — 64  (vgl.  besonders  die 
Zeitrechnung  v.  20.  29.  64)  im  wesentlichen  ebenso  beschrieben  wie 
2M.  e.  6f.,  nur  daß  dieses  seiner  weise  entsprechend  rednerisch 
manches  erweit^  und  vergrößert.  3)  nach  der  einfachen 
erzahlung  2  M.  6,  2  vgl.  6,  22  f.  erwartet  man  dabei  nicht  entfernt 
die  böse  veranlassung  welche  Jos.  areh,  12:  6,  5  anfuhrt:  die  Sama- 
rier  hätten  nämlich  rein  aus  haß  gegen  Juda  sich  vonselbst  in  einem 
niedrigen  schreiben  an  Epiphanes  um  die  ehre  ihren  Tempel  so  nen- 
nen zu  dürfen  beworben.  Obgleich  aber  hier  das  schreiben  der  Sa- 
marier  an  den  könig  und  zugleich  dessen  rückschreiben  in  aller 
möglichen  scheinbarkeit  mitgetheilt  wird,  so  hat  doch  Josephus  die 
ganze  nachricht  wie  er  sie  gibt  offenbar  erst  aus  der  schon  s.  63  f. 
bezeichneten  unlautem  quelle.  Übrigens  wird  hier  aus  dem  Zeus 
Xenios  sogar  Zeus  Hellenios:  während  2  M.  mit  recht  andeutet  der 
name  hange  mit  der  liebe  der  Samarier  zur  gastfrenndtschaft  zor 
sammen. 
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lieh  um  sieh  geld  zu  vergcbafTen  I  Und  so  durchgreifenden 
sirengen  befehlen  gehorchten  auch  auBer  dem  io  ihrem 
geiste  langst  ganz  beidniscbgewordenen  nicht  wenige:  die 
Iheilung  der  Freigesinnten  und  der  Griechlinge  schien  yO|. 
Ug  gesiegt  zu  haben  I  Alle  die  altherkömmlichen  opfer  im 
tempel  hörten  gftnzlich  auf,  and  aber  den  grofien  brand* 
opferaltar  ward  ein  kleinerer  fOr  die  Zeusopfer  gebauet  ^). 
Laut  rühmte  sich  nun  der  könig  den  gott  der  Judfter  auf 
ewig  vertilgt  zu  haben  %  wftbrend  sein  ganzes  leben  zeigte 
daß  er  doch  auch  jeden  andern  gott  seiner  nnterthanen  ja 
selbst  die  Hellenischen  götter  nicht  wirklich  achte  die  er  840 
Oberall  an  die  oberste  stelle  sezen  wollte^).  Nur  Unn 
gott,  das  wußte  man,  ehrte  und  fflrchtele  er,  den  kriegs- 
gott  der  Römer;  und  seine  einzigen  heiligthümer  die  er 
hoch  und  werth  hielt,  das  wuftte  man  ebensogut,  waren 
starke  festungen:  wer  diese  seine  heiligthümer  und  jenen 
seinen  gott  hochhielt  oder  auch  ihm  noch  dazu  gar  geld 
brachte«  den  ehrte  auch  ör  hoch  und  schenkte  ihm  macht 
und  herrschaft  Iftnder  und  ftcker  ^).    Einen   anhang   in  Is- 

1)  Dach  1  M.  1,  64.  4,  88—64.  6,  7  vgl.  2  M.  8,  6.  Dies  ist 
»der  furchtbare  gr&nel«  welcher  Dan.  9,  27e.  11,  81.  12,  11  vgl.  8, 
10  —  12  mit  absiebt  nicht  noch  näher  bezeichnet  aber  als  so  über 
alle  maßen  abscheulich  stark  henrorgehoben  wird;  und  da  das  B. 
Daniel  gewiß  schon^vor  der  zeit  des  Griechischen  Übersezers  des  er^ 
sten  Makkabäerbudies  griechisoh  übersest  war,  so  ist  nicht  aoffid- 
lend  daft  dieser  die  überseEung  fidilvyfiti  l^9/uw«fc»c  oder  kurzer 
bloß  ßdHoyfitt  ebenso  beibeh&lt  wie  der  griechische  Matth.  24,  16. 
Der  bestimmtere  aosdrack  »der  fbrohtbare  flügei  von  grftueln«  Dan. 
9,  27  spielt  wohl  zugleich  auf  die  besondre  gestalt  an  welche  dieser 
aufsas  zeigte:  doch  war  er  schon  dem  Oriechisohen  überaezer  miklar. 

2)  die  »frechen  worte«  werden  oft  erwähnt  und  müssen  sicher 
auch  frech  genng  gewesen  seyn,  Dan.  7,  8,  20.  8,  28.  11,  86;  nach 
1  M.  1,  24  hätte  er  sogar  schon  2  jähre  frOher  damit  angefrmgen, 
was  in  gewisser  hinsieht  ebenso  wahr  seyn  kann.  Durch  nichts 
wurde  der  könig  so  berüchtigt  als  durch  diese  frechen  reden:  kein 
wunder  dafl  er  dadurch  sich  auch  den  s.  881  eriäuterten  stehenden 
namen  sozog.  8)  wie  Dan.  11,  86  f.  mit  reoht  stark  hep« 
voxgehoben  wüd.  4)  dies  ist  der  wahre  sinn  der  worte  Dan. 
11,  88  f.:  V.  89  lantet  »er  verfiUirt  mit  den  starken  festungen  (vgl. 
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rael  haUe  er  sich  allerdings  jezt  geschaffen  der  ihm  ganz 
ergeben  seyn  maßte,  der  den  tempel  und  ganz  Jemgalem 
innehatte  und  der  nur  mit  ihm  stehen  oder  fallen  konnte; 
und  die  geschichte  muß  gestehen  daß  diese  theilung  der 
Abtrünnigen  entschlossen  und  mächtig  genug  war  ^) :  aber 
wie  wenig  hatte  er  die  wahren  innern  mfichte  dieser 
und  der  ihr  gerade  entgegengesezten  theilung  bedacht  I 
Sptther  und  aufseher  ankiftger  und  wftchter  hielt  der  könig 
flberall,  troz  unsrer  heutigen  polizei'):  aber  wie  wenig 
konnte  er  sich  selbst  vor  Um  spfther  und  ankiftger  scbö- 
zen  der  gftnzlich  unfaßbar  und  unvermeidbar  ist,  und  den 
die  Strengen  welche  er  gnadenlos  verfolgte  doch  noch  et- 
was besser  kannten  und  insbesondre  mehr  fürchteten  als  er! 

341  DU  BluUeugen.    Das  B.  Danid. 

Die  Verfolgungen  der  Strengeren  steigerten  sich  nmi 
schnell  zu  der  furchtbaren  höhe  welche  nur  in  solchen  auf 
das  leidenschaftlichste  erregten  Zeiten  möglich  ist:  junge 
eben  beschnittene  kinder  wurden  ihren  müttem  entrissen, 
h.  bücher  wo  man  sie  traf  verbrannt;  überall  brachen  fre- 
cher muthwillen  und  rasende  grausamkeit  sich  bahn,  oft 
wohl  durch  untergeordnete  beamte  oder  böse  angeber 
mehr  als  der  könig  wünschte;  die  volle  wuth  eines  tödli- 
chen glaubenskampfes  war  entbrannt,  und  blutzeugen  je- 
des Standes  und  geschlechtes  konnte  man  bald  in  menge 
zahlen  %    Dazu  fügten  die  leichtsinnigen  (wie  man  erzllhlte, 

V.  38.  24.  16)  ebenso  wie  mit  dem  fremden  Grotte  bo:  wer  sie  an- 
erkennt (and  verehrt)  dem  gfibt  er  viel  ehre«  n.  s.  w.  Anf  diese 
art  erklärt  v.  39  nor  das  v.  38  gesagt^  noch  weiter.  Ob  dabei  an 
den  eigentlichen  Mars  oder  an  den  Jupiter  Capitolinns  zn  denken 
sei  dem  er  nach  Liv.  41,  20  einen  glanzenden  Tempel  zn  Antiochien 
zu  bauen  anfing,  ist  für  die  sache  nach  dem  sinne  des  B.  Daniel 
ziemlich  gleichgültige  1)  dies  können  auch  die  zwei  ersten 

Makkabaerbücher  nicht  verhehlen;  und  ebenso  erhellt  es  aus  Dan. 
9,  27a.  11,  23.  32.  34.  12,  2.  10.  8,  25.  2)  über  diese 

intineonök  s.  1  M.  1,  61  vgl.  2  M.  6,  23  und  die  Psalmen  S«l.  c.  12. 
3)  was  das  2  M.  6,  10  —  7,  42  darüber  erzahlt,   ist  allerdings 
zumal  bei  den  zwei  langen  geschichten  des  99iiährigen  £Ieazar  und 
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auf  besondern  befehi  ries  königs  selbst)  su  der  Verfolgung  342 
noch  argen  höhn:  sie  ließen  z.  b.  auf  dem  umgeänderten 
altare  im  tempel  schweineopfer  bringen,  der  größte  grüttel 
nach  dem  sinne  der  gesezeslreuen.  Aber  eben  unter  der 
wachsenden  wuth  dieser  bitteren  leiden  lernte  die  treue 
der  gewissenhafteren  allmalig  desto  muthiger  auszudauern 
und  desto  ungebeugter  zu  widerstehen,  obwohl  die  einzel- 
nen vorlinfig  schweigen  mußten  und  die  beherzteren  in 
die  einöden  entflohen  ^).  Und  wie  es  in  jeder  solchen 
großen  entscheidung  vom  wesentlichsten  nuzen  ist  wenn 
die  halben  und  unentschiedenen  sich  durch  die  gewalt  der 
läge  selbst  nichtmehr  halten  können :  so  hatte  die  thorheii 
des  königs  und  seines  anhanges  damals  hinreichend  dafür 
gesorgt  daß  es  bald  nur  noch  zwei  strenggeschiedene  thei- 
lungen  im  volke  gab,  jede  mittlere  Stellung  unmöglich  wurde 
und  alles  kleinliche  unklare  bestreben  für  den  aug(>nblick 
ruhen  mußte.  So  ging  dennauch  aus  der  scharfläutern- 
den heißen  glui  dieser  zeit  die  s.  367  bemerkte  theilung 
der  Chasiden  d.  i.  der  Frommen  ^)  zum  erstenmale  als  eine 
neue  sich  fest  zusammenschließende  und  mit  wunderbarem 
muthe  emporstrebende  macht  der  zeit  hervor,  und  ihr  schlös- 
sen sich  rasch  wennauch  zuerst  nur  mit  ihren  wünschen 
und  stillen  bestrebungen  alle  übrigen  nochnicht  ganz  ent- 
arteten gemüther  in  Israel  an. 

Doch  viel  lebendiger  als  aus  den  wenigen  geschieht- 


der  7  söhne  mit  ihrer  matter  redneriBch  höchst  firei  aosgeschmftckt, 
kommt  indeß  wemi  man  rein  anf  das  wesentliche  sieht  doch  etwa 
mit  dem  überein  was  auch  das  1  M.  1,  55 — 64  ohne  bestimmte  na- 
men  erzählt.  Sonst  vgl.  Dan.  11,  33—35.  41.  44.  12,  1.  10.  Ans 
etwas  spaterer  zeit  gibt  das  2  M.  noch  eine  ähnliche  mnstererzäh- 
long  14,  37—46. 

1)  nach  1  M.  1,  53.  2  M.  6,  11.  Fs.  Sal.  17,  18  ff.;  Tgl.  auch 
weiter  nnten.  2)  der  name  s^^l^on  kommt  zwar  im  B. 

Daniel  nicht  vor,  welches  bei  seinem  Verfasser  der  selbst  zn  diesen 
nnr  yon  ihren  gegnem  so  genannten  Froiiim«fi  gehörte  wenig  aoffeil- 
len  kann:  außerordentlich  häufig  ist  aber  der  name  ol  oao*  in  den 
gleich  zu  erörternden  Psalmen  Sal.  4,  9.  8,  28.  40.  9,  6.  10,  7.  12, 
5.  8.  13,  9.  11.  14,  2  dopp.  7.  15,  9.  17,  18. 


392  Die  Btutseugen. 

liehen  nachrichten  ersehen  wir  das  ganse  tiefe  ringen  and 
kAmpfen  des  geistes  dieser  jezt  zum  ersten  mnle  kfihn  her- 
vortretenden theilung  aus  dön  Schriften  welche  Ton  ihr 
848  selbst  gerade  mitten  unter  ihren  schwersten  leiden  ausgin- 
gen. Solcher  haben  sich  jezt  zwar  nur  zwei  ziemlich  kleine 
aber  sehr  sprechende  erhalten.  Einmal  besizen  wir  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem  kleinen  buche  der  y^Psal- 
men  SalAmo's^  ^]  ein  achtes  und  dazu  ungeschminktes  höchst 
einfaches  aber  desto  sprechenderes  erzeugniß  dieser  zeit. 
Das  wahre  Zeitalter  und  der  Ursprung  dieser  lieder  ist 
nämlich  zwar  ziemlich  früh  unklar  geworden;  sodaA  man 
sie  später,  da  man  sie  doch  dem  Davidischen  Psalter  nicht 
mehr  hinzurechnen  konnte,  auf  Sal6mo  zurückführte.  Al- 
lein es  leidet  bei  näherer  Untersuchung  keinen  zweifei  daB 
sie  erst  in  spätere  Zeiten  gehören:  sie  sind  wahrscheinlich 
gedichtet  bald  nachdem  der  könig  im  j.  170  Jerusalem  wie 
eine  feindliche  Stadt  eingenommen  und  geplündert  hatte, 
und  stammen  zwar  alle  nur  von  äinem  dichter^)  der  hier 


1)  zolezt  heraosgegeben  in  Fabric.  cod.  p$eudepigr,  Y.  T.  I.  p« 
917 — 72.  £b  werden  18  gezahlt,  aber  wenigstens  1  und  2,  vielleicht 
auch  6  und  7  sind  übel  getrennt;  wie  es  überhaupt  an  einer  bear- 
beitung  dieser  lieder  noch  ganz  fehlt.  Sie  waren  sicher  Ursprung 
lieh  Hebräisch ,  finden  sich  aber  jezt  nur  Griechisch.  —  Nach  2,  1 
vgl.  6,  1  ff.  wäre  Jerusalem  damals  durch  belagerung  erobert:  daß 
aber  diese  belagerung  nicht  sehr  schwer  war  und  nicht  lange  ge* 
dauert  haben  kann,  erhellet  aus  der  beschreibung  des  verrathes  der 
Großen  und  des  einschleichens  des  eroberers  8,  18  ff.  Auf  die  vie- 
len gefangenen  wird  hingewiesen  2,  6*  8,  24.  9,  1.  17,  23  £;  md 
daß  nicht  s.  b.  an  die  eroberung  Pompejus'  oder  Herodes'  denken 
kann ,  folgt  auch  ans  dem  starken  hervorheben  wie  die  Abtrannigen 
Israels  eigentlich  zuerst  den  Tempel  befleckten  1,  8.  2,  8.  8,  12— »ll, 
Auf  Epiphanes  {»der  könig€  17,  22)  spielt  auch  naher  an  daß  erkmm 
vom  ende  der  erde  8,  26  nämlich  von  Rom,  ohne  eigentliches  recht 
auf  die  nachfolge,  vgl.  Dan.  9,  26a  nach  s.  381;  und  noch  deutli- 
cher wird  er  ab  der  hoffentlich  in  Ägypten  verscheidende  große 
drache  (nach  Hez.  o.  29)  und  übermnUiige  gewaltherr  gezeichnet  2, 
29—38.    Vgl.  auch  die  Jahrhb.  der  Bibl.  wUs.  XL  s.  215. 

2)  dies  ergibt  sich  aus. vielen  anzeichen,  z.  b.  aus  dem  wieder- 
holten gebrauche  der  seltenen  redensart  »vor  der  sonne«  2,  18.  14. 
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die  Seufzer  der  Frommen  seiner  zeit  aushauchl^  aber  von 
einem  dessen  wort  und  lied  uns  aufs  beredteste  die  tief- 
sten geffihle  aller  ihm  gleichgesinnlen  erkiSrt.  Diese  Prom-  844 
men  fühlten  danach  zu  jener  zeit  noch  wenig  muth  den 
ganzen  schweren  kämpf  unmittelbar  gegen  den  könig  auf- 
Eonehmen  ^):  aber  das  ringen  ihres  geistes  um  Vellung 
und  heil  war  schon  das  stärkste,  ihr  glauben  und  hoffen 
das  innigste  geworden.  Mit  der  wunderbarsten  glut  waren 
die  unter  der  asche  der  Jahrhunderte  schlummernden  Mes* 
sianischen  hoffnungen  wieder  hoch  angefacht  *]:  und  wenn 
diese  lieder  darin  gerade  nichts  nicht  schon  frflher  ähnlich 
gesagtes  und  gehoffles  vorbringen^  so  ist  dafür  die  Innig- 
keit und  glut  des  Wiederauflebens  dieser  hoffnungen  wel- 
che wir  hier  sehen  desto  reiner  und  gewaltiger.  Aber  das 
schönste  ist  dabei  daß  wir  diese  hoffhungen  hier  nicht  im 
mindesten  den  tiefen  ernst  der  flehten  büße  mindern  sehen : 
die  lieder  erheben  sich  mit  großer  enischiedenheit  gegen 
jede  heuchele!  auch  derer  welche  in  der  gemeinde  als  leh- 
rer  und  als  fomme  gelten  wollen  ^),  und  schärfen  die  strenge 
Wahrheit  ein  daß  Israel  nur  durch  eigne  schwere  vergehen 
in  solche  schmerzlichste  leiden  verfallen  konnte^).  Im 
großen  sind  die  lieder  allerdings  an  vielen  stellen  nur  wie 
ein  wiederhall  einzelner  stücke  des  ATs,  und  ihre  Schön- 
heit besteht  eben  nur  in  ihrer  großen  einfachheit  und  auf- 
richtigkeit:    aber  sie  geben  das  sprechendste  zeugniß  wie 


4,  21.  8,  8  (jedoch  in  ganz  anderem  zasammenhange  und  sinne  als 
das  »unter  der  sonne  Qoheletb's)« 

1)  vgl.  besonders  den  saz  »niemand  nimmt  einem  mächtigen  die 
Waffen  5,  4  mit  den  folgenden  sazen.  2)  s.  besonders  7,  9. 

11,  8  f.  15,  14.  17,  4.  23  ff.  nnd  wie  diese  hoffnungen  gerade  von 
David  und  dem  Messias  ausgehen  17,  5.  8.  9.  23  f.  35  ff.  18,  6.  8. 
Aus  17,  36  vgl.  18,8  könnte  man  gar  vermuthen  dieser  dichter  der 
doch  sicher  kein  Christ  war  habe  den  Messias  XQnnif  xdgtof  ge- 
nannt: es  ist  aber  die  frage  ob  dies  nicht  bloß  eine  irrthümliche 
fibersezung  von  niH*^  H^V)^  ist;  ähnlich  wie  man  in  den  Worten 
Sir.  51,  15  etwas  rein  Christliches  finden  könnte  wenn  die  gewöhn- 
liche lesart  ganz  ursprünglich  wäre.  8)  s.  besonders  Ps.  4. 

4)  1,  3  ff.  und  sonst  an  sehr  vielen  stellen. 
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krftftig  jezt  vieles  von  dem  schönsten  und  ewigsten  inhalie 
des  AT.  im  leben  selbst  wieder  emporzukommen  strebte. 
Die  andre  und  zwar  nicht  an  umfang  aber  an  eigen- 
845  thümlicher  kunst  und  augenblicklicher  Wirkung  weit  bedeuten- 
dere Schrift  ist  das  noch  in  den  Kanon  ATs  gekommene 
B.  Daniel:  ein  werk  bei  dem  alles  zusammentraf  um  ihm 
in  kürzester  frist  die  auUerordentiichste  Wirkung  und  das 
höchste  ansehen  zu  sichern,  der  augenblick  wo  es  erschien, 
die  neue  kunst  seiner  abfassung,  seine  ebenso  geheimniß- 
voll  verhüllte  als  wieder  leicht  zu  errathende  scharfe  strenge 
spräche,  und  die  entsprechende  rasche  entwickelung  des 
knftuels  der  dinge  selbst  dessen  göttliche  lösung  es  mit 
wunderbarer  kraft  und  klarheit  erstrebte.  Denn  im  allge- 
meinen zwar  kann  keinem  genaueren  und  achtsamen  leser 
des  buches  entgehen  daU  es  erst  etwa  in  diesen  zeiten 
geschrieben  ist  ^) ;  wir  können  aber  bei  aufmerksamem  zu- 
sehen auch  sogar  noch  recht  deutlich  erkennen  auf  welcher 
besondern  stufe  der  raschen  entwickelung  dieser  zeit  es 
verfaßt  seyn  muß.  Ant.  Epiphan6s  hatte  damals  jene  seine 
absieht  eines  vierten  und  lezten  krieges  gegen  Ägypten 
ausgeführt,  hatte  auf  dem  zuge  dahin  die  Frommen  in  Jnda 
seinen  ganzen  zorn  fühlen  lassen,  war  nun  zwar  wiederum 
siegreich  aber  doch  ohne  vorlheile  zu  gewinnen  zurück- 
gekehrt, und  lagerte  eben  auf  der  rückkehr  am  meeres- 
strande  westöstlich  von  Jerusalem,  wie  man  hier  erzfthlte 
durch  üble  gerüchte  aus  osten  und  norden  ')  zur  rückkehr 
bewogen,  ohne  daft  man  schon  nfiher  wußte  wie  schimpflich 

1)  die  meinungen  HengBtenberg's  und  Eüivemick's,  daim  ihrer 
nachahmer  Delitzsch  Anberlen  o.  8.  w.  sind  zu  grundlos  als  daß  sie 
aasfohrliche  Widerlegungen  verdienten:  aber  ebenso  verkehrt  ist  es 
das  buch  noch  tiefer  als  das  obenbestimmte  jähr  zu  sezen.  Ich 
habe  vieles  dies  buch  betreffende  schon  in  den  BerUner  Jakrkh.f.  «• 
Kr.  1832  und  in  den  Propheten  des  ABa  11.  s.  559  ff.  besprochen; 
über  anderes  s.  jezt  die  Jahrbb,  der  BihL  wies.  Hl,  s.  229  ff.  VI  s. 
192  ff.  IX.  s.  270  f.  X.  s.  211  ff.  Göli.  Gel,  Am,  1661  s.  1092  ff. 

2)  über  die  empömng  des  Armenischen  konigs  im  Norden  s.  jezt 
auch  die  stelle  Diodor's  bei  C.  Müller  Fragm,  hisi,  gr.  11.  p.  X.  Die 
gerüchte  von  Osten  sind  die.Partfaischen. 
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er  TOr  einem  bloßen  drohworte  des  Römischen  gesandten 
Pompilins  Laenas  aus  Ägypten  zurückgewichen  war^). 
Dies  war  also  im  j.  168  —  7:  die  Töliige  aafhebung  der  846 
lempelopfer  mochte  damals  schon  öin  jähr  andauern,  und 
alles  war  bereits  bis  zu  dir  Äußersten  Spannung  gekommen ' 
wo  die  alte  religion  auf  ihrem  altheiligen  boden  entweder 
ftlr  lange  zelten  völlig  wie  aus  der  Sichtbarkeit  verschwin- 
den oder  bald  gegen  so  maftlos  erbitterte  feinde  sich  auch 
ftulterlich  wieder  stärker  regen  mußte.  Der  Verfasser  des 
buches  selbst  lebte  damals  gewiß  auch  nichtmehr  in  Je- 
rusalem selbst  wie  jener  sänger  der  sog.  lieder  Saldmo's, 
sondern  er  schrieb  schon,  nachdem  Jerusalem  von  den 
Abtrflnnigen  ganz  allein  in  besiz  genommen  war,  in  irgend- 
einem verstecke  des  landes'),  unter  der  herrschaft  der 
ftußersten  Schrecknisse.  Da  erschien  gerade  in  der  heiße- 
sten schwQle  dieser  ganzen  furchtbar  drückenden  zeit  dies 
buch  mit  seinem  schwcrischarfen  werte,  seiner  siechend 
glühenden  mahnung  zum  ausharren  gegen  den  gewaltherrn 
und  seiner  gotifrohen  Verheißung  nahen  gewissen  heiles: 
und  kein  himmlischer  tropfen  konnte  kühlender  auf  den 
ausgetrockneten  boden,  kein  funken  Venoben  zündender 
auf  dies  Ittngst  von  verborgener  glut  heiße  erdreich  fallen. 
Das  buch  gibt  in  alier  beflügelten  kürze  eine  vollständige 
Übersicht  der  geschichte  des  reiches  Gottes  auf  erden,  wie 
es  sich  in  Israel  gegen  die  aufeinander  folgenden  großen 
heidnischen  weitreiche  der  Chaldfter  Meder- Perser  und 
Griechen  '),  mit  öinem   werte  also  gegen  das  die  weit  be- 


1)  dies  alles  ergibt  sich  n&mlich  sicher  ans  den  werten  womit 
die  lange  sdulderong  des  königs  besohloBsen  wird  Dan,  11,  40—46 
Tgl.  mit  dem  darüber  oben  b.  887  f.  gesagten.  Die  namen  »Edom 
Moab  and  die  bläthe  der  Ammonskinder«  v.  41  als  welche  von  der 
wath  des  köcigs  nichts  litten,  bezeichnen  nach  der  altprophetischen 
Sprache  nichts  als  die  Heidnischgesinnten.  2)  daß  nämlich 

der  Verfasser  in  Jerusalem  selbst  schrieb  erhellet  ans  keinem  einzi- 
gen zeichen,  wahrend  er  aaf  das  h.  land  oft  mit  solchen  namen  wie 
dtu  iand  der  üerde  Dan.  11,  16.  41.  45  oder  das  Praehireick  t.  20 
anspielt.  8)  die  Tier  heidnischen  weitreiche  welche  das 

bnch  in  ihrer  aufeinanderfolge  dem  Messianischen  als  dem  endlichen 
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847hemchende  Heidentham  biqezt  verhielt;  und  beschreibt 
das  wesen  und  die  einzelne  geschichte  vorzüglich  des 
Ant.  Epiphanis  und  seiner  nächsten  Vorgänger  mit  der 
größten  anschsulichkeit  gerade  bis  soweit  als  sie  sich  den 
erlebten  großen  ereignissen  und  erfahrangen  zufolge  be- 
schreiben lieOen.  Aber  der  höheren  nothwendigkeit  daß  dem 
ganzen  durch  die  verschiedenen  Heidnischen  oberherr- 
schanen  so  verschiedenen  und  doch  in  sich  von  vorne  an 
verkehrten  und  nur  immer  schlimmer  gewordenen  well- 
reiche endlich  das  vollendete  Gottesreich  folge,  schien  sich 
auch  in  der  damaligen  ausgestaltung  des  Griechischen  rei- 
ches ein  bedeutsamer  wink  anzureihen.  Denn  das  Syri- 
sche reich  welches  die  eigentliche  fortsezung  des  Alexan- 
derreiches seyn  wollte,  hatte  von  Alexander  und  Selen- 
kos  an  bis  zum  tode  Antiochos*  d.  G.  gerade  7  könige 
gehabt^  der  jezt  herrschende  hatte  sich  den  weg  zur  herr- 
sohaft  wie  es  schien  nur  durch  die  ausrottung  von  nicht 
weniger  als  drei  königen  gebahnt  ^) :  mit  dem  geschlossenen 
kreise  von  10  dieser  könige  und  dem  plözlichen  falle  der 
drei  lezten  von  ihnen  schien  das  reich  selbst  schon  zu 
ende  und  dieser  lezte  könig  nur  noch  wie  ein  unfichter 
verächtlicher  nachspröIUing  dazustehen.  Und  die  ringende 
Sehnsucht  nach  dem  ende  aller  dieser  trüben  dinge  ergriff 
auch  diesen  wie  geheimnißvoll  sich  dem  in  die  Zukunft 
blickenden  seherauge  aufthuenden  wink. 

Weil    aber   bei   einem   buche  welches  troz  jener  ge- 

Bchlußreiche  entgegensezt ,  müssen  in  dem  SLlteren  werke  welches 
vielen  spuren  nach  dem  B.  Daniel  voranging,  vielmehr  vom  As^rri* 
sehen  an  graechnet  seyn;  und  aus  einer  solchen  &liem  quelle  sprach 
wohl  der  s.  320  erwfthnte  Hekat&os  vom  Griechischen  als  dem  4ten 
weitreiche  in  der  bd.  ü.  s.  122  bemerkten  stelle. 

1)  nämlich  nach  s.  380  f.  SeleukoelY.  Heliod6r  und  Demetrioe; 
vgl.  darüber  weiter  das  in  den  Jakrbb,  der  BiU.  wiis*  XI.  s.  223  f. 
erläuterte.  Gegen  die  sache  selbst  könnte  man  höchstens  einwenden 
zwischen*  den  werten  Dan.  11,  20  and  v.  21  fehle  jede  hindeatung 
auf  diese  drei:  allein  das  hängt  nur  mit  der  ganzen  anläge  derschü* 
derung  c.  11  zusammen,  welche  bei  all  ihrer  länge  doch  keineewegs 
bestimmt  ist  die  zehn  herrsche?  (hömer)  vor  dem  verächtlichen  klei- 
nen home  alle  der  reihe  nach  vorzuführen  und  einzeln  zu  bezeichnen. 
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walmerrscher  und  spfther  augenblicklich  verbreitet  werden 
sollte  die  gans  offene  Schilderung  der  verhftllnisse  bedenk- 
lich war,  60  ergrifi  der  prophetisch  gesinnte  Verfasser  das 
kunstmittel  im  namen  eines  alten  propheten  und  scheinbar 
aus  dessen  zeit  zu  schreiben  um  so  leichter,  da  dieses  da- 
mals Iftngsi  gewöhnlich  geworden  war;  und  da  das  ver- 
derben der  zeit  von  den  Mfichtigen  und  hofleuten  ausge- 
gangen war,  so  wählte  er  unter  den  vielen  prophetischen 
Weisen  des  Alterthumes  die  ihm  vorlagen  doch  in  Daniel 
einen  sonst  weniger  bekannten  aus,  gewiß  nur  deßhalb 
weil  man  von  diesem  noch  wußte  er  habe  einst  vor  vielen 
Jahrhunderten  mitten  unter  der  pracht  und  den  Verführun- 
gen des  heidnischen  hoflebens  doch  nie  die  wahre  religion 
▼erlftugnet  ^),  sodaß  sein  leben  und  beispiel  zum  muster 
aller  jezt  in  fthnlichen  Verlockungen  lebender  werden  konnte 
und  sein  weissagendes  wort  für  die  ähnlichen  Verhältnisse 
der  gegenwarl  desto  schlagender  werden  mußte.  Wie  nun 
selten  ein  buch  so  wie  dieses  in  der  rechten  höhe  und 
Spannung  der  zeit  und  mit  der  einer  solchen  seit  ange- 
messensten kunstvoll  zurttckhallenden  straffen  und  strengen 
aber  doch  durchleuchtend  klaren  und  wunderbar  bezau- 
bernden gestalt  erschien,  so  erlebte  es  auch  alsbald  den 
seiner  Innern  Wahrheit  und  herrlichkeit  ganz  entsprechen- 
den erfolg;  und  zum  leztenmale  im  schrifilhume  des  ATs 
erblicken  wir  hier  das  beispiel  einer  schrift  welch«  weil*  348 
aus  den  tiefsten  bedürfnissen  der  edelsten  triebe  ihrer  Zeil 
entsprungen  auch  dieser  ihrer  zeit  den  reinsten  dienst  lei- 
stet und  durch  die  entwickelung  der  nächsten  geschickte 
sogleich  so  gewaltig  den  Stempel  göitlichen  Zeugnisses  em- 
pfingt daß  sie  seitdem   zu   einem  unvergänglichen  heilig- 

1)  fast  alles  was  wir  jezt  von  Daniel  wissen  gründet  sich  allein 
auf  das  nach  ihm  benannte  buch;  ich  habe  aber  schon  in  den  Pro- 
pkeien  dei  ABi.  gezeigt  daß  er  urspronglich  vielmehr  in  der  Assyri* 
Bcheo  Terbannnng  gelebt  haben  muß ,  nnd  daß  was  das  jesige  bach 
von  ihm  erzahlt  nur  dürftige  erinnenmgen  an  seine  einstige  ge- 
schichte  enthalt.  Daß  er  aber  wirklich  einst  und  zwar  an  einem 
heidnischen  hofe  lebte  ist  nicht  zu  bezweifeln,  s.  Jakrbb,  der  BibL 
vtM.  lU.  s«  23S  f.  und  was  oben  s.  124  bemerkt  ist. 
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thume  wird.  Das  buch  sezte  vierlehalb  jähre  als  frist  der 
äuftersten  bedrflngnift  %  und  etwa  ein  jähr  davon  mochte 
als  es  geschrieben  und  verbreitet  wurde  schon  abgelaufen 
seyn :  dies  war  allerdings  nach  der  sache  selbst  sowie  nach 
der  ganzen  kunst  und  anläge  des  buches  nichts  als  eine 
runde  heilige  zahl,  nur  um  die  ziemliche  nibe  göttlicher 
rettung  und  heiles  und  daher  vorzüglich  auch  neuer  reiiii- 
gung  und  einweihung  des  tempels  damit  zu  bezeichnen; 
aber  nachdem  nun,  wie  wir  alsbald  sehen  werden,  wirklich 
etwa  genau  nach  dieser  frist  das  erste  groUe  zeichen  neuer 
retlung  und  großer  wendung  der  dinge  mit  der  erobernng 
des  tempelberges  und  der  reinigung  des  tempels  erfolgt 
war,  hatte  das  buch  auch  wie  vom  himmel  selbst  den  au- 
genscheinlichsten beweis  der  Wahrheit  seiner  ahnungen 
empfangen ;  der  Schimmer  dieser  zeit  fiel  insbesondre  auch 
auf  dies  buch,  und  die  möglichkeit  war  erfüllt  daß  auch  in 
dieser  späten  zeit  noch  ein  den  alten  prophetischen  bfichem 
gleichgeschfiztes  h.  buch  entstehen  konnte. 

So  regte  sich  also  zur  zeit  jener  äußersten  Spannung 
aller  Verhältnisse  unter  den  tiefgedrückten  aus  Jerusalem 
vertriebenen  überallhin  versprengten  Treuen  noch  einmal 
der  innerste  trieb  aller  wahrer  religion  mit  wachsender 
stärke;  und  der  beste  beweis  dafür  liegt  besonders  noch 
dArin  dalS  damals  zugleich  die  lichten  hoffnungen  auf  Un- 
sterblichkeit und  auferstehung  zugleich  eine  feste  klare 
349  ausbildung  und  eine  gewalt  empfingen  wie  nie  früher '). 
Zwar  waren  diese  hoffnungen  in  d6r  verklärten  gestalt  wie 
sie  der  wahren  religion  entsprechen  jezt,  wie  oben  gezeigt, 
längst  in  Israel  gegeben,  als  eine  der  leuchtendsten  und 
ewigsten  fruchte  welche  eben  das  tausendjährige   durchle- 

1)  8.  darüber  weiter  die  Propkeien  des  ABs,  11.  s.  571  f. 

2)  SaU  Ps.  3,  16.  Dan.  12,  2  f.  13.  Die  weit  Bohwarmerischeren 
and  übertriebenen  vorstellongen  welche  sich  erst  später  im  zweiten 
Makkabäerbucbe  und  in  andern  büchem  der  folgenden  seiten  ane- 
sprechen,  darf  man  nicht  in  die  zeit  vor  dem  großen  Makkabäischen 
siege  verlegen:  erst  als  diese  hoffnungen  unermeßlich  zu  dem  end- 
lichen siege  mitgewirkt  hatten,  fuhr  leicht  etwas  eu  schwarmeriaches 
in  sie. 
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ben  und  erfahren  der  wahren  religion  auf  diesem  h.  boden 
hervorgebracht  hatte:  aber  erst  jezt,  kann  man  sagen,  wird 
diese  frucht  ganz  reif  um  sich  nie  wieder  aus  der  gemeinde 
der  wahren  religion  zu  verlieren ;  und  wenn  die  unerschüt- 
terliche hoiTnung  auf  Unsterblichkeit  und  auferstehung  über- 
•II  die  rechte  und  die  einzige  unentwindbare  waffe  ist 
wodurch  in  menschlich  -  geistigen  kämpfen  alles  leid  der 
zeit  siegreich  ertragen  alle  gewaltherrschaft  der  erde  ge- 
brochen und  alle  unsterblichen  gdter  gewonnen  werden  kön- 
nen,  so  kam  auch  damals  bei  dem  tieferregten  stürme  der 
zeit  in  diesem  unentreißbaren  glauben  das  einzig  reitende 
Schwert  vonoben  hinzu  auf  dessen  schärfe  alle  die  tödlich- 
sten Schrecknisse  umsonst  einschlugen. 


Die  große  Makkabäische  erhebong,    167 — 135  v.  Ch« 

Der  Hasmonäer  Maltaikia  und  ieiue  idhne. 
Juda  Makkabäi. 

In  solcher  läge  der  dinge  war  es  denn  ansich  ziem- 
lich gleichgültig  wo  der  widerstand  gegen  die  von  einem 
Menelaos  und  dessen  helfershelfern  hervorgelockten  und 
ansgeftthrten  königlichen  befehle  zuerst  ernstlicher  sich  an- 
knüpfen sollte.  Wie  aber  auf  dieser  stufe  der  geschichto 
Israels  noch  Einmal  wcnnauch  nur  flüchtig  vorübergehend 
alles  sich  zu  der  reinen  höhe  seiner  schönsten  tage  erhebt, 
so  kam  auch  jezt  die  erste  anknüpfung  eines  ernsteren 
Widerstandes  wie  unwillkübrlich  durch  höhere  nothwen- 
digkeit,  fast  ganz  ohne  zuthun  menschlichen  eigenwillens 
und  menschlicher  leidenschaft ,  noch  weniger  mit  hülfe  ei- 
nes failschirmes  menschlicher  berechnung;  als  ein  bcispiel 
unwiderstehlich  göttlicher  gewalt  und  göttlicher  auflorde-  $50 
rung  zum  kämpfe,  und  doch  wie  alle  solche  beispiele  nicht 
so  dail  man  es  fiuOerlich  nachahmen  und  künstlich  wieder- 
holen könnte. 

Unter  den  flüchtlingen   aus  Jerusalem  war  ein  priesler 
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vom  erlauchten  geschlechte  Jojarib  ^) ,  •  namens  Mattalhia ; 
sein  haus  wurde  von  seinem  Urgroßvater  der  einen  etwas 
selteneren ^naroen  trug  oft  das  der  Hasmon&er  genannt^). 
Er  war  zur  zeit  des  ausbruches  der  großen  Verfolgung 
schon  bejahrt  und  vater  erwachsener  söhne:  dennoch  zwei- 
felte er  nicht  sich  nach  lM6de'lm  ^)  zurückzuziehen ,  einem 
westlich  von  Jerusalem  liegenden  Städtchen  ^J,  wo  er  als 
priester  gewiß  erblich  seine  liegendt*n  guter  hatte  und  als 
der  angesehenste  mann  des  ortes  galt.  Als  ihm  hier  von 
den  Schergen  der  gewalt  zugemulhet  wurde  auf  dem  schon 
gebaueten  gözenaltare  zu  opfern  und  damit  seinen  mitbür- 
gern  ein  beispiei  zu  geben,  widerstand  er  ruhig  aber  fest 
und  entschieden  im  namen  der  kleinen  sladtgemeinde:  als 
aber  dennoch  ein  Judaer  zum  opfer  herankam ,  übermannte 
351  ihn  der  eifer  des  augenblickes  so  daß  er  in  wuth  ihn  er- 
schlug, den  altar  umstürzte,  laut  alle  Treuen  aufrief  ihm  zu 
folgen,  und  mit  seinen  söhnen  in  die  wüste  entfloh«  Bald 
sammelten  sich  nun  um  ihn  viele  Treue:  aber  zwischen  ih- 


1)  nach  1  M.  2,  1.  14,  23:  jenes  geschlecht  war  nach  1  Chr. 
24,  7  das  erste  der  24  geschlechter  der  altarpriester ,  s.  dio  Mur- 
thümer  s.  286.  2)  dies  ist  die  einfachste  erklaning  dieses  haos- 

namens ,  obgleich  wir  die  nachricht  darüber  jezt  nur  aus  Jos.  arek, 
12:  6,  1  und  ans  Macc.  Arab.  c.  6  (wo  jedoch  der  name  verdorben 
ist)  schöpfen  können ;  die  Hellenistische  ausspräche  ist  *AovfAmwn$o^, 
Hebr&isch  würde  der  einfache  mannsname  yn^'n  lauten,  sowie  dessen 
Urbedeutung  aus  Ps.  68,  32  erhellet;  die  Spatem  schreiben  oft 
"^MSITau^n*  ^r  war  söhn  Johanan's  sohnes  Simeon's  sohnes  Hasmo- 
nai;  die  namen  Jochanan  (Johannes)  und  Simon  waren  in  diesem 
hause  vorzüglich  beliebt.  8)  S^5*n73  schreibt  den  stadt 

namen  gewiß  mit  recht  die  Peshito  überall  1  M.  2,  1.  15.  13,  25. 
80.  16,  4.  2  M.  13,  14 :  er  findet  sich  sonst  im  AT.  nicht ;  die  rich- 
tigste Griechische  Schreibart  ist  demnach  das  Mutdnifi  einiger  hdschn*. 

4)  diese  westliche  läge  des  ortes  erhellt  aus  allen  kennzeiohen; 
ond  nach  1  M.  13,  29  lag  er  nicht  zuweit  von  der  küste  einwärts» 
Bodaß  man  ein  bei  ihm  errichtetes  liohes  denkmal  noch  vom  meere 
aus  sehen  konnte.  Allein  n&her  war  die  läge  bisjezt  nochnicht  wie- 
dergefunden, s.  Robinson's  Paläsu  II.  s.  583  f.  Vielleicht  ist  der 
name  Dair  Ma^in  östlich  von  Ramlah  aus  Madin  verkürzt.  Vgl.  jMt 
Settten's  Reisen  II.  s.  389.  392.  Samieys  voy.  II.  p.  117. 
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fien  und  den  ans  der  bürg  in  Jerusalem  herbeiströmenden 
kriegern  war  ungleicher  kämpf  weil  sie  am  Sabbate  nicht 
kAmpfen  wollten,  sodaü  einst  gegen  1000  von  ihnen  fielen. 
Da  f&hlte  der  greise  volksführer  seinen  geist  durch  die 
höhere  noth wendigkeit  selbst  über  die  sazungen  der  Schrif* 
gelehrten  erhoben ,  und  auf  seinen  rath  beschloß  man  sich 
such  am  Sabbate  des  lebens  zu  wehren  ^).  Ein  zug  höhe- 
ren geistes  und  muthes  ergriff  von  ihm  aus  viele,  die  im 
lande  zerstreuten  glieder  der  geheimen  Verbindung  der 
Frommen  traten  rasch  allgemein  zu  ihm  über  ^),  und  schon 
stttrzte  man  an  vielen  orten  die  gözenaltäre  um,  vertrieb 
die  Abtrünnigen,  und  führte  überall  die  altlsraelitischen  sit«* 
ten  und  gebrauche  wieder  ein.  Zwar  erlag  Mallathia  der 
altersschwache  schon  167,  als  das  B.  Daniel  kaum  schon 
lange  geschrieben  und  weitverbreitet  seyn  konnte  ^) :  aber 
desto  reiner  blieb  sein  andenken  für  alle  zukunft. 

War  es  nun  ein  höheres  glück  daft  der  aufstand  so 
unabsichtlich  und  dazu  von  einem  so  untadeligen  heiligen 
manne  ausi^ehend  ausgebrochen  war,  so  war  es  ein  eben- 
sogroAes  daft  dieser  sterbend  eine  heldenschaar  von  5  ihm 
ganz  gleichgesinnten  und  zum  augenblicklichen  fortführen  852 
des  kampfes  bereiten  söhnen  hinterlieft.  Selten  hat  die 
weit  das  beispiel  solcher  5  von  ganz  gleichem  geiste  ge- 
tragener und  ohne  alle  wechselseitige   eifersucht  für  die«- 


1)  später  aber  machten  die  Sohriftgelehrten  wieder  den  spizfin* 
digen  unterschied  daß  man  am  Sabbate  nur  sich  vertheidigen,  nicht 
selbst  angreifen  oder  die  nicht  unmittelbar  angreifenden  feinde  stören 
dürfe,  Jos.  arch,  14:  4,  2.  Leztere  bestimmung  macht  die  erlaub- 
niß  zur  Tertheidigung  indertbat  zum  «spiele.  2)  dal)  die 

Frommen  eine  Verbindung  fursich  ausmachten  die  schon  vorher  da- 
war, erhellet  aus  1  M.  2,  42.  3,  18:  desto  reiner  war  auch  insofern 
die  that  Mattathia's.  3)  werden  1  M.  2,  59  f.  dem  sterben- 

den Mattathia  worte  aus  dem  B.  Daniel  in  den  mund  gelegt,  so 
muß  man  bedenken  daß  auch  dies  erste  Makkabäerbuch  in  solchen 
darstellnngen  sich  freier  bewegt ;  s.  unten.  Übrigens  sollte  man  aus 
der  wähl  der  worte  Dan.  11,  46  (s.  oben  s.  395)  beinahe  schließen 
das  B.  Daniel  sei  eben  in  Mode'im  oder  in  dessen  nähe  »zwischen 
dem  meere  und  Jerusalem  c  geschrieben. 

GcmL  A.  f.  l«r«cl.     IV.  a.  «Mg.  26 
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selbe  Sache  sich  aufoprernder  brüder  gesehen,  von  denen  der 
eine  den  andern  nur  überlebte  um  dieselbe  sache  wo  mög- 
lich noch  eifriger  und  erfolgreicher  auszuführen,  ohne  daß 
auchnur  öiner  irgendetwas  als  die  grofte  sache  wofür  der 
vater  gefallen  war  im  äuge  gehabt  hätte :  aber  freilich  war 
diese  sache  damals  auch  noch  rein  und  heilig,  dazu  noch 
unendlich  schwierig  und  erhaben  genug  um  den  Wetteifer 
aller  der  reinsten  kräfte  und  der  tiefsten  anstrengungen 
hervorzulocken ;  und  die  5  söhne  dieses  vaters  vollführten 
nur  am  krfiftigslen  wozu  viele  tausend  andere  insbesondre 
auch  vom  priesterlichen  blute  ^)  den  gleichen  mnth  fühlten, 
nur  daß  ihnen  der  wunderbare  zauber  fehlte  welcher  die 
Unternehmungen  jener  seit  dem  tode  eines  solchen  vaters 
umgab  ^).  Man  erzfihlte  Mattathia  habe  sterbend  seinen 
söhnen  den  zweitgeborncn  namens  Simon  wegen  seines 
weisen  rathes  zu  ihrem  haupte  den  dritlgebornen  namens 
Juda  wegen  seiner  kriegstüchtigkeit  zu  ihrem  feldherm 
empfohlen  ') :  aber  jezt  sogleich  trat  eben  nur  der  kühnste 
und  gewaltigste  krieger  unter  ihnen  mit  vollem  herrscher- 
befehle auf. 

Dies  ist  der  Juda  dessen  einzig  hoher  rühm  schon 
darin  hinreichend  zu  schauen  ist  daß  von  seinem  zunamen 
Maqqabi  oder  (mehr  Aramfiisch  gesprochen]  Maqqabii^}, 
womit  man  ihn  mehr  im  gemeinen  leben  bezeichnete,  all- 
mählig  in  den  Zeiten  nach  seinem  tode  alle  tapfern  glau- 
benskfimpfer  und  blutzeugen  aus  der  Griechischen  'seil, 
auchwenn  sie  vor  ihm  gelebt  hatten,  Makkabfier  genannt 
853 wurden^).     Man  erzählte  er  habe  sich  schon  vor  der  gro- 

1)  der  zu  große  eifer  mancher  priesier  wird  sogar  etwas  geta- 
delt 1  M.  5,  67.  2)  der  glaube  an  die  zaaberkraft  dieser 
söhne  spricht  sich  z.  b.  1  M.  5,  61—64  sehr  stark  aus. 

3)  1  M.  2,  65  f.  4)  daß  in  diesem  namen  ein  p  nicht 

ein  3  zu  suchen  ist,  zeigt  auch  die  Schreibart  der  Pesh. ,  wiewohl 
Ben-Gorion  n^^^^  schreibt.  Eine  anspielung  auf  den  sinn  des  na- 
mens als  »tödter  der  gewaltigen c  findet  sich  im  Sefer  AnHockos  28. 

5)  im  1  Macc.  tritt  der  zuname  sogar  für  Juda  nochnicht  stSr- 
ker  hervor  als  daß  man  merkt  wie  er  för  ihn  noch  während  seinea 
lebens  sehr  beliebt  geworden  sei  2,  3.  66.  3,  1.  5,  24.  34;  das  2  M. 
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Aen  Torfolgung  mit  nur  neun  andern  männern  in  die  ein- 
öden  geflüchtet  und  liier  von  grfisern  gelebt,  um  nicht  an 
der  herrschenden  abtrfinnigkeit  auchnur  entfernt  theilzaneh- 
men');  und  sicher  überstrahlte  sein  rohm  bald  weit  dön 
seines  vaters  und  aller  seiner  brüder,  ja  man  erkannte  ihn 
sogleich  nach  des  vaters  tode  allgemein  als  den  einzigen 
in  der  das  begonnene  werk  weiter  führen  könne.  'Eine 
wunderbare  höhere  Zuversicht  beseelte  ihn  in  allem  seinem 
Ihun;  durch  sie  riß  er  tausende  mit  sich  fort  und  gewann 
lange  zeit  die  unerwartetsten  siege.  Aber  er  lieft  sich 
auch  keine  mühe  verdrießen  von  haus  zu  haus  gehend  zu 
mahnen  und  zu  treiben '). 

].  Seine  ersten  Unternehmungen  waren  mehr  bloße 
nächtliche  überfftite  ')•  Er  überfiel  auch  den  aus  Samarien 
mit  macht  gegen  ihn  heranziehenden  Syrischen  feldherrn 
Apoilonios  siegreich  und  tödtete  ihn  ^] ;  den  S6rön  welcher 

nennt  den  Juda  dagegen  schon  gern  Makkabäos  schlechthin;  erst 
noch  später  wird  der  name  weiter  ausgedehnt.  Hienach  ebenso  wie 
saoh  1  M.  2,  2 — 4  hätte  der  name  anfangs  garkeine  besondre  be- 
Dehnng  auf  die  geschichtliche  eigenthümlichkeit  und  große  dieses 
Jnda;  alle  6  brader  hatten  nach  dieser  so  deutlichen  stelle  beina- 
men,  weil  man  damals  die  nothwendigkeit  empfand  bei  der  steten 
Wiederholung  der  wenigen  alten  h.  namen  die  lebenden  noch  durch 
besondre  zunamen  deutlicher  zu  unterscheiden  und  mit  dem  h.  namen 
gleichsam  einen  aus  dem  gemeinen  leben  zu  verbinden,  wie  Johan- 
nes Hyrkanos  u.  s.  w. ;  diese  allbeliebte  stete  Wiederholung  der  alten 
manner-  und  firanennamen  riß  ein  seitdem  die  H.  Schrift  nach  s.  77  ff. 
dem  Volke  alles  war.  Gebildet  ist  t^jpTs  wie  ^3Kb73  s*  229 ;  und 
was  es  ansich  bedeute  ist  daneben  eine  frage  fiirsich:  es  konnte  den 
kammermann  bedeuten,  aber  nicht  gebildet  wie  gladialor  von  gladius 
als  vielleicht  dem  sinne  nach  nur  derber  als  dies  gemeint  wenn  unser 
Juda  den  beinamen  erst  im  kriege  empfing.  Daß  die  beinamen  al- 
ler söhne  Mattathia's  nur  zu  ihrer  näheren  bezeichnung  dienten  ohne 
alle  besondre  höhere  bedeutung,  erhellt  auch  aus  1  M.  6,  43.  — 
Über  einen  Joseph  als  Juda's  bruder  im  1  M.  s.  unten. 

1)  nach  2  M.  5,  27 :   freilich  aber  übergeht  das  2  M.  den  Mat- 
tathia  ganz.  2)  nach  2  M.  8,  1.  6  f.  3)  1  M.  3,  10-12: 

dieser  Apoilonios  war  gewiß  derselbe  von  welchem  2  M.  5,  24 — 26 
in  anderm  zusammenhange  geredet  wird:  er  war  danach  über  das 
südliche  und  mittlere  Palastina  gesezt,  hatte  aber  seine  hauptmacht 

2b  • 
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S54mit  einer  noch  stSrkeren  heeresmaoht,  wie  es  geheim,  am 
dem  nördlichen  Palästina  anrückte  nnd  schon  bis  Bfltli- 
chörön  nicht  weit  nordöstlich  von  Möde'tm  gekommen  war, 
schlug  er  Ähnlich  in  der  ebene  yor  dieser  Stadt  aufs  haupt 
und  zerstreute  alle  seine  krieger  ^).  —  Die  nachricht  über 
diese  unfftlle  machte  den  köntg  wfllhend:  er  rtlstete  mil 
aller  machf,  beschloß  jedoch  zulezt  weil  er  sich  in  groAer 
geldnoth  befand  mit  der  hülfe  seiner  zusammengebracbten 
heere  selbst  gegen  die  ebenralls  mit  abfall  drohenden  and 
die  abgaben  zurückhaltenden  nordöstlichen  Ifinder  zu  zie- 
hen, den  mit  dem  königlichen  hause  verwandten  Lysm 
aber  als  Stalthalter  aller  wesüichen  Ifinder  zurückzulasaen^ 
mit  dem  besondern  auftrage  die  Jadfier  von  der  erde  zu 
vertilgen.  So  zog  er  im  j.  166  gegen  die  nord(^stlich6n 
Ifinder,  nochimmer  meinend  der  aufstand  in  den  Jodfiischen 
gebirgen  sei  ziemlich  unbedeutend:  wie  schwer  soUie  er 
seinen  irrthum  büßen! 

Lysias  entsandte  40000  mann  fußvolk  und  7000  rei- 
ter  unter  den  bewährten  führern  Plolemftos  dem  söhne 
Dorymen^'  Nikanor  und  Gorgias  gegen  Juda  ^):  dieses  beer, 
noch  durch  viele  Zuzüge  vermehrt,  drang  bis  Bmmaus  et-« 
was  südlich  von  Höde'im  vor,  und  bezog  hier  auf  einem 
hügel  ein  lager;  schon  halten  sich  in  diesem  lager  reiche 
Sklavenhändler  aus  der  Phönikischen  küste  eingefunden  um 
die  sicher  gehoffle  große  menge  von  gefangenen  einzu- 
kaufen. Die  noth  der  Treuen  war  groß :  sie  sammelten 
sich,  da  Jerusalem  ihnen  verschlossen  war,  zu  Hal^efa  oder 
Mißpa  einem  einst  heiligen  orte  '}  nicht  weit  nördlich  da- 
von, hielten  hier  einen  fasten-  und  bußtag,  breiteten  wie 
im  ringenden  verlangen  das  göttliche  mitleid  hervorzulok- 
ken  die  h.  bücber  vor  Gott  aus  welche  man  ihnen  ent- 
in Samarien  stehen,  was  nach  s.  198  vgl.  mit  Polyb.  ^tek,  5,  71  a. 
e.  nicht  auffällt.  1)  1  M.  3,  13  -  24.  2)  1  M.  3, 

38  ff.:  nach  2  M.  8,  8—10  vgl.  5,  22  hätte  der  Syrische  befehlsha- 
ber  in  Jerusalem  Philippos  aus  Phrygien  diese  feldherm  aufgestellt, 
und  gewiß  mochte  er  sich  darüber  mit  Lysias  yerständigen ;  Goigiaa 
wird  jedoch  im  2  M.  überhaupt  nicht  genannt.  8)  na^ 

bd.  II.  s.  539.  657.  UI.  s.  81. 
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rttBe  um  hOJmend  heidniscfae  bilder  darauf  zu  malaii)  slell-  856 
tan  die  priasterkleider  ihm  dar  die  sie  nicht  gebrauchen 
die  zehntes  die  sie  nicht  abgeben  und  dieNaziräer  die  sie 
TOn  ihren  gelübden  ohne  die  tempelopfer  nicht  lossprechen 
könnten  ^).  Doch  Juda  beeiferte  sich  das  beer  sogut  es 
ging  zu  rflsten,  und  er  ordnete  es  in  jeder  hinsieht  ganz 
nach  den  Vorschriften  des  h.  gesezbuches  ^);  auf  große 
zahl  desselben  sah  er  eben  im  geiste  dieses  gesezes  so 
wenig  dalt  es  nach  einer  nachricht  nur  6000  mann  stark 
ward^.  Als  er  sich  nun  südöstlich  vom  feinde  gelagert 
hatte,  gedachte  Gorgias  es  ihm  in  nächtlichem  angriffe  zu- 
vorzuthun  und  ließ  6000  erlesene  krieger  von  Abtrünnigen 
aus  der  bürg  Jerusalem  wohlgeieitot  gegen  ihn  anrücken :  6t 
aber  hatte  den  plan  erfahren  und  war  vorher  ausgerückt 
ohne  daß  man  seine  spur  leicht  verfolgen  konnte,  griff 
mothig  das  hauptheer  an  und  zerstreute  es  nach  Süd  und 
West  %  warf  feuer  in  sein  erobertes  lager,  hielt  aber  seine 
krieger  vorsichtig  vom  plündern  zurück  weil  noch  die  an- 
dre hftifle  der  feinde  zu  erwarten  sei.  Als  nun  Gorgias 
selbst  erschien  und  das  hauptheer  geschlagen  sein  lager 
brennend  fand,  ward  auch  sein   erschrockenes  beer   leicht 


1)  8.  die  rührende  beschreibung  1  M.  8,  46— 61;  za  dem  ans- 
breiten  des  befleckten  h.  Buches  vor  Gott  vgl.  den  ähnlichen  fall 
Jes.  87,  14.  2)  nach  1  M.  8,  66  f.  2  M.  8,  12  f.  vgl.  mit 

Ex.  18,  21  und  Dt.  20,  6-9.  8)  nämlich  nach  2  M.  8,  16: 

dagegen  wird  das  znm  wirklichen  angriffe  ausrückende  heer  nur  zn 
8000  angegeben  1  M.  4,  6.  4)  die  flucht  wird  1  M.  4,  16 

genau  ihren  richtungen  nach  beschrieben:  aber  sehr  dunkel  scheint 
hier  die  bezeichnung  »der  ebenen  Idumäa's«,  sodafl  2  hdschrr.  da- 
t&r  »Jn^ta's«  lesen,  was  aber  deutlich  nur  die  gefühlte  Schwierigkeit 
entl^men  sollte.  Man  könnte  vermuthen  daß  im  Hebr.  Ursprungs 
lieh  hier  der  name  der  stadt  Qn73<n  oft  1  Sam.  17,  1  stand:  diese 
liegt  südlich  vom  schlaohtfelde ,  sodaß  die  beschreibung  der  flucht 
entsprechend  laatete  sie  sei  gegangen  »bis  zu  dem  alten  Oazer  (nach 
bd.  n.  S..427  £  III.  182.  277  ff.)  bis  Pas  oder  Efes^Damim,  und 
westlich  bis  Azoioe  und  Jamnia«  am  meere.  Allein  da  die  Idumäer 
nach  B.  106  wirklich  im  Süden  herren  waren,  so  ist  der  sinn  dar 
GrieohiMheii  worte  doch  richtig. 
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866  westwärts  bis  an   die  Philistäische  Meereskdste    geworfen, 

und  der  Sieger  erwarb  unermeftliche  beute.     Von   diesem 

tage  an  war  Juda*s  kriegsruhm  fest  begrOndet,  nnd  sein 

Vaterland   weit  und   breit  von  der   flbermaohi  der.  feinde 

befreit  *). 

2.    Im  folgenden  jähre   165   entsandle  Lyslas  60,000 

mann  fußvolk  und  5000  reiter  in  einer  andern  richlung 
gegen  Juda:   als   hätten  diese   die  westlichen  gebirgszüge 

am  den  feoerheerd  Hode'tm  herum  schon  zusehr  gefQrch« 

tet,  kamen  sie  südlich  über  Idumäa  heran  und  lagerten  zn 

Bäthftür ')  etwas  nördlich  von  Hebron,    einer   seit  dieser 

zeit  sehr  wichtig  werdenden  festung.    Wiewohl  Juda  ihnen 

nur  mit  10000  begegnete,  schlag  er  sie  so  daß  ihrer  5000 

im  handgemenge  blieben ;  worauf  die  andern  zurückwichen. 

Juda  aber  beschloß  nun  Jerusalem  wieder  zu  nehmen:  ond 

wenigstens  der  Tempelberg  fiel  bald  in  seine  band,  worauf 

man  den  tempel  emsig  reinigte  den  verunreinigten  großen 

altar  beseitigte  und  alles  den  alten  gebra  eben  gemäß  wie* 

derherstetite.    Das  fest  der  reinigung  und  neuen  einwei- 

hung  des  tempels  wurde  alsdann  8  tage  lang  gefeiert :  and 

es  traf  sich  daß  man  es  gerade  am  25sten  des  Kisiev  (oder 

Chaselev   d.  i.   etwa  unsres  Decembers)   anfangen  konnte 

wo  vor  5  Jahren  zum  ersten  male  den  gözen  geopfert  war  % 

1)  was  hier  2M.  8.  30 — 33  von  siegen  über  Timotheos  (vgl.  10 
24)  Bakchidee  und  Kallisthenes  eingeschaltet  wird,  beruhet  auf  sa 
unklaren  auszügen  als  daß  ¥dr  daraus  eine  klare  Torstellung  schöpf- 
ten. 2)  1  M.  4,  29.  61.  14,  33  und  sonst  oft  vgl.  Jos.  15, 
56;  schon  Salomo  befestigte  diesen  ort  2  Chr.  11,  7.  Neuere  rei- 
sende hörten  einen  triimmerhaufen  nördlich  von  Hebron  noch  jest 
so  nennen.  Daß  es  nur  5  Stadien  von  Jerusalem  entfernt  sei  sagt 
nur  die  gemeine  lesart2  M.  11, 5  (anders  einehdschr.  und  die  Pesh.). 

AuflGBÜlend  schreibt  die  Pesh.  immer  ]iQM  ZUs^.  3)  oadi 

1  M.  4,  52—54  Tgl.  mit  1,  54.  59.  2  M.  10,  5  f.  N%mUch  am  Isten 
nnd  am  25sten  jedes  monates  feierte  man  dem  Zeus  in  Syrien  1  M. 
1,  58  f.:  aber  der  25ste  dieses  monates  war  das  jährliche  hauptfest 
(vgl.  R.  Rochette  in  den  M^moires  de  l'acaddmie  du  insor.  17,  2  p. 
25  f.).  Wenn  1  M.  1,  54  der  15te  tag  dieses  monates  genannt  wird, 
00  ist  das  kein  widersprach,  da  dort  nur  d6r  tag  bestimmt  wird  an 
welchem  der  neue   altar  eingerichtet  wurde  um  10  tage  spfttar  ge- 
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Dieser  tag  blieb  von  jezt  an  dem  rolke  heilig:  und  wflh-857 
rend  man  früher  an  diesem  tage  jährlich  dem  Zeus  ein 
großes  fest  feiern  mußte,  wurde  nun  an  ihm  jährlich  das 
frohe  fest  der  tempelweihe  über  8  tage  lang  begangen; 
welches  fest  sich  wirklich  später,  wennauch  nur  6inen  tag 
gefeiert,  unter  dem  namen  Einweihungsfe$t  (Tempelweihe) 
oder  auch  Lichierfest  immer  im  volke  erhalten  hat^].  —  Den 
Tempelberg  nun  befestigte  Juda  alsbald  stark  durch  hohe  mau- 
ern und  feste  thürme:  die  südliche  Stadt  aber  welche  die 
Syrer  nach  s.  387  neuerdings  sehr  fest  gemacht  hatten, 
konnte  er  nicht  erobern;  doch  richtete  er  jenes  Bäthßür 
südlich  Ton  Jerusalem  zu  einem  starken  waffenplaze  ein. 

Wie  nun  solche  erfolge  den  muth  auch  aller  entfern- 
ter wohnenden  treuen  Judäer  hoch  heben  mußten,  so  brach- 
ten sie  umgekehrt  leicht  alle  die  heidnischen  Völkerschaften 
rings  um  Jerusalem  in  stärkere  bewegung  gegon  die  sieg- 

braacht  zu  werden;  zu  jener  einrichtung  wählte  man  wie  höhnend 
den  15ten  als  den  nach  der  alten  festordnung  iBrael's  heiligen  mo- 
natstag  (daher  den  25ten  zu  verbessern  nnnöthig  ist).  Daß  übrigens 
daa  Temp^opfer  nur  2  jähre  unterbrochen  war  ist  2  M.  10,  8  an- 
geoan  gesagt:  eine  hdschr.  bei  Holmes-Parsons  macht  daraas  3^/g 
jähre,  gewiß  nicht  ohne  absichtliche  rücksicht  auf  die  3^/s  jähre  des 
B.  Daniel  oben  s.  398. 389.  1)  nach  2  M.  10,  7  wurde  das  fest 

ähnlich  dem  hüttenfeste  mit  schönen  baumzweigen  und  laubumwun- 
denen  Stäben  gefeiert.  Aber  daß  man  besonders  auch  lichter  an  ihm 
anzündete  und  es  selbst  das  feti  der  UckUr  nr  4>a)m  nannte,  wie  Jos. 
«reä.  12:  7,  7  erwähnt,  weist  deutlich  auf  seinen  weltlichen  und  da- 
her dauerndsten  grund  zurück,  wonach  es  ja  auch  in  der  Christen- 
heit zu  dem  bekannten  großen  feste  endlich  umgebildet  ist.  Ur- 
sprünghoh  war  es  das  fest  der  Sonnenwende,  wo  das  erste  heryor- 
kommen  des  neuen  lichtes  des.  Jahres  gefeiert  wurde,  und  ziemlich 
einerlei  mit  dem  Epiphanienfeste:  es  war  aber  ein  günstiges  geschick 
daß  es  damals  in  Israel  geschichtlich  einen  hohem  sinn  empfing  und 
als  da»  fest  du  neuen  Tempel»  oder  der  Tempelweihe  hebr.  Chanükka 
gefeiert  werden  konnte.  —  Späte  sagenhafte  darstellungen  des  Ur- 
sprunges des  festes  s.  z.  b.  in  dem  s.  875  erwähnten  SSjer  Aniioeho9f 
im  Midrath  laChanükha  bei  Jellinek  I.  s.  132  -  186 ,  und  bei  Ma- 
qiizi  in  Sacy's  ckre»i.  ar,  I.  p.  94.  Aber  es  kann  nicht  auffallen  daft 
dennoch  das  fest  nicht  überall  gefeiert  wurde,  s.  Carmoly's  iUnirm' 
m  p.  886. 
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refcken  Judüer;  und  sehon  wurden  viele  einzelne  JniMer 
w^o  die  gelegenheit  sicher  schien  von  ihnen  schwer  gefihr- 
det  und  getödtet.  Auch  in  dieser  hinsieht  wollten  sich 
jezt  die  zeiten  der  einstigen  großen  erhebung  Israels  unter 
Saül  und  David  wiederholen:  und  es  sollte  sich  entscheid* 
den  ob  das  Jahvethum  oder  ob  das  Heidenthom  im  genasen 
868  lande  zwischen  meer  und  Eufrdt  herrschen  würde.  So 
brachte  Juda  das  ganze  jähr  164  und  wahrscheinlich  auch 
noch  einen  theit  des  Tolgenden  mit  stretfzflgen  gegen  die 
nacbbaren  hin,  wobei  er  sich  dem  gesezbuche  gemfiB  auck 
des  kriegsbannes  bediente  ^).  Er  wandte  sich  zuerst  gegea 
die  Idumäer  welcher  nach  alter  sitte  die  woge  umlagerten 
und  unsicher  machten,  schlug  die  nach  s.  105  die  land- 
Schaft  Akrabatt^nä  im  nordöstlichen  Judäa  bewobn^ideci  \ 
und  nahm  besonders  räche  an  dem  hier  in  einigen  festen 
thürmen  hausenden  stamme  Bäan  ^) ;  damit  stand  ihm  nun 
der  Übergang  über  den  Jordan  frei.  Und  wirklich  wandte 
er  sich  alsbald  auch  über  den  Jordan  gegen  die  'Amnio* 
näer,  welche  damals  unter  einem  Timotheos  sich  ähnlich 
wie  die  Judäer  krfiftig  erhoben  und  durch  Arabische  vöU 
kerschaften  sich  verstärkt  hatten;  und  kehrte  nach  erobe- 
rung  Ja'zer's^)  über  den  Jordan  heim.  Aber  min  brach 
die  Verfolgung  in  den  entfernteren  strecken  erst  recht  los: 
die  'Ammonäer  wandten  sich  unter  Timotheos  nordöstlich 
wo  in    manchen    einst    allgemein   zu   Gilead    gerechneten 


1)  dya^t^ariC**»^  1  M.  6,  5  vgl.  v.  28.  85.  44.  51.  68.  2  M.  10, 
17.  23  und  die  Alterthümer  b.  86  ff.  Daher  auch  die  scharfe  züch* 
ügong  solcher  von  der  eignen  seite  welche  bedrängte  feinde  aoch- 
nor  für  löeegeld  entkommen  ließen  2  M.  10,  19 — 22. 

2)  1  M.  5,  3  ist  nämlich  die  leaart  lovdtU^  des  Alex,  für  7<fov- 
/iai^  vorzuziehen,  sodaß  das  folgende  ?9y  'AngaßaTrimiy  nach  be- 
kannter weise  nur  die  nähere  bestimmung  nachholt  (vgl.  v.  68  f^ 
*jiC<o7oy  y^tf  'jikXotpukioy),  Wir  haben  hier  also  dieselbe  landschafl 
Akrabattene  wovon  Josephus  sonst  nur  im  J.  JT.  spricht  3:  3,  4  L 
vgl.  2:  12,  4.  20,  4.  22,  2  vgl.  Plin.  n.  h.  5,  15.  8)  wahr- 
scheinlich ein  Idumäischer  stamm,  der  aber  bisjesst  Mch  nirgends 
weiter  vnederfindet.  Die  LXX  sezen  BathIk  för  ^b^n  Nnm.  32,  8: 
dies  lag  aber  jenseit  des  Jordan's.                     4)  vgl.  bd.  IL  k  266. 
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dtfldteii  viele  Judfter  wohnten ,  mordeten  im  lande  Tubin  ^) 
gegen  1000  Judfier  und  fährten  ihre  weiber  und  kinder 
mit  aller  habe  fort,  und  bedrängten  die  Judäer  in  der  feste 
Dametha ')  und  in  andern  mehr  offenen  plflzen  bereits  auf« 
SuRerste;  während  zugleich  die  in  Galiläa  wohnenden  yon 
dem  als  Ptolemais  erneueten  alten  'Akk6  von  Tyros  Sidon 
und  andern  heidnischen  Städten  aus  nicht  minder  bedrängt 
wurden.  Als  diese  nochrichten  nach  Judäa  kamen,  brach 
in  folge  eines  großen  kriegsrathes  'Simon  Juda*s  bruder  mit 


1)  nach  des  richtigen  lesart  1  M.  5,  13  vgl.  2  M.  12,  17:  es  ist 
dasselbe  land  welches  nach  bd.  III.  s.  196  früher  Tob  hieß. 

2)  diese  feste  welche  offenbar  auch*  IM.  5,  29—34  gemeint  ist, 
wird  y.  9  in  den  bdschrr.  sehr   verschieden   gelesen,  JiaS^ifia,   Ja- 

ih/Lta  and  JofuS-a;  lezteres  ziehe  ich  vor  weil  auch  die  Pesh.  |A^2 

(wie  gewiß  för  ]t^A  zn  lesen   ist)   dieser  lesart  folgt;   dann  aber 

vergleichen  wir  am  sichersten  das  von  Burckhardt  (Syrien  s.  196  f., 
wo  freilich  ^l^  geschrieben  wird)  wiedergefundene  Dkami»  Yon 
den  übrigen  unten  erwähnten  st&dten  in  Güead  sind  schon  etwas  be^ 
kannter  l)  Bicoga  ^^Xa,  2t>r  Bdmiiohen  zeit  neaerbauet  und  als 
Bo9ira  bekannt;  2)Bo<ro^  ist  vielleicht  nata  Jos.  20,8  wenn  dies  moht 
ZU  sudlich  lag;  3)  Mac^d  (wofür  Jos.  MtcXhi  hat)  rreSKT:  ist  wohl 
das  bd.  II.  s.  512  erwähnte;  4)  Raphon  ist  Raphana  von  der  Deca- 
polis  nach  Plin.  n.  A.  6,  16;  5)  Kamäin  ist  das  sonst  bekannte 
Asbteroth-Qamäim.  Im  allgemeinen  sind  jene  gegenden  auch  heute 
nochnicht  sorgfältig  genug  wieder  durchforscht.  —  In  der  weit  we- 
niger durchsichtigen  darstellung  dieses  großen  feldzuges  im  2  M. 
12,  10—31  werden  bloB  folgende  stftdte  genannt:  1)  Kagpi  v.  IB 
wahrscheinlich  ans  Gbasfbr  verdorben,  obgleich  auch  die  lesart  1  M. 
5)  26.  86  gamicht  fest  genug  ist  und  die  lesart  Chasfon  schwerlich 
auf  das  bekannte  Hesbdn  II.  s.  267  fuhrt;  2)  das  750  Stadien  vond* 
entfernte  Xaga^  (d.  ist  gewiß  rj^a  fßstutig)  im  lande  Tmb  v.  17, 
woraus  man  sieht  daß  dieses  land  am  weitesten  nach  Osten  lag;  ge* 
meint  ist  wohl  damit  Raphon;  3)  Kamion  und  daa  gewiß  dicht  da- 
bei liegende  Atergateion  v.  21.  26:  leztere  wichtige  naohricht  fehlt 
im  1  M.  —  Li  der  sehr  unklar  gehaltenen  erzahlung  2  M.  10,  24 
—88  soll  Gazara  v.  32  wohl  dasselbe  seyn  was  sonst  Aateii  (Qar^ 
naim)  heißt,  vgl.  12,  21—26.  1  M.  5,  48  f.:  wenigstens  wOrde  das 
sonst  oft  erwähnte  westliche  Gaaara  oder  Gazera  s.  405  nicht  hiehar 


410  Juih  Makkabti. 

3000  mann  gegen  GaliMa  auf,  schlug  die  feinde  bis  an  die 
Ihore  von  Ptolemais,  und  führte  alle  die  Judfter  welche 
nicht  Iftnger  in  Galilfta  und  an  den  Jordanaquellen  ^)  woh- 
860  nen  mochten  mit  ihrer  ganzen  habe  sicher  nach  JudSa  heim« 
Denn  nur  in  dem  alten  Juda  selbst  vorUufig  sich  fest  so 
behaupten  und  dieses  zu  einer  bürg  für 'künftige  weitere 
Unternehmungen  zu  machen  war  der  richtigste  plan  den 
man  damals  fassen  konnte.  In  gleichem  geiste  führte  Jada 
mit  seinem  bruder  Jonathan  8000  mann  über  den  Jordan 
den  weit  im  Nordosten  auf  seine  hülfe  schmachtenden  Ju- 
dflern  zu,  erfuhr  nach  2tflgigem  zuge  in  der  wüste  von 
herumstreifenden  Nabatflern  die  nfiheren  umstände,  nahm 
die  Stadt  Bollra,  darauf  jene  schon  aufs  fluAerste  bedrflngte 
feste  Dametha,  dann  die  stfldte  Masfa  Chasfor  Maked  Boßor 
Allema  und  andre ;  die  nächste  Rafön  war  durch  einen  eben 
angeschwollenen  waldbach  geschüzt,  aber  Juda  gebot  den 
lagermeistern ']  streng  niemanden-  sich  vor  ihm  lagern  zu 
lassen,  schritt  selbst  zuerst  hindurch,  eroberte  die  Stadt 
und  erstürmte  endlich  das  ilufterst  feste  Qamiim,  neben 
dem  ein  berühmtes  heiliglhum  der  Syrischen  Atergatia  lag: 
dies  wurde  zerstört.  Hierauf  führte  er  alle  Judfter  welche 
in  jenen  stftdten  jezt  nicht  bleiben  mochten  mit  sich  heim, 
strafle  auf  der  heimreise  die  feste  Stadt  Efron  ^  welche 
1)  was  iif  UQßdrtotc  1  M.  5,  28  sei  scheint  sehr  zweifelhaft:  da 
indeß  die  Pesh.  die  eigennamen  des  1  M.  im  allgemeinen  sehr  kun- 
dig wiedergibt,  so  ist  ihr  v£op|  wohl  soviel  als  ^^V  ü^^'  d.  L 
tieferliegendes  land;  noch  jezt  heißt  das  thal  durch  welohes  der 
Jordan  in  den  Oalilaischen  see  fließt  ahnlich  i^^O^t ;  können  wir 
annehmen  daß  dieser  name  Mher  die  ganze  niedenmg  des  Jordans 
nördlich  vom  Galiläisohen  seee  bezeichnete,  so  würde  der  name  hier 
neben  Galiläa  sehr  passend  seyn.  2)  diese  y^ftfiann  1  M. 

6,  42  sind  die  Dt.  20,  5— 9  erwähnten  roUenmeister,  welche  das 
yerzeiehniß  der  krieger  fahrten  ihnen  die  lageiplaze  anwiesen  md 
auf  die  ordnnng  des  zages  hielten.  8)  bisjezt  außer  bei  Po- 

lyb.  geMch,  7,  70  nicht  wieder  gefanden,  wenn  sich  der  name  nicht 
etwa  an  diebd.  III.  s.  287  erwähnte  gegend  anschließt;  Tielleicht 
9^^h  s&dlich  Yom  Jarmok  aaf  dem  wege  nach  Bftthsh&n.  Übrigens 
erklfirt  sich  der  widerstand  der  Stadt  wenn  nach  2  M.  12,  27  Lysias 
Tonda  war.  —    Das  obige  Aüewut  ist  wohl  dasselbe  wie  DI.  s,  198. 
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den  dorchsug  verweigferte,  fiberschritt  den  Jordan  bei  Bith- 
shAn  ond  kehrte  Aber  die  Galittische  ebene  xnrOck.  Bf 
war  erst  gegen  Pfingsten  des  j.  163  als  Jada  xurück- 
kehrte^).  Unterdessen  waren  zwar  die  nnterbefehlshaber 
Joseph  und  Azarja  welche  Jada  in  Jodtta  znrflckgelassen 
hatte  bei  einem  zuge  gegen  das  Philislftische  Jahne  sehwer 
geschlagen  worden:  allein  Jada  röstete  sich  sofort  zu  neuen 
schlagen  y  nahm  im  Süden  das  stark  berestigte  Hebron  den  861 
Idumiern  ab,  fiel  vonda  westwärts  sich  wendend  Ober  Ma- 
r^a  ')  in  die  Philistäische  mark  ein  und  verheerte  siegreich 
Ashddd  mit  seinem  gebiete.  Hiär  in  Süden  und  Westen 
führte  damals  der  schon  obenerwfthnte  geschickte  Syrische 
feldherr  Gorgias  den  Oberbefehl  ') :  und  wie  er  jene  nie- 
derlege bei  Jahne  veranlaftt  hatte,  so  brachte  er  bei  Ha- 
resa  einer  zu  eifrig  verfolgenden  priesterschaar  eine  em- 
pfindliche schlappe  bei^]. 

3.  Bis  dahin  war  der  ganze  Hasmonftische  aufstand 
bei  allem  glücke  welches  ihn  begleitete  nichts  gewesen  als 
eine  der   hundert   inneren  Unruhen  und   unbotmäßigkeiten 

1)  nach  2  M.  12,  81  f.  2)  nach  der  richtigen  lesart  1  M. 

6,  06  in  einer  hdschrr.  der  Italft  und  bei  Jos.  areh.  12:  8,  6;  woza 
noch  besonders  das  zeugniß  der  freilich  sehr  abweichend  lautenden 
erz§hlang  2  M.  12,  86  kommt.  Es  ist  aber  kein  zweifei  dafl  2  M. 
12  wesentlich  dieselben  ereignisse  gemeint  werden  wie  1  M.  5,  ob- 
wohl die  schildenmg  nngemein  verschieden  lautet.  3)  nach 
2  M.  12,  32  vgl.  10,  14  befehligte  er  im  Süden ,  nach  1  M.  5,  69 
im  Westen:  beides  schließt  beiihm  keinen  nothwendigen  Widerspruch 
in  sich.  4)  die  zu  kurze  nachricht  1  IL  6, 67  wird  n&mlich 
durch  2M.  12,  36f.  ergänzt:  nur  muß  man  hier  mit  einigen  hdschr. 
und  der  Pesh.  ol  ntql'Eü^Qav  lesen  und  annehmen  daß  damit  eine 
besondre  priesterschaar  gemeint  ist  die  sich  nach  'Ezra  nannte ;  denn 
der  *Ka^Qi  int9  1  Chr.  27,  26  ist  hier  ganz  fremd.  Nach  2  M.  12, 
38  ging  der  zug  von  Mar6ea  nordöstlich  nach  dem  bd.  m.  s.  111 
erwähnten  Adnllam,  vonda  also  wohl  nach  Jerusalem  zurück:  dann 
ließe  sich  fi^lich  denken  daß  Juda,  um  den  rucken  fr^i  zu  haben, 
zuerst  gegen  Joppe  und  die  dbrige  Philistäische  küste  gezogen  wäre, 
wie  2  M.  12,  3—9  vorausgesezt  wird.  Wenn  nur  die  Zeitfolge  der 
ergebnisse  überhaupt  im  2  M.  zuverlässiger  wärel  Übrigens  TgL 
über  2  M.  12  unten. 


4It  JiHb  MAkkaUi. 

an  denen  das  Seleakidisohe  reioh  seil  yielen  jahrzahen^en 
schon  an  sovtden  orten  litt.  Aber  noch  im  laure  dea  jah* 
res  164  war  ein  ereignift  eingetreten  welches  wenigstens 
fttr  den  augenblick  auf  die  entwickelung  dieser  ganzen  ge« 
schiobte  mftchtiger  als  irgendetwas  anderes  einwirken  mnftte. 
Der  kOnig  war  auf  seinem  zuge  nach  Hochasien  plöslich 
gestorben:  er  hatte  noch  zulezt  den  vergeblichen  versuch 
gewagt  in  der  hauptstadt  von  'Aelam  ein  heiligthum  der 
Nsnäa  ^)  KU  piflndern,  hatte  noch  vom  scheitern  aller  sei- 
ner lezten  befehle  gegen  die  Jiidfier  sichere  künde  em- 
{fangen,  und  war  so  im  niederschlagenden  bewufttsein  ei» 
nes  verfehlten  lebens  kummervoll  verblichen:  kein  wunder 
862daft  unter  d^m  volke  welches  er  mehr  als  irgendein  ande- 
res ganz  unnölhiger  weise  gequftlt  hatte  sich  verschiedene 
erzfthlungen  über  sein  bittres  ende  im  fernen  lande  bilde- 
ten, unter  welchen  die  eine  noch  immer  stftrker  als  die 
andre  das  göttliche  der  strafe  hervorhob  von  welcher  er 
zulezt  ereilt  wurde  ^).     Aber  noch   wichtiger  war  daA  er 

1)  sonst  auoh  Anaiiit  genannt,  von  den  Griechen  meist  iihnx 
Artemis  verglichen.  2)  die  einfachste  darstellnng  gibt  auch 

hier  1  M.  6,  1 — 16;  weit  nmstandlicher  und  geschmückter  ist  die 
2  M.  c.  9  mit  ihrer  versichening  der  könig  habe  auf  dem  sterbela^ 
ger  Judäer  werden  wollen  nnd  ihrem  zu  dem  zwecke  erdichteten 
konigl.  ausschreiben  an  die  Judäer;  noch  seltsamer  ist  die  kuriere 
erzählung  über  seinen  tod  welche  2  M.  1,  13 — 16  aufnähme  gefun- 
den hat.  —  Die  älteste  beschreibung  seines  todes  bei  Heiden  ist 
bei  Polybios  gewh.  81,  11:  die  erst  jüngst  entdeckten  bmchstucke 
von  Qramims  lAciniamui'  Annalen  (Berlin  1857)  melden  sein  leichnam 
sei  auf  der  fahrt  nach  Antioohien  durch  einen  schreck  der  lastthiere 
in  einen  fluß  geworfen  und  verloren  gegangen;  das  B.  Daniel  weiß 
davon  wie  von  dem  tode  des  Wütherichs  überhaupt  nichts.  Sonst 
bestätigen  diese  bruchstücke  was  man  schon  firüher  über  das  selt- 
same Wesen  des  koniga  wuAte,  namentlich  auch  das  im  2  Maec.  It 
14  erzählte  von  seinem  vorhaben  ein  beilager  mit  der  göttin  Namäa 
in  ihrem  tempel  zu  halten,  —  Viele  Griechen  verwandelten  nach 
Aih6nfto0  5,  21  ff.  vgl.  mit  10,  52  ff.  seinen  beinamen  Epiphaaes 
wizig  in  Epimanest  viele  vom  volke  Israel  nach  s.  881  in  den  ähnlich 
anklingenden  Aepytiamosi  aber  auch  die  Römer  ireuten  sich  nach 
Appian  8ffr.  c.  45  f.  über  des  vieluntemehmenden  tapferen  kooigs 
frühen  tod. 
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ftlr  den  «ug^nMiek  das  reich  sogntwie  ohne  naehfolger 
lieft:  er  bestellte  zwar  noch  ror  seinem  tode  eiRen  seiner 
ihn  damals  umgebenden  vertraaten  Philippos  zum  Tormunde 
seines  minderjfthrigen  sohnes,  aber  dieser  war  in  der  band 
des  reichsverwesers  Ober  die  diesseits  der  EufrAt  gelege** 
nen  linder  Lysias  (s.  404)  welcher  seine  macht  nicht  auf^ 
geben  wollte  und  den  königssohn  als  Antiochos  Enpalor 
krikien  lieU;  sugleieh  aber  lebte  in  Rom  noch  der  nach 
s.  380  f.  einst  als  geiftel  dorthin  gefohrte  D6m6it\os  welcher 
als  söhn  Seleukos  Philopalor's  schon  vor  Antiochos  Epipiia-* 
nte  das  strenge  recht  der  nachfolge  gehabt  hfttle  und  es 
nun  nach  dessen  tode  mit  ernst  in  Rom  geltend  zu  ma-* 
oben  sich  anstrengte,  während  die  Römer  als  in  der  ferne 
stehende  lezte  gebieler  es  mit  keinem  einzigen  der  nm  die 
STrische  herrsobaft  streitenden  ehrlich  meinten.  Die  leztea 
ZDcknngen  dieses  Tor  150  jähren  so  gewaltigen  reiches 
begannen  schon  jezt:  und  döm  kleinen  volke  im  luifange 
seines  gebietes  welches  sieli  noch  wShrend  der  tage  sei- 
ner macht  aufs  krftfligste  gingen  seine  wtUkttbriiche  und 
yerdel*bliebe  gewatt  geregt  hatte  nnd  eben  im  Siegesläufe 
dagegen  begriffen  war,  konnte  nun  beim  zusammensinken 
seiner  sfinlen  leicht  ein  stQckchen  seines  weiten  landes  zu  S68 
einem  neuen  aufbaue  gesichert  werden,  wenn  es  zeitig  be-* 
griiT  wie  das  frei  werdende  beutestttck  zu  behaupten  und 
nen  herzustellen  sei. 

Wirklich  schritt  Jude  noch  im  laufe  des  j.  163  zu  ei- 
nem lezten  entscheidenden  schlage.  Die  Südseite  Jerusa- 
lem's  nach  s.  387  von  den  Syrern  längst  in  eine  äußerst 
feste  bürg  verwandelt  und  von  diesen  aufs  stärkste  ver- 
theidigt,  war  nochimmer  in  ihrer  gewalt;  und  häuGg  mach- 
ten sie  vonda  gefährliche  ausfälle.  Juda  beschloß  nun  diese 
lezte  Zuflucht  der  Syrer  und  ihrer  anhänger  mit  Übermacht 
anzugreifen,  bot  zu  dem  zwecke  den  heerbann  auf,  und 
schloß  sie  mit  künslliq^en  belagerungswerkzeugen  ein,  de-^ 
ren  anwendung  von  seiner  Seite  wohl  ganz  neu  w»r.  Aber 
einige  der  schon  zum  äußersten  gebrachten  Abtrünnigen 
schlichen  sich  aus  der  harlbelagerten  Stadt  fort«  gingen  an 
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den  neuen  Syrischen  hof  und  beten  flebendlioh  nm  httlfe- 
sendangen:  an  dem  neuen  bofe  waren  die  ansichten  über 
die  berubigung  der  Judäer  scbon  jezt  gelbeill  ^),  docb  be- 
schloß man  mit  aller  macht  im  sfiden  den  aufruhr  su  dam- 
pfen, da  der  zum  Vormunde  des  unmündigen  königs  be- 
stellte Philippos  nach  Ägypten  gegangen  war^)  und  man 
Yondort  einen  angriff  Philom6ior's  befürchten  mußte.  So 
sezten  sich  denn  100,000  mann  fuftvolk  20,000  reiter  und 
32  aufs  beste  gerüstete  kriegselephanten '}  gegen  den  Sü- 
den in  bewegungy  zogen  wieder  (ebenso  wie  früher  s.  406) 
östlich  am  Jordan  herab  und  schwenkten  sich  von  Südost 
her  nordwestlich  gegen  das  nach  s.  406  von  Judäern  stark 
besezte  Bäthßür  südlich  von  Jerusalem.  Die  leitung  der 
Syrischen  beere  durch  Lysias  selbst  welcher  den  jungen 
könig  mif  sich  führte^  war  diesmal  sehr  ruhig  und  sicher; 
Übermacht  und  kriegskunst  war  weitaus  auf  ihrer  seite, 
wfthrend  die  Judfter  bis  dahin  mehr  durch  ungestüme  tapfer« 
864  keit  gesiegt  und  flhnlich  ihrer  einstigen  vorfahren  vor  1000 
Jahren  nichteinmal  reiter  zum  kriege  hatten^).  So  mußte 
Jude  die  enge  einschlieBung  der  bürg  Jerusalem  bald  auf- 
geben und  lagerte  den  Syrern  gegenüber  bei  einem  orte 
Bftth-Zakharja  ^].  Aber  vergeblich  opferte  Juda*s  jüngerer 
bruder  Bieazar  im  kühnsten  einzclkampfe  sein  leben  im 
angriffie  auf  einen  elephanten  auf  dem  man  den  könig  si- 
zend    meinte^):  das  Judäische   beer  mußte  weichen,    das 

1)  vgl.  die  erzahlnng  über  Ptolem&os  Makron  2  IL  10,  12  f. 

2)  nach  2  M.  9,  29.  8)  diese  zahl  wird  ziemlich  gleich- 
mäßig 1  M.  6,  30  und  2  M.  13,  2  angegeben ;  eine  andre  ond  zwar 
etwas  geringere  angäbe  findet  sich  2  M.  11,  2;  wieder  eine  andre 
nnd  geringere  bei  Jos.  J.  ÜT.  1:  1,  6.  4)  nur  ausnahmsweiBe 
ist  2  M.  12,  36  bei  einem  anftihrer  von  einem  rosse  die  rede:  daB 
Juda  reiterei  absichtlich  Terschmähet  habe,  wird  freilich  auch  nir- 
gends gemeldet.  Aber  sogar  Jonathan  hatte  noch  keine  1  M.  10, 
78-- 88;  erst  unter  Simon  und  dessen  söhne  kommt  sie  allmälig  auf 
1  M.  16,  4 — 7.  5)  dessen  läge  meint  Bobinson  jezt  in  sei- 
ner zweiten  reiße  s.  871  südwestlich  von  Batblehem  wiedergefunden 
zu  haben.  Soz.  KO.  9, 17.  —  Sehr  abweichend  heißt  es  2  M.  13, 14  Juda 
habe  Mode'im  zu  seinem  lagerplaze  gemacht.  6)  s.  weiter  1  M. 
6,  48 — 46 :  es  ist  aber  sehr  unterrichtend  zu  sehen  wie  dieselbe  that 


J«da  MakkabÜ.  4l)i 

Syrische  Qberschweromte  das  ganze  land,  entsezte  die  in 
der  südlichen  barg  Jerusalem  belagerten  und  belagerte 
nun  selbst  den  tempelberg;  um  das  Unglück  zu  vollenden, 
war  damals  gerade  ein  h.  brachjahr^],  überall  fehlle  es  an 
getreide,  und  die  Judftischen  besazungen  in  BfilhOfir  und 
auf  dem  tempelberge  litten  den  empGndlichsten  mangel. 
Bftthftür  mußte  sich  hierauf  ergeben,  und  auch  der  tempel- 
berg wftre  nicht  lange  mehr  zu  halten  gewesen  ^) :  da  ge« 
langte  in  das  Syrische  lager  die  nachricht  jener  Philippos 
sei  zwar  aus  Ägypten  ohne  hülfe  zu  Gnden  zurückgekehrt, 
habe  nun  aber  der  Persisch^Medischen  beere  sich  bemächtigt 
und  bedrohe  mit  diesen  Anliochien.  So  hielt  es  Lysias  Tür 
besser  in  eile  die  JudSer  zu  beruhigen,  versprach  ihnen 
freie  übnng  ihrer  h.  gebrauche  und  königlichen  schuz  für 
den  tempel,  und  ward  darauf  zur  besezung  des  tempel- 
berges  ermftchtigt.  Doch  klagte  man  bald  der  könig  habe  366 
seine  eidlichen  Versprechungen  nicht  gehalten ,  da  die  Sy«* 
rer  im  besize  des  tempelberges  seine  mauern  abbrechen 
ließen^.     An   einzelnen  verrftthern   auf  Seite  der  Judfter 


auf  Jada  zarackgefuhrt  wird  2  M.  18,  15 ;  noch  freier  ist  die  ersah- 
lang  2M.  11,  11.  1)  s.  die  Älierikümer  8.  411  ff.:  vgl. 

oben  s.  216.  2)  Josephna  der  in  der  areh.  fast  dorchauB 

nur  dem  1  M.  folgt,  hatte  früher  J.  K.  1:  1,  5  aus  einer  andern 
■chrift  erzahlt  Juda  habe  sich  bis  nach  Gofna  ziemlich  weit  nördlich 
von  Jemsalem  zurückgezogen:  dies  ist  sicher  ein  rest  achter  erzah- 
limg.  3)  dieser  ganze  feldzng  des  Lysias  mit  dem  9jahrigen 

konige  wird  im  2  M.  zuerst  c.  11 — 12,  l,  dann  zwcr  sehr  rerschie- 
den  aberdoch  wesentlich  nocheinmal  c.  13  erzahlt.  Eine  genauere 
antersachang  dieses  bnches  zeigt  nämlich  daß  sein  Verfasser  sogar 
einen  großen  theil  der  ihaten  Juda's  zweimal  erzahlt,  zuerst  c.  10, 
10^12,  1,  alsdann  c.  12,  2 — 13,  26.  Allerdings  sind  diese  doppel* 
erzählangen  dem  änßem  anscheine  nach  so  verschieden  und  86  eng 
in  einander  verschrankt  daß  man  ihr  richtiges  wesen  kaum  wieder- 
erkennt: dennoch  ist  ihr  wesen  bei  schärferer  erforschung  unver- 
kennbar, und  der  Verfasser  muß  hier  zwei  ganz  verschiedene  quellen 
in  einander  verarbeitet  haben.  Auch  ist  der  Timotheos  dessen  tod 
10,  37  gemeldet  wird,  doch  wohl  ganz  derselbe  von  dem  wiederum 
12,  2  ff.  viel  erzählt  wird.  Übrigens  sind  die  11,  16—88  aufgenom- 
menen vier  öffentlichen  schreiben  wegen  des  friedens  troz  ihrer  bis 
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fehlte  es  dazu  noehimmer  nicht  ^);  und  ils  Lysias  naeh 
Piolemais  aufbrach,  muftle  er  sich  vor  den  dortigen  Heiden 
noch  viel  entschuldigen  daß  er  den  Judiern  soviel  Treiheil 
tiewiliigt  habe'). 

4.  Lange  konnte  dies  von  beiden  selten  nur  ans  aa-* 
genblicklicher  noth  geschlossene  abkommen  nicht  dauern: 
und  schon  im  j.  162  kam  ein  neues  ereigniß  hinzu  wel- 
ches es  auflöste.  Von  Rom  traf  der  s.  413  erwihnte  söhn 
des  vorlezten  rechtmäßigen  königs  Dämötrios  (bald  Sötör 
zubenannt)  an  der  Phönikischen  kttste  in  Tripolis^)  ein 
und  bemächtigte  sich  des  reiches  nachdem  Lysias  und  Bn- 
patör  getödtet  waren.  Indessen  war  Lysias  schon  vor  dem 
866  ausgange  des  lezten  feldzuges  gegen  die  Judäer  dem  ]le-> 
nelaos,  wir  wissen  nicht  genau  auf  welche  besondere  Ver- 
anlassung^ ungnädig  geworden  und  hatte  ihn  in  BerOa 
(Aleppo)  hinrichten  lassen^),  zum  Hohenpriester  aber  den 
Alkimos  ernannt^)  welcher  zwar  von  Ahron*s  geschiente 
aber  nicht  vom  bisherigen  hohenpriesterlichen  hause  war, 
welchen  er  also  mit  übergehung  der  näher  berechtigten 
offenbar  nur  als  einen  geschmeidigen  mann  seines  eigenen 
Sinnes  wählte^);  dieser  aber  war  den   strengern  Judiern 

- 

auf  monat  und  tag  genatten  Zeitbestimmungen  gewis  onächt ;  wenige 
siens  ist  es  ons  jezt  schwer  zu  erkennen  aus  welchen  achtgeschicht- 
liehen  Stoffen  sie  zosammengesezt  seien. 

1)  wie  das  beispiel  des  Rbodokoe  zeigt  welches  2  M.  13,  21  bot 
zu  kurz  und  unTerstandlich  erwähnt  wird.  2)  nach  dea 

bemerkungen  2  M.  13,  25  f.  Daß  Juda  damals  vom  Syrisohen  ko- 
.  nige  zum  fursten  »von  Ptoleroais  bis  Gerara«  (so  ist  nämlich  troa 
der  hdschrr.  und  übersezungen  für  A^^a  zu  lesen)  d.  i.  über  gsni 
Palästina  in  seiner  weitesten  ausdehnung  von  norden  nach  südea 
(vgL  1  M.  11,  69)  ernannt  sei,  wird  nur  2  M.  13,  24  erwähnt,  und 
stimmt  wenig  zum  1  M.  3)  nach  2  M.  14,  1. 

4)  nach  2  M.  13,  3—7  und  Jos.  areh,  12:  9,  7.  20:  10,  3.  Auf- 
fallend übergeht  das  1  M.  den  tod  des  Menelaos  ganz. 

5)  nach  Jos. ;  die  kurzen  worto  2  M.  14,  3  Uelzen  eher  vermn- 
then  er  sei  «chon  viel  früher  einmal  Hohepriester  gewesen ,  was  wir 
aber  nicht  nachweisen  können ;  auch  wird  Lysias  nach  Menelaos  doch 
sofort  einen  andern  ernannt  haben.  6)  Jos.  arck,  12:  9,  7 
vgl.  10,  2  f.  meint  er  sei  nicht  vom  hohepriesterlichen  geschleohte 
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schon  aus  der  zeit  der  herrschaft  des  Heidenthumes  her  ver- 
dftchtig  und  fohlte  sich  bald  mit  seinen  anhftngern  vielfach  von 
ihnen  bitter  gekrfinkt.  So  begab  er  sich  denn  mit  seinen 
angesehensten  anhftngern  und  mit  reichen  geschenken  an 
Dömätrios*  hof,  bat  um  hülfe  gegen  die  eropörer,  und  for- 
derte der  könig  möge  vorzüglich  den  unverbesserlich  hart- 
nfickigen  Juda  gftnzlich  beseitigen,  weil  sonst  nie  frieden 
vrerden  könne.  Nach  einigem  sehr  erklärlichen  bedenken  ^] 
gab  ihm  der  könig  auf  seine  bitte  den  Bakchidis  *)  einen 
der  bedeutendsten  Syrischen  slaalsmftnner  mit,  welcher  an 
ort  und  stelle  die  ganze  angelegenheit  genau  untersuchen  867 
und  wenn  er  es  für  gut  fttnde,  ihn  in  seiner  würde  aufs 
nachdrücklichste  bestätigen  solle.  Der  königliche  BevoU- 
mfichtigte  langte  nun  mit  ihm- und  seinem  großen  beere  in 
Jerusalem  an  und  wollte  mit  Juda  und  seinen  brüdern  ver- 
handeln: diese  zwar  trauten  ihm  nicht  und  verweigerten 
eine  Zusammenkunft  mit  ihm;  aber  die  mächtige  theilstel- 
lung  der  Frommen  hatte,  nachdem  die  religionsfreiheit  be- 
willigt und  nicht  wieder  zurückgenommen  war,  in  dem 
entscheidenden  augenblicke  doch  bedenken  einem  gesezlich 
zum  hohepriesterthume  nicht  unbefähigten  wirklich  allen 
gehorsam  aufzukündigen;  so  sandten  diese  eine  starke  ab- 
ordnung  von  Schriftgelehrten  aus  ihrer  milte  einen  billigen 
friedensvergleich  zu  treffen  ^).  Bakchides  empfing  die  ab- 
gewesen: da  dies  den  Zeugnissen  1  M.  7,  14.  2M.  14,  7  zu  deutlich 
widerstrebt,  so  muß  man  damit  die  von  Joseph,  selbst  anderswo 
20:  10,  2  f.  gegebene  nähere  erklärung  vergleichen.  Alkimos  war 
Griechisch  umgebildet  aus  Eljaqim  oder  kürzer  Jaqim:  Jos.  gibt 
nur  den  lezteren  namen  als  den  ursprunglichen.  In  der  reihe  aller 
Hohepriester  vrie  man  sie  später  nach  s«  161  aufstellte,  wurde  er 
ganz  übergangen  und  sogleich  Juda  an  seine  stelle  gesezt.  Und 
wenn  nach  der  ursprünglichen  aufzeichnung  in  dieser  reihe  dem 
Juda  8  (s.  oben  s.  350  f.;  auch  die  sinnlosen  33  des  Chron.  Pasch, 
erklären  sich  daraus),  dem  Menelaos  10  (statt  15  bei  G.  Synk.)  und 
dem  lason  3  jähre  zugeschrieben  wurden,  so  wären  diese  zahlen 
sammtlich  zutreffend.  1)  die  darstellung  2  M.  14,  4  f. 

kann  insofern  geschichtlichen  grund  haben.  2)  woraus  bei 

Ben-Gorion  und  andern  Späteren  0^1:1:2  BagrU  geworden  ist. 

S)  in  den  etwas  dunkel  gehaltenen  werten  IM.  7,  12  f.  scheint 

Otsch.  4.  T.  laracl.   IV,  a.*au|.  ^7 
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geordneten  ieUt  freundlich ,  Heu  aber  nun  statt  auf  Jüda 
ddssen  6r  nicht  habhaft  wufde  auf  60  von  ihnen  die  kö- 
nigliche räche  fallfeh  und  bezog ,  nachdem  er  dadurch  in 
Jierüsalem  genug  achrecken  verbreitet  hatte,  ein  lager  nörd- 
lich der  Stadt  auf  dem  später  mit  dieser  verbundenen  ht- 
gel  Bftthzetha  ^],  lieft  hier  auch  von  den  um  ihn  geschaar- 
'  ten  AhtrOnnigen ')  weil  ihm  duth  diese  zu  (inruhig  waren 
bei  einem  volksaurstande  viele  hinrichten,  und  meinte  nun 
alle  ihm  unverständlichen  theilMellungen  des  volkes  hinrei- 
chend gedemOthigt  zu  haben.  So  kehrte  er  nach  Antio- 
chien  heim,  dem  Alkimos  ein  großes  beer  zuröcklarssend : 
aber  so  furchtbar  nun  auch  die  art  der  herrschaft  f^ar 
womit  Alkimos  Sich  eines  solchen  oberherm  würdig  be- 
haupten tu  n^üssen  glaubte, "an  Juda'ä  mibeugsamem  hel- 
denmutfae  und  seiner  gleichgrtlBfen  Schlauheit  prallten  alle 
S68  seine  versuche  ab.  Diester  schlich  unerreichbar  im  ganzen 
fiinfle  umher,  überfiel  die  häupter  der  je2t  herrschenden 
Abtrüithigefi  einzeln,  und  scki^eMile  sie  so  zusammen  daß 
keiner  von  ihnen  mehr  sich  offen  zu  zeigen  wa^te  ')• 

Alkimos  erkärihte  Also  bald  tfas  unhaltbare  seiner  läge 
tind  begab  sich  mit  vielen  flüchtlingen  wiederum  hülfe  su- 
chend an  den  hbf.  Dieser  Entsandte  nun  einen  den  Ju- 
Uäem  sehr  feindlich  gesinrttten  überaus  rohen  feldherm  Ni- 
kanot^)  mit  einem  neuen  heere  gegen  Jerusalem:  veiige- 
bens  suchte  ihn  Simon  Juda's  bnider  auf  seinem  zuge  auf- 
zuhalten^).    In  Jerusalem  begann    dasselbe  spiel  welches 

der  verfasöer  einen  gewissen  tadel  über  die  eile  der  Cbasidhn  nicht 
zurückzuhalten  vermocht  zu  haben:  allerdings  widerlegte  die  ent- 
Wickelung  der  geschichte  bald  ihre  gtite  meinung. 

1)  der  name  würde  demnach  oMau$  bedeuten  und  mit  dem  na- 
taen  das  ini  osten  gelegenen  ölberges  zusauimonhangen.  Schreib- 
arten wie  ^iCt^a  sind  bloße  verrküzungen.  2)  n4ch  1  M. 
7,  19  vgl.  y.  24,  nur  daß  dort  mit  dem  Alex,  und  andern  hdsehr. 
fu^  ttVTov  avTOfÄol^äyitay  zu  lesen  ist.  8)  dies  der  sinn 
der  Worte  1  M.  7,  24  Vgl.  Rcht.  5,  6.  Jes.  88,  8.  Ijob  24,  4. 

4)  wohl  dieselben  d^r  schon  s.  404  vorkam.  6)  lezterea 

nach  2  M.  Vi,  17.  Freilich  wirft  das  2  M.  die  beiden  feldzfige  des 
Bakchided  und  des  Nikanor  zui^ammen  und  nehnt  den  Bakchides  hier 
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BakohiHes  versucht  hatte:  Jude  ward  unter  den  frefundlioh-« 
sten  beachwörungen  zu  einer  Unterredung  vermoeht,  krack 
diese  aber  auf  ein  zeichen  drohenden  verrathes  ki  dter 
mitte  ab  und  eilte  zu  seinem  beere.  So  rückte  Nikanor 
ihm  feindlich  entgegen,  ward  zwar  bei  KafarSalama  ^)  ge~ 
schlageni  zog  sich  aber  mit  dem  größten  theile  seiner  kri&- 
ger  in  die  bürg  Jerusalem  sicher  zurück  und  nahrtl  vonda 
auch  den  tempelberg  bald  wieder  ein«  Den  ihn  mit  sittern 
begrüßenden  und  auf  das  für  den  Syrischen  könig  im  tem-  869 
pel  tfiglioh  gebrachte  opfer  hinweisenden  priestern  drohete 
der  anmensch  er  werde,  wenn  ihm  Juda  und  seine  attbftngefr 
nicht  übergeben  würden,  nftchstens  nach  dessen  zermal- 
miing  den  lempel  yerbrennen,  und  zog  sich  bei  Bätbckoron 
nordwestlich  von  Jerusalem  in  ein  festes  lager  zurück  am 
kier  die  von  Norden  anrückenden  Verstärkungen  zu  erwar«^ 
ten.  Juda  lagerte  mit  n«r  3000  mann  nicht  weit  davon 
bei  Adasa'):  in  der  sich  entspinnenden  schlecht  aber  fiel 
Nikanor  gleich  zu  anfange,  sein  beer  ward  in  die  flucht 
getrieben  und  einen  ganzen  tag  lang  von  ort  zn  ort  bis 
Gazör  durch  die  aofiitftndischen  einwohner  aufgerieben; 
und  fast  auf  demselben  schlacbtfelde  wo  Juda  nach  s.  404  f* 
seinen  ersten  großen  sieg  gewannn,  hatte  er  jezi  einen  noch 
entscheidMderen  erfochten.     Da   er  gerade  am   tage  vor 

gamicht:  wenn  jedoch  Simon  •  that  was  ihm  v.  17  zageschriet)en 
wird,  fio  konnte  er  es  wohl  ntir  bei  dem  wirklichetl  2age  Nikäilör's 
thnn;  auch  was  2  M.  14,  18—25  über  die  häufigen  freundlichen  za- 
tammenkünfle  Kikanor's  mit  Juda  und  wie  er  diesem  in^  rohe  su  hei- 
rathen  den  rath  gegeben  habe  erzählt  wird,  kann  nicht  wohl  auf 
Bakchides  beaogen  werden,  obgleich  die  neue  reise  Alkimos'  erst  v. 
26  erwMmt  wird.  Das  2  M.  14,  16  genannte  dorf  Dessdu  wo  Nika- 
nor gelagert,  ist  nirgends  sonst  su  finden  und  vielleicht  (da  es  auch 
den  lauten  nach  seltsam  klingt)  nur  aus  Verwechselung  mit  Adasa 
entstanden:  wenigstens  wird  Adasa  2  M.  15  nicht  genannt,  und  an 
das  Adas  sudwestlich  von  Jerusalem  bei  Robinson  Pal.  U.  s.  593 
ist  schwerlich  eu  denken.  1)  lag  nach  2  M.  15,  1  wahr- 

scbeinlieh  an  der  Samarischen  grenze  nördlich  von  Bamla,  und  er- 
«dieint  im  mittelalter  als  Carvasalim,  Robins.  Pal,  11.  255. 

2)  die  läge  Adaea's  ndch  Jos.  arcL  12:  10,  5 ;  ein  rr'Zjnn  findet 
sieh  Jes.  15:  87  LXX  *Adaoä,  wenn  dieses  nicht  zu  sudliel!  iagw 

27* 
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dem  Purimfeste,  am  13ien  des  monats  Adtr  (Mfirz)  erfoch- 
ten war,  so  erhielt  sieb  desto  leichter  ein  jfthrlicbes  anden- 
ken an  ihn  ^).  Das  land  hatte  jest  einige  zeit  ruhe,  AI- 
kimos  mußte  wieder  an  den  hof  fliehen,  und  die  hand  Ni- 
kanor's  die  er  noch  kufz  zuvor  bei  dem  tempel  llsternd 
in  die  höhe  gehoben,  ward  zur  steten  erinnemng  an  einem 
der  größeren  tempelthore  aufgehftngt^. 

So  schwankte  zwar  das  kriegsglöck  hin  und  her, 
wandte  sich  aber  doch  endlich  immer  fahlbarer  dem 
durch  nichts  zu  beugenden  vorkämprer  seines  yolkes  zo. 
Und  wäre  das  Syrische  reich  sowie  einst  Ägypten  als  Is- 
rael unter  Hose  gegen  es  stritt  damals  ein  in  seinem  eig- 
nen bestände  noch  freies  und  hinreichend  mächtiges  ge« 
Wesen,  so  hätte  dieser  bereits  so  tiefernst  gewordene  kämpf 
wohl  ein  für  das  uralte  Israel  ganz  reines  ersprieftliches 
ende  nehmen  können.  Allein  schon  warf  Rom  auch  nach 
Asien  hin  weit  und  schwer  genug  seinen  schatten:  uad 
nnter  den  damaligen  führem  in  diesem  kämpfe  des  nea- 
alten  yolkes  war  schon  die  zweideutige  frage  erhoben  ob 
es  nicht  wie  fttr  soviele  andere  kleinere  yölker  auch  fflr 
Israel  rathsam  sei  seinen  schuz  zu  suchen.  Das  bflndnifl 
mit  den  Römern  ^)  welches  abzuschließen  Juda'n  jezt  swei 
gewandte  Judäer  Eupolemos  (s.  370)  und  lason  söhn  Slei- 
zar's  sich  erboten,  dessen  wirklichen  abschluß  er  aber  je- 
denfalls  nichtmehr  erlebte  *) ,   konnte  durch    die   damalige 


1)  Tgl.  oben  8.  299.  2)  1  M.  7,  35—38.  47  und  aehr 

ausführlich  aber  sehr  frei  2  M.  c.  14  f.  Nach  spateren  angaben  hieß 
das  AG.  3,  2  genannte  schöne  ihm-  auch  Nikanor's  Üior,  uid  Tcm 
diesem  wird  viel  aber  geschichtlich  unklar  geredet;  Tgl.  Jf.  Middot 
1,  4.  2,  3.  6  a.  e.  Sheqalim  6,  3  u.  das  unten  zu  sagende. 

8)  1  M.  8  vgl.  über  Eupolemos  auch  2  M.  4, 11:  ob  er  der  ge- 
Bchichtschreiber  Eupolemos  sei  wird  unten  abgehandelt  Von  eiDer 
frühem  einmischung  der  Römer  erzählt  nur  das  2  M.  11,  34— 33> 

4)  nach  Jos.  areh.  12:  10,  6.  11,  2  freilich  wäre  Alkimos  vor 
Juda  gestorben',  dann  hätte  dieser  ?om  volke  zum  Hohenpriester 
gewählt  noch  3  jähre  lang  dies  amt  verwaltet.  Dies  alles  wide^ 
spricht  zu  deutlich  den  werten  1  M.  7,  1.  60.  9,  1 — 3.  64—56.  Es 
wurde  aber  allmalig  sitte  auf  Juda  alles  groBe  jener  zeit  zu  üb«- 
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Weltlage  geboten  scheinen  weil  man  wußte  daD  die  Römer  370 
jedem  feinde  dieses  D^mitrios  S6l6r  geneigt  waren  \  schloA 
aber  folgen  in  sich  welche  seine  urheber  nicht  bedachten, 
und  zeigt  wie  tief  diese  zeit  des  „volkes  Gottes  <^  troz  sei- 
nes neuen  aufschwunges  dennoch  hinter  dem  reinen  muthe 
der  besseren  zeiten  seines  alterthumes  zurückblieb:  denn 
jeder  bessere  alte  prophet  würde  es  widerrathen  haben. 
Die  große  erhebung  des  neualten  volkes  hatte  dadurch 
nicht  bloA  sofern  sie  volksthflmlich  war  sondern  auch  so- 
fern sie  der  wahren  religion  galt,  schon  zum  voraus  im 
keime  einen  unverbesserlichen  schaden  empfangen,  wie  die 
ganze  folgende  entwickelung  dies  zeigen  wird. 

5.  Aber  Juda's  tage  waren  jezt  gezählt.  Der  Syri- 
sche kOnig  lieA  unerwartet  das  ganze  südliche  reichsheer 
mit  Bakchides  und  Alkimos  vorrücken:  dieses  beer  ging 
gerade  auf  Galgala  südlich  von  der  Samarischen  grenze 
los,  gewann  hier  bei  Malsaloth  troz  vieler  sich  ihm  in  der 
eile  entgegenwerfender  Judäer  einen  blutigen  durchgang 
nach  Jerusalem  '],  und  stand  bereits  im  ersten  monate 
(April)  des  Jahres  161  vor  diesem.  Ein  so  rascher  feidzug 
nach  sögroßer  niederlage  mußte  den  eben  ostem  feiernden 
sehr    unerwartet   kommen.     Juda  sammelte   zwar    schnell 

tragen  (wie  das  2  M.  zeigt),  also  auch  ihn  sich  als  ersten  Hasmonäi- 
Bchen  Hohepriester  zu  denken.  Dagegen  fehlte  er  noch  ganz  auf 
dem  von  Jos.  arek,  20:  10,  2  einer  andern  quelle  entnommenen 
Verzeichnisse  aller  Hohenpriester. 

1)  s.  darüber  jezt  das  bestimmte  zeugniB  Diodor's  bei  G.  Mül- 
ler Frtigm.  kUi.  gr.  II.  p.  XI  f.  Sogar  der  Modische  Satrap  erlangte 
in  Rom  einen  beschluß  für  sich!  2)  OaigiUa  kann  das 

heutige  Gilgilia  nördlich  Ton  dem  schon  s.  416  erwähnten  Gofna 
■eyn:  Ton  Maisaloth  h  'A^ßijlotf  wissen  wir  freilich  biqezt  weiter 
aichts,  wenn  nicht  der  imten  im  leben  Alezander  Jannäos'  vorkom- 
mende ort  Meiseion  gemeint  ist  Wenn  aber  Joe.  arek.  12:  11,  1 
ans  Oalgal  Galiläa  machen  und  an  das  dortige  Arb^  denken  will, 
80  ist  das  sicher  wiDkQhriich.  Der  ganze  kriegsschauplaz  beschränkte 
sich  ja  seit  den  s.  410  erwähnten  zügen  Juda's  rein  auf  Judäa. 
Auch  Oüead  welches  einige  hdschrr.  und  die  Pesh.  haben  ist  unge- 
hörig. Sonst  Tgl.  das  in  den  Jakrbb,  der  Bibl.  «iit.  YI.  s.  112  f. 
bemeriEtCt 
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3000  kriege  nördlich  von  Jerasalein  bei  eineni  orte  Bleasa, 
and  ihm  richte  nun  Bakchideg  mit  20^000  mann  foRvoIk 
und  2000  reitern  bis  BeörZAth  ^)  entgegen :  aber  feine  krie- 
871  ger  hallen  diesmal  so  wenig  last  mit  der  Übermacht  ernst* 
lioh  zu  kämpfen  daft  ihm  im  kurzen  nur  600  mann  von 
iDirerIftssigem  muthe  blieben.  Doch  diese  feuerte  er  zum 
verzweifelten  kämpfe  an,  fest  entschlossen  heute  zu  sie- 
gen oder  zu  sterben.  Bakchides  hatte  sein  beer  in  aller 
kunstgerechten  Schlachtordnung  aufgestellt,  er  selbst  befeb* 
ligCe  den  rechten  flügel.  Die  schlecht  wüthetc  den  ganzen 
tag;  und  als  Juda  merkte  aur  welchem  flügel  Bakchides 
stand,  wandte  er  sich  mit  den  tapfersten  gegen  diesen  und 
trieb  ihn  in  die  flucht  bis  zu  dem  nahen  berge  Azöt^: 
aber  nun  schwenkte  sich  zur  rechten  zeit  der  linke  feind- 
liche flügel  und  fiel  den  Siegern  in  den  rücken.  Da  sank 
Juda,  und  schnell  flohen  seine  krieger:  doch  retteten  die 
brüder  Jonathan  und  Simon  seine  leiche. 

Jonathan  der  Hatmonäitehe  HoheprieHer*), 

Die  nächste  zeit  nach  dieser  niederlage  und  nach  dem 
tode  des  todesmuthigen  Juda  dessen  begeisterte  hingebung 
für  die  gute  sache  sich  seit  7  jähren  so  vollkommen  be- 
währt hatte,  gestaltete  sich  höchst  traurig.  Die  vor  zwei 
jähren  durch  Lysias  und  Antiochos  Eupatör  bewilligte  re- 
ligionsfreiheit  war  nach  den  lezten  Vorgängen  wieder  völ- 


1)  80  richtig  einige  hdsohrr.  1  M.  9,  4,  auch  bei  Jos.  fasben 
wenigsienB  einige  hdschrr.  Bn^U^:  wir  können  dann  sehr  wohl  an 
das  jesige  BSr-elZeit  (Robinson  Pal,  II.  •.  8S7)  denken,  etwas  nord* 
lioh  von  Oofna;  wodorch  sich  dann  aoch  die  läge  des  sonst  niohi 
vorkommenden  Eleasa  rrtD^bM  bestimmt.  Die  gewöhnliche  lessrt 
Bmtü  müßte  auf  das  südlich  von  Gofna  liegende  alte  Beeroth  fohien. 

2)  bei  Jos.  "ACa^  nach  alten  hdschrr.  auch  "^Cn^;  wirklich  liegt 
westlich  von  BirZeit  ein  berg  welcher  von  einem  nahen  orte  jest 
Atftra  sa  keiften  scheint.  An  das  Philist&ische  Ashd6d  kann  der  läge 
nach  nicht  gedacht  werden,  3)  wahrend  Bm^Owion  über  Mai- 
tathia  nnd  Juda  aUes  mögliche  ebenso  breit  als  ongeachichtlich  aa- 
sammenschreibt  8,  7 — 23,  redet  er  von  Jonathan  nad  Sioieon  4,  1 
äußerst  kons  und  völlig  ungenügend:  ebenso,  wie  gewöhnlich,  Jf .  ir« 
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Mg  Mgf)|lobeii{  qn4  vpn  BpkcbiflM;  uBtefrstttzi  macbt^  ^\e 
Ih^luilg  der  heidnUfoiigeeiQnten  piit  AUufios  nq  Ihrer  $pi^ 
jesi  zHr  güiudigen  zeit  eine  leste  gewaltige  ansirengung 
die  entgegengeaezle  tbeilnng  Yöliig  za  erdrücken.  Die  c|ep 
Frommen  feindlichgefunnten  wqrden  Y^n  den  Syrern  üb^r* 
all  bevprzogi  and  alle  macht  in  ihre  hftnde  gegeben ,  d|e  372 
froheren  frenode  Juda'a  degegeg  aaBgefo}r$ci|t  verralhen 
yerspottet  und  gestraft :  auch  eine  große  hungef'anotb  durpb 
npfruchtbarkeit  des  bodens  kam  hipzii^  und  das  land  schieif 
ebenso  treulos  and  falsch  geworden  zu  seyn  wie  $e|pe 
kinder^).  Solche  dußerste  noth  zwaqg  endlich  die  nopb 
übrigen  freunde  Juda's  sich  wieder  enger  an  einander  zu 
schließen  und  die  fübrerscbaß  seinem  jüngsten  brudpr  Jq-t 
natban  zu  übertragen,  dessen  kühne  tapferkeil  Iftngst  be- 
wahrt war  und  der  an  Schlauheit  Juda'n  poch  übertraf. 
Dies  bald  ruchbar  gewor<)pne  unternehmen  konnte  allerr 
dings  zunächst  die  geffthrlicbkeit  und  die  mühe  dßx  zeitUg/; 
nur  vergrößern.  Jonathan  zog  sich  mit  den  seinig^p  |p 
die  wüste  Theq6a's  südöstlich]  von  Jerusalem  zurück,  mit- 
ten auf  offenem  felde  bei  dem  großen  brunnen  Asfar  sein 
lager  aufschlagend:  aber  alsbald  entsandte  er  auch  alle 
weiber  kinder  und  vorrftthe  die  ihm  in  dieser  läge  be«- 
schwerlich  waren  unter  der  obhut  des  ältesten  bruders 
Johanan  südlich  um  das  Todte  Heer  herum  zu  den  in  den 
östlichen  wüsten  streifenden  Nabatäern,  Tf  ejl  diese  ebenfalls 
ihre  freiheit  gegen  die  Syrer  aufrecht  zu  halten  suchten 
(▼gl.  oben  s.  410).  Als  Johanan  auf  dem  wege  zu  dm 
Nabatftern  mit  seinem  zuge  bei  der  einst  Moabftischen  stadi 
Mädabi  anlangte,  ward  er  von  dem  hier  seßhaften  stamme 
Amri ')  angegriffen  gefangen  und  getödtet :  doch  Jonathan 
nahm  eine  sich  bald  darbietende    gelegenheit^  wahr  mit 


1)  dies  der  Binn  der  werte  1  M.  9,  24.  2)  q^gt  nac^ 

Grieohiscber  ausspräche  ^Afifigi^  gewiß  ein  (wie  viele  sndrß  in  jeneiji 
gegenden)  zugleich  hondel  trabender  9nd  BeShafter  «tamxn^  df^ 
aberdocb  gelegentlich  auch  gern  plünderte:  die  alte  volk8feii;i|dü?cl\$kfi 
swischeo  Moab  nod  Israel  siophte  noch  in  mancheii  gemätlvern  ^ 
Seiten  bell  auflodern,  vgl.  8.358.111.8.113.        8)  nämlich  ^  stfunm 
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seinen  streitbarsten  mftnnem  über  den  Jordan  in  gehen 
and  eine  blutige  racbe  an  diesen  räubern  zu  nehmen. 
Allein  während  er  mit  reicher  beute  beladen  schon  wieder 
Ober  das  den  Jordan  im  Osten  begrensende  Waldgebirge 
873  gekommen  und  bis  in  die  tiefen  sumpfigen  gegenden  wo 
der  Jordan  ins  Todte  meer  sich  ergießt  herabgestiegen  war, 
sah  er  wie  Bakchides  von  verrälhern  benachrichtigt  mit 
seinem  starken  beere  bereits  vor  ihm  etwas  weiter  nörd- 
lich die  furthen  ^)  des  Jordans  besezt  hatte.  In  dieser 
verzweifelten  läge  griff  er  zwa»  den  Syrer  trozdem  daft 
diesem  auch  noch  der  Sabbath  zuhülfe  gekommen  war  aufs 
muthigste  an,  drängte  ihn  mit  Verlust  zurück,  und  entkam 
mit  den  seinigen  schwimmend  über  den  Jordan :  aber  Bak- 
chides kehrte  doch  bald  ebepauch  unbelästigt  nach  Jerusa- 
lem zurück,  und  betrieb  nun  desto  eifriger  seine  anstallen. 
Er  lieft  mit  Jerusalem  eine  menge  Städte  rings  um  es^ 
-  aufs  äufterste  befestigen  und  mit  lebensmitteln  versehen, 
und  sezte  die  söhne  aller  der  vornehmsten  einwohner  des 


feierte  die  hochzeit  eines  seiner  angesehensten  manner  mit  der  tcx^ 
ter  eines  in  Nadabath  (wahrscheinlioh  einem  nahen  dorfe)  wohnen- 
den reichen  kaufherren,  und  war  zu  dem  zwecke  arglos  ins  freie 
ausgezogen ;  ol  Xavadv  1  Macc.  9,  37  bezeichnet  nach  der  späteren 
spräche  nichts  als  kaufleute,  oft  mit  Verachtung.  Übrigens  hatte  der 
erzahler  ▼.  34  zu  schnell  den  lezten  erfolg  zu  erzählen  ange&ngen, 
daher  er  erst  t.  43  dahin  zurückkommt.  1)  diese  sind 

nämlich  gewiß  unter  den  t.  43  allgemeiner  genannten  »ufern  des 
Jordans«  zu  verstehen.  Daß  der  Jordan  und  das  Todte  Meer  be» 
sonders  in  gewissen  jahrszeiten  viel  wasser  über  die  ufer  werfen, 
namentlich  auch  in  jenem  nordöstlichen  winkel  zwischen  beiden,  ist 
sicher  (vgl.  Lynch  in  dem  I.  s.  405  bemerkten  buche  oft,  auch  Bit- 
teres EB,  XV  8.  635.  647,  663):  Mädabd  liegt  aber  &8t  gerade  öst- 
lich von  diesem  winkel  tiefer  ins  land  hinein.  2)  1  M.  9, 
50_62:  Jericho,  Emmaus  s.  404,  B&th6r6n,  B&thel,  Thamnath-Pha- 
ratoni  (zum  unterschiede  von  andern  städten  so  zubenannt,  wahr- 
scheinlich das  westlich  von  Jerusalem)  und  südwestlich  Tephon  (sonst 
Thaffäch)  bauete  er  so  gut  wie  erst  zu  festnngen  um;  weiter  befe- 
stigen ließ  er  Jerusalem,  das  oben  '.oft  genannte  Bäth-ßür  und  Ga- 
zara  s.  406. 
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landes  ab  geifteln  aaf  der  groAen  borg  in  Jerusalem  ia'i 
gefingnift. 

Allein  als  im  Mai  des  j.  160  Alkimos,  da  er  eben  im 

baue  des  inneren  teropelhofes  ohne  alle  rücksicht  auf  ge- 
heiligtes herkommen  etwas  Yerändern  wollte  ^)y  plöslich  an 
einer  kurzen  schmerzhafien  krankheitj gestorben  war,  hielt 874 
es  Bakchides  doch  nichtmehr  für    der  mühe  werth  diese 
strenge  fortznsezen,  ging  an  den  hof  zurück  und  gab  den 
Unterbefehlshabern  den  auflrag  die  Frommen  nicht  zu  be- 
lastigen; wahrscheinlich  wirkte   erst  jezt   auch  die  Römi- 
sche  fürsprache  am   hofe   auf  diese  wendung  ein.    Zwei 
jähre  solcher  ruhe   genügten  öffentlich  zu    beweisen  wie 
bald  sich  die  theilung  der  Strenggesinnten  von  ihren  schla- 
gen völlig  erholen  und  die  herrscbaft  im  lande  beanspru- 
chen konnte :  so  trieben  denn  die  hftupter  der  heidnischge- 
sinnten den  Bakchides  nocheinmal  zu  einem  yersuche  ge- 
gen Juda's  brüder  an^  ihm  vorspiegelnd  wie  sie  ihn,  wenn 
er  jezt  komme,    die   feindlichen    hftupter  alle   mit  Einern 
schlage  ausliefern  und  dadurch  seinen  sieg  über    das  land 
endlich  vollenden  könnten.    Dieser  höllische  plan  (wir  wis- 
sen  das  nfthere  davon  jezt   nicht)    ward   indeA  noch  vor 
Bakchides'  ankunfi  Juda's  brüdern   verrathen,  welche  nun 
ihrerseits  strenge  Vergeltung  übten  und  gegen  50  anführer 
der  heidnischgesinnten  hinrichten  ließen.     So  muAte  Bak- 
chides nun  zwar  als  oberrichter   selbst  ins  land  kommra: 
aber  Jdda's  brüder  mit  ihren  tapfersten  anhingern   hatten 
sich  bereits  in   eine  wahrscheinlich  weit  in  der  südlichen 
wüste  liegende  festung  Bftth-Basi  ^  geflüchtet  und  mach- 

1)  nach  9,  64  wollte  er  wahrscheiiüich  den  innem  d.  i.  den 
prierterhof  mit  dem  äaßem  näher  Terbindeii:  der  ganze  tempel  vor- 
züglich  sein  inneres  mid  innerer  vorhof  galt  aber  noch  alz  werk 
der  lezten  alten  Propheten  nach  z.  183  ff.),  d.  i.  alz  heiliges  werk. 

2)  zweimahl  genannt  1  M.  9,  62.  64,  oder  vielleicht  bezser  nach 
der  Pezh.  Bftih-Bazin;  welcher  ort  damit  gemeint  sei  ist  nnz  aber 
jezt  sehr  dnnkel,  vielleicht  derselbe  der  Jos.  16,  28  als  n^ni^Tä 
(ohne  n^ä  Tgl.  znm  HL.  s.  160)  mit  Be6rsheba'  verbanden  wird; 
wenigstens  wurde  dessen  läge  im  tiefen  süden  gut  passen.  Das  von 
Jos.  arek,  18:  1,  6  dafür  gesezte  Ba^alaytaf  ist  ebenso  oder  noch* 
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ten  diese  durch  kunal  und  Mpferkeit  %u  eine^i  anfl}ierwiBd- 
lichen  bollwerke;  Bakchides  entbot  zu  ihrer  belagerung 
sein  ganzes  heer  mit  dem  beerbanne  und  führte  viele  ge- 
fangene aus  dorn  lande,  aber  Jonathan  schlag  siph  mit  we- 
nigen der  tapfersten  durch,  suchte  äbnlieb  wie  einst  DsTid 
in  diesen  südlichsten  gegenden  durch  überfftlle  der  wüsten- 
bewohner  sich  zu  verstäriien  und  schlug  einen  damals 
machtigen  stamm  derselben  ^) ,  gewann  so  rasch  eine  un- 
875  erwartete  macht  und  erschien  plOzlich  wieder  die  belege- 
rer  anzugreifen,  während  sein  in  der  festung  zurückgelas- 
sener bruder  Simon  viele  glückliche  ausfälle  wagte.  Da- 
durch gerieth  Bakchides  selbst  in  streit  mit  den  heidnisch- 
gesinnten (wie  ihm  ähnliches  schon  früher  einmal  s.  367 
geschehen  war),  lieft  viele  von  ihnen  hinrichten  und  ward 
der  ganzen  sache  überdrüssig:  schlau  bot  ihm  jezt  Jona- 
than frieden  an,  empfing  diesen  unter  rückgabe  aller  ge- 
fangenen, und  konnte  sieh  von  jezt  an  ruhig  in  Hakhmas 
(oder  Mikhmash)  nördlich  von  Jerusalem  niederlassen  die 
Strenggesinnten  zusammenhalten  und  besobüzen  die  Heid- 
nischgesinnten aber  aus  allen  früher  nicht  von  Heiden  be- 
wt>hnt  gewesen  örtern  vertreiben,  wenn  er  nur  die  steuern 
gehörig  an  den  hof  einsandte.  In  der  bürg  zu  Jerusalem 
blieben  aber  ebenso  wie  in  den  übrigen  festungen  immer- 
noch Syrische  besazungen  und  die  obenerwähnten  geifteln; 
und  Jonathan  hatte  ausdrücklich  versprechen  müssen  sich 
übrigens  ganz  ruhig  zu  verhalten,  namentlich  keine  krieger 
anzuwerben  und  aufzustellen.  Und  wo  die  Syrischen  be- 
sazungen lagen,  da  hielten  sich  auch  die  heidnischgesinnten 
nochimmer  ganz  ungestört. 

Als  aber  im  j.  153  Alexander  Balas^)  der  angebliche 


mehr  dunkel.  Solche  namen  rind  ans  heaie  aooh  deswegen  leicht 
aehr  dunkel  weil  d«i  (htomaMÜeon  der  KYY.  nch  auf  die  Apokryphen 
nicht  einlaOt.  Reland  meinte  Biu&aXaytur  sei  Terechrieben  für  Bae*- 
^aylm:  dann  darbte  man  am  besten  an  das  nach  dem  Onow$mai.  tief 
südwestlich  liegende.  1)  die  söhne  Phasiron's  mit  ihrem 

haupte  Odoarrhi^  oder  nach  anderer  lesartOdomera:  wir  können  jest 
über  diese  namen  mobts  pfiheres  sagen.  2)  die  Yorliebe  welche 


Jootikaii  Au  BMmoBiliMlMi  Bolieprmler.  427 

söhn  AntitfobM  BpipbtiiCMi'  voii  Rom  anerkannl  ßieH^  f^  4er 
PalftBtinuchen  küste  der  fostnnf  Ptolenuiis  bem&obiigi  ^«^^ 
and  dea  seiner  hftrie  wef  en  unbeliebten  könig  D^m^lrioa 
ernsUich  bedroheie^)^  warb  dieser  um  Jonatban's  frfund- 
schalt^  gab  ihm  das  recht  der  sdbslbewaffnnng  ua4  befahl 
die  loslassuBg  der  geineln.  Jonathan  schlug  nun  auf  dem 
tempelberge  ^  den  er  sogleich  neu  ausbauen  und  ßtark  he*- 
festigen  heR^  seinen  siz  auf:  und  ander  der  bürg  |n  Je- 
rusalem und  Bäthßür  hielten  sich  nirgends  länger  die  Heidt- 
nischgesinnten  für  sicher.  Aber  bald  darauf  ernannte  ihn. 879 
Balas  unter  Übersendung  von  purpur  und  goldener  kröne 
zum  Hohepriester^  und  freunde  (d.  i.  nach  Makedonisoher 
Sitte  und  rede  etwa  unser  Pair)  des  königs:  da  ntudk  s.420 
schon  unter  Juda  eine  art  bündniß  mit  den  ROmern  ge- 
schlossen war  und  diese  ate  oberherren  der  dßmaligen 
weit  alle  deren  verbsltnisse  bereits  getrübt  hatten,  so  kann 
man  dem  schlauen  Jonathan  nicht  zusehr  verdenken  daß 
er  dem  im  Römischen  namen  kommenden  und  mehr  bieten- 
den beitrat,  am  hüttenfeste  des  Jahres  sich  zum  erstenmal^ 
öffentlich  als  Hohepriester  zeigte,  und  für  Balas  eifrig  rüstete. 
Das  bohepriesterthum  war  dazu  jezt  schon  seit  meheren 
jähren  wie  verwaist  geworden:  das  haus  Josüa's  welches 
nach  8.  159  seit  fast  400  jähren  diese  würde  bekleidete, 
halte  sich  seit  jenem  lasen  selbst  tief  genog  entwürdigt, 
und  in  Menelaos  und  Alkimos  war  die  rechtliche  nachfolge 
schon  verlassen ;  nach  des  lezteren  tode  seheini  der  Syr^ 
sehe  hof  gar  keinen  neuen  hohepriester  ernannt  zu  Jia-* 
ben  ') ;  e^d  der  einzige  nachkomme  des  hauses  Jpste's  wel^ 

die  Jndaer  immer  ftir  ihn  hegten  und  die  sich  yi^ach  aach  im  1  M. 
«oBspricht,  hat  es  anch  bewirkt,  daß  dieser  wenig  kdoigüehe  name 
von  äun  im  1  M.  ganz  fehlt.  1)  Yffi,  darüber  jeat  aneh 

Diodor  bei  C.  Maller  Fragm.  Ami.  gr.  U.  p.  XII  ff. 

2)  wie  es  nach  Alkimoe'  tode  s.  426  mit  der  Hohepiiesterwnrde 
gefaaken  sei,  wissen  wir  nicht  naher:  wahrscheinlich  lieB  man  sie 
am  hole  nnbesezt,  da  der  ganae  zostand  schwankend  blieb. 

8)  nach  dem  verseichnisse  bei  Jos.  areh,  20:  10,  3  blieb  die 
hoh^nesterliche  wurde  nach  AUdmos'  tode  7  jähre  unbesest  und 
wurde  dann  in  neuer  reih^  7  jähre  laeg  toi|  ionathaa  bekleidet. 
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eher  noch  leble^  hatte  sich  wohl  schon  um  diese  seit  längst 
aus  PaUstina  entfernt  und  in  Ägypten  sich  eine  neoe  hei- 
math  und  würde  gesucht  (s.  unten).  So  beging  Jonathan 
jezt  auch  nach  dieser  hinsieht  durch  die  annähme  der 
wQrde  Iseinen  fehler,  da  sein  haus  übrigens  nach  s.  400 
als  Ahronischem  stamme  entsprossen  einen  gesezlichen  an- 
sprach auf  sie  erheben  Iconnte.  —  Aber  nun  bot  D6m6- 
trios  in  einem  fireibriefe  an  das  ganze  voUc^)  noch  be- 
stimmteres :  die  salz-  und  lu*onensteuer  sowie  das  geld  für 
877  den  dritten  scheifel  und  die  hftlfte  der  Obsternte  sollte  für 
JudSa  für  die  drei  auf  ewig  damit  zu  vereinigenden  Sama- 
rischen  bezirice  und  für  Galiläa  (s.  293)  auf  immer  erlassen, 
alle  gefangenen  Judäer  im  ganzen  Syrischen  reiche  befreiet, 
auch  der  zoll  auf  ihre  lastthiere ')  aufgehoben  werden  $  Je- 
rusalem mit  seinem  gebiete  sollte  heilig ,  alle  die  groAen 
und  kleinen  feiertage  sowie  das  zufluchtsrecbt  des  Heilig- 
thumes  auch  zum  besten  der  Schuldner  geachtet,  zur  un- 
terstüzung  des  aufwandes  und  der  bauten  des  tempels  und 
der  landesfestungen  ansehnliche  königliche  beitrage  gege- 
ben ja  ganz  Ptolemais  (welches  freilich  erst  zu  erobern 
war)  mit  seinem  gebiete  als  vermächtnift  den  priestern  ge- 
schenkt, die  bisherigen  lasten  und  abzüge  aber  aufgehoben 
werden;  dazu  sollten  die  Judäer  für  alle  ämter  fähig  und 
nur  von  ihren  eignen  amtleuten  und  nach  ihren  eignen 
gesezen  verwaltet  werden,  und  dagegen  nur  30000  mann 
gut  zu  haltender  und  anzuwendender  krieger  aufzustellen 
verpflichtet  seyn.  Allein  schon  das  mißtrauen  womit  man 
alles  von  D6m6trios  kommende  seit  dem  anfange  seiner 
herrschafi  aufzunehmen  sich  gewöhnt  hatte,  bewirkte  die 

Und  dieie  zahlen  sind  wenigstens  ein  bischen  besser  als  die  welche 
Jos.  Ar  die  zwei  hälften  der  henscherzeit  Jonaihan's  sonst  gibt 
areh.  18:  2,8.  6,  6.  1)  die  nrkonde  1  M.  10,  26—45 

ist  sllem  anscheine  nach  acht  und  Ton  hoher  geschichtlicher  bedea- 
tong.  Die  kronetuieuer  10,  29.  11,  86  ygl.  13,  37.  89  war  ans  den 
nnprfinglich  üblichen  geschenken  goldener  krönen  entstanden. 

2)  Jos.  arek.  18:  2,  4  denkt  hier  an  eine  aofhebong  der  Fern- 
sehen frohndienste  für  die  königliche  post:  doch  liegt  das  schwer* 
lieh  in  der  bedeatong  von  ^»o^ok 
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Verwerfung  dieser  äuncrst  günstigen  bedingungen:  Jo- 
nstiian  hielt  sich  zu  Balas,  und  hatte  da  dieser  siegte  und 
jener  umkam,  zwar  fttrjezt  alle  Ursache  seine  wähl  nicht 
zu  bereuen;  als  Ptol.  Philomötor  aus  Ägypten  im  j.  151 
nach  Ptolemais  kam  um  dem  neuen  emporkömmlingi*  seine 
tochter  Kleopatra  zu  uebcn,  rief  dieser  Jonathan'en  dort- 
hin, wies  all»  die  gegen  ihn  klagenden  Heidnischgesinnten 
barsch  ab,  und  zeichnete  ihn  mit  den  höchsten  ehren  so- 
wie mit  dem  namen  „feldherr  und  theiUürst*'  ^)  aus. 

Aber  im  j.  148  landete  D^mitrios  (bald  Nikator  zube- 
nannt} der  söhn  kOnigs  Döm^trios  siegreich  an  der  Kiliki- 
schen  küste*),  wodurch  der  bereits  sittlich  tiefgesunkene 
Balas  sich  gezwungen  sah  aus  Ptolemais  wo  er  bisher  am  d78 
liebsten  gewesen  nach  Norden  aurzubrechen:  und  Apollo- 
nios  der  Statthalter  des  mittleren  Syriens  erklärte  sich  so- 
fort für  Dömitrios,  besezte  die  ganze  meeresküste  mit  ih- 
ren reichen  Städten  ^j,  lagerte  mit  einem  groften  beere  und 
besonders  viel  reiterei  zu  Jahne  oder  Jamnia  am  meere 
westlich  von  Jerusalem,  und  forderte  vonda  in  einem  höh- 
nenden schreiben  Jonathan'en  auf  doch  von  seinen  bergen 
in  die  ebene  herabzukommen  und  hier  ehrlich  zu  kämpfen. 
Dieser  war  nun  zwar  eifrig  genug  ihm  mit  10,000  mann 
zu  begegnen :  er  wandte  sich  erst  nördlich  von  Jahne  nach 
der  hafenstadt  Joppe,  wo  Apoilonios  eine  besazung  hatte 
die  ihm  im  rücken  halte  gefilhrlich  werden  können,  nahm 
diese  wichtige  Stadt  ein,  und  rückte  dann  gegen  das  haupt- 
beer welches  Apoilonios  um  ihn  zu  täuschen  erst  südlich 
wie  gegen  Ashdöd  führte  dann  nachdem  er  einen  hinter- 
halt  gelegt,  plözlich  nach  Osten  in  die  ebene  sich  schwen- 
ken ließ.  Schon  glaubte  Apoilonios  ihn  ganz  umringt  zu 
haben:  aber  Jonathan's  fuiWolk  hielt  tapfer  den  ganzen  tag 

1)  wuridarehis  d.  i.  fönt  über  einen  theil  des  reiches,  etwa 
ebenso  wie  jezt  der  först  von  Serbien  im  Türkischen  reiche. 

2)  nach  Jos.  arek.  13:  4,  3  und  1  M.  10,  68.  11,  14. 

8)  nach  der  richtigen  lesart  nohtot^  IM.  10,  71  gegen  noUfAmp 
in  1  Hdachr.  and  der  Yalg. ;  anch  11,  60  ist  das  wort  ebenso  so 
verstehen. 
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gegen  die  reiterei  aus,'  and  als  diese  ermüdet  war,  fiel 
nach  Verabredung  Simon  von  einer  andern  seile  her  das 
beer  an  and  schlug  es  in  die  flucht.  Ashdöd  und  Asqa* 
I6n  wurden  hierauf  erobert,  die  reste  der  Syrer  vollends 
vernichtet,  der  Dagonstempel  und  andere  heidnische  heilig* 
thümer  zerstört;  neue  königliche  auszeichnungen  ^)  von  Ba* 
las*  band  und  das  gebiet  des  mehr  iandeinwftrts  liegenden 
Philistäischen  ^Eqron's  als  lehngut  schmückten  den  Sieger.  — 
Zu  den  besten  zugestftndnissen  die  ihm  Balas  jezt  machte 
gehörte  indeft  die  erlaubniß  die  noch  von  den  alten  Syri* 
sehen  besazungen  und  den  Heidnischgesinnten  behaupteten 
festongen  einzunehmen'):  dieses  zu  thun  hatte  ihm  zwar 
D^metrios  I.  nach  s.  428  angeboten,  er  hatte  es  aber  mit 
879  den  übrigen  von  diesem  angebotenen  bedingungen  damals 
zugleich  verworfen,  und  die  festungen  waren  so  bisjezt  gut 
Syrisch  geblieben.  Bei  der  großen  Spaltung  der  geister 
wollte  sich  also  seit  dem  anfange  aller  dieser  Makkabii- 
sehen  unruhen  in  Judfta  immer  fester  etwa  derselbe  Iran» 
rige  zustand  ausbilden  welchen  wir  bei  den  gespaltenen 
religionsparteien  in  Frankreich  wfthrend  des  16.  Jahrhun- 
derts und  in  Deutschland  fast  noch  jezt  sehen :  die  einzelne 
theilung  hatte  sich  in  einzelnen  gegenden  namentlich  in 
festungen  enger  zusammengehalten  nnd  wollte  diese  für 
immer  behaupten;  dann  wäre  also  zulezt  auch  mitten  in 
iudfla  eine  anzahl  rein  Heidnischer  stfidte  entstanden,  wie 
eine  solche  unter  dem  späteren  namen  der  Dekapoiis  (s. 
unten)  im  Nordosten  des  alten  landes  bestand,  und  wie 
Samarien  wieder  eine  andre  solche  Spaltung  verewigte. 
Solcher  Zersplitterung  auch  Juda's  ward  jezt  von  Jonathan 
and  seinen  freunden  mit  aller  macht  entgegengewirkt,  gegen 
die  große  bürg  in  Jerusalem  der  heerbann  aufgeboten  und 
alle  kunst  der  belagerung  versucht. 

Allein  als  Ptol,  Philom^lor  nach   seinem   zuerst  zwei- 
deutigen zuge  gegen  Antiochicn,  wo  er  Jonathan'en  in  Joppi 


1)  8.  das  nähere  1  M.  10,  89.  11,  59  vgl.  mit  15,  82. 

2)  folgt  aas  IM.  11,  20  f.  41  f.  66.  12,  M  ff.  13,  43—54.  15,291. 
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freundlich  emprangen  hatte,  sich  gegen  abt^ton^  Kolfey- 
riens  für  Dimitrios  ü.  erklärt  und  diesen  zum  Stege  Ter- 
helfen  hatte,  während  Balas  bald  in  Arabien  sein  leben 
verlot*^):  stellte  der  neue  köhtg  nach  Philomötors  schnei^ 
lern  tode  im  j.  146  auf  betrieb  der  Heidnlachgesinnlen  ihn 
heftig  wegen  jener  belageruri|f  zur  redä  und  forderte  ihn 
Tor  sich  nach  Ptolemais.  Jedoch,  wie  Jonathan  immer 
höchst  schlau  war  und  nre  gegen  könige  und  deren  die^ 
ner  zur  rechten  zeit  mit  reichen  geset^enken  geizte,  so 
wußte  er  jezi  den  alürm  geschickt  zu  beschworen!  eine 
feierliche  gesandtschafl  von  Ältesten  und  priestern  begleitete 
ihn  nach  Ptolemais,  dür  kShig  überzeugte  sich  daft  die 
Heidnischgesinnten  doch  nur  die  minderzahl  bildeten,  Md880 
bestätigte  gegen  ein  jährliches  geschenk  von  300  talenten 
fast  alle  die  freiheiten  und  rechte  weiche  sein  Vater  nach 
8.  428  vor  6  Jahren  angeboten  hatte  *) ,  jedoeh  mit  der 
ausdrücklichen  bestimmung  daß  dies  nur  für  die  in  ie« 
rusaleni  opfernden  gelten  solle  ') ;  worin  vonselbäl  lag  daß 
die  Verhältnisse  der  einwohner  der  feslungen  bleiben  soll'» 
ten  wie  fiüher.  Es  ist  erklärlich  daß  Jonathan,  obwohl 
von  dem  nachkommen  Ant.  EpiphaMres'  als  Hohepriester 
anerkannt,  doch  die  sonstige  bescbränkung  seiner  plane 
für  die  zukunft  sehr  übel  empfand  tthd,  da  er  fär  den  au- 
genblick  sich  fügen  mußte,  doch  für  die  zukunft  sich  jede 
gelegenheit  offen  zu  halten  wünschte.  Und  bald  genug 
kam  eine  solche.  Deiin  D6mf6trios  U.  wurde  in  Antiochten 
bald  verhaßt,  und  einer  der  angesehensten  J$yrisoken  Großen 


1)  bei  Beinem  gastfreunde  Zabdiel  dessen  namen  die  Griechen 
in  Diokles  omsezien,  1  M.  11,  17  und  außer  den  andern  Griechen 
jezt  auch  Diodor  bei  G.  Muller  fragfk  kisi,  ^.  11.  p.  XVI:  wo  auch 
über  Philom^tor's  zug  neues  gemeldet  wird« 

2)  vgl.  1  M.  11,  30—37  mit  10, 25— 45 ;  es  fielen  besonders  die 
groOen  Schenkungen  und  beihülfen  jezt  aus  welche  DemetHos  I. 
damals  versprochen  hatte.  3)  dies  liegt  in  den  Worten 
näc»  loU  ^<naCovöt¥  iU  *hQoc6kvfjia  11,  34:  sowie  sich  hieraus  auch 
Tonselbst  ergibt  wie  verkehrt  einst  Wemsdorf  unter  beistimmung  J. 
D.  Michaelis'  an  dieser  stelle  eine  lücke  vermuthete. 
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Tryphon  ^)  ging  nach  Arabien  um  den  hier  verborgen  leben- 
den sehn  Balas'  namens  Antiochos  als  nebenkönig  herbei- 
suholen.  Hier  erbot  sich  Jonathan  dem  jezt  herrschenden 
könige  3000  krieger  nach  Antiochien  zu  senden,  wenn  ihm 
die  festungen  zu  nehmen  erlaubt  werde:  die  Judäischen 
krieger  wurden  entsandt  und  leisteten  dem  könige  in  An- 
tiochien bei  einem  Yolksaufstande  alle  erwünschten  dienste^, 
aber  der  könig  entließ  sie  darauf  ohne  seine  yersprechun- 
gen  an  Jonathan  zu  halten.  Da  erschien  Tryphon  mit  sei- 
nem puppenkönige  Antiochos  dem  Jüngeren ,  bot  dem  Ju- 
däischen hohenpriester  neue  hohe  ehren,  und  ernannte  sei- 
381  nen  bruder  Simon  zum  feldherrn  über  ganz  Palästina :  und 
Jonathan  unterwarf  dies  -  und  jenseits  des  Jordans  alles 
land  bis  Damask  dem  neuen  könige,  bändigte  die  wieder- 
strebenden und  zwang  sogar  das  eroberte  Gaza  an  der 
Ägyptischen  grenze  geifteln  für  seine  treue  nach  Jerusa- 
lem zu  senden.  Während  Simon  das  so  gefährliche  Bäth- 
Aür  im  Süden  Jerusalems  belagerte  und  nach  großer  mühe 
einnahm  dann  auch  selbst  besezte,  mufite  zwar  Jonathan 
an  die  nördlichste  grenze  des  alten  Kanaan  gegen  Qadesh 
(bd.  U.  s.  379)  eilen,  weil  Döm^trios  ihn  inzwischen  seines  am- 
tes  ^  entsezt  hatte  und  dessen  feldobersten  ihn  dort  bedro- 
heten;  und  auf  dem  felde  des  alten  ChaUor  (bd.  H.  s.  328) 
am  Galiläischen  seee  ^)  hatte  er  wegen  eines  von  dem  Sy- 
rischen feldherrn  geschickt  angelegten  hinterhaltes  fast  schon 
eine  schlecht  ganz  verloren,  als  er  mit  seinen  zwei  feldobersten  ^) 
durch  seine  wunderbare  geistesgegenwart  noch  den  kämpf 
wiederherstellte  und  einen  völligen  sieg   gewann.     In   der 


1)  über  ihn  der  eigentlich  DiodaioB  hieß,  s.  weiter  Jos.  arcA,  13: 
6,  1  uid  besonders  jezt  Diodor  bei  C.  Müller  Fragm,  hisi.  gr,  II. 
p.  Xyi  ff. ,  wo  man  vieles  zur  genaueren  geschichte  Tryphon's  ron 
seinen  anfangen  bis  zu  seinem  tode  findet.  2)  s.  das  wei- 

tere 1  M.  11,  43 — 51  und  bei  Jos.  arch,  13:  5,  3. 

3)  XQ^^  ^  ^*  ^^)  6^  i^t  wie  13,  15.  37  und  sonst  soviel  als 
amu  öffentliches  geschäft.  4)  1  M.  11,  68  ist  nach  alten 

Zeugnissen  *Acwq  für  NaatoQ  zu  lesen.  5)  ihre  namoi  sind 

genau  aufgezeichnet  1  M.  11,  71. 
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rohe  des  winters  dachte  er  nun  an  die  erneuung  des  Rö- 
mischen bttndnisses  und  suchte  auch  andre  Fremde  sich  sn 
verbinden  welche  in  der  damaligen  weltmeinung^  geachtet 
und  als  feinde  der  Hakedonen  bekannt  waren.  Als  solche 
fand  er  indessen  nur  die  Spartaner  vor,  zumal  mit  diesen 
nach  s.  316  schon  früher  einmal  eine  Verbindung  stattge- 
funden hatte;  und  er  entsandte  den  Numönios  söhn  Antio- 
chos'  und  Antipatros  söhn  (wahrscheinlich  des  s.  420  er- 
wflhnten)  lason's  zugleich  zu  den  Römern  und  Spartanern. 
Wie  jedoch  Juda  nach  s.  420  ff.  die  rückkehr  seiner  ge- 
sandten nach  Rom  nicht  erlebt  hatte ,  so  sollte  es  jezt 
Ähnlich  Jonathan' en  gehen  ^). 

Denn  im  nächsten  frflhjahre  boten  nocheinmal  D6mi^ 
trios'  feldherren  ihre  krftfle  gegen  ihn  auf:  er  eilte  ihnen 
zwar  bis  Aber  die  alte  nordgrenze  des  landes  in  die  ge- 
gend  Hamftth's  entgegen  und  hütete  sich  durch  ausgestellte 
vorwachen  vor  einem  nftchtlichen  überfalle  den  sie  beab-  382 
sichtigten.  Diese  zogen  nun  ab  ihre  nächtliche  flucht  durch 
Wachtfeuer  im  lager  verdeckend,  und  vergeblich  verfolgte 
er  sie  bis  zum  flusse  Eleutheros  welcher  als  die  äußerste 
grenze  Palästina's  im  nordwesten  galt^).  So  kehrte  er 
sich  denn  östlich  gegen  die  räuberischen  Zabadäer  ^)  in  der 
Arabischen  wüste  und  besezte  Damasq:  während  Simon 
Asqalön  und  Jopp6  neu  besezte,  damit  Dämölrios  nicht  über 
diese  Seestadt  plözlich  ein  beer  gegen  Jerusalem  entsendete. 
Zurückgekehrt  nach  Jerusalem  ließ  er  nach  dem  beirathe 
und  beschlusse  einer  Volksversammlung  viele  Städte  befe- 
stigen, besonders  Jerusalem  sowohl  gegen  die  große  bürg 
hin  die  man  jezt  eng  zu  umzingeln  von  allem  verkehre 
auszuschliel^en  und  auszuhungern  suchte,    als   gegen   den 


1)  nach  1  M.  12,  1—28  vgl.  mit  14,  16—23.  2)  nach 

1  M.  12,  80  vgl.  mit  11,  7;  Strabon's  EB.  16:  2,  12;  jezt  wahr- 
scheinlich M&nd,  3)  orte  des  namens  e^n^T  Hegen  noch 
j est  in  jenen  wüsten,  s.  die  Ortsverzeichnisse  in  Robinson's  /W.  III. 
919.  Es  ist  derselbe  gescblechtsnamen  welcher  im  NT.  in  den  Ze- 
bedaossohnen  ond  noch  jezt  in  vielen  haosnamen  jener  gegenden 
wiedererscheint  (vgl.  auch  H^els«leti»'f  Hauran  s.  38). 

6«Mk.  4.  «.  Israel.     IV.  3.  «Mg.  ^ 
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bach  QidrAn  im  osten  hin  wo  ein  tbeil  der  mauer  einge- 
stürzt war  ^) :  wahrend  Simon  die  stadi  'Adlda  auf  einem 
hügel  in  der  ebene  gegen  Jopp6  hin')  zu  einer  ftoRem 
achuzwehr  Jeroselem's  machte.  Allein  als  Tryphon  sich  so 
durch  Jonathan's  beistand  im  vortheile  gegen  Dtoi- 
rios  sab,  wollte  er  zur  förderung  seiner  eigenen  geheimen 
absiebten  auf  die  Syrische  berrschaft  sich  seiner  entledi* 
gen  und  lud  ihn  zu  einer  Zusammenkunft  nach  Bftthshela 
883  an  der  stidgrenze  Galilfta's  ein  :  er  kam  mit  40,000  mann 
gerttstst ;  aber  der  betrttger  wußte  ihn  nun  durch  das  Yer^ 
sprechen  einer  bestfttigung  der  Schenkung  von  Ploiemais 
(s.  428)  zu  bewegen  ihm  mit  nur  3000  mann  nach  Galilfta 
und  wieder  weiter  mit  1000  mann  von  diesen  nach  Ptole- 
mais  zu  folgen.  Da  war  der  schlaue  Jonathan  endlich 
selbst  überlistet :  er  wurde  innerhalb  der  festnng  gefangen, 
seine  lente  niedergemezelt,  und  schon  hieß  es  allgemein  er 
sei  getödtet;  doch  kämpften  sich  die  2000  nach  Jerusa- 
lem durch. 

Simon  der  HfumonäMeke  Bohefniesier  und  Fürti, 

Dieser  unerwartete  schlag,  obwohl  von  Jonathan  we- 
gen seiner  begierde  von  einem  Tryphon  Ptoiemais'  zu  er- 
halten nicht  unverdient,  sezte  dasvolk  in  großen  schrecken: 
schon  rüstete  Tryphon  ein  großes  beer,  und  die  feinde  der 
Strenggesinnten  weit  und  breit  schöpften  nocheinmal  hofl^ 
nung  auf  endlichen  sieg.  Doch  Simon,  der  einzige  noch 
lebende  und  thfitige  der  5  großen  brüder,  der  schon  bis- 
her sich  in  krieg  und  frieden  vollkommen  bewährt  und  bei 
seiner  bescheidenen  ruhe  obwohl  älter  sich  Jonathan'eo 
ebenso  wie  früher  Juda'n  untergeordnet  und  mi^  der  zwei- 


1)  Dort  besserte  er  nach  IM.  12,  37  das  sogen.  Chaphenata 
oder  (nach  einigen  handschrr.  u.  derPesh.)  Cbasphenata  aus:  ge'wiß 
eine  kleine  befestigung  deren  namen  uns  sonst  unbekannt  ist. 

1)  Die  läge  der  Stadt  *AMd  1  M.  12,  36.  13,  13  wird  an  der 
ersten  stelle  so  beschrieben  daß  man  sie  gut  als  den  weg  von  Joppe 
nach  Jerusalem  deckend  sich  vorstellen  kann ;  sie  ist  also  gewifi  ei- 
nerlei mit  der  richtiger  otpt^^  Jos.  15,  36  genaimten;  auch  nadi 
£u8.  Onomasi.  lag  ein  ort  dieses  namens  nicht  weit  von  Lydda. 
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ten  stelle  ^)  begnügt  hatte,  trat  jezt  mit  wort  and  that  vor 
den  rifl,  Heft  sich  zum  fährer  ernennen,  rüstete  und  besol- 
dete aus  seinem  eigenen  vermögen  ein  starkes  heer  % 
und  schüzte  rasch  gegen  den  von  nordwesten  anrückenden 
und  dön  Jonathan  in  fesseln  mit  sich  führenden  Tryphon 
Joppö  und  'Adida,  in  lezteres  sich  selbst  werfend.  Try*- 
phon,  in  der  erwartung  einer  Überraschung  Judüas  sich 
getäuscht  sehend,  versprach  nun  gegen  100  silbertalente 
und  zwei  kleine  söhne  Jonathans  als  geifteln  diesen  heraus- 
zugeben: hielt  aber  sein  versprechen  nicht  als  Simon  bei- 
den forderungen  genügt  hatte.  Nun  zog  er  sich  alles  ver- 
heerend rings  um  die  westliche  bergkette  Judfia's  nach  Sü- 
den bis  Adöra  südwestlich  von  Hebron  ']:  aber  Simon  zog 
ihm  stets  gegenüber  auf  dem  gebirge  mit;  die  schon  lange 
in  der  großen  bürg  Jerusalems  eingeschlossenen  und  aus- 
gehungerten ließen  dem  mächtigen  Syrer  eilboten  zukom- 
men er  möge  auf  dem  einzigen  noch  freien  wege  durch 
die  wüste  am  Todtenmeere  ihnen  entsaz  senden:  aber  als 
seine  reiterei  schon  bereit  stand  in  iiner  nacht  diesen  weg  S84 
zurückzulegen,  ward  sie  durch  tiefen  Schneefall  verhindert; 
so  zog  er  sich  denn  mißmuthig  im  Süden  ganz  um  das 
Todtemeer  herum  und  begab  sich  in  das  land  jenseits  des  • 
Jordan'Sy  wo  er  bei  Baskama^)  Jonathan'en  hinrichten  lieft, 
sowie  er  bald  darauf  auch  seinen  eigenen  puppenkönig 
tödtete. 

Es  war  ein  großes  glück  daß  der  noch  lebende  lezte 
der  5  brüder  ^)   der   ruhigste  und  bescheidenste  aller  war, 

1)  als  at^attfyog,  wie  er  in  einer  alten  bemerkung  über  die  zeit 
Joda's  heifit  Jos.  areh.  12:  10,  6.  2)  nach  1  M.  14,  32. 

8)  dies  der  sinn  von  1  M.  .13,  20  vgl.  bd.  III.  s.  462. 

4)  dessen  läge  bi^ezt  nicht  wiedergefunden  ist.  5)  über 

den  fall  der  beiden  minder  berühmten  s.  oben  s.  414  und  s.  423 
Daa  2  M.  8,  22.  10,  19  nennt  zwar  einen  dieser  5  brüder  Joseph 
(denn  gewifi  soll  an  diesen  stellen  von  Juda's  brüdem  geredet  wer- 
den', und  damit  ist  aUen  ansichten  zufolge  derselbe  gemeint  wel- 
chen das  1  M.  Jobanan  nennt:  allein  wir  können  hier  nur  eine 
Verwechslung  der  2  ähnlichlautenden  namen  finden ,  nicht  ei- 
nen wirklich  verschiedenen  brader:  denn  nur  5  zahlte  auch  dieses 

28* 
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und  daß  er  gerade  jezt  herrschte  wo  weniger  ungestüme 
tapferkeit  als  vorsieht  und  höhere  klugheii  nothwendig  war 
um  die  fruchte  der  schweren  mühen  und  arbeiten  der  bei- 
den vorigen  anftthrer  zu  ernten  und  den  fehler  welchen 
Jonathan  durch  seine  Verbindung  mit  Tryphon  begangen 
gutzumachen  ^).  Simon,  JudSa  überall  aufs  stftrkste  befesti* 
gend,  suchte  unter  Übersendung  eines  goldenen  kranzes 
und  palmenkleides ')  mit  D^mötrids  wieder  anzuknüpfen,  mid 
empfing  von  diesem  anerkennung  als  Hohepriester  und  kö- 
nigsfreund, bestätigung  der  nach  s.  431  früher  von  ihm 
verwilligten  volksrechte,  und  Verzeihung  jfür  alle  die  mitt- 
lerweile zu  Tryphon  abgefallen  waren.  Noch  im  jähre  143 
386  wurde  so  das  land  unter  einem  erblichen  vasallen  des  »kö- 
nigs  von  Asien''  völlig  frei,  und  im  ersten  jubel  darflb^ 
beschloß  man,  wie  wenigstens  das  erste  Hakkabäerbuch  er- 
zählt, schon  damals  von  jezt  an  im  bürgerlichen  leben  das 
„erste  jähr  der  freiheit''  zu  zAhien  ^.  Auch  traf  dies  noch 
mit  andern  siegeswerken  aufs  glücklichste  zusammen.  Denn 
erst  jezt  wurde  westlich  von  Jerusalem  das  nach  8.  430  f. 
von  den  Heidnischgesinnten  ungemein  stark  befestigte  Ga- 
bach nach  der  künstlichen  schilderong  und  halben  CTdichiang  8, 
22.  f.  1)  daß  auch  der  Verfasser  des  1  M.  Jonathan'en 

niedriger  stellt  als  seine  brader,  erhellet  dÄraos  daß  er  an  einer 
passenden  stelle  wohl  jedem  dieser  beiden  ein  aUgemeinee  lob  sei- 
ner lügenden  und  Verdienste  widmet  3,  1 — 9.  14,  4—12,  nicht  aber 
jenem.  Josephus  dagegen  weiss  gerade  von  Simon  am  wenigsten 
zu  sagen :  vielleicht  weil  ihm  das  ende  des  1 M.  fehlte  I  2)  ßatr^  1 
M.  13,37  noch  einfacher^o^y»!  2  M.  14,  4  muss  etwa  wie  paimaiam. 
prachtvolles  obergewand,  seyn  mit  eingestickten  goldenen  palmzweigen 
als  Siegeszeichen.  3)  1  M.  13,  41  f.  vgl.  aber  14,  27  wo  sich  dies 
wenig  bewahrt.  Man  hat  gewöhnlich  gemeint  die  jähre  der  onten 
zn  erwähnenden  münzen  Simon's  seien  von  hier  an  za  zahlen :  al- 
lein es  ist  schon  völlig  unwahrscheinlich  daß  er  münzen  schlug  ehe 
er  die  erlaubniß  dazu  hatte ;  auch  zwingt  uns  nichts  zu  dieser  an- 
nähme. Denn  da  das  glück  dieser  zeiten  doch  ziemlich  bald  vorü- 
berging, so  ist  nicht  auffallend  daß  die  bis  dahin  übliche  Seleuki- 
dische  jahreszählung  sich  dennoch  im  gemeinen  leben  immer  sogar 
noch  bis  ins  Mittelalter  hinein  bei  den  Juden  erhielt,  wahrend  die 
vom  ver&sser  des  ersten  MB.  gemeinte  bezeiohnung  eines    „ersten 
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sera  ^)  nach  kunstgeinftAer  belagening  erobert  und  als  eine 
recbtmfiftig  xu  Israel  gehörende  Stadt  von  allem  heidnischen 
wesen  sorgftitig  gereinigt;  auch  konnte  Simon  diese  ero- 
bening  recht  als  seine  eigene  erwerbung  betrachten,  so- 
daß  er  seinen  söhn  Johanan^  als  dieser  zum  feldherrn  und 
nachfolger  ernannt  war,  dort  wohnen  lieR^  und  die  fe- 
stong  sorgßlltig  wiederaufbauete  und  ausrüstete ').  Und 
schon  am  23ten  des  2ten  monates  (Hai)  des  j.  1 42  fiel  end^ 
lieh  auch  die  ganz  ausgehungerte  große  bürg  Jerusalems 
in  Simon's  band,  und  damit  die  lezte  noch  Ton  Heidnisch- 
gesinnten bewohnte  groAe  festung^).  Er  selbst  befestigte 
jedoch  YorzQglich  den  tempelberg  weiter  und  lieft  sichsse 
hier  nieder. 

Die  Zugestandnisse  und  vertrage  der  könige  und  übri- 
gen machlhaber  jener  Zeiten  hatten  freilich  fast  immer  nur 
solange  bestand  als  ihnen  sie  zu  ihrem  eignen  vortheile 
wieder  zu  umgehen  und  aufzuheben  die  macht  fehlte.  Doch 
bei  der  groften  schwache  in  welche  damals  das  Syrische 


jahroB  der  freiheit**  (139)  ftls  mit  dem  an&nge  der  fahrerschaft  Si- 
mon's  zosammenMlend  wahrscheinlich  mit  einem  neaen  kalender 
zusammenhing  wovon  nnten  die  rede  ist.  1)  statt  Gaaa 

1  M.  13,  43  hat  sich  nämlich  allein  bei  Jos.  J,  K.  l:  2,  2  nnd 
^rek.  18:  6,  7  die  richtige  lesart  Gbzara  erhalten.  Graza  konnte 
ein  Jodaer  jener  zeit  nach  s.  432  wohl  einmal  im  namen  des  Syri- 
schen k&iigs  erobern,  nicht  aber  in  seinem  eignen;  Gazara  aber 
keimte  schon  eher  zom  alten  gebiete  Israels  gerechDCt  werden. 
Daß  aber  eben  Gazara  gemeint  ist  erhellet  auch  ans  IM.  13,  63. 
14,  7.  34.  16,  28.  86  sicher  genug.  2)  nach  1  M.  13,  63. 

16,  1.  21.  3)  nach  1  M.  14,  34.    Auch  das  beoachbarte 

Jahne  (Jamnia)  s.  429  wurde  gewiß  damals  erobert  und  ans  einer 
PhiliBtaiBchen  stadt  jezt  zu  einem  hausbesize  {damamwn)  für  den 
fuTsten  Juda's  umgeschaffen ,  als  welches  es  nach  YI  a,  191  noch 
sp&ier  galt.  4)  wenn  Jos.  areh,  13:  6,  7  von  der  auf 

Simon's  einrichtang  muheroU  durch  drei  jähre  fortgesezten  abtra- 
gung  der  höhe  des  berges  dieser  bürg  spricht ,  so^  kann  er  damit 
nur  einen  theü  dieses  weiten  berges  meinen ,  wahrscheinlich  den 
nordostlioh  gegen  den  tempelberg  einst  hervorragenden.  Insofern 
mag  dieae  von  1  M.  nicht  berührte  sache  richtig  seyn. 
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reich  noch  immer  tiefer  versank ,  drohete  von  dieeer  seile 
dem  beireieten  volke  keine  große  gefahr  mehr:  und  so 
erlebte  Simon  noch  einige  jähre  von  ruhe  und  frieden, 
die  er  troz  seines  höheren  alters  mit  ebensogroAer  Ihfttig- 
keit  als  Weisheit  zum  nuzen  seines  volkes  und  zur  ehre 
seines  hauses  verwandte.  Er  befestigte  das  bündniA  mit 
den  Römern,  wieder  den  bewahrten  Numinios  mit  einem 
goldenen  Schilde  als  kostbarem  ehrengeschenke  zu  ihnen 
sendend^).  Er  beförderte  durch  gerechtigkeit  und  umsieht 
auf  jede  weise  die  Sicherheit  und  den  Wohlstand  aller 
Stande  des  volkes^,  beschüzte  den  handel,  und  legte  in 
Jopp6  einen  freihafen  an  der  bald  von  allen  handelsschif- 
fen  des  Hittellandiscben  meeres  viel  besucht  wurde  ^  und 
als  der  einzige  rein  Judaische  hafen  dem  verjüngten  volke 
noch  von  besonderer  Wichtigkeit  ward ;  auch  trieben  JudBer 
bald  von  ihm  aus  auf  eigne  band  seehandel,  ja  spater  in 
887  unruhigen  zelten  sogar  seerauberei  ^).  So  war  Simon  all- 
gemein geachtet  und  geliebt:  und  eine  am  18ten  Blül  Sep- 
tember)  des  j.  141  im  großen  vorhofe  des  Tempels  ^)  ge- 


1)  nach  1  M.  14,  24.  40.  15,  15—24.  Übrigens  ist  das  Bömi- 
sehe  empfehlnngsschreiben  15, 16 — 21  welches  ein  consal  Lncins  «us- 
geetellt  haben  soll,  offenbar  etwas  firei  wiedergegeben.  Aber  we- 
sentlich dasselbe  schreiben,  theilweise  nur  genauer  wiedergegeben, 
hat  sich  sogar  durch  Josephne'  große  fahrlässigkeit  an  einen  ganz 
verkehrten  ort  in  seiner  geschiohte  hingeschoben,  nämlich  in  die  seit 
Caesars:  areh.  14:  8,  5;  das  dort  genannte  9te  jähr  Hyrkan's  sollte 
also  das  9te  Simon's  seyn ,  obgleich  diesem  gewöhnlich  nur  8  zuge- 
schrieben werden.  2)  vgl.  1  M.  14,  4.  85  vgl.  15,  82. 

3)  dies  der  sinn  von  M.  14,  5  vgl.  15,  29.  85. 

4)  wie  znr  zeit  Pompejus'  nach  Jos.  areh,  14:  3,  2  und  Yespa- 
sian's  nach  Jos.  J,  K,  8:  9,  2.  4.  5)  dies  bedeuten  näm- 
lich wahrscheinlich  die  worte  1  M.  14,  28  nach  ^  der  richtigen  lesart 
einiger  handschrr.  i»f  'A^m^aful  d.  i.  ^fit  oy  "is^tis  »iu&  vorhofe  des 
Volkes  Gottes«  d.  i.  im  großen  vorhofe  der  h.  Gemeinde  des  Tempels; 
auch  gehört  eine  solche  genaue  beseichnnng  des  ortes  wo  der  be> 
schlnfi  gefaßt  sei,  ganz  richtig  in  den  Zusammenhang  der  worte. 
Dafl  aber  diese  ortsbezeichnong  nicht  Griechisch  übersezt  ist,  erklärt 
sich  ans  dem  geheimnisvoll  hohen  sinne  den  sie  in  sich  sohlieBi. 

Denn  der  nam^  klingt  etwas  hoch  jedoch  nur  wie  es  diesen  zeiten 


SinoD  der  HasMOoftiicIie  flolieprieater  und  Piint.      439 

haltene  groSe  YOlksyersammlang  sprach  nur  die  allgemeine 
volkameiniing  aaa  wenn  sie  ihn  feierlich  zum  feldberrn  und 
«iiantastbaren  TOlksfärsten  mit  dem  rechte  alle  würden  und 
imter  im  reiche  zu  vergeben  und  die  Oberaufsicht  über 
das  Heilige  zu  führen  auf  ewige  Zeiten  ernannte,  diese 
wflrde  seinem  hause  erblich  übertrug,  und  eine  öffentliche 
Urkunde  über  diesen  beschluü  im  Heiligthume  aufstellen 
lieft  ^).  Aber  nicht  mindere  Sorgfalt  widmete  er  der  ehre 
seiner  für  die  freiheit  gefallenen  brüder,  ließ  in  seiner 
Vaterstadt  Mftde'tm  über  den  gräbern  seines  vaters  und  sei*  388 
ner  4  brüder  prachtvolle  denkmftler  mit  vom  und  hinten 
beschriebenen  steinen,  und  daneben  im  kreise  7  sogar  im 
Mittellftndischen  meere  sichtbare  hohe  pyramiden  zum  an- 
denken an  die  5  brüder  und  ihre  Älteren  errichten;  rings 
um  diese  liefen  hohe  säulen,  geschmückt  mit  den  in  stein 
gehauenen  bildern  von  waffenrüstungen  und  schiffen;  lez- 
lere  mochte  Simon  wohl*  ausdrücklich  in  die  bilder  mitauf- 
nehmen  lassen  nachdem  er  das  eroberte*  Joppö  zu  einem 
freibafen  erkiftrt  hatte  >). 


eigen  ist,  und  nur  ahnlich  wie  aas  derselben  zeit  der  heimische  name 
JSaQßii&  auQßatf»  §1  für  das  1  M.,  worüber  s.  unten. 

1)  das  Griechische  wortgefiige  dieser  langen  nrkonde  1  M.  14, 
27 — 49  hat  zwar  einige  offenbare  fehler,  v,  41  ist  on  zu  streichen, 
y.  42  statt  ontog  fiHot  —  aylfoy  was  nur  v.  43  richtig  ist  bloß  tov 
und  statt  ttvnvq  mit  meheren  hdschrr.  dii*  avnt.  Aber  ihr  inhalt 
ist  unaweifelhaft  &oht,  aach  die  längen  in  der  darstellung  solcher 
Urkunden  kommen  nicht  an  selten  vor.  Daß  die  ihm  übertragenen 
würden  erblich  seyn  sollen,  wird  merkwürdigerweise  in  dem  be- 
Schlüsse  nicht  deutlich  hervorgehoben  sondern  nur  nebenbei  ange- 
deutet V.  25.  49:  doch  ist  auch  dies  ein  zeichen  der  ächtheit  einer 
Urkunde  deren  Urschrift  zur  zeit  der  abfassung  des  1  M.  gewiß  jeder 
priester  auf  den  ehernen  platten  im  Tempel  ¥.  27.  48  nachsehen 
konnte.  Ein  anderes  zeichen  der  ächtheit  ist  daß  darin  Simon's 
▼erfahren  gegen  die  Heidnischgesinnten,  weil  sieh  das  in  einer  öf- 
fentlichen Urkunde  nicht  geschickt  hatte,  nicht  so  offen  beschrieben 
wird  wie  sonst  Tom  erzähler  selbst.  Dafl  ▼.  27^34  in  der  Pesh. 
nach  der  Pariser  Polyglotte  fehlt  ist  mehr  zuföUig,  und  daraus  kei- 
neswegs auf  die  unächtheit  auch  nur  dieses  Stückes  zu  schließen. 

2)  1  M.  13,  27—30:   das  büd  der  schiffe  erklart  sich  also  auf 
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Aber  gerade  auf  dieser  reinsten  hdhe  der  ganzen  Mak- 
kabaischen  bewegung  welche  wir  hier  schon  bei  Simon  se- 
hen, vermag  sich  auch  die  schwSche  nicht  su  verbergen 
welche  an  ihr  kleben  blieb  und  welche  daher  ihre  gmnd- 
lagen  ebenso  leicht  wieder  völlig  unterwflhlen  konnte.  DaA 
nicht  auch  in  Judfta  sowie  sonst  im  damaligen  Kanaan  die 
einen  stftdte  und  festungen  von  Heidnischgesinnten  die  an- 
dern von  Gesezlichen  eingenommen  und  verwaltet  würden 
und  so  eine  alles  schwichende  Zersplitterung  entstftnde,  war 
nach  s.  430  das  richtige  bestreben  aller  siegreich  werden- 
den Hasmonfter,  wonach  auch  Simon  handelte.  Allein  daA 
die  Sieger  kein  anderes  mittel  die  besiegten  unschädlich  zu 
machen  wußten  als  ihre  ftuAere  Vernichtung  oder  Vertrei- 
bung, das  war  der  nftchst  dem  schon  s.  420  f.  hinreichend 
bezeichneten  ersten  zweite  giflwurm  welcher  mitten  in 
glänze  und  der  freude  des  Sieges  an  dieser  neuen  nacht 
nagte  und  sie  früher  oder  später  wieder  zerfressen  muite; 
und  dis  ist  der  mangel  der  ganzen  alten  religion  von  dem 
sie  sich,  wie  wir  sehen,  auch  auf  der  stolzen  höhe  dieses 
ihres  lezten  aufschwunges  nicht  befreien  konnte.  Wie  das 
Heidenthum  von  diesem  mangel  sich  nicht  loswinden  konnte 
und  z.  b.  jede  eben  emporkommende  Syrische  theilung  nur 
durch  gnadenlose  Vernichtung  der  feindlichen  sich  zu  er- 
889 halten  und  zu  verstärken  suchte:  ähnlich  handelte  noch  Si- 
mon gegen  die  Freigesinnten  ^);  und  wie  eine  nach  solchen 
grundsäzen  handelnde  herrschaft  sogar  auch  die  vor  ihr 
geflohenen  in  der  fremde  fürchten  muft'),  so  entstand  bei 
der  Heiligherrschaft  in  Jerusalem  jezt  sogar  dir  wünsch 
und  dir  anspruch  daß  die  geflüchteten  freigesinnten  Judäer 


obige  weise,  ohne  daß  man  die  lesart  anzufechten  braaeht.  Jose- 
phu8  yernchert  das  denkmal  sei  nochza  seiner  zeit  da,  was  er  doch 
wohl  nicht  gedankenlos  bloß  ans  1  M.  18,  80  wiederholt  hat 

1)  sogar  den  werten  nach  entsprechen  sich  die  beiderseitigen 
beschreibungen  1  M.  16,  28—81  vgl.  mit  U,  U.  6,  8  and  7,  22.  9, 
27.  18,  82.  14,  36.  15,  85.  2)  wie  freilich  noch  heate  (1851) 

auch  bei  uns  die  sogen.  Ghristliohen  herrschaften  voran  die  Päpst- 
liche dasselbe  thnt. 
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ans  allen  fremden  Iflndern  cur  aburtbeilang  ihrer  yergeben 
ihr  ttbergeben  würden^).  Dadurch  gewann  die  Heiligherr- 
acbafl  in  Jerusalem  eine  neue  micbtige  handhabe:  aber  of- 
fenbarte damit  auch  nur  ihre  innere  schwftche.  Jezt  zwar 
sogleich  unter  dem  glänze  der  neuen  zeit  konnten  sich  die 
tieferen  folgen  dieser  inneren  schwäche  noch  weniger  frei 
entfalten :  aberdoch  sehen  wir  von  dieser  dunkeln  gegend 
aus  die  ersten  wölken  sich  erbeben  welche  den  himmel  zu 
verfinstern  drohen  der  jezt  tiber  dem  verjüngten  Israel  sich 
ausbreiten  and  erhalten  wollte;  innere  verfeindung  blieb 
hier  der  böseste  feind,    noch  böser  als  der  ftuftere. 

Denn  als  im  j.  139  Antiochos  von  Side  (Sidites)  der 
jtlngere  bruder  des  jezt  bei  den  Parthern  gefangen  sizenden 
Dämätrios  H.  gegen  Tryphon '}  als  rechtmäßiger  könig  sich 
erhob,  suchte  er  sich  zwar  von  vornan  der  freundschaft 
Simon's  zu  versichern,  bestätigte  ihm  alle  einräumungen  sei-» 
nes  bruderSy  und  bewilligte  ihm  dazu  noch  das  mttnzrecht '). 
Der  kämpf  zwischen  diesem  Antiochos  und  Tryphon  ent- 
spann sich  ganz  in  der  nähe  Simon's  bei  Döra  an  der  küste 
attdlich  von  Ptolemais :  doch  als  Antiochos,  zum  erstenmale  890 
▼onda  zurückgeschlagen,  nach  neuen  vortheilen  über  Try* 
pbon  ihn  wieder  in  D6ra  belagerte^)  und  über  die  Ver- 
hältnisse  in  Judäa    nähere  nachrichten    eingezogen   hatte, 


1)  insofern  hat  die  1  M.  15,  21  in  das  Bomisohe  antwortschrei- 
ben  angenommene  nachricht  über  ein  bestreben  jener  zeit  ganz  ge- 
schichtlichen werth;  auch  Herodes  hatte  Ton  Augustofl  die*  vollmacht 
alle  JndMschen  flnchilinge  auB  der  fremde  einzofordem  Jos.  J.  K. 
1:  24,  2.  areh.  18:  3,  6  vgl.  8  Maco.  7,  10—12.  14  f. 

2)  über  die  zeit  wann  dieser  seinen  puppenkönig  tödtete,  s.  C. 
Müller  Friipi^.  hiai*  gr*  II.  p.  XX.  8)  1  M.  Xb,  1—9.  vorz. 
y.  6.  4)  es  ist  nämlich  bei  näherer  ansieht  einleuchtend 
daB  h  Tj  divHg^  IM.  16,  26  nicht  (wie  einige  hdsohir.  mit  der 
Peah.  wollen)  vom  zweiten  tage  nach  dem  v.  11 — 14  gemeldeten 
anfange  der  belagerang  Dora's,  sondern  von  einer  zweiten  belage- 
mng  zu  verstehen  ist:  einmal  schon  der  worte  selbst  wegen;  sodann 
weil  nach  v.  15—24  manches  zwischen  die  beiden  belagerangen  ver. 
legt  wird ;  sowie  anch  der  könig  zavor  zeit  genug  haben  maßte  sich 
über  Jadäa  näher  zu  onterriohten  and  seinen  sinn  zu  andern. 
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nahm  er  die  Ton  Simon  ihm  sngegandten  hlllfdmeger  und 
geschenke  nicht  an,  sondern  efntsandte  einen  hofbeamten 
Athönobios  um  ihn  über  die  besesung  Joppö's  Gazara's  md 
der  großen  bürg  in  Jerusalem  zur  rede  zu  sezen  und  ent- 
weder deren  herausgäbe  oder  als  ersaz  ftlr  sie  und  den  in 
ihnen  angerichteten  schaden  1000  Silbertalente  zu  fordern. 
Darauf  wollte  Simon  für  Joppö  und  Gazara  nur  100  talenle 
geben:  der  kOnig  aber,  bald  über  Trypbon  ganz  Sieger, 
entsandte  nun  den  feldherrn  der  Phönikischen  koste  Ken- 
debftos  zum  kriege  gegen  ihn.  Dieser  sezte  sich  in  dem 
schon  früher  von  Simon  gerftumten  Philistäischen  Jahne  mit 
seiner  zahlreichen  reiterei  fest,  beunruhigte  Tonda  die  gren- 
zen Judäa's  und  bauete  ihm  gegenüber  so  nahe  als  möglich 
der  grenze  eine  neue  feste  Kedr6n^).  Jener  söhn  Simon's 
Johanän  mußte  in  dem  benachbarten  Gazara  am  ehesten 
davon  leiden :  und  da  Simon  selbst  sich  jezt  zum  anflilirer 
im  kriege  zu  alt  fühlte^,  bestellte  er  ihn  mit  seinem  abe- 
891  ren  bruder  Juda  zum  feldherrn.  Johanän,  welcher  jezt 
zum  ersten  male  auch  einige  reiterei  zu  befehligen  bette 
(s.  414),  rückte  yon  dem  ehrwürdigen  size  seiner  tftter 
MAde'tm  aus  nach  Südwest  in  die  ebene  yor,  zeichnete  sioh 
durch  kühnheit  vor  dem  ganzen  beere  aus,  und  vertrieb 
den  feind  bis  zu  der  neuen  feste  Kedrön  ja  bis  in  die 
wachtthürme  Ashdöd's,  sodaß  er  selbst  in  dieses  fener 
warf  % 

1)  dieser  nicht  weiter  erwähnte  ort  lag  nach  der  beschreibmig 
jener  ereigniBse  1  M.  15,  40 — 16,  10  ncher  etwas  südlich  von  dem 
bei  Jahne  fließenden  jezt  Surar  genannten  bache  und  öetlich  yon 
Ashdod,  also  vielleicht  auf  dem  jeiigen  Teil  ell^trmus;  die  feste 
scheint  nach  beendigung  dieses  geschleift  zu  seyn.  Ist  Tormns  aas 
€h$hremm9n  im  Omomast*  verkfirst  und  dies  das  l'iX)'^  na  im  St.  Dan 
Jos.  19,  46 ,  so  ist  auch  der  nama  erklart;  statt  des  (7~ haben  viele 
hdscfar.  des  Onamati,  ein.  K.  2)  ganz  anders  l&ßt  Jos.  J.  JT. 

1:  2,  2  und  hat  noch  ebenso  mrek.  15:  7,  8  Simon'en  neben  seinen 
söhnen  noch  ziemlich  thätig  an  diesem  kriege  theilnehmen  und  ent 
durch  ihn  selbständiger  fürst  werden:  aber  Jos.  benuzte  hier  deut* 
lieh  keine  gute  quelle.  8)  avwiy  1  M.  16,  10  muß  auf  Aah- 

d6d  gehen. 
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Zwar  wurde  nun  durch  diese  kriegsfahrlen  an  den 
greneen  des  iandes  die  innere  IhfltiglEeit  und  betriebaan- 
keit  des  arbeitenden  volkes  wenig  gestört:  einen  beweis 
daf&r  gibt  auch  die  neue  münse  welche  damals  nach  s.  441 
Ton  Simon  eingerichtet  wurde  und  die,  wie  wir  mit  recht 
▼ennuthen  können,  sogleich  sehr  thitig  im  prftgen  war. 
Die  groAe  menge  von  Judfiischen  mOnzen  welche  in  unsem 
neuesten  seilen  wie  sie  sich  aus  den  trömmem  des  Alter- 
thumes  erhalten  haben  ^)  wieder  mit  der  größten  Sorgfalt  ge- 
sammelt werden,  sind  für  uns  auch  die  besten  unmittelba- 
ren Zeugnisse  yon  der  kunstfertigkeit  des  alten  Tolkes  wel- 
che bisjezt  wiederzufinden  waren,  und  haben  auch  insofern 
fdr  uns  eine  größere  Wichtigkeit^).  In  den  zeiten  vor  der 
ersten  Zerstörung  Jerusalems  prägte  Israel  ebenso  wenig 
wie  die  Phöniken  (wenn  man  das  wort  in  seinem  strengen 
heutigen  sinne  nimmt]  münzen:  in  den  bisherigen  tagen 
des  neuen  Jerusalems  aber  fehlte  ihm  dazu  die  Selbstän- 
digkeit und  macht.  Jezt  aber  ergriff  Simon  sichtbar  mit 
eifer  die  gewiß  längst  gewflnschte  aber  nach  s.  441  erst 
im  j.139  von  seinem  oberberrn  bewilligte  erlaubniß  eigner 
präge;  und  seitdem  lieft  sich  das  neualte  volk  nie  wieder 
die  macht  nehmen  in  allen  zeiten  wo  es  nur  irgend  ihn 
möglich  war  münzen  zu  prägen;  sodaB  wir  schon  heute 
aus  allen  folgenden  Zeiträumen  seiner  geschichte  solche 
nachweisen  können  %     Denn  wie  damals  alle  öffentlichen 

1)  firOher  waren  sie  am  besten  und  sorgsamsten  beschrieben  von 
dem  Spanier  Fra,  Pere*  Rayr  de  nnmis  Hebraeo-Samaritanis.  Yal. 
1781  und  in  den  Yindiciae  Yal.  1790;  dort  ist  auch  der  lange  streit 
über  die  achtheit  solcher  münzen  und  die  geschichte  ihrer  entziffe- 
nmg  gat  erklart.  Einen  auszng  daraus  gibt  Eckhel  doet  m.  p.  455  ff. 
Seit  der  ersten  ausgäbe  dieses  bandes  aber  habe  ich  diesen  gegen- 
ständ in  bezng  auf  dt  Saulcy's  recberches  snr  la  numismatiqne  ja- 
daiqoe  (Paris  1854)  and  andere  neuere  werke  schon  längst  viel  wei- 
ter verfolgt  in  den  aufsazen  der  Göuinger  Naehrickten  1855  s.  107— 
122  und  der  GöU.  Gel  An*.  1855  s.  641—55!  1887—97;  1856  s. 
796—600;   1862  s.  841—52. 

2)  Berstreut  haben  sich  auch  schon  einige  ähnliche  seugniase 
der  bildenden  kunst  Israels  wiedergefunden,  vgl.  Jühthh.  der  Bibi, 
•0Mf.  n.  B.  28.  8)  Über  die  eineeinen  m&nxea  s.  unten. 
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Volks vtfrbftltnisse  sich  Iftn^st  fest  ausgebUdel  hatten,  war 
das  münarecht  eins  der  sichtbarsten  zeichen  der  selhstta- 
digkeit  eines  Volkes  oderauch  einer  Stadt  geworden,  und 
hatte  in  seiner  besondern  gestaltung  und  ganzen  geschickte 
alle  die  Wechsel  zu  durchlaufen  welche  jene  erfuhr;  wea-- 
halb  auch  die  Judäischen  münzen  ihrer  bloßen  erscheinnng 
und  den  wechseln  ihrer  gestallung  nach  zu  den  lehrreich-' 
sten  Zeugnissen  der  entwickelung  der  ganzen  folgenden  ge- 
schichte  bis  zu  ihrem  lezten  ende  dienen.  Als  unvermeid- 
liches Vorbild  lag  ihnen  nun  zwar  von  anfang  an  die  da- 
892roalige  Griechische  münzkunst  vor:  dennoch  sind  sie  keine 
bloße  nachahmungen  dieser,  sondern  zeigen  ganz  den  eigen- 
thttmlich  vaterlftndischen  geist  welcher  damals  sich  so  kräf- 
tig in  Jerusalem  erhoben  hatte.  Griechischen  münzen  sind 
meist  die  bilder  von  göttern  oder  menschen  aufgeprägt :  weil 
dumit  leicht  abgötterei  getrieben  wurde,  ist  auf  den  ächt- 
Judäischen  sogar  das  bildnift  jedes  fürsten  vermieden,  worin 
man  allerdings  die  ängstlichkeit  wiedererkennt  welche  der 
Heiligherrschaft  eigen  ist;  allein  von  der  andern  seite  sind 
keineswegs  hier  so  wie  später  im  IsUm  alle  bilder  auf  der 
münze  starr  verbannt,  vielmehr  passende  mit  vielem  ge- 
schmacke  ausgewählt  und  recht  zierlich  ausgeführt,  enthal- 
tend theils  anspielungen  auf  priesterlich  heilige  gegenstände 
als  becher  (von  den  weinspenden  im  tempel),  drei  mandel- 
oder  lilienartige  blüihen  an  Einern  Stengel  (vom  stabe  Ah- 
ron*s)^),  Säulengänge^,  theHs  einfache  zeichen  der  frucht- 
barkeit  und  des  segens  Palästina's,  als  weinlaub  und  Wein- 
trauben, palmen,  weingefäße  und  obstkOrbe ;  seltener  findet 
sich  auch  eine  leier  zur  andeutung  daß  jezt  der  h.  ge- 
sang  wieder  frei  erschalle  '].  Unter  diesen  bildem  sind  die 
ersteren  vorzüglich  für  die  silbermünzen  (eigentliche  sekel, 
volle,  halbe,  viertel)  gewählt,  die  lezteren  für  die  ehernen; 


1)  vgl.  die  Alinik^Uner  8.  342.  2)  dies  bild  iet  selten, 

8.  Bayer  'de  numh  p.  141  vgL  app.  p.  XII.  Gtewiß  sollte  es  auf 
bauten  am  Tempelbei^,  nicht  (wie  auch  Bayer  meint)  auf  das  b.489 
erwähnte  Hasmonaische  grabdenkmal  hindeuten. 

9)  B.  ebenda;  das  bild  p.  26  soll  wohl  einen  altar  darstellen. 
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goldene  sind  bisjezt  nicht  gefunden.  Die  namen  des  „Prie- 
sters^ oder  jiFürsten  Israels*'  oder  „Jerusalem  das  Heilige^ 
finden  sich  auf  ihnen  oft  verbunden  mit  der  recbnnng  nach 
„Jahren  der  erlösung  Israels^  oder  „befreiung  Ssion's^: 
aber  alle  solche  bilder  und  schriflzüge  wechseln  leicht  und 
oft  noch  mit  jedem  geschlechte  ja  jedem  jähre  ^  sowie  im 
ganzen  Alterthume  die  zeichen  und  bilder  auf  den  mttnzen 
höchst  mannichfach  wechselten;  weshalb  man  bei  den  Ju* 
dftischen  mttnzen  wo  dieses  wegen  der  großen  Wechsel  al- 
ler dieser  lezten  zelten  ammeisten  eintrifft,  solche  unter- 
schiede nicht  scharf  genug  auffassen  kann.  Im  ganzen  aber 
bezeugen  so  auch  die  münzen  sogleich  für  diese  erste  zeit 
sprechend  genug  welches  rege  neue  leben  die  HasmonSer 
in  Jerusalem  schufen.  Von  unserm  Simon  selbst  haben  sich 
zwar  bis  heute  noch  keine  münzen  wiedergefunden  ^) :  doch 
ist  dies  da  er  nur  noch  sehr  wenige  jähre  herrschte,  nicht 
sehr  auffallend;  die  zahl  der  münzen  auch  der  folgenden 
Hasmonäischen  forsten  welche  wir  bisjezt  wieder  besizen,  898 
ist  nicht  so  ungemein  groß ;  die  meisten  echten  Judäischen 
münzen  welche  sich  bis  heute  wiedergefunden  haben,  sind - 
erst  (was  sich  leicht  erklärt)  aus  den  beiden  lezten  Römi- 
schen kriegszeiten. 

Aber  die  Zeiten  blieben  troz  der  siege  Simon's  noch 
immer  unruhig  und  unsicher  genug ;  sodaft  dem  greisen  bei- 
den und  ersten  fürsten  des  verjüngten  volkes  nichteinmahl 
ein  ruhiges  ende  zu  theil  wurde.  Denn  zu  dem  schon 
oben  hervorgehobenen  Ursachen  welche  auch  die  glänzend- 
ste zeit  der  Heiligherrschafl  zu  keiner  wahren  ruhe  kommen 
ließen,  kam  das  unklare  verhältniß  in  welchem  Simon  doch 
immer  zum  Syrischen  reiche  stand.  Er  mußte  ebenso  wie 
jeder  fürst  Israefs  volle  Selbständigkeit  erstreben :  und  war 
doch  noch  immer  nur  wie  ein  Vasall  (welchen  ausdruck 
man  hier  ganz  treffend  gebrauchen  kann);  das  feuer  der 
feindschaft    aber  zwischen  dem  könige  und    dem  vasallen 


1)  dies  kann  hier  aus  meinen  oben  erwähnten  abhandlungen  als 
richtig  YorauBgesest  werden. 
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mit  seinem  hoffnungsvollen  jungen  söhne  und  nachfolger 
war  so  eben  wieder  hell  aufgelodert^  während  dis  der  in- 
neren Zwietracht  (wie  oben  gezeigt)  noch  nie  recht  gesiUlt 
war.  So  suchte  sogar  der  eigne  Schwiegersohn  Simon's 
Ptolemüos  Chabüb's  söhn  davon  seinen  besondern  vorlheil 
zu  ziehen.  Dieser  mann  hatte  sich  als  befehishaber  im 
nordostes  viel  geld  erworben,  und  war  gewiß  wenigstens 
im  herzen  der  gesinnung  der  Freieren  zugelhan :  nun  lockte 
er  Simonien  mit  seinen  söhnen  Hattathia  und  Juda,  als  er 
eben  zur  Untersuchung  jener  gegenden  seinen  umzug  hielt, 
in  die  von  ihn  gebauete  kleine  feste  Dök^)  bei  Jericho, 
und  ermordete  ihn  bei  einem  gastmahle  im  februar  des  j. 
135  V.  Chr.;  seine  nächste  handlang  war  alsdann  die  be- 
stfttigung  des  königs  als  nachfolger  Simon's  in  aller  eile 
zu  erlangen.  So  sollte  es  dem  Davide  dieser  zeit  doch 
noch  zum  ende  nicht  so  gut  werden  wie  einst  dem  alten  I 

Johannes  Hyrkanos  ,    Mattathia's  enkel,    135 — 106. 

Seine  eroherungtn.     Die  BB.  JtuUth  und  Henökh. 

Doch  hinterließ  er  in  jenem  bereits  bewährten  Joha- 
nän  oder  Johannes  zubenannt  Hyrkanos')  einen  nachfolger 
welcher  an  Weisheit  einem  Salömo  dieser  späten  zeiten  nicht 
unähnlich  wurde  und  dazu  an  kriegerischer  tüchtigkeit  und 
ehrliebe  für  sein  volk  keinem  der  bisherigen  Hasmonäischen 
beiden  nachstand.  Der  unverdorbene  junge  sproß  eines 
neuen  geschlechtes  kann,  wenn  ihm  eine  eben  zum  Bessern 


1)  Jayiuy  genannt  bei  Jos.  J  IT.  1:  2,  3.  arch.  13:  8,  1;  die  an- 
sieht Saolcy^s  voyage  11.  p.  139 — 45  über  Qaqün  hat  schwerlich  gnind. 

2)  der  zuname  Hyrcano»  £ndet  sich  nach  s.  358  vgl.  2  Macc.  8, 
II  schon  früher  in  einem  mächtigen  hause  Jerosalem's,  tmd  wurde 
dann  freilich  darch  niemanden  so  yerherrlicht  als  durch  unBem  Jo- 
hanan.  Sein  Ursprung  ist  unstreitig  in  den  beziehuugen  zu  den  Ju- 
daem  zu  suchen  welche  seit  der  Verbannung  in  Hyrkanien  wohnen 
geblieben  waren  und  unter  denen  es  noch  immer  sehr  angesehene 
geben  konnte.  Die  Verwirrungen  und  träumereien  im  Ben-Gorion  4, 
2  und  Macc.  arab.  c.  20  verdienen  keine  beachtung.  Yergl.  auch 
oben  8.  402  f.  anm. 
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atfstrebende  zeit  httirreich  entgegenkommt,  mit  den  aus  den 
testen  zeiten  nocli  übriggebliebenen  schweren  mftngeln  und 
Verkehrtheiten  aufs  glücklichste  ringen:  und  die  frage  ist 
nun  wiefern  es  diesem  unter  so  ungewöhnlichen  verhftlt* 
nissen  zur  herrschaf^  gelangten  enkel  Mattatkia*s  gelungen 
sei  das  werk  seiner  vftter  zu  vollenden.  Wirklich  zeigt 
seine  etwa  SOjtthrige  herrschafi  im  ganzen  noch  die  weite- 
ren fruchte  i6r  selbstftndigkeit  und  d6r  höhern  ruhe  welche 
ans  der  über  iOjäbrigen  bluttaufe  der  Ungeheuern  leiden 
und  mühen  ^)  der  Makkabäischen  zeit  aufgehen  konnten ;  394 
ond  nach  der  außenseite  betrachtet  ist  sie  fast  nur  eine 
glänz«  und  siegreiche.  Doch  wie  unmöglich  es  war  eine 
Heiligherrschaft  gründlich  zu  ^  bessern  offenbart  sich  am 
ende  der  langen  und  tapferen  herrschaft  dieses  fürsten  nur 
desto  stärker.  Leider  vorlassen  uns  jedoch  von  hier  an 
wieder  filtere  quellen  reiner  erzfthlung')»  und  wir  sind  auf 
die  naehrichten  Josephus'  über  die  ftufteren  ereignisse  der 
geschiebte  des  volkes   beschränkt:  diese  aber  bleiben  bis 


1)  auf  die  großen  müken  der  6  brüder  weisi  das  l  M.  mit  recht 
oft  bin,  wie  10,  15.  13,  3.  2)  daß  einst  Jobannes'  geschichte 

gut  beschrieben  in  Griechischen  buchem  vorlag  and  die  1  M.  16, 
23  f.  erwähnten  Hohepriesterlicben  anfzeichnongen  dabei  benuzt  wa- 
ren, versteht  sich  vonselbst:  aber  dies  Griechische  buch  welches 
Siztns  Senensis  (bibiioth.  saneta  1576  p.  87)  einst  in  Lyon  gesehen 
zu  haben  versichert  und  das  nach  seiner  beschreibnng  mit  dem  er- 
sten Makkabaerbnche  grofie  ähnlichkeit  hatte,  ging  dort  bald  dar- 
auf durch  feuer  unter.  Ob  Josephus  zu  seiner  zeit  dieses  buch  ge- 
brauchte, ist  unwahrscheinlich  weil  er  die  vielen  thaten  und  ereig- 
nisse dieser  herrschaft  doch  nur  sehr  ungenügend  beschreibt  und  die 
Zeiten  nicht  unterscheidet.  Dagegen  beginnt  gerade  hier  seine  ganze 
erzählung  das  so  eben  Marburg  1864  in  neuer  ausgäbe  von  C.  F. 
Weber  durch  J.  G&sar  vollendete  werk  de  hello  Judmco  welches  un- 
richtig dem  Hegesippos  zugeschrieben  wird,  selbst  aber  nur  für  eine 
Christliche  bearbeitung  des  Josephus  gelten  will;  wie  es  in  der  vor- 
rede andeutet,  beginnt  es  gerade  hier  weil  sein  Verfasser  (für  den 
man  den  berühmten  Ambrosius  in  Mailand  halten  kann)  eine  fortse- 
zung  der  geschichte  ebenda  geben  wollte  wo  das  von  ihm  als  heilig 
anerkannte  erste  Makkabäerbuch  aufhört.  Aber  das  werk  kennt  au- 
ßer Josephus*  büohem  keine  quellen. 
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gegen  den  anfang  der  Herodischen  Zeiten  aebrnngenflgemd. 
Wohl  aber  ihut  sich  von  jezt  an  ein  reicher  ström  anderer 
freilich  sehr  zerstreuter  und  leicht  dunkler  quellen  auf. 
Was  wir  jezt  erkennen  können  ist  folgendes. 

Der  anfang  der  herrscbafl  Johannes'  war  sehr  schwer. 
Jener  mörder  Simon's  hatte  nichtnur  dem  könige  sich  u 
fttßen  geworfen,  sondemäuch  jene  zwei  filteren  söhne  Si* 
men's  gefangen  genommen,  mörder  nach  Gazara  fOr  Johan- 
nes abgesandt^  alle  die  höchsten  beamten  zu  gewinnen  und 
Jerusalem  durch  seine  diener  zu  nehmen  gesucht.  Dodi 
Johannes,  noch  früh  genug  benachrichtigt,  tödtete  selbst  die 
für  ihn  gedungenen  mörder,  nahm  rasch  besiz  vom  Hohe- 
priesterthume  und  von  Jerusalem,  und  rückte  gegen  jene 
festung  zur  belagerung  des  Verbrechers.  Diese  belageniDg 
zog  sich  sehr  in  die  Ifinge,  man  erzählte  weil  der  Verbre- 
cher immer  wenn  Johannes  ernst  zum  stürme  machen 
wollte  ihm  von  der  mauer  herab  mit  der  folter  und  den 
tode  seiner  gefangenen  mutter  und  2  brüder  bedrohet  und 
der  gute  Johannes  dann  troz  der  gegentheiligen  winke  sei« 
ner  todesmuthigen  mutter  mit  dem  stürme  eingehalten  habe  ^). 
Zulezt  tödtete  der  Verbrecher  diese  doch  und  entfloh  Ober 
den  Jordan  zu  Zönon  dem  herrscher  Philadelphia*s  (des  al- 
ten Habbat-Ammön's),  weil  ihm  bei  bevorstehendem  sabbat- 
jahre  *)  wegen  der  theurung  des  gctreides  alle  lebensmittel 
ausgingen.  Aber  bald  zog  Antiochos  von  Sid6  die  land-. 
896  Schaft  weit  und  breit  verheerend  zur  belagerung  Jerusalems 
heran:  dieser  könig,  der  tapferste  und  beste  aller  spfiteren 
Syrischen,  war  troz  einer  hohen  milde  und  gute  seines 
ganzen  wesens  sehr  beharrlich  in  seinen  Unternehmungen, 
und  brachte  die  dazu  aus  mangel  an  lebensmitteln  arg  lei- 
dende Stadt  durch  eine  vor  winter  angefangene  und  bis  in 


1)  Job.  J.  K.  1 :  2,  4.  arch.  13 :  8 ,  1 ;  nach  1  M.  16 ,  16—22 
wären  die  EWiai  söhne  zugleich  mit  Simon  getödtet,  doch  ist  das 
hier  vielleicht  nur  des  kurzen  abschlusses  wagen  so  erzahlt. 

2)  Jos.  arek,  18:  8,  1:  die  nachricht  erlaubt  eine  nähere  be- 
rechnung  mit  dem  s.  415  erwähnten  Sabbatjahre,  welches  28  jähre 
firüher  fiel. 
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den  folgenden  herbst^)  fortgesezie  enge  einschließung  mit 
doppelten  grftben  und  100  von  der  nordseite  her  aufge- 
stellte belagerungsthürme  in  die  äußersle  noth.  Doch  siegte 
die  beharrlichkeit  und  der  ungebeugte  muth  der  Belager- 
len. Als  Johannes  gegen  das  herbstfest  hin  der  feier  we- 
gen den  könig  um  Stägigen  Waffenstillstand  bitten  lieU,  kam 
dieser  ihm  sogar  mit  eignen  reichen  opfergeschenken  so 
herzlich  entgegen  daß  sich  daran  von  selbst  eine  friedliche 
yerhandlung  der  beiden  forsten  knüpfte.  Antiochos  verlangte 
einen  bestimmten  zoll  vonJopp^  und  den  übrigen  nicht  zu 
Jodia  im  engeren  sinne  gehörigen  stftdten  und  aufnähme 
einer  besazung  in  Jerusalem:  statt  lezlerer  erbot  sich  Jo- 
hannes geißeln  und  darunter  einen  eignen  bruder,  femer 
500  gilbertalente  zu  geben;  und  der  könig  war  damit  zu- 
frieden,  lieft  jedoch  die  mauern  Jerusalems  schleifen ').  Es 
war  also  sichtbar  die  eigne  nähere  erkennlniß  der  eigen- 
thümlichen  Vorzüge  dieses  für  seine  religion  alles  dulden- 
den Volkes  gewesen,  welche  diesem  thfttigsten  und  scharf- 
sichtigsten aller  sp&leren  Seleukiden  die  äugen  öffnete ;  und 
das  Volk  nannte  im  richtigen  gefühle  bei  der  ersten  freude 
über  seine  reitung  diesen  Antiochos  im  gegensaze  zu  je- 
nem l^iphan^  Eusebäs  d.i.  den  Frommen.  Johannes  aber 
lieü  bei  der  großen  geldnoth  das  grabmal  Davtd's  (bd.  111.896 
s.  289)  öffnen  und  bezahlte  aus  den  dort  gefundenen  schft- 


1)  diese  zeitberechnimg  läOt  sich  wenigstens  aus  den  zerstreuten 
angaben  in  Jos.  arch.  13:  8,  2  schließen;  die  Stadt  hatte  anvermu- 
thet  keinen  man  gel  an  wasser,  weil  »gegen  Untergang  des  Siebenge- 
stirnes ein  reichlicher  regen  einfiel.«  2)  daß  Johannes  diese, 
sobald  er  nur  konnte  also  gewiß  seit  180  v.  Ch. ,  sorgsam  wieder- 
heratelHe,  sagt  xwar  Josephus  (der  hier  überhaupt  viel  zu  kurz  und 
wohl  manches  absichtlich  übergehend  erzählt)  nicht,  wird  aber,  da 
es  schon  ansioh  nicht  anders  zu  denken  ist,  auch  durch  die  kurze 
andeutung  über  die  thaten  Johannes'  IM.  16,  23  bestätigt.  Vgl. 
hier  Diodor  geseh,  im  auszuge  34,  1  und  Forphyrios  in  bruchstücken 
bei  C.  Muller  fragm.  kist,  gr.  Hl,  s.  712  f.  Daß  der  könig  (nach 
Forphyrios)  die  edelsten  Judäer  tödtete,  bezieht  sich  wohl  auf  etwas 
von  Josephus  übergegangenes;  und  auffallend  ist  daß  die  Syrer  erst 
einen  spateren  Antiochos  Eusebes  nannten. 

Gcack.  d.  V.  iMacl.  IV.   3.  aatg.  29 
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zcn  nichtnur  dfas  auferlegffe  lOsegeld  ffondem  dingte  dätnit 
auch  fremde  sdldner ,  \Veil  die  erfahi^ng  lifereits  geMfeigt 
hatte  daß  die  ftttiereti  Teindschafteti  scliwer  tn  bflndigen 
und  fttrstHche  macht  ohne  d^ki  kern  eHifes  \\&  fein  dtenen- 
dän  kfiägsheerbs  in  lin'ael  scliwer  hertix^lMen  Ivlir.  So 
wollten  denn  'auch  insofern  troz  der  Häiligfhc^f^dbaft  die 
^eitbn  DafVtd^s  und  Saldmo's  jezt  wiederkebr^h  I  Er  selbst 
aber  zog  Jezt  sogleich  afe  Vasall  mh  dditi  könige  in  den 
krielg ,    t¥e)cher  'istiersl  gNl^kllch  verlief. 

'Als  ftian  abefe-  um  die  jdhre  130—128^)  lii  Jeru^lem 
bfttdr  genug  Erfuhr  welcNifh  un^flücklichen  '^usgfang  der 
Parthf^che  krieg  genonimeh,  daA  Antrochos  doH  gelOdtet  sei 
aVir  der  verhaOte  unsinnige  Däm^lrios  II.  ans  'der  Partbi- 
schen 'j^efangenscbafl  entlassen  \vieder  in  S>fHen  herrschte 
uhd  neue  kriege  bis  nddb'Pilusion  hin  fllbre '),  Iconnte  man 
eine  "zeltlang  in'üei^usalem  groOe  besorgnisse  hi^jgen.  Denn 
dVe  $ileukidis6heh  anspi^che  auf  eberhön^schaTt  In  Jfentsa- 
letn  vil^ai^i^n  noch  nie  aufgegeben/ und  eben  war  ja  Mts  hnd 
n^ch  der  kurzen  frist  größeri^r  frdiheit  'tinter  SiMon  völlig 
wilider  ih  ein  drückendes  vasallenverhAltniA  zu  Syrien  ge- 
treteh;  ahich  fehlte  es  ^chi^r  nicht  an  fort^ezefn  der'gesiii* 
nung  jenes  Schwiegersohnes  Simon's,  und  eine  g4^t«%se*er- 
äctilaffüifg  der '  bestrebungeh  und'krfifte  des  Volkes  War  nach 
den'gewsilti^en  kämpfeki  der  vöri^eli  zeitän  unverkennbar 
eingetreten.  Wie  aber  öin  unverdrossener  tapferer  ffihrer 
b'uch  unter  drückenden  zeitlagen  leicht  den  kühnereki  gei- 
stern des  ganzen  volkes  einen  höheren  schwung  leihet ,  so 
war  allen  anzeichen  nach  um  jene  Zeiten,  solange  für  den 
aügenblick  nichts  spannenderes  zu  thun  war,  vorzüglich 
auch  die  schriftstellerei  wieder  aufs  lebhafteste  bescbilUgt 
die'geister  zu'erregeh  Ifnd  zu  erheben. 


1)  freilich  fehlen  bei  Josephus  in  der  einzigen  lebensbescbrei- 
bung  Johannes'  welche  wir  jezt  besizen,  alle  Zeitbestimmungen  über 
die  einzelnen  jähre.  2)  s.  die  nur  zu  kurzen  aoszQge  bei 

lustin.  hut.  39,  1  und  bei  Porphyrios;  femer  des  Syrers  Poseido- 
nios  werk  in  auszügen  bei  Athenäos  deipnos.  10,  53.  12,  56;  auch 
Joh.  Ant.  bei  Müller  fmgin.  hist.  gr,  IV  p.  561. 


And  iasM.JwUA  erschien  als  DtoiUip^JlMi^ßjfi^  sch^gr  897 
nen.fln  der  meeresküsle  bis  g^gen  iÄgypi^p  MQ^aH^  |i|ed(»v 
vevfen  MeB,  kiVnneii  wir  als  sicher  aaaehm^n  (&  ^nt^n) :  wßf^ 
aber  4!«^  buch  mehr  von  unten  auf  g^gen  den  wi/Bder  so  gc^ 
Hraltig  dr/ebenden  xolksfei^d  die.leideqscbift  Je  ^e  .lav^ß  jfM 
enregen  sucht,  so  tauchten  dagegen  um  je^e  wü  8f}ti9^ 
unigeke(irt  «uch  bisher  gehaltene  schrinen  Mf  welche  .ypip 
prophetischen  Standorte  eusals  »fortaesungen  des  ß.  JE|anieI 
nooh  gBM  wie  vom  ihehen  reinen  himmel  heri\b  .aqf  ^dlcts 
geschlecht  zu  wirken  strebten  und  die  i^rtbst  nA>ch  eijQ^ 
lesle  entivickelung  der  bloßen  prophetischen  schriDsteUe^ 
beiseicbaen  welche  in  diesen  spfttesten  neitep  .ftfi^  ^ilfg]ijijfh 
war.  Dies  sind  nftmlicb  die  sy^riflen  welche  »uns  Jp  deii 
A.  BefuHfh  von  einem  lexteii  .vecsrib^ter  xiisanMnflngKi«mmt 
erhalten  siad^  einem  buche  iwejialies  *f3r#i  in  .pyeuern  zelten 
in  einer  Äthiopischen  afleiHberseanng  wjc^ergj^^aiden  jst 
und  (Welches,  wie  num  rauch  .eis  di^er  sicher  gi^ifg, er- 
kennen kiann,  eben  in  diesai  besiwmten  zeitr^ani  ig^höüt  ^)« 
«Der.  teste  verarbeijer  stellte  in  diesem  buche  «ifJfl  weniger 
«le  dsei  nnah  'eint«4er  aBScUenene  Heoökhbücher  vqp  ver- 
schiedenen Verfassern  und  ein  n^h  epfttere^(Noi^uc|i,zi|- 
semmen:   und  besonders  das  4ritVe.(diesMvr  b^cbfir  .läßt  ,pns 
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l)da  wir  Bur  seit  der  ertten  «aaigabe  .diesas  bandos  iioah 
ikeine  genauere  ausgab«  und  übenei^Qng  .des^Aibiopiscben  buf^J^^s 
.beaaSen,  eo  beschrankte. ich  mi^h  hier  besonders  pur , auf  eine  etw^ 
nähere  bestimmung  des  Zeitalters  desselben,  die  frage  uach  der  ein- 
theilung  und  den  verschiedenen  Verfassern  des  Werkes  übergehend, 
schrieb  jedoch  um  jene  zeit  auch  eine  längere  abhandhing  iiher 
das  *eitaUer  des  B,  Henökk  welche  im  Junihefte  der  Kieler  Allgem. 
Monatsschrift  1852  erschien.  Bald  darauf  erschien  die  Äthiopische 
ausgäbe  und  die  übersezung  und  erklärung  des  buches  von  Dillmann; 
worauf  ich  in  der  abh.  über  des  B,  Henökk  entslekung  sinn  vnd  tu- 
$4$mmense%ung  Gott.  1854  vieles  noch  näher  erörterte.  Über  die  ganz 
unfruchtbaren  späteren  Verhandlungen  und  anderes  s.  die  Jakrhh. 
der  BibL  wits.  VIII.  s.  182  ff.  IX.  s.  240.  XI.  s.  231  ff. ;  VII.  s.  165. 
Sehr  denkwürdig  sind  die  Überbleibsel  von  Henokh-  und  Noah-bü- 
chem  die  sich  noch  in  den  späteren  Rabbinischen  schriflen  finden, 
8.  Jellinek's  Bet  haMxdrash  U.  s.  xxk  f.  III.  s.  155  ff.  IV.  s.  127  'ff. 
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den  geschichtlichen  augenblick  in  welchem  es  erschien  am 
deutlichsten  erkennen.     Denn   obwohl  dieses  buch  ebenso 
wie  das  B.  Daniel  s.  394  ff.   und  alle  solche  Apokalypsen 
die  gegenwart  für  welche  es  zunächst  geschrieben  ist  nur 
fftr  etwas  nachdenkende  leser  in  gewissen  merkmalen  an- 
deutet,   so   kann   man  doch  bei  weiterem  nachdenken  und 
genflgender  geschichtlicher  kenntniA  darOber  nicht  im  zwei- 
fei bleiben.    Nun  fohlte  sich  damals  Israel  Iflngst  wie  unter 
aller  Heidnischen  kOnige  gewall  dahingegeben,  noch  immer 
rergeblich  auf  den  Messias  wartend :   und   da    die  zahl  70 
nach  s.  97.  327  in  diesem  sinne  bereits  eine  besondre  b&* 
deulung  erlangt  hatte,  so  wird  hier  eine  lange  reihe  ron 
70  Heidnischen   herrschen!    angenommen  als  unter  deren 
gewalt  Gott  sein  volk  nach  Dayfd's  SaMmo's  und  Blia's  ta- 
gen wegen  der   überhandnehmenden  abweicbnng  von  Ib« 
898  und  Seinem  werte  gestellt  habe^);  und  inderthat   konnte, 
nachdem  auch  das  neue  Jerusalem  mehr  oder  weniger  im* 
mer  den  Heiden  dienstbar  geblieben,  die  ganze  reibe  die- 
ser Jahrhunderte   so   betrachtet   werden.     Von    diesen   70 
aber  seien  die  12   lezten  noch  schlimmer  als  alle  die  frtl- 
heren  gewesen^;   und    da  diese  lezten  eben  als  der  wah- 
ren gegenwart  am   nflchsten  stehend  die  bekanntesten  und 
am  leichtesten  zu  ttberzflhienden  seyn  mußten,   so  dürfen 
wir  diese  zahl  ganz  streng  geschichtlich  nehmen,  von  An- 
tioches  d.  6.  aber  als   dem  ersten  Seleukiden   welcher  im 
h.  lande  herrschte   bis  Antiochos  Stdöles   und  nach  dessen 
tode  D£m6trios  II.  sind  gerade  12  Seleukiden^;   die   Se- 
leukiden aber  konnten  damals  im  großen  und  ganzen  mit- 


1)  nach   der  hauptstelle  c*  88  f.  alter  sahlang:   die  richtigste 
theiluDg  dieser  2  capitel  wäre  vor  68,  110.  2}  nach  89, 

25  (90,  17  Dillm.).  8)  1)  Antiochos  d.  G. ;  2)  Sei.  Philopa- 

tor; 3)  Heliodoros  s.  380  f.  welcher  wennaach  nur  kurze  zeit  herr- 
schend doch  mitgezählt  werden  konnte;  4)  Ant.  Epiphanes;  5)  Ant. 
Eupator;  6)  Demetrios  I.;  7)  Alex.  Balas;  6)  Demetrios  II.;  9)  Ant 
Balas;  10)  Tryphon;  11)  Ant.  Sidetes;  12)  Demetrios  II.  zum  zwei-  ' 
tenmale.  Die  Seleukiden  und  Syrer  heißen  auch  die  raben  nach  der 
bildlichen  einkleidung  89,  2  ff. 
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recht  ab  die  schlimrosleii  aHer  Heidnischen  herrscher  be- 
Iraehlet  werden,  da  sie  seit  Ant.  Bpiphanea  wirklich  weit 
jnehr  als  Plolemfter  und  Persische  kOidge  mit  dem  frominen 
Jnda  fast  bestfindig  in  bitterster  feindschaft  lebten.  Wie 
aber  so  12  die  leaten  der  70  sind,  ebenso  sind  naoh  der 
aoffassong  dieses  baches  12  Heidnische  herrscher  die  er- 
sten der  in  sich  geschlossenen  festen  zahl:  nftmlich  die  be- 
berrscher  des  volkes  wfihrend  seiner  im  weiteren  sinne  zu 
nehmenden  Verbannung  ^) ,  jenes  finsteren  Zeitraumes  wei^ 
über  der  gegenwart  zu  entsprechen  schien.  In  der  mitte  899 
liegen  noch  zweimal  23  herrscher:  jede  dieser  Ifingeren 
reihen  bezeichnet  also  einen  Iflngeren  Zeitraum  Heidnischer 
herrschaft,  nftmlich  die  der  Persischen  und  dann  die  der 
Griechischen  zeit;  und  man  kann  noch  jezi  durch  ein  ge- 
naues nachzahlen  der  einzelnen  könige  welche  in  jenen 
entfernteren  Zeiten  herrschten,  hinreichend  genug  die  von 
dem  Verfasser  gemeinten  Hirten  wiederfinden.  Die  haupt- 
Sache  war  ihm  jedoch  daft  sich  so  von  den  lezlen  12  un- 
gerechten hirten  aus  die  ganze  zeit  der  70  Heidenfaerrscher 
aoit  ihren  4  verschiedenen  reihen  und  Ordnungen  vollkom- 
men zu  schließen  und  nun  endlich  nach  Vollendung  dieses 
gesobloBsenen  grolton  kreises  ein  ganz  neuer  zeitkreis  nfim- 
lieb  der  Messianische  anfangen  zu  müssen  schien  *)•  -  Aber 


1)  da  nämlich  die  89,  1  erwähnten  87  oder  vielmehr  (nach V.  7) 
richtiger  die  85  hirten  nicht  schlechthin  die  ereten  aeyn  können 
•ondem  sogar  nach  dem  Wortlaute  in  12  mid  28  ser&Uen  sollen, 
so  versteht  sich  vonselbat  daß  den  88,  119  genannten  12  standen 
12  hirten  entsprechen;  wenn  aber  hier  anders  ab  89,  1.  7  statt  des 
allgemeineren  ausdmokes  »leitenc  vielmehr  »stunden«  genannt  sind, 
io  geschah  das  wohl  absichtlich  um  dadurch  die  70  jähre  der  Ver- 
bannung augleieh  ansudenten;  denn  naoh  der  c.  92  durchgeführten 
annähme  von  1  tage  als  =  1  Jahrhundert  und  nach  der  c.  71  an- 
genommenen eintheilung  des  tages  in  18  stunden  worden  12  stunden 
beinahe  70  jähre  fftllen.  2)  daß  der  Verfasser  nicht  wohl 

spater  geschrieben  haben  kann  erhellt  auch  daraus  daß  nach  Eus. 
frmew,  ev.  9,  17  (vg^.  Anatolios  bei  Eus.  KO.  7:  82,  19)  bereits  Ale- 
xander Polyhistor  zu  Solla's  seit  den  Hen6kh  als  erfiiider  der  Astro- 
logie nannte,  was  er  nur  aus  unserem  buche  schöpfen  konnte     denn 
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aneh  üBer*  dert^  ^ftMi^um  der  70  Beidenktaige  bliekt  der 
f^tfa^iief  noch  weit-  tt"  alfe  Vergangenheit  zorfrok,  atriNinie 
6t  WW  allte  2okutilt  80  aadv  alle  tergatigenheit«  d^r  mengdlH^ 
JMH  gMtlichen  dinge  in  önienl  großen  bilde  ztmaronmiramM. 
Nach  dem  Mufe  und  attsgange  alfer  menschlichen  sefi^ 
400  teri  ^orgHItig  ztf  ft^geü  und  den  finget  Gottes  in  den-  gro^ 
fteh  Wendungen  aHei^  vergangenhett  und  aller  Zukunft  auch 
ftti  öAHselnen  eifrig  tu  suchen,  war  zwar  in  Israel  von  an-> 
fang  an  ich!  pro|)hetisch  gewesen:  abefafrit  ehier gewiBsen 
ingStlichkeit  die  rflume  aller  yergangtenheit  in  eine  schein- 
fear  heilige  und  göttliche  zahl  zu  fügen  um  aus  dem  ver- 
kltti^fen  kreise  dieser  zahl  desto  sicher  auf  diii  gOtffIfches 
endziel  der  leiden  und  Versuchungen  zu  schließen^  wird 
ef^st  in  dif^^en  lezten  Jahrhunderten  beim  völligen  erlöschen 
deä  lebendige^  prophetischen  wirkens  sitte,  weil  erst  m 
&i4sen  öM  große  Hessiamsche  hofiiiung  durch  die  lange 
scbdnbafr  unfi^ucMbare  dehnung  der  zeit  bis  zu  ihrer  er- 
fitllung  immör  gesparter  und  ängstlicher  wurde,  wahrend 
der  geschfcbfltehe  überblick  aller  zeiten  jezi  noch  vief  wei- 
tM'  ftrtd  geobfe^  war,  det  prophelische  Schriftsteller  auch 
oben  weil  er  nur  schrlftstdRer  warjezt  mehr  muBe  und  an* 
tH^b  h&t<e  Solche  geschichtliche  betrachtangen  gelehrt  m 
verfolgen.  Eldd  diYte  große  und  deutlich  ^haif ene  beispM 
davon  gibt  uns  jezt  das  B.  Daniel,  welches  den  Zeitraum 
von  der  zerstöruqg  des   alten  Reiches  und  ersten  Tempels 


wiewohl  km  Sir.  44y  16  vgh  49,  14  sioh  ergibt  daB  Henökh  bemti 
vor  den  zeiten  de«  SiittöhBdhnea  gegenständ  sehr  maanieh&eher 
Bdhriftstelleriscbeir  darsteüangen  wv  und  unser  bneh  nur  den  gipfel 
eineB  um  ihn  sich  drdiendeii  sp&teren  sehriftthnmes  beMiohnei  (wie 
ähnliclies  nach  s.  896  vom  B.  Daniel  gilt),  so  is^  doch  gerade  dai 
Attrolog]4ohe  in  tinserm  bnoftie  siohtbar  neu  ond  oigaathnmlioh.  Yon 
dar  ändern  seiia  waren  die  54^  9-^12.  56^  l-*^5  beschriebenen  Par- 
ther ^rst  seit  dem  tode  Antibchos'  CZpiphanes  und  dann  seit  Johan* 
nes'  fsidmge  mit  Ant.  Sid^tes  in  Juda  recht  behamit4  Die  89^  8  ff. 
erwähnten  kleinen  lämmer  neuer  und  besserer  art  sind  die  Makka* 
hier;  das  von  den  raben  getddiete  lamihi  89,  11  ist  Jonathan  s.  484 
f.;  das  nach  einem  EV^isohenranme  sprcäsende  aene  große  hom  89, 
13  ff.  ist  unker  Johiimes« 
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an  10  eint  twiß  I»^ilic6  «aU  w  iKiiiga«  s^f^Jit  «m  ^Ujßif 
ikiraiM  ieaka  mvergiobtlich^r  auS  4ie  n«J^  err)Qlhun|g  ebqp 
dieser  «ahl  und  d^r  durin  besohloaseo.  «cbem^nd^p  gOiiU^* 
chen  Vollendung  aller  dinge  zu  rg.ihon  ^).  Aber  je  l^i^geij 
die  erfOllung  dec  Me^siaoia^lien  hoffnu^g  s^sb  auf\  nach- 
her npoh  hinzog.,  deidto  weiter  dehnte^  aich  nun  wie  c\^r/l?b 
ein  gefilMil  inneirer  nottwencUgkß.it  der  propheii$ph-^ge/;9bi<^ht- 
liehe  überhUok  auch  über  die  entfernteste  v^r^^aqgeaheit  au9| 
als  könnte  er  keine  i^uhe  finden  außer  #it  den  beid^p  flu* 
Serst^n  enden  aller  Weltgeschichte  selbst  So  tiabcin  dei\n 
einige  der  Verfasser  unseres  B.  Hei^^kh  ihi^eu  bMck  \n  die 
nweiten  all^r  menschheit  und  in  ^ieäe§  vorzüglich  in  di^ 
ar«^Hiung  und  geistige  bedeulung  jenes  unter  den  lO.nr- 
vfttern  des  «mten  weltallerf  am  wunderbi^rsten  ausgf;^eich-; 
neten  Henökh  vertieft,  der  ihnen  als  erster  Frommftr  höch- 
ster stufe  und  als  nicht  zu  lange  vor  der  Sintflut  lebend  ^)  401 
der  geeignetste  schien  um  von  s^iqer  zei|  upd  s^in^r  höhe 
aus  Qh^r  die  Sünden  aller  weH  und  deren  fplgen  mit  \\(fc 
fem  nachdrucke  au  reden,  die  von  ^^vigilf^eit  h^^  vor^^^tvp- 
slimmten  w:endungen  aller  gescbichte  bis  M  ihr  leztes  g§* 
hoiles  ende  in  groAen  bildern  zu  schildern/ Mnd  das  Hfs- 
sianiacbe  heil  ata  wennauch  spüt  und  nur  dm^ch  vie|e  \ange 
Wechsel  doch  zulezt  sicher  koounend  hif|ZHSic;(|en.  Zugleich 
benuzt  vorzüglich  einer  der  Verfasser  diese  veranlassung, 
da  Henökh  einmal  als  beschfizer  alles  tieferen  forschens 
und  Wissens  und  daher  auch  selbst  als  erster  großer  wei- 
ser ^^^  erde  galf,  eine  prt  yoift  tieferer  ansieht  des  ganzen 
w«|tgebfiudes  ^ie  des  ganzen  geisterreich^^  ihn  wie  (jfjrch 
eigne  erfehrung  verkünden  zu  lassen:  eben  diese  großartige 
Zusammenfassung  aller  wunder  der  geschichte  und  der  gei- 
stigen und  leiblichen  weit  [Natur]  und  der  versuch  alle  diese 
gelj[ei^  voUkommner  unter  sic^i  zu  yereinigen  und  sämmt- 
lich  zur  erfnifhnung  z|f  ben^ze^,  isf  das  zweite  neup  an 
diesem  buche.     Wird  dss  buch  durph  flies  a||es,  y^rgi>^)?flP 


1)  •.  die  /V^giicM  ie^  Aß'-  U-  b.  561  ff. 

2)  •.  bd.  ;.  s.  880  f. 


456  B.  Henökli. 

vorsüglich  mit  der  eilenden  kQrse  des  B.  Daniel,  sefcr 
Iftuflg  gedehnl,  so  kann  man  auch  dAran  erkennen  daß  ea 
so  wie  wir  ea  haben  erst  der  niederschlag  eines  einst  sehr 
geschfifligen  schriflthumes  ist  welches  sieh  in  diesen  seilen 
um  den  Henökh  drehete  ^}.  Aber  ergreifend  und  schreckend 
genug  sind  seine  wie  in  einem  weiten  ströme  einherflüten- 
den  ermahnungen:  und  diese  nebsl  den  stocken  und  win- 
ken geheimer  Weisheit  die  es  gibt  sind  es  besonders  welche 
ihm  in  jenen  Zeilen  sehr  viele  leser  verschaflFl  haben  mor- 
sen. Es  traf  sichtbar  noch  krfiflig  genug  was  zu  seiner 
zeit  zu  sagen  war;  und  gerade  seine  frilhesten  bestand«- 
tbeiie,  wie  sie  in  fliegenden  blfittern  theils  schon  unter  Si- 
mon theils  in  der  ersten  zeit  unsers  Hyrkanos  erschienen, 
sind  am  schflrfsten  gegen  die  Heidnischen  machlhaber  ond 
ihre  helfer  gerichtet. 

—  Von  solchen  bestrebungen  und  hoffnungen  der  Bes- 
seren seines  yolkes  getragen  zögerte  also  Johannes  den- 
noch nicht  sich  von  der  Syrischen  Oberherrschaft  ganz  los- 
zusagen und  wo  möglieh  alle  die  Iftnder  zu  erobern  welche 
nach  dem  h.  gesezbuche  ursprttnglicher  besiz  Israels  wa- 
402  ren.  Das  feste  Mttdabä  jenseits  des  Todtenmeeres  nahai 
er  nach  6monatlicher  schwerer  belagerung;  darauf  Sa- 
mega^)  und  mit  ihm  wahrscheinlich  alle   die  slidte  nOrd- 


1)  eine  frühere  schrift  von  welcher  nichts  in  unser  B.  Henokh 
gekommen,  muß  ihn  gttnz  anders  als  einen  mann  zarten  reoigen  ge- 
Wissens  geschildert  haben:  dies  erhellet  aas  Sir.  44,  16  und  ans  den 
noch  weit  stärkeren  anspielungen  Philon's  darauf  its  ftraetm.  c.  S  (wo 
er  nicht  genannt  aber  gemeint  ist)  de  Abrahamo  c.  8  f.  9;  vgL  auch 
die  abh.  über  das  B.  Hen6kh  s.  78.  Wo  er  dagegen  spater  ala  an- 
fftnger  and  förderer  aller  tüchtigkeit  in  sohrift  and  rede  gepriesen 
wird  (als  IdrU  bei  den  Arabern),  da  kann  das  erst  aus  onserm  B. 
entlehnt  seyn.  2)  Samaia  J.  ÜT.  1 :  2,  6  (welches  Saolcy 

voy»  n.  p.  471  vergeblich  in  schaz  nimmt)  ist  wohl  bloß  flüchtiger 
geschrieben;  Samega  war  ¥rohl  der  name  einer  damals  mächtigen 
Stadt  am  see  MSrom,  wovon  Jos.  sonst  diesen  see  immer  SawMokmu- 
li$  oder  Sameehoniü»  nennt ;  sodaß  »Samega  and  seine  nachbarachail« 
areh,  18:  9,  1  dasselbe  bedeaten  soll  was  §.2  »die  quellen«  nämlich 
des  Jordans  heißt.  Das  Samakk  am  südlichen  rande  des  Galiläischen 
meeres  (Robinson  Pal,  TU,  s.  518)  wäre  danach  ein  anderes. 
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östlich  jenseilg  des  Jordans;  ferner  das  SniMfisohe  gebiel 
vnter  zerstOrunf  des  tempels  auf  Garhtm;  endlich  im  ire<*> 
sten  Gazara  und  Joppt  mit  dem  hafen,  aitd  im  sttden  AdArk 
Hartes  welche  im  leiten  friedensachlusse  den  Idamftern 
aurüokgegeben  werden  maftten,  sowie  das  gante  ttlrigö 
tdumflische  gebiet.  Damit  war  nun  wohl  fast  das  ganse 
gebiet  zurfickerobert  welches  Israel  einst  in  den  besten 
Zeiten  seiner  irdischen  macht  beherrscht  halte:  allein  wir 
mttsson  freilich  bedauern  daß  wir  die  näheren  omstftnde 
beim  beginne  und  forlgange  dieser  kriegerischen  Unterneh- 
mungen des  tapfern  Hasmonfiers  jezt  nicht  kennen. 

Wichtig  ist  jedoch  die  nachrtcht  er  habe  die  IdumSer 
ebenso  wie  die  Samarier  unter  androhung  der  strafe  der 
auswanderung  die  Heiligherrschaft  in  Jerusalem  anzuerken-« 
nen  gezwungen :  das  gelang,  wie  leicht  erklärlich ,  bei  Joh- 
nen leichter  als  bei  diesen;  sie  wurden  durch  die  beschnei« 
düng  von  jezt  an  ganz  Judfier,  md  der  kriegs-  und  sie* 
gesrnhm  welcher  sich  jezt  an  Jerusalems  namen  knüpfte, 
half  sichtbar  nicht  wenig  sie  ihren  alten  haft  gegen  das* 
selbe  vergessen  zu  machen.  Dennoch  ist  die  thatsacha 
selbst  der  bekehrung  der  idumfier  sowohl  wegen  der  Ver- 
gangenheit dieses  votkes  als  wegen  der  weiteren  entwtoke* 
lung  der  ganzen  geschichte  IsraePs  nicht  ohne  eine  höhere 
bedeulung.  Seit  den  tagen  der  Richter  und  der  Könige 
hatte  Israel  mit  keinem  benachbarten  voike  so  scharf  kfim^ 
pfen  müssen  als  mit  Bdöm;  und  die  aufe  tiefste  eingewur-- 
zelle  feindschaft  dieses  seines  nfichsten  „bruders'^  hatte  sich 
nach  s.  105  ff.  noch  zur  grflndungszeit  des  neuen  Jerusa- 
lem*s  bitler  genug  geftuOert,  ja  blühete  nach  s.  360.  408 
noch  zur  zeit  des  Sirachsohnes  und  bis  in  die  Makkabäi- 
sehen  kriege  hinein,  sowie  die  Idumfier  ja  auch  jezt  nur 
durch  die  gewalt  der  waffen  zur  beschneidung  gezwungen 
wurden.  Allein  nfiher  betrachtet  war  doch  das  unerwartete 
glück  welches  die  Idumfier  nach  s.  105  ff.  zur  zeit  der 
Zerstörung  Jerusalem's  gefunden  hatten,  vielmehr  der  erste 
anfang  zu  demselben  lezten  verderben  geworden  welches 
sie  jezt  erreichte.     Sie  waren  damals  unter  Chaldfiischem 
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schttBe  itt  de»  tosis  weiter  nördliclier  stoeohea  eingeoeKt 
und  hatten  verzttgfich  den  gamen  breilea  aUdfiB  Jada*a 
dauernd  beeezi^):  aber  wfihrend  sm  ao  weitaff  naeh  aorden 
forrttoklan,  muß  das  Arabiseke  volk  der  Nabaiäer  (vergl« 
bd.  I  s.  451  ff.)  dealo  leickler  räum  gafanden  haben  rieh 
in  jenen»  gegendea  weil  anaaalNreiten  nn4  ein  reich  n 
gründen  welahes  wie  teiebt»  alle  die  Patsiaehen  erenslfla- 
der  aUrntthlig  selbsländigei  wur4e  und  wohl  besondera 
nnler  den  liämpfen  zwischen  den  Persern  und  Ägyptern 
(s.  260  ff.)  so  mäobtig  beranwaoba  daft  es  schon  zur  zeit 
der  Diadochen  stfirlier  in  die  uns  bekaanlere  gesohichle  eio* 
greift  ^).  Sein  hauptsiz  war  jezi  Seid  (Petra)  geworden, 
dieselbe  schwer  au  erobernde  böhleastadt  welche  nachUL 
s.  583.  605  früher  immer  der  stammsja  der  I4am4ar  ge- 
wesen war;  aber  von  dort  aus  herrschten  ^ie  oft  weit  nacb 
Osten  und  nach  westen  bis  so  Damasq  hia.  Man  liana  (aft 
sagen  dies  Arabische  aber  jezt  vielfach  mit  Ararnftisdien 
Stoffen  gemiachte  ')  volk  sei  in  diesen  jahrhundertea  a^  die 
stalle  des  alten  Midjan's  (vgl.  bd.  I— UI)  g^eten :  es  besfft 
aoeb  die  Arabischen  kosten  janer  gagend ,  [zeichnete  «ich 
durch  handel  und  kttnste  aller  art  auch  durch  eine  arl  ge- 
lehrter Weisheit  aus^)^  stand  aber  doch  mit  den  wdaten- 


1)  Daher  Bif^^afifitt  d.  i.  das  alte  Benahd  I  s,  488  iukA  is 
Ptol«xiaiB  BB,  6:  16,  10  zu  Umnie  geoeohaet  wird.  2)  •. 

die  aofliuhrliche  erz&klqpg  ia  Pi^dor'i^  g^ek.  \%  94  —  IQQ.  Ahf«r 
schon  B.  Jes.  6Q,  7  wird  auf  cl^e  neae  mi^sh^  dor  Nabataer  hinge- 
wiesen}  v^l.  weiter  die  OölHnger  Nachrickleß  1857  s.  161  ff.  Die 
vom  äue  de  Luynet  in  der  Revae  numismaiiqae  1859  yeroffentlichten 
münzen  zeigen  die  namen  mancher  Nabaiaischer  könige. 

8)  wenn  auch  wegen  der  altAramäisohen  Under  wd^che  die 
Nabat&er  jezt  i)esaBen  isanohas  Aramäische  in  ihren  namen  (s.  YI 
a.  7ßO)  ihren  inscl^xiften  (s.  j^ft  derei^  yevöffeni^iqhung  dnroh  dep 
Gomte  de  Vogui  in  4er  Bevue  archeqlog.  1664)  und  ihren  sonstigen 
Schriften  (s.  die  Qottinger  Naekriehien  J861  ^.  109,  wo  ni)r  W>*«>  bes- 
ser als  dei  himmeh  gefaßt  wird,  Tgl.  auch  Epiphanios  kaer,  61 ,  24 
nnd  die  addenda  bei  Oehler  oftp.  0,  2  p.  638,  GdU.  Get,  Am,  1864 
8.  428  f.)  Mch  lelgt,  so  leidet  es  doch  keinen  swiifel  da0  daa  Ha- 
batliaohe  nmprunc^h  aba  Ambisobe  «piaisba  warv  4)  naf)fa 


4B» 

Arabern  im  yetbindiiitf'  uaA  Ibhfe  liftftfthrM^  koieftri^che 
tMbnrfllMgt  Wie*  m  mtt  deak  Btuaitai  valhe  Inaai  idikRflli« 
Kg*  sosüMneiislieft ,  gahen.  wir  sekott  &,  19ftBi»  Nehemjals 
zmt  innt  jazt  erst  ?ar  konBem  8.  406.  41D.  4SA::  ak»r  wie 
es  ¥00  j«8t  mm  ie  diese  geaehichto  imner  liefiBp  eiifreib 
bi^  ee  endbck  nach  dem  HadrkttiaclieB  kriafe  glakkMIa 
derRtaMschen  aHmachi  erUegt,  ward  des  wailare  veahmf 
MireHu  Warea  aan  die  Idflanfier  vo«  diesem  m  kriMg 
aofalrebenden  voIke  schon  lang«  ihkel  emgeeng^  so  er-^ 
kUhrt  aioh  nnso  leickler  wie  sie  eodlieh  jmi  duteki  htads 
Waffen  vftKig  gecteinttibigt  wnrdeau  Nach  so  vielen  jelyw 
bonderten  wurde  jezi  znak  erslensiale  wiedter  ein  ¥elk  aeur 
beschneidang  gexwungea^  nnd  unter  der  sfiarrea  Heiligbeaf««- 
schaft  wohl  geweUsamer  als  es  frlkbca*  je  gewagt  wa«:  und 
gewiß  ließ  sich  am  ende  ein  heidnische»  volk  eher  dasQ 
bringen  als  die  Samarier.  Aber  der  eintfiti  dieser  wildkrie^ 
gerischen  Idaaifter  in  die  Heiligherrsohaft  trag  in  dev  folge 
nicht  dizn  bei  diese  friedliebender  und  senftcwr  zu  meoliM; 
weichen  wildzersldrerischen  cinflufli  jezt  sogar  bald  gewng 
ein  IduMiisekes  gesehleckt  aut  das  Hesmonftiecbs^  salbal 
tthen  soWe  und  wie  gewaltig  sich  der  swang  yonselhst  ei 
de»  haase  des  zwingers  rftchtoi  wird  unten  erhellen. 

Uebrigens  sorgte  Jehannes  durch  eine  feierliche  ge^ 
aandtsehaft  nach  Rom  däflur  daß  seine  eroberangen  auf  ko«- 
Sien  den  S^ischen  reiches  dort  anerbinnt  wurden  ^).  AHob 
apiter  stand  ihas  Römische  firenndscbaft  immer  am  hftch^tea 
(a^  unten). 

Die  von  jezt  an  wo   möglich  noch  immer  unheilyoUer 
nnd  selbstmörderischer  werdenden  zwiste  und  kriege    in 
weic)ie  sich  die  Seleukiden  verloren,  erleichterten  Johannes'  408 
sehr  sein  streben  nach  voller  Selbständigkeit;  Qoch  von  Rom 


der  merkwfirdigen  stelle  Barukh  8,  22  f.  vgl.  mit  den  Ji^rh^»  der 
BüL  «.  lY  •.  78.  Die  vM  Uyd^  vgl.  Ps.  83,  9  sind  nur  dem  na- 
men  nach  yerpelueden,  — <•  Über  da«  meer  b.  Plat.  4tU»  e.  9$;  Dio 
Casl.  49,  88.  1)  naeh  der  Joe.  areh.  13 :  9,  2  mü- 

gethailten  Rdmiaohen  oikonde,  welche  trsvair  wiederg^(ebea  eeyn 
mag  als  die  früheren. 
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att8|  wo  Ulli  }Me  seilen  die  Grat'chischen  ond  andre  miiere 
gftbrongen  zum  erBtenmale  gefllhrücher  wurden^  mischte  man 
sich  in  diese  Syrisciien  hfindel  nicht  Tiel;  und  tuüer  den 
Jadfiern  machten  sich  um  jene  zeit   noch  viele  andre  am- 
liegende  gebiete  frei '),  da  Israels  beispiel  und  neue  macht 
auf  alle  benachbarten  vöHcerschaflen  ähnlich  einwirkte.   Jo* 
hannes  hatte  auch  besonnenheit  genug  sich  um  die  Syri- 
schen hfindel  wenig  zu  bekümmern:  als  PtoL  Physkon  im 
j.  126   von  Alexandrien  aus   einen   angeblichen  nachkom- 
men Balas'  Alexander  Zebina ')  als  rechtmäßigen  könig  den 
Syrern  zusandte^  verschmfihete  er  zwar  dessen  nachgesuchte 
freundschaft  nicht,   sä  stark  wirkte  nochimmer  die  frühere 
hineigung  der  Judfler  zu  Balas'  fort;  doch  als  dieser  123 
fiel,  spürte  Johannes  keinen  nachtheil  davon  für  sich.      So 
hatte  er  denn  muße  genug  für  die  blüthe  des  handeis  und 
gewerbes  und  den  Wohlstand  aller  seiner  herrschafl  enter- 
gebenen zu  sorgen;  fiel  aber  einmal  irgendeine  der  krieg- 
fahrenden theilungen    beutelustig    in   sein  gebiet  ein,   so 
wies  er  sie  krfiftig  zurück.    Nur  die  unterworfenen  Sama* 
rier  wollten  sich  nicht  dauernd  beruhigen,  knüpften  im  ge- 
heimen gern  mit  den  Syrischen   königen  Verbindungen  an, 
und  miUhandellen  auf  deren  antrieb  einst  einige  Hareeäer 
welche  nach  s.  411.    457    jezt  Jndfior  geworden   waren. 
Da  beschloA  Johannes  an   diesen  unversöhnlichen  feindea 
die  strengste  strafe  zu  nähmen,  belagerte  die  Stadt  Saaia- 
rien,  zog  einen  graben  und   doppelte  maaer  um   sie   und 
übergab,  weil  er  damals  schon  bejahrt  war'),  den   weite- 

1)  wie  Asqalon^  welches  um  diese  zeit  seine  jähre  neusozah- 
len    anfing,   s.   Chron.  Pasch.  I.  pag.  346.      Eckhel  ioetr.  HI  pag. 

446  f.  Namism.  Chron.  1862  p.  117.  2)  vgl.  IxmTA 

als  Syrischen  mannesnamen  in  Assemani's  bibl,  or,  U  p.  230;   seine 
und  Alex.    Bala^  münzen  s.  bei  Lenormant -Befar  p.  187  ff. 

8)  nämlich  Antiochos  Eyzik^nos  erscheint  als  Syrisoher  nebea- 
könig  überhaupt  erst  seit- 115  v.  Chr.,  und  empfangt  die  herrsohaft 
über  das  mittlere  Syrien  und  Phönikien  erst  seit  111;  nur  wenn  er 
hier  herrschte,-  konnte  er  den  Samariem  zu  hülfe  kommen.  Auch 
danach  muß  die  Zerstörung  Samariens  in  die  lezten  zeiten  Johannes' 
fallen. 
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reo  Terlaof  der  belagerang  seinen  beiden  Altesten  s&lu[ien404 
Aristobülos  und  Antigonos.  Diese  schlugen  den  von  den 
ausgehungerten  Samariern  zu  hälfe  gerufenen  kdnig  Anti- 
ochos  Kyzikjnos  bis  su  dem  nordOslIich  liegenden  Skytko« 
polts  (BathshAn)  in  die  flucht,  ebenso  den  Ptol.  Latbuma 
welcher  mit  6000  mann  der  Stadt  helfen  wollte^  dann  des- 
sen feldherra  Kallimandros  ond  den  bestechlichen  EpikratMi 
und  nahmen  die  Stadt  nach  einjähriger  belagerung  ein; 
worauf  sie  gAnzlich  zerslOrt  wurde.  Dann  bestraften  sie 
Weiler  nördlich  noch  das  Ton  Heiden  bewohnte  Skytbopo« 
iis  (oben  s.  116)  und  die  gegend  am  KarmeP),  welche  den 
aufstand  begünstigt  hatten. 

Diese  gnadenlose  strenge  gegen  die  Samarier  hielt 
Johannes  offenbar  nur  ein  weil  die  Heiligherrsohaft  ihn  dazu 
führte.  Allein  daß  die  Samarier  sich  von  den  Judüern  nicht 
völlig  beugen  und  umwandeln  ließen ,  zeigte  bald  genug 
der  verlauf  dieser  ganzen  geschichte:  sie  halten  inderthat 
gute  gründe  nicht  so  wie  nach  s.  457  die  Idumfter  ganz 
in  jene  aufzugehen.  Aber  die  wechselfeindschaft  zwischen 
beiden  erstieg  erst  jczt  jene  furchtbare  höhe  in  weicher 
sie  seitdem  fast  ohne  alle  Unterbrechung  und  milderung  stets 
fortdauerte  und  sich  aus  allen  den  nächsten  Icbensbezeich- 
nungen  sogar  bis  in  das  schrinthum  fortzog,  um  sich  in 
diesem  endlich  für  immer  zu  verewigen.  Erst  von  jezt 
an  schrieb  gewiß  irgendein  vom  winde  dieser  zeit  getrie* 
bencr'  Judfier  ein  buch  worin  er  geschichtlich  durch  halb* 
erdichtete  erzählungen  darlhun  wollte  wie  schon  Alexander 
bei  seinem  ersten  eintrilte  in  Asien  die  Judfier  hochgeehrt 
die  Samarier  aber  verworfen  habe  (oben  s.  275  f.);  und 
wie  dann  unter  Ptol.  Philomötor  in  Alexandrien  ein  Ähnli- 
cher aber  rein  gelehrter  streit  über  den  Vorzug   entweder 


1)  nach  J.  üf.  1:  2,  7;  in  der  arcA.  übergeht  dies  Jos.  ohne  ei- 
nen grand  dafür  anxogeben.  Auch  hat  Jos.  wahnobeinlich  nicht- 
einmal  alle  erobenmgen  Johannes'  erwähnt:  denn  erst  bei  Alex. 
Jannftos  nennt  er  alle  damaligen  weiten  erobenmgen  der  Jadaer 
kurz  zusammen,  nrck,  13:  15,  5. 


iet  Der  4aiifel  ku  Jiiwiipolia 

JwiiMieiiiVt  odvr  des  Gartzlai  zwäschon  ibneB  bo  .heftig  ge~ 
wcirdeti  ^  dflft  der  kOnif  die  gelehrtefiten  inftnoer  gren 
behlen  setten^  die  Smnarier  Safabios  imd  The#dctfios  den 
JtMHier  Airdronikos  sobn  Hessahm's  .(vgl,  s.  31il;)|  iur»be- 
gVOttdung  4»r  beiderseitigen  miqyrüehe  vor  sich  geflordert, 
Ml  end6  der  reden  aber  die  ^von  diem  6inen  Judier  jTiUUg 
be^reglen  Bwei  SmBrier  «is  iOgenanklflgar  bähe  hiariohl^n 
lassen'^.  'Und  erst  y4)n.j«Bt  an  gewöhnten  4sioh  die  Jachter 
nach  'bi.  HI  s.  4nQ  f.  die  Samaraer  scUeehlhin  mil  dem 
sfNlItnatiidki  ,,Kuth«er^'  nzo  bezeichne«!  %  >emem  bloßen  .«rize 
M>gewd  iwomit  ipgendein  gelehrter  «chrifitoteller  zuessl  «hatte 
glfinzen  woüen. 

itfatttüfitpel  ««  LttUofoU»  und  dU  AgyitHtßhfn  Judihrm 

Indessen  schienen  ja  jezt  die  ^Judä^  im  h.  iande  un- 
ter tapfern  und  weisen  'führärn  sich  unter  'den  Völkern  der 
erde  wirklich  auf  die  dauet*  gefttr<^t«t  und  bertthnft  zn 
machen,  ja  sich  zur  große  und  macht  ihrer  vorfahren  in 
den  schönsten  zelten  iles  alten  reidhes  emporzuheben.  So 
muLUe  dieses  denn  auch  unstreitig  auf  das  ehrgefühl  und 
die  achlung  der  vielen  in  den  fremden  ländern  zerstreuten 
nicht  ohne    glück    zui'üökwiAen.     Wir  sahen   s.  365   wie 


l)'tilich  iF68.  a^th.  13:  8/4.  Wir* ibMUien: jezt. kEmanjeMer- drei 
-fiöllenistte  tiäker ;  Theodosios'fiBtrBWher  von  dem.  4.  361  vorläufig 
fjenaiuiteii  Dbaitheos  gaiu  vergohi«deD ;  lugenanklager  wardcai  aber 
in.  Bolohen  fallen  .allerdings  ^obl  auch  nach  dem  beispiele  s.  385  so 
gestraft.  Wie  die  Samarier  dann  aber  die  spize  solcher  erzahlongen 
gerade  umdreheteD,  ist  schon  s.  286.  328  gezeigt.  ^  in 

(den  Rabbinischön  schHilen  ist  Q^niD  beständige  beceiohmnig  der 
BaimiHer ;  bei  Jdsepbas  'dagegen' 'kommt •  Xoi/S^o26*'eitt  »zeniiraut  auf. 
—  Wie'tweit  man'  mit.  deniSamariam-und  allem  SamariBchen,geiaeiA- 
Schaft  haben  dürfe  oder  nicht,  ist  jezt  nach  einer  Jerusalemischen 
DTl^^S  ntDDTa  z«i  lesen  in  R.  Eirchheim's  mnD053  yi;D  (Frankf. 
1851)  8.  ei'^^S?.  Man  tnvieht  daraus  daft  damals  doch  noch  sehr 
Y%\  verkehr  Ewisohen  menseben  beider  bekenntnisse.  idawar  weil  es 
-nbeh  sehr t viele  Samarier  gab,  aber  auch  daß  die  JELabbiiien  noch 
immer  d«n  Samariem  ebenso  wie  den  Saddnkäem  (s.  362)  laugnung 
der  anferstehnng  zuschrieben. 


wM  4k  hf^p^M^ktn  JuMr.  4M 

titf  dercfn  'achtangr  in  den  Festen  iMlefi  ror  der  MiMifefli-' 
scKen  erhebung  zu  sinken  drohete:  seftdem  ttb<^r  Ififit  sieh 
fest  ganz  gleichzeitig  mit  der  neuen  erhebung  im  ahen 
vaterlande  auch  eine  steigende  bedeutsumkeit  der  Helleni«* 
st^  geschichtlich  verfolgen.  Es  gehört  hieher  vortflgllch 
die  gesehichte  der  entstehung  ttnd  ersten. geltung  des  tem- 
pels  zu  Leohlopolis  in  Ägypten^). 

Als  der  s.  356  erwfihnle  hohepiiester  Onia  III.  so  iia*406 
gerecht  -abgesezt  und  zulezt  ermordet,  solche  nach  jeder 
hinsieht  unwtirdige  mfinner  aber  wie  lason  Menelaos  und 
Alkimos  eingesbzt  Waren,  ila  erklftrt  es  sich  wie  Onia  ein 
söhn  jenes  Onia  III. ")  eine  Zuflucht  bei  Ptol.  Pkilomitor 
suchte  und  bei  der  damaligen  feindschafi  dieser  k^nigshiu^ 
ser  fand,  ja  wie  er  bei  den  damals  in  Palfistina  ganz  ver* 
zweifelten  verhfillnissen  der  Geseziichen  '}  bei  der  eigenen 
hoflhongslosigkeit  und  bei  der  Ton  den  ersten  Plolenäern 
seinen  vorfahren    erwiesenen   freundschaft  sogar  auf  dte 


1)  wMin  dieser  etwa  78  n.  Chr.  zentdiie  tempel  wirklich  848 
jähre  «taod,  wie  Jos.  J.  K,  7:  10,  4  sagt,  ao  müßte  man  ihm  einen 
gaojt  andern  unpnmg  zosehreiben  als  den  welchen  Jos.  selbst  sooft 
bespricht  J.  K.  7:  10,  2  f.  arch.  13:  3,  2.  10,  4.  20:  10,  13:  alleiii 
diese  zahl  beruhet  wohl  sicher  auf  einem  irrthume  statt  243.  An* 
genommen  also  dal)  dieser  tempel  73  n.  Chr.  zerstört  wurde  (das 
ganz 'genaue  jähr  davon  gibt  Jos.  taichtfth),  so  wäre  der  grund  dafeu 
170  T.  Chr.  ^gelßjgft ;  nud  dies  wQrde  zu  den  zeit^rerhähnissin  wohl 
passen.  Allein  Jos.  mrek,  12:  9,  7  erzählt  Onia  sei  bei  seines  vaters 
tode  noch  unmündig  gewesen  und  erst  unter  Alkimos  nach  Ägypten  | 

geflohen;  auch  kann  er,  wie  sein  name  zeigt,  nicht  wohl  der  erst- 
gebome  seines  vaters  gewesen  seyn;  vielleicht  war  es  Onia's  III. 
enkel,  da  Jos.  J/K.  7:  10,  2  ihn  auch  Simon's  söhn  nennt.  Also 
wäre  danach  eher  283 '  zu  fesen  (Roffinus  las  333),  und  der  tempel 
160  V.  Chr.  gegründet.  2)  wenn  sieh  n&mlich  Joe.  in  der 

nrek.  selbst  überall  verbessert.  8)  eine  ähnliche  aos- 

wanderuAg  einer  starken  theilung  wäre  »300  und  etwas  mehr  jähre 
nach  herstellung  des  zweiten  tempelsc  nach  Babylonien  erfolgt,  wenn 
man  der  erzahlung  Maqrizi*8  {Sacy's  cArejtom.  ar.  I.  p.  100  f.)  glau- 
ben könnte:  allein  jene  ganze  erzähluülg  ist  wie  sie  dort  erschemt 
höchst  unsicher  und  unklar. 


MI  1^  teoiyri  SU 

gediinken  y^rfaUeH  konnte  in  Äg][plen  selbfil  einen  tenipel 
811  gründen  und  zu  leiten  der  von  den  damals  in  Jerusa- 
lem einreiftenden  Verkehrtheiten  sich  frei  hielte  und  jeden* 
falls  den  Hellenisten  als  ungcsidrler  würdevoller  vcreini- 
gungsorl  dienen  könnte.  Unvergessen  war  daß  Israel  lAn-- 
ger  als  ein  Jahrhundert  mit  den  PiolemAern  aufs  engste 
verbunden  und  unter  ihrer  berrschafl  lange  recht  glücklich 
gißwesen  war,  wie  man  unter  den  frischen  grdueln  der 
Syrischen  hcrrschafl  jezt  wieder  lebhaft  genug  fühlen 
muftle ;  insbesondere  hatte  das  Uohepriesterlicbe  haus  einst 
den  Plolemäcrn  fast  (wie  es  jezt  schien]  ein  fürstliches  den 
andern  nahe  gestanden;  und  die  Alexandrinischen  JudAer 
waren  schon  damals  an  reichthum  und  bildung  so  ausge- 
zeicbneU  Auch  die  eifersuchl  und  bitlere  feindschail  der 
Ptolemdiscben  und  der  Seleukidischen  berrschafl  konnte 
den  plan  einer  größeren  selbstilndigkeil  der  Hellenisten  be* 
günstigen. 

Dieser  Onia  selbst  war  keiner  von  den  gesoz-  und 
zuchtlosen  geislern  seiner  zeit:  er  wollte  das  ganze  gesez 
beibehalten  wie  man  es  damals  auslegte;  es  konnte  ihm 
also  auch  nicht  ernstlich  einfallen  dem  tempel  in  Jerusa- 
lem ansich  seinen  Vorrang  streitig  zu  machen  oder  die 
Hellenisten  welche  ihre  gaben  und  opfer  dorthin  bringen 
wollten  davon  abzuhalten.  Doch  mehr  als  eine  Synagoge 
(s.  313  f.)  sollte  dieses  Heiligthum  in  Ägypten  jedenfalls 
werden^  so  wenig  schienen  doch  auch  die  Synagogen  eia 
volles  Heiligthum  ersezen  zu  können ;  und  wenn  jemand 
zumal  in  Zeiten  wo  der  tempel  in  Jerusalem  entweihet 
406  wurde  seine  gaben  nicht  dorthin  sondern  in  dies  neue  hei- 
ligthum brächte,  so  schien  das  ganz  angemessen.  An 
gründen  aber  aus  heiligen  büchern  wodurch  man  ein  sol- 
ches neues  unternehmen  vertheidigte  konnte  es ,  wie  in 
allen  solchen  fällen,  nicht  leicht  fehlen ;  und  wie  zum  Über- 
flüsse reichten  einige  worle  des  Schlusses  des  nach  bd.  111 
s.  642  in  seiner  art  einzigen  Gottesspruches  Jcs.  c  19 
sogar  noch  eine  sehr  nahe  liegende  stüze  ^j.  So  wendete 
1)  nach  der  erzahlung  arek,   IS:  S,  2.     Daft  aber  der  schloß 
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» 

ach  denn  Onia  mit  seiner  bitte  an  Ptol.  Philomötor  und 
dessen  gemahlin  Kleopatra :  er  hatte  im  bezirke  Ton  Hölio- 
polis,  also  in  einem  nach  n  s.  5  außerdem  schon  durch 
das  andeniren  an  Mose  geheiligten  theiie  Ägyptens,  bei  der 
Stadt  Leontopolis  einen  ort  bemerkt  wo  ein  Heiligthum  der 
landlicben  Bubastis  unter  den  tausend  andern  Ägyptischen 
Heiligthflmern  vermoderte;  diesen  ort  erbat  er  sieh,  und 
man  erzflhlte^Philomitor  habe  ihn  denselben  unter  dem 
scherze  bewilligt  daß  er  sich  wnndre  wie  ein  im  Judäisohen 
sinne  so  unreiner  ron  heiligen  (aber  den  Judtem  als  un- 
rein geltenden)  thieren  bewohnter  ort  fflr  ihn  ein  Heilig- 
thum werden  solle ').  Das  Heiligthum  selbst  empfing  einen 
dem  in  Jerusalem  ganz  gleichen  altar;  statt  des  Tleuoh- 
tigen  leuchters  aber  den  man  als  zu  heilig  nieht  scheint 
nachahmen  gewollt  zu  haben,  hftngte  man  in  ihm  nur  eine 
goldene  leuchte  an  goldener  kette  auf;  das  h/  haus  selbst 
glich  mehr  einem  thurme,  der  vorhof  war  mit  einer  mauer 
von  backstein  und  steinernen  thoren  eingefaßt^;  und  das 
ganze  befestigte  stfidtchen  mit  gebiet  welches  sich  um  den 
tempd  erhob  hieß  auch  wohl  Oniön  %  Man  sieht  also  daft  407 
es  hier  nicht  auf  eine  bloite  nachahmung  des  tempels  zu 
Jerusalem  abgesehen  war:  aber  unwillktirlich  hatte  doch 
die  damalige  lehre  Ton  der  nothwendigkeit  nur  öines  tem- 
pels einen  stoA  erlitten  welchen  zn  verstärken  oder  wieder 
zu  lindem  von  der  weiteren  entwickelung  mancher  dinge 
abhing. 

von  Jes.  c.  19  sowohl  im  ganzen  als  in  allen  einzelnen  versen  ven- 
gliedern  and  worten  yollkommen  acht  sei  und  alle  in  neuem  zeiten 
dagegen  erhobenen  zweifei  grandlos  habe  ich  stets  behauptet,  und 
ist  in  der  that  nicht  schwer  zu  beweisen.  1)  der  areh, 

18:  3,  1  f.  aufgenommene  briefweohsel  zwischen  Onia  und  Philo- 
metor  mag  zwar,  wie  die  meisten  dieser  art,  frei  niedergeschrieben 
seyn:  dpch  las  ihn  Jos.  offepbar  schon  in  einer  älteren  schrüt,  und 
deren  Verfasser  stüzte  sich  gewiß  noch  auf  gute  alte  erzählungen. 

2)  nach  J.  K,  7:  10,  8.  3)  s.  Jos.  J.  AT.  1:  1,  1. 

arek,  14:  8,  1  u.  sonst.  Über  die  läge  Onion's  s.  weiter  Gbampol- 
ion's  PEgyjUe  II.  p.  274.  Wilkinson's  £^pl  and  Tkebet  p.  297  f. 
Lepsius'  Chronologie  der  Ägypter  I  s.  858. 

GeMb.  a.  V.  I«r«el.     IV.  3.  aug.  ^^ 
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Freilieh  verlor  dieser  Ägyptische  tempel  seiae  Dttohde 
bestimniHng  nachdem  der  groAe  Makkabäische  sieg  erfodi* 
ten  and  die  Hasmonäer  unter  allgemeiner  zastimmaiig  zum 
Hoheprieaterthume  erhoben  waren.  Doch  maAten  ihn  jesl 
die  Plolemaer  soweit  m  ging  zq  schUzen  suchen,  wfire  es 
auch  nor  um  ein  zu  starkes  abströmen  der  gelder  der 
Ägyptischen  Judäer  nach  Jerusalem  zu  verhindern.  So 
erhielt  er  sich  denn  immer  in  ehren,  und  wurde  Ton 
einzelnen  Hellenisten,  insbesondre  denen  welohe  in  ihn 
auch  eine  wörtliche  erfttllung  jener  Weissagung  Jesaja's 
fanden,  sehr  hoch  geachtet  ^).  Noch  spät  im  Römischen 
Zeitalter  wo  die  strengere  einheit  der  HeOigherrschafl  Yiel 
leichter  hergestellt  werden  konnte,  redet  Pbilon  welcher 
den  tempel  in  Jerusalem  über  alles  sezte,  dock  nirgends 
gegen  d^n  in  Leontopolis  ').  Und  sicher  wiritte  dieser  mit 
andern  ereignissen  dahin  zusammen  daA  auch  unter  den 
Hellenisten  jene  strengere  glaubensrichtung  sich  neu  befe- 
stigte wohin  die  ganze  zeit  jezt  siegreich  hinneigte.  Wie 
die  Judfter  in  Ägypten  und  in  dem  mit  diesem  verbände-- 
nen  Kypros  etwa  seit  der  grfindung  dieses  tempels  wieder 
höher  geachtet  wurden,  offenbart  sich  an  manchen  zeichen. 
In  Ägypten  blohete  damals  nach  s.  336.  f.  der  auch  in  Pe- 
Iflstina  hochgeachtete  Aristobulos  als  Gelehrter.  Einer  nach- 
rieht  zufolge  welche  glaubwürdig  genug   ist^,  stand   ein 


1)  ein  deutlichefl  zeichen  darüber  liegt  auch  darin  daß  die  Hel- 
lenisten dies  Heiligthum  durchaus  in  den  werten  Jes.  19,  18  guiz 
ausdrücklich  finden  wollten  und  daher  statt  des  unverständlicheren 
namens  noXtg  UxtQH  immer  am  liebsten  die  nach  Jee.  1,  27  wisi^ 
vei'anderte  lesart  nSXtg  'Atudac  d.  i.  »Stadt  der  gerechtigkeit«  auf- 
nahmen.  Daß  dieses  die  lesart  bei  weitem  der  meisten  hdschir.  ist, 
zeigt  Holmes -Parsons.  2)  in  der  G.  zu  f'y'  bL  52^  wird 

viel  davon  geredet  wie  es  mit  priestem  oder  mit  geratben  die  im 
Oniatempel  gedient  haben,  oder  wie  es  mit  den  s.  406  bemerkten 
«teinen  des  in  Jerusalem  entweiheten  Altar*s  gehalten  werden  eoUe, 
und  sie  werden  alle  verworfen:  allein  dies  sind  nur  spätere  schul- 
ADsiohten.  8)  bei  Jos.  s^gen  Ap.  2,  6 ;  die  geschichie 

der  Elephanten  ist  auch  wegen  des  8  Macc.  wichtig»  s.  unten. 
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an  der  spiie  von  kriegern  welche  nach  PloL  Philo- 
mötor's  tode  im  j.  145  dem  yon  Kyr^nö  anrückenden  bru- 
der  desselben  Physkon  widersianden ;  dieser  siegte  zwar 
damals  durch  yergleicb,  doch  erzfthlte  man  immer  gerne 
die  nngerechtigkeil  seiner  sache  sei  auch  dadurch  wie 
durch  ein  Gotteszeichen  bewiesen  daft  die  Elephanten  wel*408 
che  er  in  Alexandrien  die  gefangenen  Judfter  zu  zerstam- 
pfen bereits  aufgestellt  hatte  sich  ganz  unerwartet  gegen 
deren  feinde  gewendet  und  viele  von  diesen  getödtet  hät- 
ten. Wir  können  aber  wohl  denken  daß  dieser  Onia  mit 
jenem  oberhaupte  der  Ägyptischen  Judäer  dem  freunde 
Philomötor's  derselbe  war:  neben  ihm  diente  dieser  nach- 
ficht  zufolge  noch  ein  Judäer  Dositheos  als  kriegshaupt- 
mann  unter  Philomötor.  Und  zwei  söhne  jenes  Onia, 
Chelqia  und  Ananja,  standen  bei  Kleopatra  der  mutier  des 
PloL  Lathunis  und  noch  spätem  Ptolemäern  in  solcher 
gunsl  daß  sie  ihnen  wichtige  kriegsämter  anvertrauten  und 
auf  ihre  Judäischen  kriegsmänner  ammeisten  sich  verlassen 
konnten  ^).  Ja  da  Jndäisch  -  Ägyptische  krieger  in  diesen 
sinkenden  zelten  oft  vorzüglich  die  ostgrenze  Ägyptens  zu 
hüten  hatten  wo  außerdem  jener  tempel  stand ,  so  hätten 
sich  jezt  beinahe  die  Ägyptischen  urzeiten  Israers  (I  s.  580 
f.)  erneuet  I 

Wir  wissen  jezt  nicht  was  aus  dem  Ägyptiscb-Hohe- 
priesterlichen  hause  Onia's  zulezt  wurde:  es  war  wohl  im 
Römischen  Zeitalter  schon  erloschen,  da  von  ihm  bei  der 
Zerstörung  dieses  tempels  unter  Vespasian  keine  rede  ist. 
Allein  trozdem  daß  seit  dem  verschwinden  der  Ptolemäi- 
schen  und  dem  beginne  der  Römischen  allherrschafl  die 
richtung  dahin  ging  die  fäden  alles  Judäerthumes  in  Jeru- 
salem immer  straffer  zusammenzuhalten,  erhielten  sich  un- 
ter den  Ägypticchen  Hellenisten  manche  eigenthümliche 
Sitten  auch  in  der  religion  selbst.  Ein  mittel  die  möglichste 
gleichheit  in  allen   äußerliclikeiten    derselben   herzustellen 


1)  Jos.  areh,  18:  10,  4  nach    dem  bmchstücke  des  hob  unbe- 
kannten Werkes Sirabon'sKappadoz;  und  13:  18,  1  f.  14:  6,  2.  8, 1. 
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reichten  besonders  die  feste:  man  drang  anf  mögUchal  all- 
gemeine  theiinahme  an  den  großen  alten  jahresfesteo  ia 
Jerusalem,  und  wünschte  daß  inabeaondere  di«  neuen  Trei- 
willigeren  die  man  hier  einftthrte  und  hochhielt  auch  dort 
gereiert  würden  ^).  Aber  doch  hat  sich  eine  spur  erhalten 
daß  man  das  Pürimfest  lange  in  Ägypten  nicht  feieni 
mochte,  sodaß  es  spSter  einer  besondern  ermahnung  und 
neuer  Vorbereitungen  dazu  bedurfle*).  Manche  feste  bil- 
deten sich  aber  in  Ägypten  und  besonders  in  dem  üppigen 
Alexandrien  auch  bloß  nach  örtlichen  gefflhien  und  bedürf- 
nisseii  aus:  besonders  eins  auf  der  insel  Pharos  zum  an- 
denken an  die  erste  schöne  zeit  unter  den  Ptolemäem  wo 
die  Griechische  Bibel  entstand  und  wo  man  sich  im  gegen- 
saze  zu  den  späteren  drangsalen  an  jene  zeit  ttberhanpt 
gerne  lebhafter  erinnerte  ').  Ganz  eigenthfimlich  hatte  sich 
das  sogenannte  Korbfest  ausgebildet,  wie  es  Philon  in  ei* 
ncm  erst  neulich  aufgefundenen  aber  nicht  vollstündig  er- 
haltenen schriftchen  beschreibt  ^) :  an  ihm  wurden  die  erst- 
iinge  der  fruchte  jährlich  im  frühlinge  und  im  herbste  zwar 
ganz  nach  der  Vorschrift  im  Deut.  c.  26  aber  unter  etgen- 
thümlichen  gebrfluchon  dargebracht,  sodaß  selbst  Philon  es 
zu  beschreiben  sich  gemüßigt  fand.  Das  fest  war  wohl 
besonders  seit  der  gründung  des  tempels  in  Leonlopolts 
eingeführt,  und  konnte  in  Ägvpten  etwa  dasselbe  werden 
was  nach  s.  215  in  Palfistina  das  der  holzspende. 


1)  wie  das  2te  Makkabäerbtich  sp  deutlich  zeigt :  8.  darüber  na- 
her unten.  2)  in  dem  s.  298  besprochenen  unierMckrifl 
zum  Griechischen  B.  Esther ,  wonach  die  dort  genannten  das  buch 
damals  einbrachten  (nämlich  in  die  Hellenistische  gemeinde  zu  Ale- 
xandrien). Ein  ähnlicher  fall  ist  s.  407  erwähnt.  3)  nach 
der  Versicherung  Philon's  über  Motens  leben  2,  7  (II  p.  140  f.)  kann 
darüber  kein  zweifei  seyn.  —  Ein  ähnliches  fest  sezt  die  erzählong 
3  Macc.  7,  19  f.  voraus,  worüber  unten.  4)  nach  MaVt 
ausgäbe  (Mailand  1818)  p.  1 — 7. 


Die  hoMt  und  stärke  des  JadäerOianes^  469 

Die  hobelt  und  starke  ood  die  schwäche  nnd  zerspaltung^ 

des  Jadierthnmes. 

Doch  die  gesdiicke  and  das  ganze  leben  der  vielen 
onter  Heiden  zerstreuten  Judfler  kommen  auch  jezt  noch- 
immer  wenig  in  betracht  gegen  die  frage  ob  die  neue  er- 
kebnng  des  geistes  und  entwickelurlg  der  dinge  welche  im 
mittelorte  des  h.  landes  seit  60 — 70  jähren  so  mftchtig 
Yorschritt,  die  tieferen  übel  der  Zeiten  heben  und  von 
daser  seyn  konnte  oder  nicht.  Das  höchste  was  innerhalb 
der  Griechischen  zeit,  und  sofern  diese  die  höchste  der 
ganzen  gesehichte  des  neuen  Jerusalems  ist,  was  innerhalb 
der  ganzen  dritten  wendung  der  gesehichte  Israels  möglich 
war,  hatte  sich  allerdings  jezt  erfüllt :  die  thränenvollen  ar« 
beiten  der  grttnder  des  nenen  Jerusalems,  der  schriftgläu- 
bige feuereifer  'Bzra's  und  seiner  freunde,  die  tiefen  lei- 
den und  die  unerschöpflichen  mühen  und  siegreichen  kämpfe 
der  Makkabfter  hatten  im  langsamen  aber  sichern  forlschritte 
der  zeit  endlich  wieder  ein  volk  geschaffen  welches  unter 
den  tibrigen  Völkern  der  erde  in  freier  selbsändigkeit  und  409 
geachteter  macht  -  dazustehen  schien  und  in  welchen  das 
herrlichste  seiner  besseren  Vergangenheit  zugleich  mit  dem 
gewinne  neuer  hleibender  guter  des  höheren  lebens'sich 
wiederherstellen  wollte.  Auch  für  das  lezte  erhabene  ziel 
dem  diese  ganze  lange  gesehichte  Israels  jezt  immer  näher 
und  gewalliger  zustrebte,  war  noch  viel  gewonnen.  Denn 
wohl  schien  das  Heidenthum  schon  zu  anfange  dieser  lez- 
ten  großen  wendung  sogutwie  fürimmer  überwunden  zu 
seyn;  und  doch  war  mitten  in  deren  verlaufe  von  einer 
unerwarteten  söite  aus  noch  einmal  eine  schwere  Versu- 
chung ins  Heidenthum  zurückzufallen  über  das  volk  ge- 
kommen. Im  Griechenthume  hatte  das  Heidenthum  seine  ei- 
genste Vollendung  erlebt,  und  noch  weit  mehr  als  mit  ro- 
her gewalt  war  es  jezt  eigentlich  mit  dieser  seiner  vollen- 
detsten geistigen  krafl  dem  alten  volke  der  wahren  reli- 
gion  aufs  verlockendste  nahegetreten.  So  war  es  denn 
erst  jezt  auch  in  seiner  glänzendsten  und  verführerischsten 
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seile,  auch  sofern  es  als  y ollendete  scbönheil  kansl  und 
Wissenschaft  des  lebens  erschien ,  wahrhaft  überwanden; 
mit  ganz  neuer  tiefer  inbrnnst  waren  troz  aller  Griechischen 
lebenskünsle  die  ewigen  Wahrheiten  and  krSfte  der  alten 
flehten  religion  ergriffen,  and  nie  kehrten  fflr  das  neoe 
Jerusalem  zeiten  wieder  wo  man  zwischen  beiden  schwan- 
ken oder  beide  finfterlich  verbinden  zu  können  meinen 
mochte.  Und  mußte  die  geschichte  der  entwie^elong  der 
wahren  religion  sich  nochimmer  vorzüglich  an  die  dines 
Volkes  knüpfen,  eben  weil  sie  sogar  auch  in  diesem  4iaen 
troz  des  langen  beharrlichen  strebens  nochnichl  voHendet 
war:  so  war  hier  zur  Verwunderung  der  weit  ein  volk 
krflftig  und  unabweisbar  genug  wiedererstanden,  welches 
wie  ihre  geschichte  sich  nun  auch  weiter  gestaltet  und 
welches  opfer  sie  fordern  mochte,  auch  noch  das  schwerste 
und  unerwartetste  fflr  sie  zu  thun  sich  neugeslürkt  nnd 
vonneuem  wie  von  Gott  selbst  berufen  fühlte.  Damm  er- 
blicken wir  hier  auch  den  lezten  hohen  schwang  mit  wei- 
chem sich  das  Jahvethum  gegen  alles  Heidenihnm  schon 
siegesgewiß  erhebt.  Mitten  unter  dem  schwersten  drodce 
der  zeit  schauet  das  B.  Daniel  das  lezte  Weltgericht  nahe 
genug  allem  Heidenthume  drohend.  Das  B.  Henökh  Mit 
uns  zwar  aufs  tiefste  in  die  innere  zerspaltung  des  dama- 
ligen Judflerthumes  schauen  und  erhebt  sich  mit  der  gan- 
zen unwiderstehlichen  wucht  seiner  himmlischen  drohongen 
gägen  die  partei  der  leicht-  und  freigesinnten ') :  aber  noch 
ungleich  krflßiger  und  herrlicher  sind  seine  wie  in  einen 
unerschöpflichen  Strome  sich  ergießenden  werte  gegen  alles 
Heidenthum  als  die  damalige  weitmacht  \  Und  ab  im  j.  124 
von  Ägypten  aus  ein  neuer  stürm  gegen  die  während  der 
lezten  jaiiren  im  Inneren  schon  so  glücklich  und  friedlich 
gewordene  herrschafl  unseres  Johannes  heranzuziehen  dro- 
hcte,  da  sehen  wir  den  ältesten  und  zugleich  vollendetsten 
und    schönsten  Sibyllendichler  welcher   sich    erhallen    hat 


1)  besonders  Hen.  c.  92--105.  2)  besonden  c.  37—64, 

6.  65,  8—  c.  71. 
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(s.  339)  mit  allem  zaober  Griechischer  kanstrede  aber  zu- 
gleich mil  allem  emsle  und  allem  muthe  der  wahren  reli- 
gion  sich  gegen  das  Heidenthum  erheben  ^).  Und  diese 
neubegeisterten  schrinsteller  bleiben  nicht  allein:  auch  die 
Ibttige  Heidenbekehrung  durch  eigene  Sendboten  beginnt 
erst  jezt  iebhafler  zu  werden ,  wie  unten  weiter  zu  be- 
aohreiben  ist. 

Allein  so  unendlich  wichtig  es  war  daft  die  unsterb- 
Hcben  alten  Wahrheiten  und  kräAe  dieses  volkes  jezt  noch- 
eiomal  mit  aller  gewalt  auch  in  der  großen  weit  sichtbar 
und  hochgeachtet  wiederauflebten :  doch  waren  es  eben  nur 
die  alten  welche  so  siegreich  wiedererschienen,  und  noch-* 
immer  fehlte  eben  das  große  Neue  dem  die  ganze  zeit 
entgegenstrebte  und  welches  dennoch  nochnicbt  durch  ihre 
wölken  hindurchdringen  wollte.  Das  große  alles  entschei- 
dende ende  welches  das  B.  Daniel  dieser  zeit  beim  gewal- 
tigsten anstreben  zu  ihrer  reinsten  höhe  als  ganz  nahe 
verkündet  halte ,  yerzog  sich  in  seiner  vollen  erfüllung  den- 
noch wieder;  auch  die  glühenden  hoffnungen  auf  die  nahe4lo 
ankunft  des  Messias  als  weltrichters  und  berstellers  seines 
eignen  reiches  welche  sodann  dem  B.  Henökh  wie  unauf- 
haltsam entströmen,  wollten  sich  troz  aller  stets  wieder- 
holten versuche  sogar  die  frist  dieser  ankunft  wie  nach 
göttlichen  merkmalen  zu  bestimmen  noch  iipmer  ebenso 
wenig  erfüllen  wie  die  in  das  geheimnißvolle  dumpfe  Si- 
byllenwort  Griechisch  eingehüllten.  Es  erfüllte  sich  zwar 
bald  genug  vieles  in  diesem  sinne,  und  ein  göttliches  ge- 
riebt stark  genug  um  auch  den  ungläubigen  vorübergehend 
zu  erschüttern  erging  über  Antiochos  Epiphanös  über  die 
Abtrünnigen  und  über  sovieles  andre  Ungöttliche  jener  zeit: 
aber  das  heidenthum  imgroßen  bestand  fort,  und  noch 
zeigte  sich  nirgends  ein  anfang  auch  in  Israel  selbst  die 
tieferen  mfingel  zu  heben .  welche  noch  seit  alten  zelten 
an  ihm  hafteten  und  die  sich  in  den  jüngsten  hohen  käm- 
pfen nicht  gemindert  hatten.    Noch  stand  zwischen  Heiden- 


1)  8.  darüber  weiter  ^  Abh.  über  die  SUnfUenbiieker  s.  10—41. 
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thum  und  Jahvethum  und  inuerbalb  dieses  selbst  zwisehea 
gesezlichkeit  und  ungesezlicbkeit  die  eine  feindsobaft  ond 
yernichtungssucbt  gegtm  die  andre ,  kaum  durch  äuAre 
gewalt  zu  Zeiten  etwas  gehemmt  und  gestillt;  und  dis  wo- 
durch eine  höhere  Schlichtung  und  Versöhnung  herbeigeffthrl 
werden  könnte ,  blieb  nochimmer  ein  gegenständ  der  bloften 
Sehnsucht  und  hofTnung.  Ja  es  blieb  dies  bei  den  BeaaereB 
der  zeit  destomebr  so,  jemehr  diese  zeit  ihre  gröBte  stärke 
und  ihren  glänzendsten  sieg  nochimmer  eben  nur  im  wie* 
derherstellen  und  vertheidigen  des  Allen  fand. 

Darum  zieht  sieh  dennauch  ein  unvertilgbares  geffiU 
daß  alles  was  jezt  bestehe  oder  neu  gegründet  werde  doch 
nur  YorläuGg  noch  dauere  und  ein  Höheres  bald  zu  erwar-» 
ten  sei,  auch  durch  die  erhabensten  und  heitersten  äugen* 
blicke  dieser  zeit.  Als  das  volk  seinem  Simon  die  ewige 
herrschaft  übertrug  s.  438  f.,  that  es  das  nur  unter  d6r  be- 
schränkung  nl>is>  ein  glaubhafter  Prophet  aufstehe^  der  deut- 
licher und  sicherer  die  gemeinde  lehre  wie  es  mit  der 
höchsten  würde  des  reiches  zu  halten  sei  und  wem  sie 
gebühre  ^).  So  dringt  im  langsamen  laufe  dieser  jahrhnn* 
derte  die  Messianische  erwartung  dennoch  immer  unwider- 
stehlich wieder  durch  alle  ihre  gefühle,  nicht  bloß  in  deo 
Zeiten  tiefer  noth  und  Sehnsucht,  sondernauch  in  deneii  der 
höchsten  erhebung  4ind  freude;  nirgends  ist  mehr  reine 
befriedigung  und  ruhe  ohne  jene  aussieht  und  erwartung.  — 
411  Und  so  trägt  dennauch  was  jezt  für  den  augenblick  nochso 
fest  und  dauernd  sich  gründen  zu  wollen  schien,  vielmehr 
den  keim  seiner  nahen  Wiederauflösung  unabwendbar  in 
sich.  Weder  die  bloße  Wiederherstellung  des  Allen  und 
die  gewaltsame  Vertreibung  des  gegensazes  noch  die  bloße 
erwartung  eines  künftig  Besseren  und  Vollendeten  kann 
dauerndes  schaffen :  das  zeigt  sich  auf  der  höhe  der  ganzen 
dritten  wendung  dieser  geschichte  am  stärksten  und  lehr- 
reichsten. Die  ganze  zeit  wollte  sich  sichtbar  auf  dieser 
slufo  ihrer  entwickelung  für  das  neualte  volk  Israel  zu  einer 


1)  1  M.  14,  41  vgl.  4,46.  9,  27  and  Üahrbh.  d.  B.  w.  m.  8.  231. 
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höheren  rohe  hinwenden,  wie  um  die  fruchte  ihres  großen 
Sieges  IQ  genießen  und  die  fttlle  ihres  gltickes  zurrieden 
sich  entfalten  zu  lassen.  Die  heftig  gfthrende  nnd  stür- 
mende nnrohe  im  inneren  leben  des  Volkes  hatte  sich  seit 
hundert  jähren  immer  enger  um  den  gewaltigen  widerstreit 
zweier  mficbtiger  bftnser  gesammelt  und  eben  durch  diese 
feste  sonderung  sich  leichter  abgeklärt:  um  das  mit  dem 
irflheren  Hokeprieslerlichen  hause  zu  eng  verschwägerte 
haus  der  ToÜasiökne  s.  362  ff.  379  ff.  hatten  sich  immer 
dichter  und  kampfbegieriger  die  Heidnischgesinnten,  um  das 
Hasmonfiische  immer  fester  die  Treuen  gesammelt:  aber 
jenes  haus  war  mit  seinen  anhSngern  jezt  völlig  geschlagen 
und  vernichtet;  glanzvoll  war  das  Hasmonäische  Sieger  ge- 
worden, und  Johannesr  hatte  bei  aller  tapferkeit  und  kriegs- 
hist  doch  ebensoviel  sinn  für  die  künste  des  friedens,  för- 
derte handel  und  ge werbe,  beschüzle  nnd  mehrte  sorgsam 
die  Sicherheit  des  reiches  (s.  unten),  und  bewfthrte  tiberall 
einen  milden  sinn  ^).  Aber  wahrend  jezt  Davidische  und 
Salomonische  zeiten  wiederkehren  zu  wollen  scheinen,  of- 
fenbart sich  alsbsM  der  gftnzlich  schwache  und  durch- 
löcherte grund  auf  dem  diese  Zeiten  ruheten;  und  kaum 
scheint  die  Heiiigherrschaft  unter  der  arbeit  und  dem  hei- 
ligenschimmer  des  Hasmonftischen  hauses  aufsneue  wie  nie 
früher  festgestellt,  als  ihre  tiefsten  sftulen  wanken  und  sie 
in  ihren  stürz  zuerst  diu  dieses  Hasmonftischen  hauses  als- 
dann bald  genug  auch  dto  des  ganzen  volkes  hinabzieht. 
Und  der  dunkle  anfang  dieses  gerade  von  der  jezigen  höhe 
an  durch  alle  schweren  zwischenfUle  unaufhaltsamen  lezten 
Sturzes  zeigt  sich  unverkennbar  schon  in  der  fiußerlich  so 
glänzenden  hwrschan  Johannes  Hyrkanos'. 

Denn  so  selbständig  jezt  das  volk  nachauAen  hin  zu 
seyn  schien:  dennoch  verdankte  es  diese  freiheit  mehr  als 
es  fürjezt  ahnete  den  Römern,  deren  bündniß  sofort  der 
erste  Hasmonäer  Juda  gesucht  hatte  und  deren  freundschaft 

1)  noch  spat  erwähnte  man  von  ihm  neuerangen  in  der  gesez- 
gebang  welche  diesen  milden  sinn  nicht  minder  beseagen  können, 

M.  "»raj  nto^Ta  5,  15.    noio  9,  10. 
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seine  nacbfolger  bisjezt  bestftndig  als  einen  gnindeiein  des 
ganzen  gebftades  ihrer  herrschafl  betrachteten.  Aber  nvr 
zu  bald  sollte  die  tfluscbnng  verschwinden  in  welche  der 
Zauber  des  Römischen  namens  damals  mit  so  manchen  an- 
dern fernen  Völkern  auch  die  Judäer  eingewiegt  hatte  and 
die  wir  in  ihrer  ganzen  bedeutung  noch  so  anflbertrefflieh 
einfach  und  wahr  bei  dem  Verfasser  des  ersten  Makkabier- 
buches  nfther  erkennen  können.  Hier  meiiit  man  recht  wie 
die  Zeiten  Josüa's  und  Davtd's  doch ,  was  volkskrafl  betriSI, 
unendlich  über  den  jezigen  stehen  troz  aller  der  augea- 
blicklichen  wunderbaren  aufschwttnge  welche  die  voike- 
thflmlichkeit  noch  zeigt;  was  aber  die  volksweisheit  betriül, 

41280  merkt  man  dabei  ebenso  deutlich  wiesehr  es  der  npro- 
pbetenlosen  zeit*'  inderthat  an  der  durchdringenden  einsiebt 
und  kraft  wahrer  Propheten  fehlte,  da  ein  Jesaja  nie  solche 
bttndnisse  gebilligt  haben  wttrde. 

Wir  müssen  hier  freilich  bedenken  daft,  wenn  die  Hae- 
monäer  die  freundschaft  der  Römer  suchten ,  sie  darin  nnr 
einem  zuge  folgten  weicher  damals  alle  Judter  in  und  außer- 
halb des  h.  Landes  wie  durch  eine  fast  unwiderstehliche 
gewalt  ergriff.  Das  ist  einmal  die  läge  und  Stimmung  soU 
eher  Völker  welche  ihre  selbstflndigkeit  verloren  haben  oder 
diese  in  ihrer  ganzen  bedeutung  wiederzuerringen  sich  so 
schwach  fühlen,  daft  sie  mit  blinder  und  gieriger  hast  alle 
die  vortheile  zu  erhaschen  suchen  welche  ihnen  eine  wenn- 
auch  von  Fremden  ausgehende  neue  wellstellung  zu  bieten 
scheint^):  daß  das  neue  Israel  aber  troz  aller  ruhmreichen 
kftmpfe  der  Hasmonfler  kein  wahrhaft  mtchtiges  volk  wieder 
werden  konnte^  offenbart  sich  eben  jezt  am  deutlichsten.  So- 
viele  der  reichsten  oderdoch  der  strebsamsten  Judfter,  über 
alle  den  Römern  zugttnglicbe  Ifinder  zerstreut,  wollten  vorallem 

t  auf  möglichst  sichere  und  leichte  weise  ihrem  handel  nnd 
gewerbe  nachgehen;  wie  die  unter  den  Heiden  zerstrealen 
jfthrlich  an  den  heimischen  Tempel  die  reichsten  spenden 

1)  Das  werkV.  SahadorU  »Geschichte  der  Bömerherrachaft  in 
Jndaea«  ist  sehr  einseitig  und  oberflächlich,  und  fand  doch  1847  in 
Berlin  einen  Deatsohen  übereezerl 


ood  senpaltang  des  Jadäcrthimes.  475 

einsandten  y  so  erwarteten  sie  von  der  hier  fortherrschenden 
gewalt  gern  schux  and  förderung;  aberaueh  die  Judäer  in 
Palistina  selbst  warfen  sieb  jezt,  nachdem  die  seeküste  er- 
obert war,  immer  eifriger  anf  den  Welthandel.  Alle  Judäer 
woUlen  in  allen  ihren  gebrauchen  und  Sitten  nur  ihrem 
gesexe  folgen  and  schon  dadurch  vor  den  Heiden  vieles 
voraushaben;  sie  weigerten  sich  jest,  durch  eine  neue 
sasung  ihrer  gesedehrer  gebunden ,  immer  bestimmter  in 
heidpischen  beeren  kriegsdienste  su  leisten^):  und  doch 
forderten  sie  die  Vorrechte  der  besten  bOrger,  öffentlichen 
schus  fttr  ihren  erwerb  und  eignes  gericht  fflr  die  Ihrigen« 
Wie  sie  sich  also  vor  200  jähren  der  neuen  Griechischen 
herrschaft  eifrig  angeschlossen  hatten  und  deren  vortheile^is 
aussubeuten  suchten ,  so  schien  ihnen  nun  die  Römische 
fireundschaft  noch  weit  wichtiger  um  unter  den  vielen  Hei-- 
den  desto  geachteter  und  sicherer  ihren  bestrebungen  nach- 
zugeben;  und  sie  ergriffen  jede  gelegenheit  nach  dieser 
richtung  hin  ihre  weltliche  Stellung  zu  verbessern.  Als 
etwa  um  120  v.  Ch.  Antiochos  (Grypos)  söhn  Antiochos' 
(yoo  Sidi),  da  er  kaum  ein  wenig  kraft  gewonnen ,  die 
alten  Seleukidischen  ansprflche  erneuern  insbesondre  Joppi 
mit  einer  besaznng  bedrohen  pder  wenigstens  das  zollfreie 
ein-  und  auslaufen  seiner  schiffe  dort  fordern  wollte,  nah- 
men sich  die  Römer  auf  eine  deshalb  an  sie  geschickte 
gesandtschaft  Johannes'  der  Judfter  an^):  aber  nun  beeilte 
sich  dieser  auch  den  günstigen  Römischen  beschluß  Grie- 
chischen stftdten  z.  b.  Pergamos  mitzutheiien  und  deren  gute 
meinung  über  die  Judfter  aufsneue  auch  dadurch  zu  suchen. 
Etwa  aus  denselben  zelten  haben  sich  Urkunden  der  Hall- 
karnassier  Sardier  und  Ephesier  erhallen,  in  welchen  diese 
den  Judäern  in  ihrer  mitte  vorzüglich  als  buodesgenossen 
und  freunden  der  Römer  namhafte  forderungen  bewilligen  % 

1)  Jos.  areh.  18:  3,  6  vgl.  11:  6,  6  und  weiter  unten. 

2)  alles  dies  ist  nur  aus  der  sogleich  weiter  zu  besprechenden 
Urkunde  bei  Jos.  arek,  14:  10,  22  gefolgert. 

S)  es  gehören  nämlich  hieher  die  4  uikunden  welche  Jos.  an 
einem  ganz  andern  orte  arek.  14:  10,  22  —  25  mittheüt:  hier  c.  10 
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Es  ist  dies  derselbe  eifer  welcher  einige  zeit  sp&ter  sovMe 
Hellenisten,  namentlich  auch  die  in  Kieinasien  lebten,  4ms 
Römische  bflrgerrecbt  sich  wennauch  mit  schwerem  gaMe 
zu  erwerben  bewegt),  weil  ihnen  dies  ansehnliche  vorsüge 
414  and  Sicherheiten  verschaffte.  So  wenig  liegt  hier  eine  biofte 
schald  der  Hasmonftischen  fflrsten  vor.  Allein  desto  deot* 
lieber  können  wir  hier  die  onauflöslichen  widerspräche  sehen 
in  denen  Israel  nun  sich  bewegen  wollte.  Es  strebte  mit 
dem  einen  fufte  aurs  gewaltigste  aus  seiner  yolkslbimli^- 
kett  heraus  und  hielt  statt  der  Griechischen  jest  schon  die 
Römische  für  enischieden  besser,  mit  dem  andern  wollte 
es  aber  vielmehr  in  ihr  hangen  bleiben,  also  von  dem 
Fremden  nur  die  vortheHe  für  sein  sinnliches  Wohlergehen 
erzielen.  Es  wollte  in  der  religion  besser  als  alle  Hmdeii 
und  also  dochauch  als  die  Römer  seyn,  aber  unter  Heiden 
wieder  als  deren  bester  freund  gelten:  können  solche  innere 
Widersprüche  anders  als  traurig  enden? 

Die  Pharisäer  und  die  Essäer. 

Nachinnen  war  die  frömmigkeit  wie  sie  nach  s.  366  L 
aus  den  erkenntnissen  und  gutem  sowie  aus  den  beslre- 

steUt  er  nunlich  eine  menge  von  orkonden  über  die  Bömisoh-Ja- 
daiflclie  freundschaft  aus  einer  von  ihm  besessenen  noch  größeren 
zusammen,  kann  sie  aber  geschichtlich  so  wenig  richtig  beurtheilen 
daß  er  den  §.  22  genannten  Hyrkan  für  Hyrkan  Ü.  hält.  Yielmehr 
scheinen  mir  gerade  die  4  von  ihm  zulezt  hingestellten  nrkimden 
nur  aus  den  Zeiten  Hyrkan's  I.  erklärbar,  für  diese  aberaucb  sehr 
wichtig  zu  seyn ;  und  ihre  ächtheit  steht  desto  sicherer  jemehr  tkh 
Josephus  über  sie  irrt. 

1)  als  solche  »Römische  bürger«  werden  ans  den  zeiten  Hyr- 
kan's  n.  die  Judäer  in  vielen  Kleinäsiatischen  und  Griechischen 
Städten  ausgezeichnet,  Jos.  arch,  14:  10,  13. 14. 16.  17. 18.  19;  vgl. 
auch  Philon  Vol.  H.  p..669.  587.  AG.  22,  28.  Sobald  man  dagegen 
im  alten  Kanaan  irgendeine  stadt  unter  Jndäische  hoheit  bringen 
konnte,  galten  ihre  Heidnischen  einwohner,  soviele  noch  da  wohnen 
mochten ,  nach  altem  rechte  (AUerihümer  s.  273)  als  bloße  Meiökeuj 
wie  in  Jamnia  und  Askalon  zur  zeit  der  Herodäer,  Philon  Yol.  II. 
p.  575f.  594;  bei  Machärüs  einer  ursprunglich  Moabäisch-Iddmäi- 
sehen  stadt,  wird  dies  verhältniß  einmahl  von  Jos.  J,  K.  7:  6,  4 
deutlich  beschrieben. 
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bongen  und  befchrinkmigen  der  vorigen  seilen  sproßte, 
vor  60  Jahren  lanter  und  stark  genug  gewesen  die  herzen 
wieder  auf  das  ewige  zu  lenken  und  kimpfer  zu  schaffen 
weiche  den  sichtbaren  tod  vorzogen  der  ewigen  verderbniss 
und  Schande.  Aber  weil  sie  das  Heilige  allein  da  suchte 
wo  es  nicht  rein  und  klar  genug  zu  finden  ist,  in  der 
Schrift :  so  wurde  ihr  nun  eben  der  groAe  äußere  sieg  ver- 
finglich  sobald  sie  ihn  erstritten  hatte.  In  der  noth  des 
ganzen  lebens  und  volkes  war  es  ziemlich  gleichgaltig  ob 
sie  ihre  erhabenen  Wahrheiten  aus  der  Schrift  schöpfte  oder 
nicht:  sie  wirkten  weil  sie  ihrer  bedurfte,  ja  wirkten  desto 
stärker  je  heiliger  ihr  die  quelle  war  aus  welcher  sie  ge- 
schöpft wurden.  Aber  kaum  hatte  sie  den  sieg  im  volke 
gewonnen  ^),  als  sie  die  quelle  aus  welcher  sie  die  miltel  416 
des  Sieges  geschöpft  hatte  mit  diesen  selbst  verwechselte 
und  die  h.  Schrift  noch  höher  stellte  und  noch  ängstlicher 
verehren  wollte  als  dies  früher  geschehen  war.  Eine  starke 
neigung  zu  diesem  abwege  und  mißbrauche  des  Sieges  lag 
wenigstens  jezt  vonselbst  in  dem  leben  dieser  frömmigkeit: 
aber  eben  deshalb  trennten  sich  jezt  die  einzelnen  men- 
schen welche  zu  ihr  hielten  in  zwei  ganz  neue  theilungen, 
sodaß  sie  selbst  auch  nach  ihrer  guten  seite  hin  nichtmehr 
bleiben  konnte  wie  sie  bisdahin  gewesen.  Eine  sehr  große 
menge  der  sog.  Frommen,   und  gewiß  meist  die  jüngeren, 


1)  es  iflt  jBohr  richtig  daß  Josephos  aber  seine  >3  Secten  der  Ja- 
daer«  zuerst  nach  dem  großen  siege  Jonathan's  redet  arck»  18:  5,  9: 
wiewohl  er  über  dies  alles  ohne  jede  tiefere  erkenniniß  und  daher 
aach  sebeinbar  ganz  abgerissen  und  willkührlich  redet.  Sonst  vgl. 
Jos.  Lehen  c.  2  und  oben  s.  369.  Unbedeutend  sind  die  neuen  be- 
merkongen  über  die  drei  »Häresen«  in  Hippolytos'  pkUoMophumena 
9,  18*- 80:  sie  sind  fast  nur  aus  Josephus,  vermischen  aber  manches. 
Die  ansichten  der  heutigen  Juden  Geiger  und  Grätz  (auch  Jost) 
über  den  Ursprung  und  werth  der  Pharisäer  und  Saddukäer  sind 
völlig  ungeschichtlich  und  grundlos,  weü  sie  selbst  nichts  als  Pha- 
risäer sind  und  bleiben  wollen:  schmachvoll  ist  es  aber  daß  Berlini- 
sche und  Darmstadtische  Kirchenzeitnngen  ihnen  zujubeln.  Vgl. 
Jahrbb.  der  Bibl,  «ms.  VUI  s.  299  ff.  IX  s.  103  f.  238.  240.  Ueber 
daa  s.  862  erw&hnte  i^gfr  vgl.  noch  g.  Apiou  2, 19. 
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bildeten  vonjeitan  eine  eigene  Iheilung  welclie  man  bald 
unter  dem  namen   der  PharUäer  zu  unlovcheiden  lenale, 
und  von  deren  leben  und  Unternehmungen  die  gescU<slile 
aller  jener  aeiten  bis  zur  Zerstörung  Jerüsalem's  weil  mehr 
zu  erzählen  hat  als  von  ihren  weisheitssfizen  und  neaes 
tiefen  einsichten.    Denn  ihr  trieb  ging  von  anfang  an  weil 
weniger   auf  stilles   erkennen   mflhevolles   ergrOnden   und 
schweres  arbeiten  als  vielmehr  auf  handeln  und  herrsdiea 
im  volke:  und  darin  waren  sie  ihrem  Ursprünge  nach  aller- 
dings redhte  kinder  ihrer  zeit    Nach  jedem  in  einem  volka* 
leben    errungenen   großen   siege   gibt   es    thätige   geisler 
welche  nur  die  vortheile  desselben  mit  aller  lebendigkeit 
ins  äuge  fassen  und  mit  welchen  mittein  -auch  fOrsioh  fest- 
halten möchten:  so  wollten  jezt  die  Pharisäer  vorallem  den 
nun  errungenen  sieg  mit  seinen  angenehmen  firUchten  fest- 
halten und  ausbeuten.     Sie  begriffen  recht  wohl  daft  bot 
die  (römmigkeit  auch  im  großen  volke  so  grofte  Ihaten  be- 
wirken und  die  gemeinde  zusammenhalten  und  stark  machen 
konnte:  aber  von  herrschsucht  getrieben  und  dunkler  oder 
bewußter  der  eignen  Selbstsucht  fröhnend ,  machten  sie  die 
frömmigkeit  zu  einer  art  von  kunst  und  ge werbe ,  um  durch 
sie  dauernd  zu  herrschen. 

Hier  nun  kam  ihrem  bestreben  die  jezt  längst  einge- 
sezte  und  kräftig  emporstrebende  Heiligherrschaft  selbst  mit 
einigen  ihrer  noch  mehr  verborgenen  als  klar  entwickelten 
trieben  und  mächten  fördernd  entgegen.  Indem  die  Heilig- 
4l6herrschaft  das  lebendig  und  ursprttujglich  heilige  verbirgt 
und  nicht  rein  fürsich  wirken  läßt,  reizt  sie  leicht  vonselbst 
i^ur  heuchelei  und  schüzt  diese;  und  um  die  frömmigkeit 
hinter  gewissen  frommen  Worten  zeichen  und  gebrauchen 
bequem  verbergen  zu  können,  dazu  reicht  ein  h.  gesez- 
buch  leicht  vorwände  und  anhalte  genug.  Die  Pharisäer 
suchten  solche  um  ohne  große  mtthe  und  stets  frische  an- 
strengung  fromm  zu  seyn  und  als  fromme  im  volke  zu 
gelten,  und  sie  fanden  sie  leicht  theils  im  h.  gesezbuche 
dieses  in  ihrem  sinne  durchspähend  und  auslegend,  theils 
in  den  bisher  schon  seit  der  ganzen  dritten  wendung  der 
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geschichie  Israels  mächtig  werdenden  antrieben  und  nei« 
gongen.  Das  gebet  wurde  nach  s.  32  f.  die  tiefste  große 
macht  der  zeit:  nachdem  es  dies  geworden,  lag  sein  ent- 
arten mannichfach  nahe  ^} ;  aber  die  Pharisäer  scheueten 
sich  nicht  es  Überall  recht  geflissentlich  vor  dem  volke  zu 
zeigen.  Durch  wohlthun  und  milde  gaben  aufs  wOligste 
und  reichste  zu  wirken,  war  diese  zeit  im  volke  Israel 
(ebenso  wie  in  Indien  die  etwa  gleiche  zeit  der  Buddhisten) 
längst  weich  genug  gebildet;  und  das  vor  Gott  wohlgefällige 
darin  zu  thun  lehrte  keine  religion  von  haus  aus  so  er- 
greifend wie  die  dieses  volkes ') :  aber  die  Pharisäer  mach- 
ten aus  den  guten  werken  ein  schaugepränge.  Vorzüglich 
suchten  sie  aus  dem  buchstaben  des  h.  gesezes  gewisse 
äuftere  kennzeichen  eines  an  die  beobachtung  des  ganzen 
h.  Gesezes  gebundenen  ächten  Frommen  hervor  und  legten 
darauf  großes  gewicht:  die  h.  quaste  am  kleide^),  obwohl 
diese  jezt  wahrscheinlich  längst  nichtmehr  sitte  war;  die 
anheflung  kleiner  mit  werten  aus  dem  h.  geseze  beschrie- 
bener rollen  an  den  arm  oder  an  stirn  und  hals^),  die  sie 
bloß  aus  einer  zu  ängstlichen  erklärung  einiger  gesezes- 


1)  Tgl.  schon  Sir.  7,  14;  Judith  9,  1.    Philon  Opp.  U.  p.  546. 

2)  Tgl.  nach  den  vielen  ATlichen  stellen  noch  zulezt  Sir.  29, 9—13. 
40,  17.  8)  s.  die  AUerihümer  s.  265. 

4)  die  nh&DhD,  schon  etwas  später  infolge  des  durch  die  Pha- 
risäer beförderten  neoen  aberglaubens  als  zanbermittel  verehrt  und 
daher  ^vlaxriQta  genannt  Mt.  23,  5.  Die  Samarier  dagegen  haben 
folgerichtig  diese  Pharisäische  erklärung  und  sitte  nicht,  s.  de  Sacy's 
Correspondence  des  Samaritains  de  Naplouse  (Par.  1829,  auch  in 
den  iVoÜcet  ei  Exir.  T.  XU)  p.  109 ;  und  daß  die  gegner  der  Phari- 
säer sie  auch  in  Jerusalem  selbst  wenigstens  grundsäzlich  verwarfen, 
folgt  ans  den  werten  M.  Sanhedrin  11,  8.  Wirklich  aber  ist  der 
gezwungene  gebrauch  aller  solcher  .abzeichen  nur  durch  ein  grobes 
miaverBtandnift  der  werte  nicht  nur  Ex.  18,  9. 16  sondern  auch  der 
Deut.  6,  8.  11,  18  möglich  geworden.  —  Die  kleinlichen  schulyor- 
Bchrilien  über  die  T'filUn  sowie  über  Mt1T73  (die  ikürpfotien)  und 
n'^X^^  (die  quaeien)  sipd  jezt  nach  dem  Jerusalemischen  Talmude 
▼ollstandig  TeroffeDtlicht  in  dreien  von  den  nin^D73  9a\Z7  Frankf. 
1851. 
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Worte  zogen.      Dazu  die   größte  strenge  in  den   übrigen 
4l7theils  vorgeschriebenen  theils  freiwilligen  h.  brauchen,   in 
der  abgäbe  mannichfacher  zehnten*),  den  waachongen  aller 
art  ^) ,   den  fasten  u.  s.  w. 

Aber  die  Pharisüer  waren  auch  darin  kinder  ilirer  zeit 
daß  sie  ebenso  wie  einst  nach  s.  401  die  Fromoien  ans 
einer  besonderen  Verbindung  und  genossenschaft 'j  hervor- 
gingen und  sich  nur  als  solche  denken  und  in  thätigkeit 
sezen  konnten.  Zwar  wer  sich  den  ftußern  abzeichen  eines 
Frommen  in  ihrem  sinne  kühn  und  offen  in  der  gesellschaft 
unterwarf,  der  galt  als  ihr  freund:  aber  die  zur  engeren 
schule  gehörenden  unterschieden  sich  gewiA  nebst  jenen 
stets  zu  tragenden  abzeichen  anch  durch  einige  besonders 
zu  leistende  pflichten,  ohne  daß  sie  deshalb  sämmtlich  Ge- 
lehrte oder  gesezeausleger  (Schrifigelehrte)  zu  seyn  braach- 
ten;  in  gewöhnlichen  Zeiten  also  waren  ihrer  nur  einige 
tausende  im  volke,  sogar  als  sie  schon  sehr  ausgebildet 
nnd  mfichtig  geworden  ^).  Nur  in  diesem  sinne  stifteten  sie 
eine  neue  schule,  zogen  die  Jugend  an  sich,  und  suchten 
durch  die  neue  lebensweisheit  sich  bei  alt  und  jung  bei 
mächtigen  und  armen  angesehen  und  beliebt  zu  machen. 
In  ansehung  des  Stoffes  ihrer  lehren  gingen  sie  eigentlich 
ganz  von  der  großen  geraden  entwickelung  aus  welche  das 
strenge  Judäerthum  seit  den  tagen  ^Ezra's  bisjezt  durch- 
laufen hatte,  sezten  das  Gesez  über  alles  ohne  deshalb  die 
andern  aus  dem  Aiterthume  ererbten  Urkunden  überkomm- 
nisse  und  gebrauche  der  religion  zu  verwerfen,  billigten 
die  herkömmliche  schrifterklärung  ohne  das  Übermaß  im 
umdeuten  [allegorisiren]  gutzuheißen  welches  nach  s.  334  ff. 


1)  8.  die  AUerik.  8.846  anm.  und  das  nähere  in  der  JV.  DemM. 

2)  8.  die  Bchrift  über  die  drei  enien  £n>.  b.  264.  8)  ak 
O'^'l^  M.  Demai  2,  8  £f.  4)  zu  Herodes'  sp&terer  seit  vmrea 
68  6000,  Jo8.  areh.  17:  2,  4.  Daß  die  Pharisäer  sich  durch  solche 
abzeichen  nnterschieden ,  sagt  zwar  Josephus  nirgends:  es  wird  aber 
aus  allen  übrigen  merkmalen  sicher,  und  wird  sogar  von  Maqrizi 
in  de  Saoy's  ehren,  ar.  I.  p.  114  nach  einer  älteren  schiift  noch 
bemerkt. 
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herrschend  werden  wollte  ^  und  hielten  sich  flbrigens  in 
allem  gern  etwas  enge  an  das  volksthamliche  und  herge- 
brachte sowie  an  gute  lebenssitten ,  ehre  des  alters  u.s.w.; 
daft  sie  von  Griechischer  Weisheit  und  fremdem  schriFlthome 
nickt  viel  wissen  wollten^  liegt  schon  in  ihrem  Ursprünge, 
wiewohl  sie  schon  der  klagheit  wegen  in  diesem  Zeitalter 
sie  nochnicht  ganz  verwarfen  ^).  Aber  weil  sie  wohl  be- 
griffen daft  die  herrschafi  Aber  das  volk  in  diesen  Zeiten 
Yorsflglich  von  der  kenntniA  nnd  anwendung  der  h.  Schrift 
abhing,  so  befleiiigten  sich  einige  ihrer  geschickten  lehrer 
eine  eigenthttmliche  gesezesknnde  zu  gründen ,  auch  um  die 
Saddokier  in  allen  wichtigen  dingen  bestreiten  zu  können. 
Und  weil  sie  die  fruchte  eines  groften  yolksthfimlichen  sieges  418 
dauernd  pflacken  und  vorallem  durch  die  einmal  siegreich 
gewordene  frOmmigkeit  herrschen  wollten,  so  gabea  sie 
unwillkflhrlich  von  der  ursprünglichen  strenge  und  rauhig- 
kett  jener  frömmigkeit  immer  weiter  nach,  und  wurden 
durch  die  folgen  ihrer  Stellung  und  ihres  strebens  immer- 
mehr  dihin  gebracht  das  zu  mindern  odergar  zu  läugnen 
was  sie  ursprünglich  ammeisten  hatten  stärken  und  behaup- 
ten müssen.  In  fragen  der  schwereren  Wissenschaft  wollten 
sie  nun  zwischen  den  s.  362  f.  485  ff.  bemerkten  sich  gerade 
entgegongesezten  ansichten  der  Sadduqfter  und  Chasidäer 
gern  vermitteln,  und  behaupteten  einiges  aber  nicht  alles 
hange  vom  geschicke  (d.  i.  nach  philosophischer  spräche  »= 
G«lt],  anderes  vom  zufalle  ab,  und  aac^  dem  menschlichen 
willen  sei 'viel  Spielraum  gegeben').     Dem  volke  aber  ge- 

1)  nach  EpiphanioB  kaer,  16,  2  hatten  sie  sich  sogar  viel  mit 
Heidnischer  Astrologie  abgegeben:  allein  das  thaten  sie  höchstens, 
wie  sonst  so  manches,  aas  racksicht  auf  die  seitweisheit.  Obrigens 
schreibt  Epiphanios  haer.  15  den  Schriftgelehrten  allerlei  ra  was 
eher  den  Pharisäern  gebort:  er  folgt  darin  nnr  der  spateren. sitte 
gerade  7  Jüdische  secten  aufzasteUeB.  2)  was  Jos.  J.  ÜT.  2:8, 14 

behanptet  hatte,  sucht  er  offenbar  ordL  18:  5,  9  za  verbessern, 
obgleich  er  sodann  16:  1, 8  sich  nicht  gerade  deoüicher  ansdrOokt;. 
jedenfidls  seht  man  daß  die  Pharisier  swisohan  den  swai  schon  be- 
stehenden aasiohten  eine  mittlere  sieh  bilden  wollten  welche  am 
beqoaBBsten  nnd  am  wenigsten  gefiihrlieh  schien. 
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genäber  verßelen  sie  immer  liefer  in  jene  heochelel  welche 
überall  entsteht  wo  man  durch  den  schein  der  frömmig^eit 
herrschen  will  ^)  ^  und  unter  sich  gern  enger  verbimdea, 
wagten  sie  auch  den  machthabern  troz  zu  bieten  wo  es 
ihnen  nfizlich  und  bequem  schien;  dem  rolko  schmeidielnd 
um  es  zu  beherrschen ,  widmeten  sie  aus  gleicher  orsa^ 
auch  einzelnen  machthabern ,  insbesondre  angesehenea  wei- 
bem  gern  ihre  dienste  wo  sie  ihren  vortheü  zu  sehen 
meinten');  armselig  vor  der  well  lebend  verachteten  ihrer 
viele  dennoch  die  schäze  und  genflsse  der  well  ntchl.  Aaf 
diese  art  mußten  alle  die  antriebe  zu  falscher  religion 
419  welche  nach  s.  248  ff.  in  der  allgemeinen  richtung  dieser 
lezten  Jahrhunderte  lagen,  gerade  in  ihnen  endlich  am 
stärksten  sich  entwickeln  und  am  deutlichsten  herTorlreten; 
und  die  die  Frömmsten  seyn  wollten  und  lehrer  allM*  auch  der 
größten  gerech tigkeit,  mußten  die  wahre  religion  ammeislen 
verfinstern  und  hemmen ,  ähnlich  wie  sich  dies  unter  uns 
mit  den  Jesuiten  wiederholt.  Durch  keine  schule  sind  die 
tieferen  gebrechen  der  Heiligherrschaft  Israel's  so  deulBcb 
ans  licht  gebracht  wie  durch  die  PharisMer. 

Wenn  eine  solche  schule  aus  den  einstigen  Fh>»nien 
hervorging,  so  versteht  sich  leicht  daß  der  name  der  Cka- 
Midhn  ihnen  nicht  wohl  bleiben  konnte,  da  sie  sosehr  ver- 
schieden sich  gestslteten.  Wirklich  verliert  sich  der  name 
der  Chasidäer  von  jezt  an  aus  der  großen  geschickte,  und 
mit  der  ganz  umgewandelten  schule  erscheint  auch  der 
neue  der  Pharisäer,  ein  name  der  etwa  sovielahi  Gesomderle 
oder  Besondere  bezeichnet,  nämlich  leute  die  vor  andere 
durch  frömmigkeit  ausgezeichnet  und  gleichsam  mehr  oder 
heiliger  als  andre  seyn  wollen'}. 


1)  diea  fireilioh  hebt  Jo8.  als  selbst  Pharisäer  nicht  bervor,  es 
maß  aber  aus  dem  NT.  erg&nzt  werden. 

2)  8.  die  geeohichte  Jos.  arck,  17 :  2,  4  wo  Josephas  einmal  hA 
gegen  seinen  willen  sehr  frei  über  sie  reden  muß. 

8)  der  name  Sadduqäer  kommt  «war  nach  s.  868  sicher  von  ei- 
nem sohalhaapte,  darans  folgt  aber  nicht  daß  anon  die  Giiediisch 
ähnlich  gebildeten  der  Chasidäer  and  Pharisäer  von  solchen  abetam- 
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AUe  dfe  aber  von  den  einstigen  Frommen  welche  zu 
ihnen  nicht  halten  wollten,  verloren  sich  jezt  entweder  im 
ganzen  volke,  oder  sie  wurden  nun  durch  die  schärfe  des 
gegensazes  zu  diesen  herrschsüchtigen  frömmlem  noch  420 
Ober  alles  was  bislang  frömmigkeit  hieA  hinausgetrieben 
bis  dihin  daß  sie  die  ganze  gesellschaft  als  eine  unfromme 
und  heillos  verdorbene  flohen  und  fürsich  ganz  neue  klei- 
nere gesellschaften  bildeten.  Dies  sind  die  welche  Joser 
phns  die  Etsdner  nennt  ^]  und  fiberall  als  eine  der  drei  Ju- 
deischen schulen  darstellt ,  die  aber  dem  ursinne  ihres  na- 
mens gemäA  noch  richtiger  Essäer  hieAen^.     Dieser  name 


men;  wirklich  findet  sich  v)i«^o  überhaopt  schwerlich  irgendwo  als 
manneiname.  Da  die  Pharisäer  mit  der  lentönmg  Jemsalems  ak 
das  was  sie  ursprdnglioh  und  wesentlich  waren  nimlich  als  politische 
partei  TöUig  untergingen,  so  ist  nicht  an  yerwandem  daß  yon  ihnen 
in  den  Talmndischen  Schriften  in  sofern  gar  nicht  geredet  wird: 
nnr  sofern  sie  im  streite  mit  Saddnkäem  und  Boethusiem  schnlmei- 
nnngen  hatten,  ist  von  den  nui  weniger  Aramäisch  als  neoHebräisch 
D^1ZJ!)^B  genannten  fortwährend  viel  die  rede;  das  td^'IB  findet  sich 
indessen  im  Babbinischen  etwa  in  derselben  bedeatmig  wie  das  alt- 
hebräische *^iy3  il/fmäeiMr  8, 97,  und  hat  als  schnlbezeichnung  troz 
aller  yerschiedttiheit  der  sache  doch  nrsprfinglich  einen  ähnlichen 
ginn,  wird  auch  so  ganz  richtig  in  Clem.  harn.  11,  28  dnrch  df-toQt- 
€fAirM  erklärt ;  und  den  nächsten  großen  gegensaz  zu  den  Pharisäern 
bildet  immer  V*lMn  09  da«  ^mmmm  vM  M.  Demäi  1,  2.  2,  2  q.s« 
Wenn  sich  also  sogar  noch  bei  Arabischen  schiiftstellem  die  mei- 
nnng  erhielt  daß  der  name  soviel  als  ij  JCnXI  bedeute  (Abulfatch's 

Samarische  Chronik  im  19.  Repert.  I.  s.  142  ff.  Maqrizi  in  de  Sacy^s 
ekr.  «r.  L  p.  105  114),  so  ist  diese  erklämng  ganz  passend,  obwohl 
allerdings  dies  wort  nicht  ohne  rücksicht  auf  die  ebenso  genannte 
tbeüung  im  Islam  gewählt  scheint:  doch  findet  er  sich  auch  M.  Ar. 
c.  25.  Über  ihre  bloßen  schulmeinungen  kann  erst  bd.  Y  weiter  ge- 
redet werden.  1)  der  erste  in  der  geschichte  yorkommende 
Essäer  zeigt  sich  um  die  zeit  wo  wir  hier  stehen,  Jos.  weh,  18:  11, 2. 
2}  die  ausspräche  Eiseni  findet  sich  auch  bei  Plin.  a.  A.  5,  15; 
hingegen  die  E$$a*i  auch  bei  Jos.  areh,  15:  10,  4  und  sonst  nach 
yielen  hdschrr.  Die  Urbedeutung  und  urgestalt  des  namens  kann 
zweifelhaft  scheinen,  da  sie  schon  den  etwas  späteren  schriftstellem 
dunkel  war.  An  eine  abkunft  von  einer  Stadt  Euu  jenseit  des  Jor- 
dan's  (Job.  areh,  18:  16,2  wenn  die  lesari  richtig  ist)  oder  von  dem 
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bedeutete  in  der  AramXischartigen  landessprache  welche  bis 
dahin  nach  s.  233  ff.  im  gemeinen  leben  herrschte  und  erst 
um  diese  zeit  der  höheren  ruhe  und  Sammlung  dem  ganz 
ausgebildeten  und  später  feststehenden  Neuhebräischen  üb 
schrifkthume  wich,  selbst  soviel  als  Fromme  ^),  und  blieb  von 
früher  her  an  dieser  neuen  art  von  Frommen  mit  ihrem 
eignen  willen  haften,  während  die  neue  schriflsprache  dafär 
das  dem  sinne  nach  ganz  entsprechende  aber  gul  Hebrii- 
sehe  wort  Charidim  annahm*].    Wirklich  wurden  viele  Es- 


örtlich  besser  passenden  Vädi  Aßiß  (][)d.  m.  s.  475  nl.)  laßt  sich 
schwerlich  denken.  Wenn  Philon  diesen  n&men  mit  o«no^  zoaam- 
menbringt  (Ü.  p.  457.  Eoseb.  pr,  et>.  8,  11),  so  ist  das  ebenso  spie- 
lend wie  wenn  Epiphanios  haer,  29.  50  sie  in  anspielong  auf  David's 
vater  Jesnäer  nennt.      Daß  sie  eig.  die  derben  (tnpaqhw  ymt  fon 

von  oder  ^^i^S  als  derbe  handarbeiter   genannt   seien,    ist  andi 

wohl  nur  ein  späterer  scherz,  der  sich  bei  Epiphanios  und  aus  KVT. 
noch  bei  Maqrizi  (in  de  Sacy's  ehr.  ar.  I.  p.  114)  verzeichnet  findet. 
Sind  femer,  wie  unten  gezeigt  wird,  die  Therapeuten  nur  Helleni- 
stisch so  genannt  ursprünglich  dieselben,  so  könnten  wir  an  das  rabb. 
W\  (^^g-  bewahrer,  Wächter)  denken  und  annehmen  daß  die  Esse^ 
ner  als  wärter,  diener  (Gottes)  sich  selbst  so  nannten,  da  sie  inder- 
that  weiter  nichts  seyn  wollten  als  ^tgansyra*  9iov  wie  Philon  II. 
p.  457  sagt:  doch  ist  dieser  name  als  'ACizi^itat  nach  Epiphan.  kaer. 
30,  11  nur  für  die  bekannten  Synagogenbeamten  gebrauchlich.  I>a0 
sie  als  fi(20fc<  ^^*^  ursprünglich  galten  und  dies  bedeaten,  ist  an 
sich  verkehrt  und  wird  (vor  Eus.  KG.  2,  17,  8  der  sie  aber  nur  als 
seelenärzte  schildert ,  auch  den  namen  Essäer  bier  gamicht  anfuhrt) 
von  keinem  Alten  überliefert. 

1)  von  dem  im  Syrischen  (aber  nicht  im  ChaldaiBchen  undBaV 

binisohen)  so  gewöhnlichen  ]sx^m  (s.  sohon  YII  s«  154  und  die  Abb. 

über  die  Sibyüenbüeher  s.  46),  einem  worte  welches  seiner  wnrzel 
nach  übrigens  mit  dem  Hebr.  n'^Otl  i^Qd  rXOTl  ^^9^  zusammenhängt, 
sofern  es  eigentlich  das  liebevolle  stc4  ansehHeßen  bedeatet.  Das  m 
in  *Bioan¥oi  ist  dann  mehr  nach  Römischer  bijdung  wie  in  Neumrmnu 
(Simon  o  An^j^o^  bei  Hippolytos)  ei^getretoi,  vgl.  ü.  s.  298. 

2)  So  nennt  Ben^Gorion  4,  6.  7  (p.  274.  278)  u.  s.  sie  atets 
C3^n'^t>nf  Qod  das  ,^TtVnfiji  ^ni  M,  Ar,  c.  25  ist  gewifi  nur  durch 
Bohreibfehler  daraus  entstanden:  dies  ist  entscheidend,  troadem  daft 
dieses  späte  werk  oft  bekanntere  namen  für  unbekanntere  aezt  und 
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8i(nr  dem  groAen  velke  amineistan  nur  als  woUthfttige  pfle-42i 
ger  der  armen  und  ftrste  der  kranken  bekannt,  welche  aus 
der  kenntnifi  der  heilmiUel  und  des  beilverfahrens  zum 
besten  der  leidenden  menscbheit  eine  vorzttglicbe  lebens- 
beacbftftignng  machten  ^).  Leute  welche  die  große  gesdl- 
scbaft  verlieAen  um  ein  besonders  heiliges  leben  au  führen, 
hatte  es  zwar  von  jeher  in  Israel  unter  der  erlaubniO  und 
leitoog  des  Gesezes  gegeben:  aber  in  der  ersten  wendung 
waren  es  nur  die  Nazirier  von  denen  jeder  für  sich  lebte, 
in  der  zweiten  verbündeten  sich  schon  die  Rekhabfier  zu 
größeren  vereinen  ^,  jezt  aber  zieht  in  den  zahlreichen  Es- 
sAem  gleichsam  das  gewissen  des  Volkes  selbst  in  die  ein- 
öde.  Denn  es  liUlt  sich  nickt  Iftugnen  daß  sie  aus  den 
CbasidAem  hervorgehend  die'  geradeste  fortbildung  und  fol- 
geriohtigkeit  des  JudAerthumes  in  der  besten  weise  darstel- 
len welche  seit  'Ezra  wennauch  nicht  zur  herrschafl  kom- 
men konnte  doch  überhaupt  vor  der  Vollendung  der  wah- 
ren religion  noch  möglich  war.  Denn  das  in  die  einöde 
sich  zurückziehen  war  zwar  seit  dem  anfange  der  groAen 
Syrischen  Verfolgungen  sehr  gewöhnlich  geworden,  und  der 
erste  grofte  HasmonAer  hatte  nach  s.  403  dazu  selbst  ein 
beiapiel  gegeben  ^  auch  insofern  gingen  die  Esstter  ganz 
ans  diesen  Zeiten  hervor.  Aber  das  wahrhaft  eigenthfim- 
Ucbe  bei  ihnen  ist  jczi  daA  sie  jene  strenge  in  der  haitong 
des  Gesetzes  welche  ^zra  und  dann  zulezt  noch  entschie- 
dener  die  Chasidfter  gefordert  hatten,  endlich  am  entschie- 
densten von  sich  selbst  fordern  und  an  sich  selbst  in  ihrem 
ganzen  treiben  und  leben  durchzuführen  dier  aufrichtigste 
mühe  nicht  scheuen.  In  ihren  ansichten  über  Gott  und 
mensch  bilden  sie  ebenso  wie  die  früheren  Cbasidfier  den 
geraden  gegensaz  zu  den  SaddukAern:  man  würde  umsonst 
in  alle  dem  etwas  bei  ihnen   rein  ursprüngliches  suchen^, 


sich  mit  bloSer  muthmaßang  hilft.     Ganz  ebenso   ist  der  Übergang 
des  tt)^^p  in  td1")D  >uu$h  s.  488.  1)  nach  Jos.  J.  K,  2:  8,  6. 

9)  8.  die  AUmikümmr  b.  97  ff.  S)  doch  hatten  sie  nach 

Joe.  «/.  K.  2:  8, 6  f.  die  Terpfliobtang  die  tUUn  ihnen  heiligen  Schrif- 
ten ,   insbesondre  die  Aber  gesandheit  der  seele  und  des  leibes  und 
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obgleich  sie  in  der  zeit  ihres  ersten  entslehens  und  nenen 
wiricens  auch  ihreeigenthflnilichen  schriflsteiler  hatten,  de- 
ren werke  dann  später  unter  ihnen  leicht  ein  höheres  ja 
ein  heiliges  ansehen  gewannen  ^).  Ihr  neues  wesen  and 
422  bestreben  besteht  bloB  in  der  möglichst  ernsten  strengen 
anwendung  der  forderungen  des  Gesezes,  wie  man  dieses 
seit  'Ezra  verstand  und  auslegte;  da  sie  nun  fanden  daft 
gerade  die  strengste  und  folgerichtigste  ausflbung  dieser 
geseze  in  der  großen  gesellschafl  unmöglich  sei,  znmal  s4 
wie  diese  gesellschaft  damals  von  den  Pharisftem  geleitet 
wurde :  so  zogen  sie  die  Versammlung  und  das  zusammen- 
leben in  der  einöde  vor;  und  die  aufterordentliche  Span- 
nung und  kühne  Strebsamkeit  des  geistes  welche  eben  die 
Makkabäischen  Zeiten  entzündet  hatten,  half  ihnen  alles 
schwierige  dabei  überwinden.  Sie  zogen  sich  vonfigiich 
in  die  wüsten  einöden  an  der  nordwestlichen  saite  des 
Todtenmeeres^),  Josephus  zahlte  noch  zu  seiner  zeit  ihrer 
über  4000  ^ ;  wohnten  indeß  allmilig  auch  in  sttidten  zer- 
streut, indem  die  einzelnen  und  reisenden  unter  ihnen  sich 
an  gewissen  zeichen  erkannten  und  am  liebsten  nur  unter 
einander  veiiEehrten.  Da  sie  selbst  sich  immer  weniger  um 
schriftstellerisciien  rühm  kümmerten,  so  würden  wir  über 
sie  wenig  sicheres  wissen,  fiele  ihre  blüthe  nicht  gerade 
in  diese  spate  Zeiten,  wo  uns  alles  viel  vollständiger  über- 
liefert ist^}.     Es  schien  aber  auch  den  besseren  Heiden 

• 

die  über  »die  namen  der  enge!«  (also  anch  die  bedeatasgen  and 
kr&fte  derselben)  zu  Betoakren;  demnach  hatten  sie  allerdings  auch 
ihnen  besonders  heilige  Schriften. 

1)  in  der  Abb.  über  da»  B,  Benökk  s.  47.  66  ist  geseigi  daS  nur 
die  spätesten  bestandtheile  desselben  einen  Essaiscfaen  geist  afhnMwi, 
aber  leicht  konnte  ihnen  das  ganae  buch  heilig  werden.  Ober  die 
Prmshmi  8aldmo*s  s.  unten.  2)  Plin.  «.  A.  6,  16. 

3)  areh,  18:  1,  6;  dieselbe  zahl  nennt  Philon  11.  p.  467. 

4)  Philon  welcher  außer  Josephus  am  bestimmtesten  über  sie 
redet  (beiläufig  in  der  schrift  »daß  jeder  tugendhafte  frei  sei«  Y.  IL 
p.  467 — 60  und  in  einem  bruchstücke  seiner  vertheidigung  der  Ja- 
däer  in  Euseb.  pr,  ev.  8,  10  f.)  stimmt,  obwohl  ein  sehr  rednenaohsr 
erzähler,  doch  in  allen  den  hauptsachen  mit  Jos.  fiberein.     Ana  Jos* 
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nicht  wenig  bewnnderangswürdig  wie  streng  sie  das  sitt-  i28 
Ikke   leben  anflhDten  nnd  sich  zam  unTerbrflchltchen  ge- 
sese  machten ;  anch  giebt  es  keine  art  von  Judttern  welche 
die  Heiden  noch  in  den  sptttern  jECiten  so  allgemein  bewun- 
derten wie  die  EssAer^). 

Der  mensch  soll  soll  sein  ganzes  leben  rein  dem  dien- 
ste  Gottes  des  Gesezes  nnd  des  (hier  zum  ersten  male  ebenso 
wie  sein  werk  fast  göttlich  verehrten)  gesezgebers  Mose 
widmen,  also  im  strengen  sinne  nichts  für  sich  als  mensch 
besisen  oder  genieften;  alle  leidenschaften  begierden  und 
sinnlichen  genflsse  sind  zu  fliehen,  sogar  die  ehe  verunrei- 
nigt (nur  wenige  billigten  sie,  suchten  sie  aber  zugleich 
nnPs  höchste  rein  zu  halten)^,  und  wenn  schon  die  alten 
Nazirfter  wein  und  alles  mit  diesem  zusammenhangende  ver- 
Imten,  so  vermieden  diese  sogar  den  genuß  alles  fleisches 
nnd  das  öl;  iuRere  guter  sind  nur  sofern  sie  zum  lebens- 
unterhalte  unentbehrlich  erlaubter  aber  allen  gemeinsamer 
lieriz,  ebenso  wie  die  arbeiten  und  mahlzeiten  auch  mög- 
lichst die  arten  der  kleider  gemeinsam  sind :  geordnete  ar- 
beit und  daneben  gemeinsamer  h.  gesang  eifrige  erbauung 
aus  h.  Schriften  und  die  strengste  beobachtung  des  Sabba- 
les *)  bUden  die  bestAndige  beschiftigung.     Gekleidet  sollen 


wiederholt  dann  meheres  Porphyrio«  Üker  die  emHüUi$amkmi  4,  11 — 
14:  daß  aber  Ensebiot  welcher  die  worte  aas  Porphyrio«,  als  wäre 
dieser  die  quelle,  p*.  ev.  9,  8  wiederholt,  anch  die  yorher  von  ihm 
aas  demselben  buche  Porphyrios'  2,  26  angefthrte  besohreibang  Ja- 
düscher  bbtiger  opfor  anf  die  Eas&er  besogen  habe,  ist  nnricfatig 
an  denken.  Epiphanios  endlich  nennt  sie  O^s^er  oder  Ossier  Aecr. 
19.  80,  1.  8.  58,  1  jedoch  anch  Jessaer  29,  1.  6:  aber  da  er  keine 
keserei  TOn  ihnen  woBte ,  läftt  er  sich  nor  über  ihre  spaten  ableger 
«OS,  nnd  sagt  von  ihnen  selbst  nichts.  Qssa  verschieden  von  ihnen 
sind  die  Ees^er  welche  nach  Epiphan.  kaer,  10.  12  zu  den  Sama- 
riem  gehören:  die  wollten  im  feiern  der  feste  die  ächten  Samarier 
seyn,  sodaß  ihr  name  doch  wohl  anch  hier  nrsprfinglich  dieselbe  be- 
deotnng  hatte.  1)  Plin.  A.  n.  5,  15.  Solini  polyk.  c.  44. 

Philon  n.  p.  459  und  bei  Easebios  pr.  ev.  8,  11  a.  E.;  sogar  die 
Samarier  wollten  gute  freande  ihrer  Charidaischen  nachbaren  seyn, 
AboUktch  im  N.  lUperi,  I.  p.  142  ff.  2)  nach  Jos.  J.  K.  2- 

8,  13.  8)  s.  ebenda  §.  9.    Überhaupt  wird  die  aasluhrlicha 
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916  wie  Priester  in  weitt  ^)  ^  eudi  aa  einer  besMdeni  vt 
von  gürtel  leicht  erkennbar  aeyn;  erlanbte  apeiaen  aind  «at 
durch  prieaterliches  gebet  einea  ala  prieater  baadrinden 
Ällesion  zu  weihen^  dann  keine  .andre  2u  genieBen.  Ob- 
wohl der  Essäer  nach  alle  dem  selbst  aogut  wie  ein  pri»- 
ster  an  reinheit  und  heiligkeit  seyn  soll,  so  UeibeB  dock 
der  b.  Schrift  gemäß  gaben  für  den  Tempel  geboten,  aber 
keine  blutige  opfer  weil  fleischgenuß  überhaapt  verboten'] 
und  die  eigne  stete  reinigong  und  weihe  verbände»  mit 
424  häufigen  Waschungen  genügend  ist.  Strenger  geboranm  ge* 
gen  die  selbstgewählten  Vorsteher  unter  auadrüeklicher  ans- 
Schließung  aller  sclaverei  bindet  alle  glieder  eng  soaemmen, 
aber  frei  ist  der  einzelne  wo  es  armen  so  helfen  kranke 
zu  heilen  mitleid  irgendeiner  art  au  üben  gilt;  daher  nicht 
selten  einzelne  von  ihnen  auch  mitten  im  großen  volko  er- 
schienen und  oft,  insbesondere  in  ermangelnng  der  alten 
Propheten  y  als  ernste  tadler  aller  eitelkeiten  der  wdl  ab 
Zauberer  und  weissager.  galten').  Wie  nun  aber  von  ihrer 
Innigkeit  und  ihrem  streng  auf  alles  GöttUoba  hingerichte- 
ten leben  zu  erwarten,  dachten  sie  sich  den  zoaamaMnhaag 
zwischen  Gott  und  mensch  und  das  wechselseitige  zBaaa- 
menwirken  beider  äußerst  lebendig ,  verfolgten  daher  anek 
die  nach  s.  237  f.  jezt  längst  aufgeschlossene  freie  aus- 
sieht in  alle  die  räume  und  stufen  des  reiches  des  überir- 
dischen und  in  alle  die  reihen  und  Ordnungen  der  Engel 
mit  Inbrunst,  und  hatten  darüber  wohl  einige  geheindebren  *): 
jedoch  können  wir  dies  jezt  nicht  näher  erkennen.  Zwar 
wird  das  schwärmen    und  brüten  in  den  rein  himmUschen 

mit  offenbarer  liebe  entworfene  BchÜdenmg  J,  K.  2:  8  nur  durch 
einige  wenige  züge  noch  ergänzt  arch»  13:  5,  9.  18:  1,  5.  Merk<- 
würdig  ist  noch  insbesondere  wie  streng  sie  im  geraden  gogensase 
zu  der  unter  Jadäem  jezt  herrschend  werdenden  neig^g  alle  kauf- 
und  maklergescbäfle  mieden,  Philon  II.  p.  457. 

1)  nach  den  AUerihümern  s.  318.  2)  nach  Forphjrioa. 

3)  wie  ein  Juda  areh,  13:  11,  2;  Menahem  16:  10,  4  f.;  Si- 
mon 17:  13,  8.  4)  nach  der  andeutung  bei  Jos.  J.  K.  2: 
8,  7  über  die  pflicht  der  schüler  die  namen  der  Edigol  heilig  sa 
halten. 
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dSmgeia  and  gegenden  inunermehr  eine  allgemeine  eigen- 
schaft  der  Fpömmeren  dieser  spiteren  ceiten,  sentdem  von 
der  einen  seile  die  erhabenen  bilder  der  Schriften  der  al* 
tan  Gotlesmänner  immer  gewichtiger  und  einziger  dem  gei- 
ste  Torschwebten  ^  ven  der  andern  das  öiTeBlIiche  volksie- 
ben immer  trüber  und  sckwicher  wurde;  nur  die  Saddu- 
qfter  hielten  «ch  ihrem  ttbernttchteren  Wesen  zufolge  ferne 
davon:  aber  die  EssAer  gingen  darin  am  wmlesten.  Von 
Schriften  lasen  sie  nur  heilige,  Ahltensich  aber  bei  diesen  durch 
die  glut  ihrer  streng  nur  auf  Heiliges  gerichteten  gedenken 
desto  stärker  zur  geistigen  umdeutung  (AUdgmie)  gestimmt, 
und  gingen  auch  in  dieser  Vorliebe  viel  weiter  als  andre  ^). 

In  ihren  äuAeriichkeilen)  ihrer  eintheOnng  in  drei  auf-  ^26 
einander  folgende  streng  geschiedene  stufen^  ihrer  Zulas- 
sung und  strengen  erforschung  vo»  sohfllem  mit  dem  ge- 
lübde  der  Verschwiegenheit ,  ihrem  schweren  eide  bei  der 
aufoahme  in  die  lezte  stufe  mit  der  forderung  von  jezt  an 
jeden  eid  zu  weigern,  konnte  manches  den  Pythagorischen 
gesellschaflen  nachgebildet  scheinen^:  aber  dies  wAre  je-- 
denCsUs  etwas  etwas  mehr  zuAlliges  und  unwichtiges  neben 

1)  Pbilon  n.  p.  458;  vgl.  ähnlioh  bei  den  Therapeuten  p.  475. 
483.  EnsebioB  praep.  8,  10  theilt  daher  alle  Jadaer  in  gemeine 
welche  Allegorie  nicht  gebrauchen,  und  feinere  d.  i.  AUegoriker; 
und  die  meisten  Pharisäer  treiben  die  umdentung  wenigstens  nicht 
so  weit  wie  die  Essäer.  2)  Jos.  selbst  inhrt  auf  diese  ver^ 

gleushuDg  mreh,  15:  10,  4:  wiewohl  sonst  seine  yergleichuiigen  der 
Judaischen  Spaltungen  mit  den  Griechischen  Philosophenschulen  we- 
nig treffend  sind.  Allein  im  allgemeinen  sind  alle  solche  lebens- 
künste  in  Asien  und  in  Ägypten  viel  filter ;  dazu  strich  damals  langst 
ein  zug  tu  solchen  ansazen  ganz  neuer  bildung  durch  absondemng 
und  einsame  vergesellnng  wie  dnroh  die  ganze  Alte  Welt  Tom  Bad- 
dhistiaohen  Indien  bis  nach  Kyrene,  Tgl.  über  Aa5ka's  bestrebongen 
in  Indien  Joum.  of  the  As.  Sog.  XX,  1  p.  102  f.  (London  1862),. 
Trozdem  bildete  sich,  wie  das  in  Israel  seiner  getohichte  zufolge 
nicht  anders  möglich  war,  alles  Essäische  durchaus  eigenthnmlich 
aus.  Sogar  die  flucht  vor  der  ehe  welche  am  auffallendsten  scheinen 
kann,  war  in  diesen  spaten  Zeiten  nicht  mehr  so  selten:  der  erste 
Makkabaer  selbst  s.  402  war  nach  2  H.  14,  25  bis  gegen  das  ende 
seines  lebens  unverheirathet. 
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dem  wesen  ihrer  bestrebungen  selbst  Jedenfalls  siftd  sie 
das  edelste  und  das  denkwürdigste  was  die  alte  reügion 
noch  zulezt,  ohne  Ober  sich  selbst  hinausgehen  zu  woUeo, 
aus  sich  erzeugt  hat;  wie  sie  auch  bis  zur  zerstOmng  Je- 
rusalems in  ihrer  geachteten  eigenthfimlichkeit  sich  erhiel- 
ten ^}.  Und  wie  jede  große  bewegung  in  einem  rolke  eine 
ganz  neue  art  von  menschen  schallt  welche  das  wahrhaft 
groBe  und  ewige  welches  in  ihr  verborgen  liegt  fester  er- 
greifen und  folgerichtiger  Twfolgen:  so  war  nun  noch  aas 
der  Makkabäischen  in  den  Essftern  eine  neue  gesdlsdiaft 
entsprungen  welche  das  edelste  was  sie  erstrebte  an  treue- 
sten  festhielt,  aber  freilich  auch  eben  durch  ihre  entwid[e- 
lung  die  doppelte  groAe  Wahrheit  offenbaren  konnte,  ein- 
mal daß  doch  dies  edelsle  und  folgerichtigste  nichtmehr  in 
der  damaligen  gemeinde  räum  fand,  und  dann  daß  dies  fol- 
gerichtigste was  neben  den  Prophetischen  Wahrheiten  des 
A.Bs.  der  'Ezraischen  richtung  entkeimen  mußte  doch  nur 
so  sich  entwickeln  konnte  daft  auch  alles  unklare  (Iberlrie- 
bene  und  unhaltbare  darin  sich  zugleich  am  deutüchslen 
offenbarte.  Denn  im  allgemeinen  sind  solche  absondemn- 
gen  wie  sie  zuerst  die  Essäer  imgroAen  zeigen  und  wie 
sie  spftter  die  klöster  zeigten,  doch  nur  gewaltsamkeiten 
durch  welche  sich  der  bessere  geist  zu  retten  sucht  wenn 
er  in  der  großen  gesellschaft  keinen  räum  findet,  können 
426  also  auchwenn  sie  von  der  besten  art  sind  nichts  dauern- 
des und  nichts  rein  gutes  werden,  ja  werden  schidlich  weil 
sie  ohne  gleichmfißigen  ersaz  viele  der  besten  krftfte  der 
gesellschaft  entziehen.  Im  einzelnen  geht  das  Essftische 
wesen  von  der  einen  seite,  sofern  es  nftmlich  zum  ersten 
male  die  gegebenen  Prophetischen  Wahrheiten  des  A.  Bs. 
folgerichtig  durchzuführen  sich  bestrebt,  ebenso  bestimmt 
schon  über  das  ganze  A.  T.  hinaus,  als  es  von  seiner  an- 
dern der  'Ezraischen  seite  tief  unter  es  herabsinkt  und  sich 
zum  sciaven  des  buchstabens  macht. 

Wie  aber  um  jene  zeit  wo  die  Essüer  sich  ausbildeten 


1)  nach  Jos.  J*  K.  2:  8,  10. 
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die  Hellenistischen  Judfter  vonflglicli  die  in  Ägypten  schon 
eine  sehr  eigenthttmliche  bildung  besaßen,  so  ist  nicht  su 
verwundern  daß  ihr  wesen  aswar  anch  in  Ägypten  schnei] 
viele  nachahmung  fand  aber  doch  zugleich  auch  eine  Um- 
bildung erlitt.  Wir  kennen  diese  immer  sogleich  Griechisch 
genannten  Therapeuien  nur  durch  eine  hochbegeisterte  be- 
Schreibung  Pbilon's  ^) :  doch  liegt  dieser  unverkennbar  ge- 
schichtliches zugrunde.  Nach  ihr  waren  sie  nichts  als  eine 
art  von  Verfeinerung  und  Steigerung  der  Essier,  etwa  sA 
wie  sich  überhaupt  das  reichere  und  feinere  Ägyptische  le- 
ben von  dem  einfacheren  Palistinischen  unterschied.  Die 
Essftischen  grundztige  kehren  hier  wieder :  gemeinsames  zu- 
sammenleben und  zusammenarbeiten  in  einOden,  enges  sich- 
anschließen  an  h.  Schriften,  allegorische  erkiftrung  dersel- 
ben. Aber  das  zusammenarbeiten  wird  hier  freier  und  fei- 
ner zu  einem  bloß  geistigen  sich  zasammenflben  in  der 
ftchten  Gottesfurcht  und  der  Verehrung  des  großen  gesez- 
gebers  '(Mose)  in  beschaulicher  ruhe ,  als  lebten  hier  bloß 
solche  versammelt  welche  sich  rein  um  geistiges  bekflm- 
mem  kdnnen,  weil  alle  in  die  wohlgeordneten  einrichtun- 
gen  eintretend  schon  gute  Stiftungen  vorinden,  sodaß  sie 
ihre  irdischen  schftze  auch  wenn  nöthig  ihren  verwandten 
fiberlassen.  Dieser  geistige  dienst  ist  daher  auch  weit  aus-  427 
gebildeter:  immer  eine  kleinere  gesellschaft  reihet  sich  um 
ein  kleineres  heiligthum  oder  bethans;  alle  diese  aber  ver- 
einigen sich  an  den  sabbaten  zu  größeren  Übungen;  am 
tage  aber  nach  7  sabbaten  wird  ein  großes  hOchst  feier- 


1)  in  der  schrift  »üher  das  beBckayUek«  Men*  V.  II.p.  470-^6. 
Wie  Eosebios  in  dieser  schildenmg  Phüon'B  die  Ürchristen  finden 
und  daher  die  erz&hlung  in  seine  KG.  2,  17  übertragen  konnte,  ist 
yn.  8.  187  erkl&rt.  —  Wenn  ein  heutiger  Jude  die  aohtheit  der 
Philonischen  Schriften  laugnen  and  alles  acht  Essaische  verkennen 
will,  so  that  er  das  nur  weil  er  weder  das  Christliche  noch  das  Jn- 
düsohe  jener  Zeiten  richtig  zu  schilsen  iahig  ist.  Über  die  oneni- 
Bcholdbaren  schweren  Terfinstenrngen  welche  die  Tübinger  schale 
hier  wieder  einfahren  wollte,  ist  aber  schon  geredet  Jahrkb,  dtr  Bihl. 
irJM.  yin.  s.  210.  280.  (IX.  8.  288). 
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liehe«  fest  der  ernstlichsteD  und  ruigendsten  goUesflbungeB 
mit  gesang  und  taoz  bis  aD  den  morgen  des  nächsten  ta- 
ges  gebalten,  wozu  auch  die  entfernteren  erscheinen.  So 
lebten  sie  in  Ägypten,  zomtheile  anch  in  andern  Iftndera 
zerstreut:  ihr  haaptsiz  und  festort  war  aber  in  der  wüste 
am  Mereotischen  see  westlich  von  Alexandrien.  Und  schon 
weil  die  schwere  leibesarbeit  hinwegfällt  und  alles  sich  ver«» 
feinert,  wurden  auch  weiber  in  den  stand  aufgenommen^ 
bei  den  Zusammenkünften  züchtig  neben  den  reihen  der 
männer  sich  haltend  ^).  Neben  der  erklilrung  der  h.  Bü- 
cher und  der  erbauung  aus  ihnen  sind  gebet  und  fasten 
das  tägliche  geschäft,  mit  brod  salz  und  hyssop  als  bester 
nahruag:  aber  die  regen  geistigen  Übungen  aller  art  stei- 
gern sich  auch  leicht  zu  eignen  neuen  h.  liedern  und  dich- 
terischen Schöpfungen  mannichfacher  art*  Dies  die  grund- 
Züge  des  von  Philon  entworfenen  reizenden  bildes:  aber 
allen  spuren  nach  besizen  wir  noch  in  dem  unten  weiter 
zu  beschreibenden  Griechüchen  B.  der  Wei$heii  nicht  bloft 
eine  der  frühesten  sondemauch  der  schönsten  fruchte  die- 
ser geistesricbtung,  woraus  wir  alles  das  herrlichste  wel- 
ches in  ihr  möglich  war  klar  genug  erkennen  können :  we- 
nigstens möchte  dies  buch  mit  zu  denen  gehören  auf  welche 
die  Therapeuten  zu  Philon's  zeit  sich  als  auf  die.  werke  ih- 
rer Stifter  beriefen')« 

Gingen  aber  die  Essäer  nach  der  einen  seite  ihres 
strebens  und  wesens  inderthat  schon  über  die  bisherige 
religion  hinaus:  so  versteht  man  erst  recht  wie  sie  bei  der 
428  ungemeinen  Innigkeit  ihres  lebens  fast  (um  so  zu  reden) 
neue  Götter  suchten  und  wo  sie  solche  zu  finden  meinten 
mit  Inbrunst  umfingen.  Ihre  ungemeine  früher  noch  nie  so 
dagewesene  Verehrung  des  gesezgebers  d.  i.  Mose's  erklärt 
sich  hieraus:  wenn  sie  aber  darin unwillkührlich  und  aller- 


1)  an  beweisen  aus  der  H.  S.  für  die  zulinigkeit  auch  goUs^- 
ger  weiber  nämlich  jungfraaen  mid  gleich  jongfranen  lebender,  ja 
auch  ihres  Zusammenwirkens  mit  den  männem  im  h.  tanse,  konnte 
es. ihnen  nioht  fehlen:  nach  p.  485  beriefen  sie  sich  fUr  lesieres  auf 
das  Torbild  £z.  15,  20  ff.  2)  Phüon  II.  p.  475. 
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dings  von  einer  gfanz  andern  richtuog  aus  nach  s.  365  mit 
den  Samariern  zasammentrafen,'  so  unterscbeidel  sie  von 
diesen  ebenso  wie  von  den  gemeinen  Judäem  ganzlich  die 
inbmnst  womit  sie  in  ihren  gebeten  am  frühesten  morgen 
der  aufgehenden  sonne  entgegenblickten  und  (als  brauch- 
ten sie  nicht  wie  nach  s.  81  die  gewöhnlichen  Judäer  Je- 
rusalem zu  heiligen)  betend  vielmehr  nach  der  sonnenge- 
gend  sich  richteten^).  Dies  sollte  keine  Zarathustrische 
anbetung  des  feuers  oder  der  sonne  seyn :  es  war  wie  das 
ringende  suchen  und  dumpfe  ahnen  eines  neuen  ihnen  selbst 
noch  unbekannten  Gottes  der  waliren  religion. 

—  Indem  also  mit  den  Essiern  viele  der  edelsten  mfin- 
ner  in  die  eindde  zogen ,  konnten  die  Pharisäer  desto  un- 
gehinderter ihrer  herrschsucht  fröhnen :  aber  sie  stießen  ge- 
gen solche  Sonderlinge  auch  wohl  wo  sie  es  vermochten 
ihren  bann  aus  und  verfolgten  die  wie  sie  meinen  konnten 
ihnen  untreu  gewordenen  heftig  *)•  Allein  ihre  großen  ein- 
sekigkeiten  riefen,  sobald  sie  recht  mfichtig  geworden,  eben 
jene  alten  Freigesinnten  s.  357  ff.  wieder  zur  bedeutung 
welche  durch  die  Makkabfiische  bewegung  besiegt  und  zer- 
sprengt waren;  konnten  diese  jezt  auch  nicht  wieder  so 
reden  und  wirken  wie  vorher  und  mußten  sich  großer  vor- 

• 

gidit  befleißigen  vieles  jezt  zu  schädlich  gewordene  auch 
ganz  fahren  lassen,  so  thetlten  sie  doch  nicht  die  anma^un- 
gen  und  leidenschaflen  die  irrthflmer  und  unaufrichtigkeiten 
der  Pharisäer;  befleißigten  sich  bei  ihrer  großen  ttfichtern- 
heit  einer  sehr  scharfen  beweisart  und  strengen  rechts- 
pflege'),  und   mußten  durch  ihre  ganze  haltung  besonders 


1)  vgl.  die  beschreibungen  Jos.  J,  K.  2 :  8,  6.  Philon  11.  p.  476. 
485  mit  dem  die  sitte  am  besten  erklärenden  ausdracke  Weish.  10, 
28  mid  der  Bchilderong  Hen.  88,  11  Dillm.  Daher  erklärten  sie 
nach  der  andeutnng  J,  K,  2:  8,  9  das  in  den  ittorCftttaMm' s.  210 
erwähnte  geeez  Dt.  25,  10 — 15  ans  der  pflicht  glaichaam  die  sirah* 
len  der  sonne  nidit  ea  beflecken.  •— >  Wiesehr  übrigens  Epiphanios 
Aoer.  58,  2  über  den  «inn  des  namens  der  Sampaäer  sieh  geirrt  habe, 
irird  onten  erhellen.  2)  nach  Hen.  95,  4* 

3)  Mattb.  22,  24  ff.    Jos.  arek.  20:  9,  1. 
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429  dem  sinne  der  Machtigen  nnd  Reichen  im  reiche  mehr  zu- 
sagen. So  erscheinen  sie  denn  unerwartet  aber  richtig  bald 
wieder  auf  der  großen  bfihne,  und  nehmen  in  ihrer  neuen 
Wandelung  erst  jezt  nach  einem  alten  geachteten  schulhaupte 
den  namen  Sadduqäer  an  ^).  Aber  der  Zwiespalt  dieser  bri- 
den  um  die  herrschaft  ringenden  schulen  wurde  ein  unauF^ 
löslicher,  weil  jede  von  ihnen  nur  von  der  großen  starren 
Verkehrtheit  der  andern  sich  erhielt  und  fortlebte  und  krine 
mehr  den  ernst  und  muth  hatte  wahre  vollkommene  religion 
zu  erstreben;  und  diese  unheilbare  innerste  zerklfiftung  des 
von  den  edleren  kräflen  der  Essfier  bereits  verlassenen 
reiches  mußte  eine  der  mftchtigsten  Ursachen  zu  seiner  völ- 
ligen Zerstörung  werden.  Auch  das  Davidische  reich  sank 
ammeisten  durch  innere  zerspaltung:  aber  dort  war  die  eine 
theilung  bei  einzelnen  irrthfimern  doch  immernoch  ttber- 
mftchtig  von  einem  triebe  wahrer  religion  geleitet,  während 
jezt  jede  der  herrschenden  schulen  zwar  in  völlig  entge- 
gengesezter  richtung  aber  beide  gleich  weit  von  ihr  enl- 
fernt  war  und  keine  begreifen  mochte  wie  sie  ihr  wied«^ 
nfther  kommen  könne. 

Diu  ende  der  herreehaft  Jekamnee'. 

• 

Zwar  Iftßt  sich  das  gesammtleben  eines  volkes  nie  bloß 
in  Schulansichten  und  Schulbestrebungen  verflflchtigen,  zu- 
mal bei  einer  gemeinde  so  erhabener  Vergangenheit  und 
welche  schon  soviele  unvergängliche  treibende  Wahrheiten 
gewonnen  hat  wie  damals  Israel.  So  eifrig  der  stille  Essfier 
sein  tagewerk  trieb  und  so  laut  der  Iftrm  war  mit  dem 
Pharisfier  und  Sadduqfter  das  land  erfallten,  doch  ging  in 
ihnen,    eben  well  alle  diese  theilungen  doch  nur  besondre 


1)  vielleicht  bildete  erst  jezt  der  b.  868  genannte  Bodthoe  die 
ältere  daddnq&ische  lehre  in  vielem  feiner  ans.  In  den  Tttlmadi- 
sehen  schriften  welche  auf  Smddmqäer  und  Be^ÜMmer  nur  noch  an 
spotten  wissen,  erscheinen  zwar  so  oft  beide  namen,  aber  ohne  daß 
msn  einen  klaren  ontersohied  zwischen  diesen  and  jenen  erkennt. 
Nichts  ist  aber  so  vericehrt  als  sich  einzabilden  beide  seien  von 
vorne  an  keine  scholleute  gewesen. 
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bestrebungen  Terrolglen^  nie  das  gfanse  Igrael  auf,  und  die 
einseitigkeil  jeder  hielt  sie  wechselseitig  stets  s6  weit  aus 
einander  daß  sie  schon  unter  sich  fast  in  nichts  gemeinsam 
zosammenwirlcen   konnten  und    das  reich   eben   nur  noch 
troz  ihrer   also  aus  hoch  Aber  ihnen  liegenden  gründen 
fortbestand.    Auch  war,  nachdem  diese  drei  groAen  schulen 
einmal  sich  festgesezt  hatten  und  mit  ihren  zfthen  banden 
die  einzelnen  umstrickten,  doch  der  einzelne  mann  oft  bes- 
ser oderauch  wohl  schlimmer  als  seine  schule.     Doch  IfiAtiSO 
sich  nicht  verkennen  daft  die  Terschiedensten  antriebe  und 
ansichten  welche  in  der  gemeinde  seit  ihrer  erneuung  noch 
unklares  und  unvollkommnes  an   sich  hatten,    sSmmtlich 
schon  jezt  in  diesen  3   theilungen   einen   festeren  anhält 
und  ein  ausgeprägtes  leben  gewonnen  hatten.     Die  einzel- 
nen Stoffe  zur  Schöpfung  dieser  drei  theilungen  lagen  zer- 
streuter und  schwächer  Iftngst  vor.     Die  zweifelsncht  des 
Saddnqtter's  die  bedächtigkeil  und  scheu  des  Pharisäers  und 
die  lust  zu  mflrriscker  zurückgezogenheit  des  Essäers  lie- 
gen nach  s.  250  ff.  schon  im  QAhtielh  im  keime  vor:   nur 
was  dort  noch  durch  einen  hühern  gedenken  zusammenge- 
halten und  zu  einer  einheit  verarbeitet  wurde,  ist  hier  aus- 
einandergefallen.    Der   Pharisäer  will  die  Heiligherrschaft 
als  mittel  der  eignen  herrschaft;  der  Essäer  beschränkt  sie 
auf  seine  einöde  und  seinen  eignen  geisl;   der  Sadduqäer 
bat  sie  garnicht  und  bezweifelt  vieles   an  ihr,   wagt  aber 
nicht  sie  zu  verwerfen.     Nur   darin  sind  sich  alle  3  thei- 
lungen  wieder  gleich    daß  keine  eine   bloß  gelehrte  und 
rein  vornehme  ist,   jede  vielmehr  ihre  ansichten  im  vollen 
leben  durchzuführen  strebt    Daher  ihre  ausbildung  wenig- 
stens dto   sichern  vortheil  hat  daB  sich  nun  desto  bälder 
und  desto  gewisser  entscheiden  muB  ob  die  Heiligherrschaft 
als  der  grundgedanke  dieser  ganzen  wendung,  jenes  ober- 
ste gesez  der  gemeinde  in  dieser  zeit  welches  jede  ver- 
schieden versteht  und  anwendet  und  doch  keine  verwirft, 
wirklich  bestehen  und  fortschreiten  könne  oder  nicht. 

Hier    aber   mußte  schließlich  nichts  gefährlicher   und 
tödlicher  werden  als  dsB  gerade  die  partei  welche  allein  die 
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rechte  stüse  der  Heiligherrsehaft  zu  sefn  meM e  vttd  welche 
wirklich  ohne  etwas  neues  schaffen  zu  wollen  aus  ihrer  ge- 
radesten fortentwickehing :  hervorgegangen  war,  jedes  irgend 
erträgliche  mittel  ergriff  ihre  zwecke  mittelst  des  ganzen 
Volkes  durchzusezen«     Daß  die   beiden  um  die  herrschall 
in  der  gegenwart  ringenden  großen  parleien  tinter  sich  un- 
versöhnlich waren  weil  keine  voa  beiden  die  mögliche  art 
einer  wahren  Vollendung  aller  dinge  in  Israel  erkannte  und 
richtig  erstrebte^  hatte  sich  jest  schon  hinreichend  gezeigt: 
in  solchen  lagen  liegt  für  die  eine  oder  die  andere  parte! 
stets  die  Versuchung  nahe   alle  mittel  zu  ergreifen  welche 
sich  nur  als  wirksam  darbieten  die  alleinherrschafl  zn  er- 
reichen und  zu  sichern;   aber  nur   die  Pharisiische  filhlte 
sich  alle  mittel  dieser  art  zu  versuchen  wie  durch  ein  un- 
vermeidliches verhftngniß  getrieben,  und  versuchte  inderthat 
im  veriaufe   der  ganzen   noch   Übrigen,  gesdiichte   immer 
schärfere  und  rücksichtslosere  je  mehr  sich  die  ersten  wel- 
che sie  ergriff  der  reihe  nach  dennoch  wieder  abstmnpflen. 
Jezt  nun  wfthrend  der  langen  siegreichen  und  bei  allen  da- 
zelnen  kämpfen  nachaußen  dennoch  tm  ganiten  so  flriedlidh- 
glQcklichen  herrschafl  Johannes'  ergriffen  die  Phariitter  ein 
mittel  ihre  eigne  herrschaft  zur  allgemeinen  und  dauernden 
anerkennung  zu    bringen  welches  nicht  klUger  beredinet 
und  eine  zeit  lang  wirksamer  seyn  konnte.     Neue  volks- 
tbOmliche   feste  einzuführen  war  jezt  schon  seit  längerer 
zeit  gewöhnlich  geworden :  das  Pürtmfest  war  nach  s.  296  S. 
eingeführt  und  hatte  sich  nach  s.  468  immer  weiter  verbrei- 
tet und  sich   überall  wo  Jndäer  auch  zerstreut  wohnlea, 
immer  beliebter  gemacht;  schon  früher  war  nach  s.  215  in 
Jerusalem  selbst  ein  wahres  Tempelfest  zur  sitte  geworden ; 
besonders  aber  gaben  die  großen  MaULabäischen  siege  ge- 
legenheiten  dazu,  das  Tempelweihefest  entstand  nach  s.  407, 
ein  anderes  großes  siegesfest  verschmolz  nach  s.  420  leicht 
mit  dem  Purtm.     Die  freie  und  unter  allen  drangsalen  ftr 
dies  Volk  doch   auch  bisweilen  so  überraschend  frdhlidie 
Griechische  zeit  gab  der  Veranlassungen  zu  solchen  jährlich 
gerne  wiederholten  Volksfesten  viele:  auch  unter  den  Hei- 
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lenisten  bildeten  sich  nach  s.  468  wieder  besondere  aas. 
Eine  ganz  neue  zeil  wollte  steh  auch  nach  dieser  seile  hin 
mflehtig  heranbilden;  aber  es  ist  nicht  zu  Ifiugnen  daß  dc^ 
geschlossene  krei^  der  ächten  alten  Mosaischen  feste  durch 
diese  sich  neu  eindrAngenden  vielfach  litt ;  denn  diese  neuen 
Volksfeste  durfte  man  zwar  nie  den  in  der  H.  Schrift  ge*- 
forder^en  ganz  gleichstellen,  obgleich  Purfm-  und  Tempel- 
weihefest  allniHihlig  auch  in  gi^wissen  priestergebrduchen  sich 
sehr  nahe  an  jene  anzuschließen  suchten  ^) ;  und  hfitte  man 
die  alten  immer  mit  geoug  lebendig  frischem  sinne  gefeiert| 
so  wfiren  neuere  garnicht  nOthig  gewesen,  oder  hatten  sich 
nach  einig^*n  jähren  wieder  verloren.  Allein  die  zeit  fand 
einmahl  an  solchen  neuen  rauschenden  festen  und  ihrer 
jährlichen  Wiederholung  geschmack:  so  beschloß  man  denn 
jezl  von  Pharisflischer  seite  aus  daraus  ein  neues  schönes 
mittel  zur  mehrung  der  eignen  macht  und  herrlichkeit  zu 
schaffen.  Man  stellle  den  saz  auf  jeder  gute  Judfter  müsse 
besonders  auch  solche  voiksthflmliche  siegesfeste  eifrig  feiern, 
mehrte  ihre  zahl  leicht  durch  neue  welche  noch  offener  als 
jenes  Tempelweihefest  s.  407  den  vielfachen  sieg  der  blo- 
Oen  partei  verewigen  sollten,  und  wollte  so  bloße  partei- 
siege sogar  bei  fragen  rein  gelehrter  bedeutung  zu  dauern- 
den Volksfesten  erheben.  Ja  es  ist  wahrscheinlich  daß  die 
Pharisäer  wenn  nicht  schon  unter  Simon  (vgl.  oben  s.  436  f. 
ofMvt.)  doch  gewiß  jezt  unter  Johannes'  herrsohafi  ein  kur- 
zes verzeichniß  oder  (man  kann  auch  sagen)  einen  Kalen- 
der von  volksfreudenfestcn  entwarfen  an  welchen  kein  gu*^ 
ter  Judfier  fastc^n  oder  gar  um  Todte  trauern  dürfe:  ein 
solcher  hat  sich,  späterhin  mit  einigen  neuen  vermehrt,  bis 


I)  wie  man  des  näheren  was  das  Puiiro  betrifil  aus  der  M,  4fe-* 
giiia  erseheii  kann ;  die  wirkliche  feier  des  anderen  festes  kann  man 
aach  aus  Joh.  10,  22  ersehen,  aber  die  beschreibung  ihres  Ursprun- 
ges ist  schon  in  der  G.  zur  M,  Shabbat  bl.  21  &  f.  äußerst  unge- 
schichtlich Tgl.  oben  8.  407.  Wenn  die  feier  Stägig  seyn  sollte,  so 
wurde  es  damit  za  einer  bloßen  nachfeier  des  alten  Uerbstfestes 
{Merik.  s.  404),  ebenso  wie  das  Purim  nach  s.  299  eine  Vorfeier  des 
Pascha  war. 

Gcscfc.  4,  t.  Israel.  IV.   3.  •■•«.  ^^ 
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auf  uns  unter  dem  ihm  zulezt  gegebenen  unpassenden  na* 
men  Wgillat  TafaMi  erhalten^).  Er  ist  urspranglich  Su- 
fterst  kurz  nur  mit  den  nothwemligslen  beeeichnungen  und 
dazu  in  der  Aramftischen  Volkssprache  verfaßt,  weil  er  für 
jeden  versländlich  seyn  sollte:  erst  mehere  Jahrhunderte 
nach  der  zweiten  zerstOrung  Jernsalem's  hat  man  eine  aus- 
führliche erklärung  der  geschichtlichen  Verhältnisse  worauf 
er  sich  beziehen  solle  in  neuhebräischer  spräche  hinzuge- 
fügt^ in  einer  zeit  welche  nur  noch  höchst  unsichere  erin- 
nerungen  an  den  Ursprung  dieser  freudentage  hatte.  Diese 
ausführlichere  schrift  hat  wenigstens  din  nuzen  daA  er 
selbst  uns  dadurch  erhallen  ist  und  uns  noch  jezt  ein  kla- 
res zeugniß  tiber  die  mittel  gibt  womit  die  Pharisäer  ihre 
herrschaR  im  volke  befestigen  und  mehren  wollten. 

So  sehen  wir  denn  seit  den  großen  Hasmonäischen  sie- 
gen die  herrschaft  in  ihren  wichtigsten  äuAerungen  zunächst 
fortwährend  ganz  den  bänden  der  Pharisäer  anvertraut. 
Johannes  Hyrkanos,   aufgewachsen   als  sie  eben  erst 


1)  zulezt  herausgegeben  mit  einer  langen  aber  wenig  brauchba* 
ren  Lateinischen  erläuterung  von  Job.  Meyer,  Ameierd.  1724.  Das 
werkchen  sollte  Verzeichniß  </«i-  freudentage  heißen:  allein  der  unge- 
nannte späte  erkl&rer  desselben  nannte  es  Faiienbüekeieken  weil  er 
am  ende  ton  sich  selbst  aus  ein  verzeiohniß  aller  solcher  im  Uittel- 
alter  von  den  Rabbinen  zum  geaeze  ^hobenen  vielen  faatentage  iun- 
zuiugt;  außerdem  war  schon  in  der  M.  Ta'anith  4,  4  fif.  ein  anfang 
mit  der  aufzahlung  auch  der  freudentage  gemacht.  Als  Verfasser 
des  freudentagbüchelchens  nennt  der  Mittelalterige  erklärer  am  ende 
die  schule  (p^^'^o      KjtA^it)  des   El'azar  sofanes    Ghanina's   solmes 

Chizqia's  sohnes  Garon's:  dieser  höchst  unsichere  ausdruck  trifft  we* 
nigstens  insofern  zu  als  es  in  seiner  lezten  gestalt  erst  während  der 
Römischen  kriege  vollendet  seyn  kann,  weil  sogar  noch  aus  dieten 
einige  seiner  freudentage  entlehnt  sind.  Allein  sogar  dieser  gans 
ungeschichtliche  späte  erklärer  welcher  wohl  erst  zur  zeit  des  Is* 
l&m's  schrieb,  hat  noch  ein  unklares  gefühl  davon  daß  das  buchd* 
chen  zuerst  zur  Hasmonäiisch-Griechischen  zeit  entstand  und  sucht 
daraus  alles  zu  erklären  was  er  sonst  aus  dem  A.  T.  nicht  erklären 
konnte.  Aber  eben  deshalb  gehört  eine  nähere  berficksiohtigang  der 
einzelnen  tage  dieses  Kalenders  erst  in  bd.  YII. 
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•udiildeCen  and  erslarkten,  war  selbst  ihr  schüler  unH  von 
ihnen  sehr  geliebt.  Zwar  neigte  er  sich  in  flußern  lebens- 
dingen  sichtbar  etwas  auf  die  seite  der  damals  geltenden 
Griechisch-fttrstlichen  sitten  und  liebhabereien:  er  bauete, 
nach  der  seit  Alexander  unter  Griechischen  fürsten  allge-* 
nneinen  sitte,  ein  Hyrkanion  (oder  Hyrkanias)  nach  seinem 
namen,  eine  feste  bürg  wahrscheinlich  nordöstlich  jensrit 
des  Jordans  ^]y  weiter  südlich  davon  eine  andre  Hacbärüs4dl 
welche  spflter  viel  genannt  wird');  sowie  sein  söhn  Alex. 
Jaonftos  ein  Alexsndreion  nordöstlich  von  Jerusalem  sich 
erbauete  ') ,  ein  wohl  noch  späterer  Hasmonfler  das  äuflerst 
feste  MaMda  am  sttdweslende  des  Todtenmeeres  welches  in  der 
spfltern  geschichle  so  wichtig  wird  %  Auch  bauete  er  ge«* 
wiA  die  bürg  Baris  in  Jerusalem  weiter  aus^).  Allein  we- 
gen solcher  fQrstlichon  baulust  wodurch  er  zugleich  für  die 
aicherheit  seiner  scbäze  und  feines  reiches  sorgte,  zürnten 
ihn  sicher  die  Pharisfler  nicht;  und  wenigstens  Judlia  rings 
nit  einem  gürtel  von  festungen  zu  umgeben  kannte  damals 
allen  feinden  gegenüber  nur  weise  scheinen«  Als  er  aber  einst 
bei  einem  frohen  male  wozu  sie  in  großer  zahl  geladen 
waren  Im  laufe  des  gesprfiches  vor  diesen  strengen  sitten-^ 
richtern  wie  scherzend  die  frage  aufwarf  ob  sie  an  seiner 
gerechtigkeit  noch  etwas  zu  tadeln  finden,  er  wolle  es  gern 
bessern :  warf  einer  von  ihnen  Bleazar  hastig  hin  nso  möge 
er  sich  mit  dem  herrschen  begnügen  und  das  Hohepriester** 


1)  nach  Job.  areh.  13:  16,  8.  14:  5,  4.  15:  10,  4.  17:  7,  1. 
«T.  if.  1:  8,  2.  5.  83,  7:  die  läge  läßt  sich  fVeilich  nur  ebenso  erra- 
then  wie  daB  nnser  Joh.  Hyrkanos  es  erbauete. 

2)  Jo«.  J.  K.  7:  6,  6.  drei.  13:  16,  S.  14:  5,  2.  6,  i.  18:  5,  1 
u.  f.  Plin.  «.  h,  6,  16.    Ygl.  bd.  V.  s.  1^  u.  bd.  VI, 

8)  areh,  13:  16,  3  u.  bes.  14:  8,  4.  5,  2.  4.  Man  hat  gemeint 
dies  sei  das  heutige  hiuna  an  der  nordgrenze  von  Judäa  (Ritter's 
E.  K.  15,  452  ff.):  doch  ist  das  bisjezt  etwas  unsicher. 

4)  wird  vor  der  zeit  der  lezten  Hasmonäer  nicht  genannt,  zuerst 
areh,  14:  11,  7;  doch  fuhrt  Jos.  /.  /if.  7:  8,  3  seinen  ersten  bau  auf 
Jonathan  zurück,  man  sieht  nicht  ob  er  Johannes  oder  Jannäos  meint. 
Vgl.  darüber  weiter  bd.  VI.  5)  nach  arck.  18:  4,  3. 

32* 
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thuin  niederlegen,  weil  seine  inuttcr  zur  seil  des  Antioehos 
Bpiphanes'  sclavin  gewesen."     Der  naseweis^  wahrscbein-* 
lieh  noch  sehr  junge  Schriftgelehrte  wollte  also  eine  buch- 
stäbliche anwenduiig  der  vorschrinen  des  Gesezes  ober  das 
weib  des  Hohenpriesters  ^}  sogar  soweit  zurückwirlien  ias-> 
sen :  zum  ungificke  beruhete  aber  diese  sage  auf  einer  ieicbl 
erklärlichen  entstellung.     Da   rief  der  Sadduqfter  JoMithaa 
das  sei  sicher  die  melnung  aller  Pharisfter;  der  first  möge 
sie  fragen  welche  strafe   sie   hier  Hr  die  rechte  hielten; 
432  und    da    sie   die-froche   Ifisterung   ihres  genossen  nur  mit 
schlagen    und  geflingniß  gebaut   wissen   wollten ,   obgleich 
das  kOnigsgesez  wie  es  einst  bestand  darauf  wie  auf  hoch- 
Terrath  die  todesstrafe   sezte,   so  ward  dies  (wie  Josephus 
erzfthlt)  die  nächste  zeranlassung    ftlr  ihn  und  seine  söhne 
die  theilung   der  Pharisiler  zu  rerlassen.     Welche   grofte 
Veränderung  in   der  ganzen  Verwaltung  des  reiches  dieses 
herbeiführte,   ist  leicht  zu  ermessen:   es   war  ein  Wechsel 
nichlbloß  der  leitenden  mfinner  und  einiger  höchster  gnind- 
sfize,    sondernauch   der  sitlen   und  gebrflucbe  des  ganzen 
lebens,  da  die  Sadduqier  aHe   die  von  den  Pharisiem  ge- 
billigten und  eingefQhrten   gebrftudie  verwarfen  welche  sie 
als  aus   blofter   n^l^^rli^f^run?^   geflossen  im  geseze  nicht 
ausdrOckllck  vorfanden. 

Sehen  wir  endlich  auf  die  allerRficbste  stüze  der  da- 
maligen zustände,  das  Haamonäische  haus.  Keine  siüze  war 
für  den  augenblick  stärker  und  schien  eine  längere  dauer 
zu  versprechen  als  diese:  dieHasmonäer  waren  ähnlich  wie 
einst  David  durch  die  eigenste  tiefste  mühe  und  höchste 
bewährung  wider  eignes  wollen,  und  rennen  und  doch  durch 
die  unvermeidliche  nothwendigkeii  der  dinge  selbst  unter 
dem  zurufe  und  der  aulrichtigsten  mithülfe  des  Volkes  zur 
berrschaft  gekommen;  sie  waren  nicht  entfernt  der  Ueilig- 
herrschaft  feindlich  gesinnt,  und  waren  ganz  in  deren  sinne 
zunächst  Hohepriester,  dann  auch  volksfürsten j   sie   hatten 


6)  B.  Alterlhümet  6.  382.     Derselbe  vorwarf  erneuert  sich  von 
dieser  seile  bei  Jannäos  Alexander  Jos.  arck.  13:  18,  6 
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endlich  jezt  mit  garkeines  anderen  bauses  ansprüchen  wei- 
ter KU  streiten,  da  der  s.  463  ff.  erwftbnie  Onia  schon  vorher 
nach  Ägypten  ausgewandert  war  und  dort  sich  völlig  be- 
friedigt fablte.  Sie  standen  also  als  herrscher  wo  möglich 
noch  glücklicher  und  eine  lange  zukunfl  versprechender  4a 
als  einst  David;  und  in  Johannes  mit  seinen  5  blühenden 
söhnen  schien  ihr  hans  Für  eine  ewigkeit  bestehen  zu  kön- 
nen. Allein  weil  die  Makkabflische  erhebang  doch  keine 
völlige  Wiedergeburt  des  geisles  gebracht  hatte  und  das 
beste  was  sie  für  längere  dauer  erzeugte  ebon  nur  die  Es- 
afier  waren:  so  worden  die  spuren  ihrer  edelsten  anstren- 
gungen  für  das  junge  geschlecht  bald  wieder  verwischt. 
Die  söhne  dieses  Johannes  hatten  nur  die  macht  und  das  433 
glück  ihres  vaters  gesehen ;  und  das  treiben  der-  herrschen- 
den schulen  honntc  nicht  gut  auf  sie  wirken.  Desto  leich- 
ter waren  sie  wieder  dem  bösen  geiste  zugänglich  welcher 
damals  seit  Jahrhunderten  die  Griechischen  fürston  jener 
ISnder  verdorben  hatte:  und  nichts  kann  den  tiefen  raschen 
Sturz  welcher  unter  der  glänzenden  decke  jener  zeit  ver- 
borgen war,  deutlicher  offenbaren  als  der  so  schnelle  und 
so  schreckliche  Untergang  dieses  unter  den  glücklichsten 
Huzeichen  emporgekommenen  herrscherhauses  ^]. 

Johannes  selbst  stand  freilich  einmal  zu  fest.  Wie 
ihm  sogar  die  fcindschaft  der  Pharisäer  nicht  schaden 
konnte  nachdem  er  ihre  theilong  verlassen,  so  galt  er  bei 
dem  Volke,  je  älter  er  wurde,  destomehr  als  Heiliger  und 
Prophet;  sodalt  man  ihm  wegen  des  dreifachen  seltenen 
glückes  beneidete,  des  besizes  des  Hohepriesterthumes  der 
herrschaft  und  der  prophetie;  an  das  königthum  dagegen  hatte 
er  gewiB  selbst  nie  ernstlich  gedacht,  weil  es  sich  weder 
mit  dem  begriffe  der  urächten  Gottherrschaft  in  Israel  wel- 
che ja  in  der  Heiiigherrschaft  nur  wiederkehren  sollte,  noch 
mit  dem  nach  s.  393  ff.  jezt  zu  neoooi  leben  erwachten  Mes- 


1)  vgl.  die  von  Tao.  4t«i.  5^  8  gegebene  übersieht,  welche  vom 
ende  aus  aufgefaßt  nicht  zu  grell  ist.  Sonst  redet  über  Johannes' 
aeiien  und  die  nächstfolgenden  anch  Justin.  ii<4  36,  1.  3. 
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sianischen  bdfflniingpen  vertrugf.  Dies  war  sicher  auch  noch 
in  dieser  zeit  die  anscbaaung  aller  Besseren:  und  unser 
Johannes  that  nichts  als  daß  er  ihr  treu  blieb.  Anders 
▼erhfilt  es  sich  mit  der  prophetie:  da  das  Hohepriesterthum 
dem  Tolke  nochimmer  leichf  vonselbst  etwas  prophetisches 
ZQ  haben  schien  %  so  erklart  sieb  leicht  wie  man  von  ihn 
allmfilig  diese  metnung  hegen  konnte.  So  erzflhlte  man 
er  habe,  als  seine  zwei  söhne  nach  s.  411  gegen  Antio- 
chos  Kyzikönos  zu  felde  lagen,  im  tempel  opfernd  eine 
weissagende  stimme  Ober  ihren  sieg  gehört  und  dem  hor- 
chenden Volke  verkündet  ^).  Und  er  ahnete  auch,  wie  man 
erzfihite  ') ,  daB  seine  zwei  söhne  als  herrscher  ein  übles 
ende  nehmen  würden!^). 


484        3.     Das  ende  der  Hasmonier  und  die  Herodter. 

Jokanmes  HyrkanoM*  gökne^  dU  k&mg0  ArifiohuloM  L  und  Jimnän 

Alexander;  Alexandra i  i06^0. 

Wie  man,  wenn  im  wogenden  spiele  der  schwung  der 
tanzenden  laute  bis  zu  seiner  höhe  gekommen  ist,  dann 
vonselbst  den  fall  durch  alle  seine  stufen  herab  vorausf&h* 
len  kann :  so  ist's  auch  in  dem  unendlich  schweren  tanze 
der  menschlichen  geschicke.  Der  fall  des  HakkabftischeQ 
Sieges  entwickelte  sich  nun  genau  so  daÜ  je  naher  eine 
der  zulezt  erklärten  drei  falschen  stüzen  lag,  sie  desto 
rascher  ihre  gebrechlichkeit  bewährte. 


1)  8.  die  AUeHhüwier  8.  334.  2)  Jos.  orcA.  13:  10,  3. 

3)  ebenda  §.  7.  4)  Jos.  J,  K   1:  2,  8  sohreibt  ihm 

83,  arek,  13:  10,  7  aber  31  und  arck.  20:  10,  3  nur  30  jähre  der 
herrsohaft  zu;  das  Ghron.  Pasch,  nach  s.  161  gar  nur  27  und  Eose- 
bio6  in  der  Chronik  26.  Was  darunter  das  richtigste  sei  kann  sich 
nur  aus  allgemeiner  berechnung  jener  zelten  ergeben.  —  Das  SUtr 
blam  rahbe  c  80  nennt  die  einzelnen  Hasmonäer  und  Herodaer  nicht, 
gibt  aber  jenen  wie  diesen  zusammen  je  103  jähre;  das  ^.  o,  miAs 
gibt  unserm  Johannes  87  jähre:  allein  diese  bücher  haben  üjur  aUe 
diese  fragen  fast  gar  keinen  werth. 
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K  Vorallem  leigte  sich  die  schon  jest  genng  groBe 
▼•rdorbenheit  des  herrscbenden  bauses.  Johannes  hatte  in 
der  dankein  roraossicht  der  aotauglichkeit  seiner  5  söhne 
sein  weib  zur  oberherrscherin  ernannt,  da  zu  jenen  Zeiten 
auch  in  Ägypten  und  Syrien  die  kOniginnen  oft  besser 
herrschten  als  die  könige:  aber  das  Hohepriesterthum 
konnte  nur  ein  mann  versehen.  Also  wurde  der  erstge- 
borne  Arisiobulai^)  Hohepriester:  er  war  es  aber  kaum, 
BO  nahm  6r  der  erste  seines  bauses  nach  art  der  Griechen 
deren  sitten  er  liebte  ')  den  königsnamen  an  '),  sezte  seine 
routter  gefangen  und  lieft  sie  zu  tode  hungern;  auch  seine 
3  jüngsten  brüder  sezte  er  gefangen  und  lieU  nur  seinen 
alten  Waffenbruder  Antigonos  frei.  Übrigens  war  er  weder 
ohne  tieferes  geftthl  noch  ohne  tapferkeit;  und  bezwang 
sogleioh  durch  einen  glücklichen  kriegszug  nach  nordosten 
die  stets  unruhigen  Ituräer  so  vOlIig  daft  sie  sich  zur  be- 
schneidung entschlossen.  Diese  Ituraer  waren  ebenso  wie 
die  s.  458  erwähnten  Nabatfter  zwar  ein  sehr  alier  Ara- 
bischer volksstammy  sie  hatten  sich  aber  erst  jezt  wo  das 
Syrische  reich  nnaufhaltsam  zerfiel  und  sich  in  hnndert 
theilchen  auflöste  von  welchen  jedes  selbstündig  werden 
wollte,  wieder  krftfkiger  erhoben,  hatten  im  nordosten  und 
norden  Palüstina's  viele  höhen  und  höhlen  besezt ,  und 
drangen  nun  von  jenem  ende  aus  ebenso  weiter  vor  wie 
von  Südosten  aus  schon  Iftngst  die  ihnen  so  nahe  verwand- 
ten Nabatäer.  Und  wirklich  sehen  wir  sie  von  jezt  an  ein 
kleines  reich  bilden  dessen  fttrsten  sich  unter  allen  wech- 
seln noch  fast  zwei  Jahrhunderte  lang  behaupten,  da  die 
Hasmonäer  sie  doch  nicht  dauernd  unterwarfen  ^).  Zu 
einem  so  kräftigen  reiche  wie  die  NabatSer  brachten  sie 
es  jedoch  nie,  schon  weil  sie  sieh  nichteinmal  zur  höhe 
Nabatflischen  bildung  erhoben,  vielmehr  nur  das  Wilde  der 


1)  eigentlich  Juda  genannt,  Job.  mrek,  20:  10,  3.  2)  er 

nannte  sich  gern  Philhellen,  Jos.  arck.  13:  11,  3.  3)  nach 

Stnb.  16 :  2,  40  hätte  ihn  erst  sein  nachfolger  angenommen:    doch 
ist  das  gewiß  weniger  richtig.  4)  ■•  Strabon's  EB, 
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damaligen  nOnilichen  Araber  imter  aich  au^biMelea,  mid  ab 
aebr  gesuchte  bogenschflzen  dann  auch  gerne  bei  andern 
in  dienste  traten  ^).  —  Aristobnioa*  laufbahn  aber  sollte 
nur  sehr  kurz  werden.  Als  er  nftmlich  im  jähre  106  ge- 
gen das  hüttenfest  bin  zu  Jerusalem  krank  lag^  vermoeh- 
len  ihn  die  von  der  königin  und  einigen  hofleuten  beslAn- 
dig  unterhaltenen  Verdächtigungen  seines  eben  siegreich  aus 
dem  kriege  zurflckkehrenden  bruders  Antigonos  zu  dem 
435 versuche  dessen  treue  erforschen  zu  wollen:  er  bestellte 
ihn  unbewaffnet  zu  sich  auf  die  bürg  (Baris,  nördlich  vom 
tempeP),  und  gab  befehl  ihn  zu  todten  wenn  er  bewaffnet 
erschiene;  schon  hatten  aber  miLlgttnstige  difür  gesorgt 
ihn  zu  tauschen,  so  kam  er  bewaffnet  und  fiel  onschaldig  ^ 
Den  könig  quälte  nun  aber  der  gedenke  ein  mntter-  und 
brudermOrder  zu  seyn  so  furchtbar  daft  er  schon  nach 
dem  ersten  jähre  seiner  herrschafl  starb.  Es  war  alswenn 
der  Hasmonfiische  geist  in  ihm  die  schände  ein  solcher 
Hohepriester  und  kOnig  zu  seyn  nochnicht  ertragen  konnte: 
aber  er  war  darin  schon  der  lezte  seines  hauses. 

2.  Seine  kinderlose  witwe  flbertrug  die  herrschafl  zu- 
gleich mit  ihrer  hand^)  dem  ältesten  der  noch  lebenden 
3  brOder  Jonathan  oder  wie  er  gewöhnlich  verkfirzt  bieS 
Jannäi  ^)  (Jannfios) ;   am  liebsten  nannte  er  sich  Akmamder^ 


16:  2,  10  £L  Gic.  phH.  2,  8.  und  bcsoDden  unten  bd.  YI  ■.  899  f. 
1)  Yirg.  georg,  2,  448.  Die  Römischen  dichter  sprechen  über- 
all richtig  tiür,  2)  s.  über  diese  läge  das  ansdrücklidute 
zeagniß  bei  Jos.  •/«  JiT.  1 :  5,  4 ;  vgl.  oben  s.  499.  8)  ein  Es* 
säer  namens  Juda,  erzahlte  man ,  weissagte  dies  desselben  tages,  JK. 
1:  8,  6  und  wörtlich  ebenso  arek.  13:  11,  2.  4)  nach 
der  schwagerehe ;  daß  aber  der  Hohepriester  eine  jongiran  heira- 
then  sollte,  kam  hier  nnso  weniger  in  betracht  jemehr  diese  fonteii 
sich  son&chst  nur  als  könige  fühlten.  5)  so  Tsr* 
kürzt  ^eiS'^  heiftt  dieser  könig  immer  in  den  Talmudischen  Schriften, 
wie  in  der  (7.  zu  t'y'  bl.  50a,  zn  ^tl3lD  bl.  22  b  wo  zugleich  die 
spateren  volkssagen  über  die  Torschiedenen  Spielarten  der  Pharisäer 
Torgefnhrt  werden.  Zwar  wurden  nach  s.  160  die  namen  Johanan 
und  Jonathan  auch  wohl  in  dieser  Verkleinerung  sp&terhin  verweeh- 
seit:    allein  sogar  in  den  Talmudischen  Schriften  wird  nach  s.  47S 
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Er  galt  ab  der  beste  unter  diesen  brfldem,  und  doch  hälfe  436 
ihn  aein  valer  (wie  man  erzfthhe)  im  (räume  etnai  nur  mh 
grausen  als  kQnnigen  Herrscher  gesehen  nii4  deshalb  als-* 
dann  in  Galiiia  aufwachsen  lassen.  Whpklieh  begann  er 
seine  herrschafl  mit  dem  morde  des  einen  brudera  weil  er 
ihm  kühn  und  kriegerisch  schien,  halte  aber  aeibst  außer 
an  weibem  und  trinken  keine  größere  freude  als  am  kriege : 
md  da  im  Syrischen  reiche  jezt  auch  eine  menge  einzel- 
ner Städte  sich  freigemacht  in  andern  einselne  einifigige 
machthaber  aufgestanden  waren,  so  schien  es  ihm  leicht 
an  werden  auch  die  lezten  theilchen  des  ganzen  alten  Da«* 


der  HoheftieaUr  Jokaman  noch  immer  vom  könige  Jitnai»  «ehr  wohl 
anterschiedea.  Wenn  sich  dennoch  die  gescbichte  vom  brache  zwir 
sehen  Hyrkanos  and  den  Pharisäern  welche  wir  nach  s.  499  darch 
Josephus  wissen  in  der  (7.  vu^i'lp  hl.  66a  aaf  den  könig  Jannai  be- 
zogen findet,  so  ist  das  nichts  als  spätere  verwechselang  nicht  der 
namen  and  wurden  sondern  der  forsten;  auch  sonst  laatet  die  er> 
zahlang  hier  nur  noch  sagenhaft.  Man  wollte  später  den  ganxen 
haß  gegen  die  Pharisäer  allein  auf  Jannii  tohiebeo«  6)  man 

kannte  achon  lange  von  ihm  eine  munae  vorne  BACtAüUX  AJi£f^ 
ASJPOY  mit  dem  Selenkidischen  anker,  hinten  n^QH  ^DSin^  init 
kleinen  aber  deutlichen  buchstaben  zwischen  raospeichen:  s.  den 
anhang  zu  Bayer's  Vindieiae  p..IX.  Seitdem  sind  mehere  sowohl 
von  Johannes  Hyrkanos  und  Juda  (Aristobulos)  als  von  Alexander 
und  dessen  nachfolgerin  königin  Alexandra  entdeckt,  sodaS  man  aa 
ihnen  die  ächte  ait  der  Hasmonäermünzen  sobon  vollkommen  ex* 
kennen  kann.  Sie  sind  von  ganz  anderer  art  ala  die  Hdrodeiechen 
aber  aoch  als  die  ans  den  lezten  Römerkriegen.  Sie  gleichen  .noch 
mehr  den  Syrischen,  tragen  keine  Jahreszahlen ,  nehmen  aber  erst 
nach  Hyrkanos'  zeiten  allmählig  Griechische  buchstaben  an.  Auch 
sind  alle  bis  jezt  gefundenen  nur  von  erz.  Sogar  den  königsnamen 
tragt  Jannäos  noch  nicht  aof  allen.  Vgl.  darüber  die  s.  443  ge- 
nannten  auftäze.  —  Die  überkarge  Schreibart  ^ps^  för  insin*'  oder 
Uiain  welche  sich  im  AT.  nirgends  findet,  erinnert  stark  an  Ph&> 
nüdsche  Vorgänge;  auch  als  münzschrift  vrorde  offenbar  absichtlich 
die  der  Phonikischen  so  ähnliche  altUebräische  gewählt,  vgL  oben 
B.  172  anm,  -^  Die  zulezt  entdeckten  münzen  von  Job.  Hyrkanoa 
Juda  (Aristobulos)  und  Jannäos,  auch  eine  von  Antigonos,  sind  im 
NumUmatie  ChronieU  von  1862  p.  269  f.  veröffentlicht :  der  Verfasser 
theilt  nur  leider  noch  die  unrichtige  ansieht  über  die  8imonmün«8ii. 


506  JMtt&Ni  Alexander« 

▼idischen  reiches  noch  2u  erobern.  -  Also  ließ  er  die  8ad- 
duqäer  herrschen  wie  sie  seil  seines  Taters  jüngsten  seilen 
geherrscht  hatten,  und  entsendete  seine  schaaren  gegen 
das  feste  Ptolemais  gegen  Döra  und  Stralonsthurm  (spftler 
Caesarea  sfldlich  davon)  welche  ein  eintagsRlrsI  Z6ilos  be* 
herrschte  und  im  tiefen  sttden  gegen  Gaza ,  die  einsigea 
noch  nicht  eroberten  kfistenstftdie.  Diese  alle  konnten 
nur  von  dem  durch  seine  matter  Kleopatra  aus  Ägypten 
vertriebenen  Ptol.  Lathuros  in  Kypros  hülfe  hoffen,  und  Pto- 
lemais wollte  ihm  schon  auf  den  rath  eines  angesehenen 
mannes  D^mänetos  die  thore  Offnen,  wfthrend  er  sogleich 
mit  Ptol.  Lathuros  und  dessen  größtem  feinde  seiner  mat- 
ter unterhandelte :  aber  durch  diese  treulosigkeit  bitter  ge- 
tauscht überfiel  Ptol.  Lathuros  AsAkhis^j  nicht  weit  von 
Ptolemais  am  ruhetage,  alsdann  SephAris  (spater  Dio  Cae- 
sarea) in  der  mitte  Galiläa's,  zog  sich  nordöstlich  über  Sa- 
fAn')  bis  an  den  Jordah,  gewann  auch  hier  vorzüglich 
durch  die  kriegskunst  eines  Philostephanos  einen  groSen 
sieg'),  und  zog  sich  grausam  verheerend  gegen  Süden. 
437  Da  konnte  der  Judftische  könig  froh  seyn  durch  die  eifer- 
sucht  der  muiter  dieses  Ägypters  und  ihrer  zwei  Judflischen 
feldherren  (s.  467),  vorzüglich  durch  den  edelsinn  des  ei- 
nen von  diesen  Ananja  welcher  die  miAgünstigen  plane 
vieler  Judäer  gegen  ihren  eignen  könig  vereitelte,  aus  die- 
ser gefahr  gerettet  zu  werden^).  Aber  kaum  davon  be- 
freiet, kehrte  er  sich  gegen  die  damals  mficbtig  aufstre- 
bende reiche  handelsstadt  Gadara  südöstlich '  vom  Galflai- 
schen  meere  und  eroberte  es  nach  zehnmonatlicher  bela- 
gerung,  dann  tiefer  südlich   gegen  Amathüs  ^)  die  schönste 


1)  Beine  läge  Iftßt  sich  nur  ans  Job.  arek,  18:  12,  4  f.  vgL 
Leben  c.  41  vermathen;  die  läge  des  jezigen  Shefii  zwiBchen  'Akkl 
und  Sepphorifl  würde  zn  der  läge  passen,  vgL  YI  s.  658  und  Bobin- 
son's  Neuere  fortekungen  s.  148  f.  2)  damit  ist  n&mlich   wohl 

das  jezig«  Safed  gemeint,   ebenso  wie  mit  Sef  Jos.  /.  K.  2:  i20,  6. 

S)  die  beschreibang  dieser  schlaoht  bei  Jos.  artk,  18:  12,  4  ist 
sichtbar  ans  einer  sehr  guten  qaelle  geflossen  und  lehrreich  för  die 
kriegsgeschichte.  4)  s.  das  weitere  daraber  arek.  18:  18  1  f. 


JftnniM  Alesttodw.  BOT 

besizung  eines  Theodöros  lohnes  ZAnon's  (gewift  deg  s. 
448  genannten),  eriUt  zvrar  ren  dieiem  darch  Überfall 
empfindliche  verloste,  ttbernahm  aber  dennoch  bald  mit 
erfolg  die  erobening  der  stftdte  Raphia  an  der  Ägyptiseliea 
grenze  und  AnthMon  südlich  von  Gaza  selbst  das  er  darch 
verrath  eines  bruders  gegen  den  andern  einnahm  ond  den« 
noch  graasam  zerstörte. 

Unter  diesen  zwar  mit  abwechselndem  glücke  aberdocb 
mit  groAer  beharriichkeit  nnd  zulezt  mit  erfolg  geführten 
kriegen  des  kOnigs  mochte  das  erste  drittel  seiner  27jflh* 
rigen  herrschafl  reichlich  verflossen  seyn  ^).  Dieser  tapfere 
kOnig  scheint  auch  von  Römischer  freundschaft  nicht  viel 
gehalten  zu  haben:  wir  wissen  wenigstens  ans  seiner  seit 
nichts  von  Römischen  Verhandlungen,  und  auch  die  tüch- 
tigsten der  folgenden  Hasmontter  zeigen  sich  (jezt  freilich 
zu  spät)  nichtmehr  so  eifrig  für  Römische  freundschaft. 
Aber  die  Unzufriedenheit  der  Pharisfier  und  eines  großen 
theiles  des  doch  am  ende  immer  am  liebsten  von  diesen 
sich  leiten  lassenden  Volkes  war  indeß  hoch  genug  gestio* 
gen:  und  wie  das  volk  gerade  bei  den  festtagen  in  seinen 
dichtgedrängten  häufen  immer  leicht  zu  Unruhen  sich  neigte, 
im  nttheren  anblicke  der  heiligen  feierlichkeiten  aber  auch  438 
wohl  gegen  die  dabei  thätigen  verhaAten  höhern  priester 
seine  berzensmeinung  lauter  werden  lieA,  so  bewarf  es  an 
einem  hüttenfesie  den  könig,  als  er  eben  am  altare  opfern 
wollte,  mit  den  cilronon  welche  man  an  diesem  feste  ebenso 
wie  palmenzweige  gern  trug.  Ergrimmt  darüber  lieA  der 
wiMkriegerisehe  mann  6000  aua  dem  volke  ergreifen  und 
iödten,  um  den  priesterhof  aber  wo  dieser  altar  stand 
statt  des  bisdabin  gewöhnlichen  niedern  gitters   eine  hohe 


5)  kommt  arek,  17:  10,  6  vor  and  lag  danach  dicht  am  Jor^ 
dan ;  die  trammer  eines  Amaika  sah  Borckhardt  5yr-  s.  696.  1)  Jos. 
hat  nämlich  bei  dem  leben  Jann&os'  ebenso  wie  oben  bei  dem 
Johannes'  jede  nähere  Zeitbestimmung  zn  geben  rersäumt,  offenbar 
weil  er  in  seinen  quellen  nicht  viel  darüber  fand:  denn  wo  er  sie 
fand  wie  im  1  M.,  da  gibt  er  sie  gerne  wieder. 
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hölzerne  emMgang  ziehen,  um  jeden  etwa  mdgticheo  über«^ 
hll  des  Volkes  zn  verhindern.  Alsdann  zog  er  mit  seinen 
Pisidischen  und  Kilikisohen  Söldnern  und  abrigen  kriegs- 
schearen  mifsneue  über  den  Jordan,  machte  die  Araber  dort 
weit  und  breit  zinsbar,  und  eroberte  auch  endlich  jenes 
vorher  vergeblich  von  ihm  versuchte  Amalhüs« 

3.  Allein  in  einem  kämpfe  mit  dem  Arabischen  kOnige 
Obedä  fiel  er  auf  hohlwegen  in  den  schlimmsten  hinterhalt, 
sah  sein  beer  von  einer  übermenge  von  kamclen  in  eine 
tiefe  Schlucht^)  gerannt,  und  entkam  kaum  mit  dem  eignen 
leben  nach  Jerusalem.  Da  brach  hier  der  aufstand  gegen 
den  nichtmehr  gefttrchipteQ  los:  und  sechs  jähre  lang  wfi- 
theten  nun  in  dem  „volke  Gottes''  und  angefacht  von  denen 
die  sich  zu  vertheidigem  der  frömmigkeit  aufwarfen  bOr- 
gerkriege  wie  sie  zu  derselben  zeit  in  dem  längst  tiefge- 
sunkenen Syrischen  reiche,  von  welchem. jenes  doch  nun 
ganz  frei  war,  nicht  ftrgcr  seyn  konnten.  Es  ist  bemer- 
kenswcrth  wie  schnell  Josephus  in  seinen  geschichtserzflh- 
lungen  derttber  hinweggeht  und  nur  wie  gezwungen  sich 
etwas  näher  darüber  äuAert^):  er  mochte  als  Pharisfier 
sichtbar  nicht  gern  dabei  verweilen;  es  sind  die  jähre  des 
ersten  großen  und  des  sohwfirzesten  vaterlandsverrathes 
dieser  theilung;  und  wenn  der  wilde  krieger  sie  heftiger 
gereizt  hatte,  so  vergalten  sie  es  ihm  siebenfach.  Sie  ding^ 
4S9ten  fremde  Söldner  gegen  ihn,  und  kein  höhn  und  spott 
keine  reizung  und  erniedrigung  war  ihnen  zu  gering  gegen 
Ihn.  Br  wollte  als  Achter  JudSer  wfihrend  der  bfirgerkriege 
dennoch  die  eroberungen  sftmmtlich  schflzen,  zog  zu  diesem 
zwecke  jenseit  des  Jordans,  und  mußte  sie  nach  vergebli- 
chen versuchen  dennoch  an  den  Araberkönig  abtreten  weil 
sie  diesen  sonst  gegen  ihn  als  bundesgenossen  angenommen 
hftlten.     Zulezt  ward  er  selbst  durch  soviel  elend  weich  und 


1)  »bei  dem  dorfe  Gadara  in  Gileadc:  diesen  kleinen   ort  daif 
man  also  nicht  mit  der  b.  506  erwähnten  großen  Btadt  verwecbseln. 

2)  was  er  ureh,  18:  14,  2  etwas  dunkel  nachholt,  muß  man  so- 
gleich mit  dem  was  er  IS,  5  ai^  näher  verbinden. 


fiehele  sie  in  ihren  haß  gegen  ihn  tu  itiiten:   desto  mehr 
haßten  sie  den  soweit  gebraedlen.    So  fragte  er  sie  was*- 
denn  geschehen  soUe:  er  mfls^e  sterben,  antworteten  sie 9 
nnd  rieren  einen  der  legten  Seieuiciden  ,  den  über  Damasq 
herrschenden  Mm^rios  Eukftros  zu  hülfe.    Da  stieften  bei 
dem  alten  Sikh^m  zwei  seltsame  beere  aufeinander:  Judfter 
standen   gegen  Judfter   und   Söldner   gegen   söidnur;    aber 
der  Syrer  hatte  wie  immer  die   größere  zahl   und    iasbe«» 
sonUre  starke  reiterei.     Lange  wolilen    die  einefi  die  an<* 
dern     in    dem   widrigen   kämpfe   zu   sich    herüberziehen: 
umsonst;  aber  die  feinde  des  köntgs  siegten.     Dieser   zog 
sich  indessen  ungebeugt  In  die  berge  zurück:  uaerwarlel 
schlössen  sich  ihm  schon  aus  mitldd  viele  Judfter   wieder 
an;  und  nachdem  D^m^rios  in   s&m   land  zurückgewichen 
und  die  Pharisfter  viele  niederlagen  erlitten  hatten,   schloft 
er  alle  ihre  mächtigsten  häiipter  endlich  in  Bethöm^  ^]  eiiiy 
eroberte  diese  feste  und  führte  die  gefangeaen  nach  Jeru- 
salem.    Hief  freilich   erwachte   in   ihm  wieder  der  tiger: 
selbst  die  ranschendsten  fegte  feiernd,  liefl   er  gegen  80Q 
kreuzigen  und  vor  ihren  äugen  ihre  weiber  und  kinder  ab«* 
schlachten.    Da  entflohen   seine  übrigen   feinde,    an  8000 
mann,  in  öiner    nacht:   man  schimpfte    ihn    allgemein    als 
„Thrakensohn''  ^) ,  und  berechnete  er  habe  50000    in   dem  440 
bürgerkriege    umgebracht :    aber   die   ruhe  war   für  seine 
ganze  übrige  lebenszoit  so   vollkommen  hergestellt  daft  er 
nichtsmehr  zn  fürchten    hatte       Wohin   dies  alles  freilich 
nach  seinem  tode  führte,  wird  bald  erhellen. 

1)  arch,  13 :  14.  2  heißt  der  ort  Bt^ofUff  oder  nach  anderer  and 
gewiß  besserer  lesart  Bt^ofiac;  hingegen  J,  K,  1:  4,  6  Bff^Hnhg: 
da  nun  das  vorgesezie  n**!^  im  Grieehtichen  ofi  B§^q*  oder  fi*^o« 
lautet,  oft  auch  in  Bk»  sich  verkurzi,  so  sind  diese  beiden  namen 
wahrscheinlich  nur  zwei  verschiedene  aussprachen  desselben  ortes; 
und  wir  können  dann  sehr  gut  an  den  jezt  Sanur  genannten  berg 
dicht  neben  Meiseldn  and  Misilja  zwischen  Samarien  und  Ginäa  den- 
ken.    Das  Bti^f4aoos  in  Jos.  Leben  c.  12  ist  ein  anderer  ort. 

2)  T%rakidaM,  d.  i.  nach  Hellenistischer  redeweise  sovielals  roher 
krieger:  Thraken  dienten  seit  Alexenders  zeit  viel  als  aoldlinge  an 
den  Hellenischen  hof<än. 


Bio  JmawUm  AlesMider, 

4.  Er  selbst  konnte  nun  das  lezle  drittel  seiner  berr« 
soberzeit  von  knirschenden  aber  stummen  Pharisftem  Über- 
all uneben  und  belauert  aber  unbeUsttgt  seiner  unersfltt- 
lieben  lust  nach  eroberungen  frObnen.  Doch  vorerst  war 
bierin  sehr  vieles  einzuholen  was  in  dem  bürgerkriege  ver- 
loren gegangen.  Bin  Arabischer  könig  Aretas,  sttdlich  in 
Petra  wohnend  und  nach  s.  458  oft  bestimmter  könig  der 
Nabatier  genannt  ^) ,  halte  seit  längerer  zeit  eine  grOAere 
macht  sieb  erworben ,  so  daU  die  Gazfier  schon  bei  der 
s.  507  erwähnten  belagerung  auf  seine  bOlfe  hofften  *) ;  aber 
auch  ein  ganz  anderer  heerfohrer  Ftolemfios  söhn  Mennfios* 
wollte  sieb  in  jenen  gegenden  jenseits  des  Jordan's  eine 
macht  gründen  ond  bedrftngte  viel  das  reiche  Damasq. 
Eben  nun  traf  der  lezte  nennenswerthe  Seleukide  Antio- 
chos  Dionysos  anstalt  von  Joppi  aus  durch  einen  sug  ttber 
den  Jordan  diesem  geffthrlichen  feinde  in  die  flanke  zu 
faUen.  Jannios  wollte  sein  Vaterland  nicht  zu  diesem  tum- 
melplaza  zweier  feinde  machen,  wufite  aber  Hir  jezt  kein 
anderes  mittel  dagegen  als  auf  der  einsigen  schwachen 
Seite  der  westgrenze  von  Joppi  bis  nordöstlich  zu  Kafar- 
ZabA  (später  Antipatris)  einen  tiefen  graben  mit  großen 
und  kleinen  botethürmen  zu  ziehen:  doch  der  Seleukide 
durchbrach  diese  verschanzung ,  zog  geradewegs  über  den 
Jordan,  fiel  aber  hier  nach  tapferem  Jcampfe;  die  reste 
seines  heeres  flohen  nach  Qana  in  Galilia  und  verhunger- 
ten hier.  Aretas  aber  nahm  Damasq,  schlug  den  ihm  ent- 
gegenrückenden Jannäos  bei  Addita'},  rfiumte  jedoch  das 
ganze  land  bald  darauf  nach  einem  mit  ihm  geschlossenen 
441  vertrage.  Nun  fing  Jannfios  einen  dreijährigen  eroberungs- 
krieg  gegen  alles  land  jenseit  des  Jordans  an,  nahm  zuerst 
Dion  und  weiter  im  Süden  Hesbön^),  rückte  dann  üstlicber 


1)  wie  Job.  arek.  14:  2,  3.  6,  4.  2)  vgl.  arek.  IS:  16, 

1  f.  mit  13,  8'  und  14:  1,  6.  8)  dies  ist  wohl  gewiB 

nicht  das  b.  434  erwähnte  Adida,  Bondem  eher  eins  mit  dem  jezigea 
Qa^tä  nördlich  von  Safed.  oder  mit  Haddäta  und  Haditb  bei  Tibnin 
noch  weiter  nordwestlich.  4)  die  ganae  hier  folgende 


SU 

gegen  die  reichen  haniiebsiftdto  Pella  und  Gerast  ^)  wo  Je- 
ner s.  437  erwähnte  Theodöros  seine  scbftze  verborgen 
bette  und  nahm  beide,  lezteres  nach  langer  kunstreicher 
belagemng  *) ;  und  kehrte  sich  endKoh  nördlieb  wo  er  dem 
Galiiftischen  meere  gegenüber  GauMn  Seleukeia  und  Ga- 
mala,  dann  weiter  nach  Osten  yieie  orte  in  dem  alten  HaU'- 
ran  eroberte'].      Da   er  auch  am  meere  alle  stidte  von 


Yontellung  über  die  richtung  des  erobernngszages  ist  anB  den  sehr 
kanen  und  ungenügenden  Worten  im  «/.  JT.  1:  4,  8  und  arek,  IS: 
15,  8  f.  zu  schöpfen.  Dion  und  Essa  werden  bloB  in  der  arck* 
§•  8  genannt:  jenes  wird  mit  Pella  Bosammengestellt  ak  nv 
Dekapolis  gehörend  Plin.  «.  A.  5,  16 «  Essa  ist  die  unriohtige 
lesart  för  das  §.  4  genannte  Essebon,  das  alte  Hesbon  bd.  II. 
B.  266.  1)  die  Griechischen  inschrif- 

ten  von  Gerasa  sind  endlich  auch  näher  untersucht  und  unter  uns 
bekannt  geworden,  s.  die  Berliner  Akad.  Monatsberichte  1863  s.  18£ 
PbUo  hatte  später  einheimisch  und  hatte  vielleicht  ursprünglich  e»< 
nen  Semitischen  namen  ^nc  (>«  die  Jmkrbh,  4er  BikL  w.  XI  s.  d36)| 
wmde  aber  doch  gewiß  nach  s.  804  firüh  hellenisiri.  Über  seine 
läge  ist  die  hauptstelle  Jos.  •/.  £*•  3:  8,  8.  2)  da  näm- 

lich mrch,  §«  8  für  Z6non  wahrscheinlich  „Zenon's  söhn*'  zu  lesen 
ist  und  die  beschreibung  übrigens  mit  der  von  Gerasa  im  «/.  K.  über- 
einstimmt, so  ist  dort  hinter  'Sirca  sicher  alles  ausgefallen  was  sich 
auf  Pella  und  Gerasa  beziehen  sollte.  Für  Gabala  §.  4  ist  Gamala 
richtiger.  8)  da  die  au&ahlung  der  Ton  Jannäos  be- 

haupteten fremden  örter  §.  4  deatlich  eine  gewisse  Ordnung  einhält 
(Ton  Skythopolis  z.  b.  nach  nordoet,  endlich  am  weitesten  nach 
Osten),  so  ist  Lemba  wohl  &A*Ait  in  dem  £1.  Smith'schen  Verzeich- 
nisse bei  Robinson  PaL  Ul.  s.  919 ,  Teliton  einerlei  mit  Haelithä 
auf  Danville's  Charte  (schwerlich  mit  dem  jezigen  tiSsalt^  weichet 
schon  in  den  ersten  christl.  jahrh.  JSalrt&y  hieß);  und  von  Zarä, 
wenn  dies  mit  Zorrava  eins  ist,  fand  nach  der  in  das  Corp»  Insorr. 
gr,  III.  p.  250  aufgenommenen  inschnft  Burokhardt  (Syr.  s.  118  ffj 
die  trümmer  in  dem  jezigen  Elzra'  (ein  name  der  übrigens  wie  die 
vielen  andern  mit  Adra  anfangenden  mit  dem  Damaskenischen 
Chadrak  B.  Zakh.  9,  1  verwandt  ist).  Die  läge  der  offenbar  von 
den  lezten  Seleukiden  erbauten  orte  Seleukeia  und  „Kilildsche  enge*' 
bestimmt  sich  danach.  Danach  ist  'Gouf^a  wohl  c^shh  J^*  15. 
6:  und  weitere  örter  die  Jannäos  eroberte  werden  arck,  14:  1,  4 
genannt,  s.  darüber  unten. 


Sit  Jmimm  AliiTiiito. 

Rhinokoluri  cn  4er  Ägfyplischen  grense  ae  bis  cumKarmel 
(jedoch  Hichi  nördlich  Tan  diesem  das  wichtige  Ptolemais) 
besaft,  so  hatia  er  inderlhat  södlich  von  Damasq  fast  das 
442  ganze  Davtdisohe  reich  wieder  zusommaien.  Auch  öble  er 
iff  den  ßremden  Städten  strenge  gerechligkeis  ^). 

Als  er  diesmal  von  dem  dreijAhri(ren  siegesxoge  nach 
Jerusalem  heimkehrte,  ward  er  mit  ehre  empfantfen.  Alfter 
die  ungeheuren  anstrengungen  und  leidenschaflen  hatten 
seinen  leib  früh  zerrüttet,  er  fiel  jezt  in  das  viertfigige  fieber. 
Noch  drei  jähre  lang  schleppte  er  sich  so  mit  siechem 
leibe  und  stets  frischer  kriegslust  in  den  weilen  und  slets 
anruhigen  gegenden  jenseit  des  Jordan's  umher:  aber  bei 
der  belagerung  Ragaba's  im  gebiete  des  schon  früher  er- 
oberten Gerasa']  fühlte  er  nach  49  lebensjahren  des  todes 
nähe.  Da  rieth  er  seinem  wegen  ihrer  und  der  kinder 
Zukunft  stürmisch  klagenden  weibe  ihre  künftige  herrschaft 
und  seine  eigne  ehre  nach  dem  tode  den  Pharisäern  anzu- 
vertrauen :  dies  war  die  lezte  lebcnserfahrung  eines  herr- 
Sehers  welcher  als  eroberer  bei  der  übrigen  gunst  der 
zelten  des  ganz  hinfälligen  Syrischen  reiches  und  der  noch- 
nicht  betriebenen  thällichen  cinmischung  der  ROmer  mehr 
als  ein  Hörödes  d.  G.  hätte  werden  können,  wenn  er  so 
pfiffig  gewesen  wie  dieser  und  wenn  in  seine  zeit  nicht 
das  ganze  erste  wüthen  der  zwei  um  die  volksherrschafl 
ringenden  schulen  gefallen  wäre. 

5.  DaB  die  Sadduqäer  bei  ihrer  gegen  die  religion 
Israers  grundsäzlich  fast  gleichgültigen  iebensrichlung  nie 
auf  die  dauer  die  bedürfnisse  dieses  Volkes  befriedigen  und 
es  leiten  könnten,  hatte  die  bitterste  erfahrung  jezt  den 
könig  gelehrt:  noch  zwar  wollten  sie  dies  nicht  selbst  ein- 
sehen, aber  der  kÖnig  war  im  augenblicke  des  todes  auf- 
richtig  genug  es  zu  gestehen.     Handelte  es  sich  um  die 

1)  wie  das  nur  2u  andeatlich  erzahlte  beispiel  der  absecang  ei-* 
neB  sUtthalters  Demetrios  zeigt  Jos.  /.  K.  1 :  4,  8  und  fast  mit  den- 
selben Worten  areh.  13:  15,  3.  2)  nach  arch.  13:  W, 
5:  einen  fluß  Rägib  westlich  von  Gerasa  findet  man  noch  jezt;   vgl. 
auch  Argob  II  s.  391. 
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frage  welche  der  beiden  schulen  das  Volk  zu  leiten  fähiger 
sei,  80  hatten  die  PharisAer  sicher  den.vorzug:  und  seit 
dem  blutigen  bürgerkriege  hatten  sie  dazu  jezt  an  vorsieht 
und  geschmeidigkeit  aber  freilich  auch  an  heuchelei  große  443 
fortschrille  gemacht.  Die  königin  witwe  Saläme  ^)  Alexandra^ 
ein  Äußerst  kluges  und  entschlossenes  weib,  folgte  ganz 
dem  rathe  des  sterbenden:  sie  verheimlichte  seinen  tod 
bis  die  feste  erobert  war,  zog  dann  mit  der  leiche  nach 
Jerusalem  und  erklärte  sich  mit  völligster  entsagung  auf 
eignes  meinen  und  wollen  fflr  die  PharisAer.  Diese  berei-* 
teten  nun  ihrem  gestorbenen  feinde  als  einem  Gerechten  die 
glänzendste  bestattung  und  die  rühmendste  leichenrede:  bei 
dem  voike  aber  stand  die  könrgin  schon  früher,  weil  sie 
als  unschuldig  an  den  grausamkeiten  des  königs  galt,  im 
besten  andenken.  So  ließ  sie  ihren  ältesten  söhn  Hyrka- 
nos^,  dinen  trägen  schwachsinnigen  und  deshalb  zum  herr-^ 
sehen  ganz  untauglichen  mann,  zum  Hohenpriester  salben, 
ihren  Jüngern  söhn  aber  Aristobulos  weil  er.  nur  zu  lei- 
denschaftlich war  entfernte  sie  von  den  geschäflen,  und 
herrschte  äußerlich  sehr  glücklich  9  jähre  lang  bis  zu  ihrem 
tode^  79 — 70  v.  Chr.  Sie  wußte  auch  die  eroberten  länder 
sämmtlich  zu  schüzen,  hielt  alle  nachbarreiche  in  achtung 
vor  sich,  und  hinterließ  trozdem  daß  sie  viele  fremde 
Söldner  theuer  bezahlte  ein  gefälltes  schazhaus.  Als  der 
Armenische  könig  Tigranes  Syrien  besezte  und  um  75  v.  Chr. 
Ptolemais  belagerte,  suchte  sie  durch  geschenke  und  fried- 
liche Worte  ein  gutes  verhältniß  mit  ihm  anzuknüpfen,  und 
war  darin  so  glücklich  daß  er  bald  wieder  nach  Armenien 
zurückging  % 

1)  Btatt  dieses  namens  hat  Eusebius  in  beiden  theilen  seiner 
Chronik  mit  allen  seinen  nachfolgem  bestandig  SaaÜmi  oder  Sakni, 
wohl  nicht  ans  Schreibfehler,  sondern  als  aas  dem  verkleinerongs- 
wörtchen  Salomine  verkürzt.  —  In  Mose's  von  Ghorene  onn.  Ckramk 
2,  14  ist  daraus  gar  Messaline  gebildet.  2)  wie  dieser  Hebräisch 

hieß  wissen  wir  jezt  nicht;  das  Juda  Hyreano»  bei  Kedrenos  Oeseh, 
I.  p.  291  Bonn,  ist  wohl  wenig  begründet:  man  sollte  eher  Johannes 
H.  erwarten.  8)  man  hat  wohl  gemeint  eine  folge  dieser 

berühmng  der  Armenier   und  Jadaer  sei   die   Übersiedelung  vieler 

Getek.  d.v.  Israel.     IV.  3.  «Mg.  ^^ 
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Allein  die  Phtriflfter  waren  nicht  zofriadan  ihre  sehul- 
meinungen  im  volke  dorchzuftthren  die  vertriebenen  dar 
vorigen  herrschaft  zorückzumfen  und  die  geKngnisae  za 
öffnen:  sie  forderten  auch  den  tod  derer  welche  nach 
s.  509  dem  Jannftos  ihre  800  blutzeugen  zu  kreuzigen  ge- 
rathen  hatten,  und  richteten  zuerst  den  vornehmsten  der 
freunde  Jannäos'  Diogenes  dann  allmälig  immer  mehrere 
hin.  Da  schlössen  sich  die  heftig  bedroheten  und  fast  aus 
allen  ämtmi  verjagten  immer  enger  an  den  ebenso  zurück- 
gesezten  heißblütigen  Aristobulos  an,  und  stellten  mit  die- 
444  sem  der  königin  flehentlich  vor  wie  schimpflich  für  das  reich 
und  geflhrlich  es  seyn  Mrttrde  wenn  man  sie  durch  endlose 
unversöhnlichkeit  zwänge  aus  dem  lande  za  fliehen  und 
dienste  bei  dem  Araber  Aretas  oder  den  Sdeukiden  und 
andern  Griechischen  herrschern  ^)  zu  nehmen.  So  von  bei- 
den um  die  herrschaft  buhlenden  theilungen  aufs*  firgste 
gequält,  entschloß  sie  sich  zu  dem  das  geringste  scheinen- 
den übel  und  übertrug  den  bittenden  befehlshaberstellen  in 
den  festungen  mit  ausnähme  Jerusalems  und  der  drei  Hyr- 
kanias  Alexandreion  und  Hachärus  (s.  499f.);  Aristobulos 
aber  empGng  die  erlaubniß  das  noch  immer  von  dem  s.510 
erwähnten  Plolemäos  bedrängte  Damasq  anzugreifen ,  wobei 
er  jedoch  nichts  ruhmreiches  ausrichtete  und  bald  wieder 
in  die  träge  ruhe  der  hauptstadt  zurückkehrte^«  Sobald 
aber  seine  mutler  erkrankte,  entfloh  er  in  der  Überzeugung 
daß  ihm  statt  des  unfähigen  Hyrkanos  die  herrschaft  ge- 
bühre nächtlich  ganz  allein  aus  der  hauptstadt,   begab  sich 


früh  blühender  Judäergeschlechter  nach  Armenien  gewesen  (Chahna- 
zarian  etpuise  de  rkiitoire  'de  PArminie  p.  9  ff.)-  Allein  diese  konn- 
ten theüfl  ans  der  zeit  der  Yerbannuag  dort  geblieben  seyn  8. 115ffl, 
theils  erst  später  unter  Herodes  und  seinen  nachfolgem  dorthin 
übersiedeln. 

1)  diese  sind  nämlich  nach  damaligen  sprachgebrauche  unter 
den  »Monarchen«  zu  verstehen  arch,  13 :  16,  2.  5.  Vgl.  über  die 
Verhältnisse  der  lezten  Syrischen  könige  zu  dem  Araberfursten  *Aziz 
auch  die  Fragm.  hisi,  gr.   IL  p.  XXIY  ff. 

2)  y.  JC.  1:  5,  3    vgl.  areh.  13:  16,  3. 
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nach  der  festoiig  Gabalha  ^)  der  nfichsten  im  Norden  welche 
einer  seiner  Saddaqäischen  freunde  befehligte,  zog  so  bei- 
nahe in  14  tagen  21  festungen  an  sich  und  schien  im 
Norden  und  Nordosten  ein  beer  sammelnd  schon  leicht  des 
ganzen  landes  sich  bemfichtigen  zu  können.  Da  starb  die 
königin,  nachdem  die  Pharisäer  in  ihrer  steigenden  angst 
sie  noch  in  ihren  lezten  augenblicken  um  eröffhung  ihres 
rathes  gequftlt  hatten:  sie  mußte  sie  auf  sich  selbst  ver- 
weisen'}. Weib  und  kinder  Aristobulos'  hatte  man  in  die 
Baris  gesperrt. 

DU  ieUen  HasmonäiMehen  herrseher;    70-^31,  445 

Die  zwei  ersten  stfizen  der  Hasmonftischen  herrschaft 
and  damit  eines  hauptlheiles  der  damals  bestehenden  Heilig- 
herrschaft waren  nun  schon  sogutwie  zerbrochen :  die  hei- 
ligkeit  des  herrschenden  hauses,   und  die  macht  lauterer 
frömmigkeit.     Auch  die  dritte  und  lezte  stiize  sollte  bald 
genug  brechen  und  brechend  den  einsturz  des  ganzen  be- 
schleunigen. —     Wir  kennen  gerade   die  nun  folgenden 
ereignisse  bis  zur  unmittelbaren  herrschaft  der  Römer  sehr 
genau,  weil  sehr  bald  mit  Hörödes'  vater  und  mit  ihm  selbst 
ein  ganz  neuer  gelst  in  die  geschichte  eintritt  welcher  noch 
zur  zeit  des  Fi.  Josephus  in  den  nachhaltigsten  Wirkungen 
fortlebte.     Hörddes  war  der  lezte  große  Judfiische   fürst 
dessen  das  volk  sich   später  troz  aller  seiner  argen  ver- 
gehen rflhmen  konnte,  weil  er  wenigstens  den  lezten  fem- 
glänzenden Schimmer  von  macht  und  glQck  über  Judäa  ge- 
bracht hatte;    und  da  durch  ihn  die  Judäische  geschic;)ite 
zugleich  aufs  engste  in  die  gesammte  Römische  verflochten 


1)  für  "Ayaßa  arek,  18 :  16,  6  ist  Uyäßada  zu  lesen ,  dieses  aber 
wohl  nicht  von  dem  nach  Eos.  onamast,  in  Juda  liegenden  €küi)atha 
zn  verstehen,  sondern  (weil  Arisiobulos  sich  sichtbar  im  Norden 
sammeln  wollte)  von  dem  in  Galiläa  südlich  von  Nazareth. 

2)  Josephus  faselt  hier  viel  hinmidher  um  dem  weibe  allein  die 
schuld  des  kommenden  großen  landesunglückes  zuzuschieben,  weil 
er  als  Pharisäer  in  die  tiefe  dieser  dinge  nicht  blicken  noch  die 
schuld  da  suchen  mochte  wo  sie  allein  zu  finden  ist. 

33* 
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• 
wurde,    so  halten  früh  auch  Heidnische  scbriflsteller  und 

geschichtschreiber  auf  seine  thaten  und  ereignisse  Tiele 
rücksicht  genommen.  Inderthal  wird  Josephus'  groftes  werk 
seit  Alex.  Jannäos'  tode  immer  beredter  und  vollkommneri 
erreicht  aber  mit  dem  leben  H6rödes'  und  seines  Tmlers 
seine,  wahrhaft  leuchtendste  steile:  er  benuzte  hier  auch 
Heidnischer  geschichtschreiber  werke  mit  Seift  ^),  und  be- 
sonders wurde  ihm  das  unten  weiter  zu  erwähnende  riesen- 
werk  des  Damaskeners  Nikolaos  zu  einer  ergiebigen  quelle^; 
446  ja  er  ahmt  hier  in  ausführlicher  blühender  Schilderung  und 
im  einschalten  langer  reden  der  Handelnden  wetteifernd  die 
Griechisch  -  Römischen  geschichtschreiber  seiner  zeit  nach, 
als  müftte  nun  da  die  Judftischen  Schicksale  sich  immer 
unauflöslicher  in  die  der  Römisch -Griechischen  weit  v^- 
flechten  auch  die  geschichtschreibung  dieser  Zeiten  die 
färbe  davon  tragen.  Wir  dagegen  können  uns  eben  des* 
halb  hier  über  vieles  desto  kürzer  fassen. 

1.  Alsbald  nach  Alezandra's  tode  entspann  sich  bei 
Jericho  die  Schlacht  zwischen  Aristobuhs  und  Hyrkanos: 
jener  siegte,  viele  von  den  kriegern  dieses  gingen  zu  ihm 
über;  dieser  schloss  sich  nun  in  der  Baris  ein,  aber  jener 
bemächtigte  sich  aller  in  den  Tempel  geflohenen.  So  suchte 
Hyrkanos  um  frieden  nach :  und  nachdem  beide  brfider  sich 
dahin  verständigt  hatten  daß  der  jüngere  zwar  herrscher 
seyn  der  ältere  aber  unverlezt  und  ungestört  mit  seinem 
ganzen  vermögen  in  Jerusalem  wohnen  solle,  besiegelten 
^  sie  den  vertrag  öffentlich  durch  eide  mit  handschlag  und 
Umarmung.    Auch  wurde  der  vertrag  von  seilen  Aristobulos' 


1)  wie  das  (vor  der  erdbesebreibung  verfaßte)  große  geschichis- 
werk  Sirabon's  welches  aach  schon  vorher  auf  Judäische  ereignisse 
rücksicht  nahm,  arch.  13:  10,  4.  14:  3, 1.  4,  3.  6,  4.  7,  2  (hier  be- 
sonders merkwürdig).  8,  3 ;  Timagenes'  werk  (worüber  jezi  vgl.  C. 
Müller  fragm,  hisi,  gr.  III.  p.  317  ff.)  wird  wenigstens  arcA.  13;  12,5 
unmittelbar  angeführt,  vgl.  aber  11,  3;  auch  livius'  werk  in  seinen 
jezt  verlorenen  theilen  benuzte  Jos.,  arek.  14:  4,  3. 

2)  arch,  13:  12,  6.  14:  1,  3.  4,  3.  6,  4.  16:  7, 1  vgl.  schon  bei 
Job.  Hyrkanos  13:  8,  4;  ^e^en  Ap,  2,  7. 
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treu  eingehalten;  und  dieser  unterließ  nicht  die  gunst  des 
Römischen  feldherrn  in  Syrien"  zu  erkaufen  ^).  Hyrkan's  II. 
herrschan  hatte  nur  3  monate  gedauert  ^). 

Allein  ein  Idumäer  Anüpater  (abgekürzt  Antipas)  wel- 
cher bisher  anhftnger  und  freund  Hyrkan's  gewesen^  fand 
in  diesen  neuen  verhttltnissen  alle  seine  hoiRiungen  ge- 
tftoschl  die  er  auf  die  freundschaft  mit  Hyrkan  gebauet 
hatte:  und  dieser  halbfremde  neue  mann  ist  es  von  dem 
und  dessen  hause  jezt  über  ein  Jahrhundert  lang  der  für 
die  damalige  weit  gewichtigste  tbeil  der  ganzen  geschichte 
Israel's  bestimmt  wird.  Die  Idumtter  waren  nach  s.  457  ff. 
erst  von  Hyrkan's  großvater  gewaltsam  verjudüischt :  aber 
es  wiederholt  sich  hier  was  auch  sonst  die  geschichte  der 
Völker  oft  bewahrt,  daß  die  unterjochten  wilderen  Völker  447 
bald  auch  in  der  äußeren  herrschafl  die  meister  ihrer  höher 
stehenden  aber  sichtlich  sich  aufreibenden  sieger  werden; 
und  wie  auf  die  Griechische  herrschaft  die  Parthische  und 
Römische,  auf  die  Arabische  in  Spanien  und  Africa  die 
Maurische  in  Asien  die  Türkische  folgte,  ebenso  sinkt  die 
Hasmonäische  und  die  reinere  JudHische  nun  bald  gänzlich 
vor  der  Idumäischen  in  den  staub.  Solche  emporkommende 
geschlechter  aus  roheren  Stoffen  sind  den  bisdahin  ein  altes 
Volk  bewegenden  feineren  bestrebungen  richtungen  und 
Spaltungen  eigentlich  fremd  und  nehmen  höchstens  einen 
äußeren  anlheil  daran,  sowie  diese  Idumäer  gegen  die  tie- 
feren unterschiede  von  Pharisäern  und  Sadduqäern  gleich- 
gültig waren:  aber  an  menschlicher  Schlauheit  und  schein- 
barer geradheit  auch  einer  gewissen  äußerlichen  frömmigkeit 
leicht  überlegen,  wirkt  ihre  einmischung  in  die  inneren 
Streitigkeiten  einer  gemeinde  wie  äzende  lauge  und  zer- 
fressendes gifl.  Schon  längst  zwar  war  nach  s.  105  f. 
Idumäisches  volk  bis  tief  in  das  alte  Kanian  eingedrungen, 
jedoch  rein  feindlich,  und  als  solches  war  es  seit  dem 
anfange  der  Hasmonäischen  erhebung  wieder  völlig  besiegt : 

1)  nach  der  gelegentlichen  andeatong  Jos.  arcL  14 :  3,  2 :  jedoeb 
war  Chibinios  so  viel  wir  sonst  vrissen  nicht  so  früh  in  Syrien. 

2)  arek,  15:  6,  4. 
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jezt  dringt   es   dagegen   ganz   unerwartet  in  henchelnder 
freundschafl  und  scheinbarer  gleichheit  ein^  um  erst  jeit 
das  tiefste  verderben  über  das  alte  Israel  zu  bringen;  und 
wenn  schon  früher  der  name  Idumaea  unvermerkt  mit  dem 
ähnlichen  Judäa  wechselte,  so  wird  das  jezt  noch  häufiger^). 
Der  vater  dieses  Antipater's  war  von  Jannflos  und  des- 
sen Witwe  zum  feldherrn  über  ganz  Idumöa  bestellt  und  ab 
ein  mit  den  Arabern  ebenso   wie  mit  den  Gazftem  und 
Askalonttern  befreundeter  reicher  mann  vielfach  benuzt  wor- 
den.    In  ähnlichen  vertrauten  beziehungen  zu  diesen  um- 
wohnenden Völkerschaften  stand  Antipater:  er  wuMe  leicht 
mit  ihnen  zu  verkehren  und  von  ihnen  nuzen  zu  ziehen  *); 
448 unter  den  Idumäern  aber  war  er  der  angesehenste,   und 
nahm  aus  ihnen  sein  zugleich  einem  edeln  Arabischen  hause 
entstammendes  Weib  Kypros,  die  ihm  4  s5hne  und  1  tochter 
gebar;  unter  den  söhnen  war  der  später  berühmt  werdende 
Hörödes  der  zweite;   ansässig  war  dies  haus  in  dem  einst 
Philistäischcn  Askalon'),  gewiß  nur  weil  einst  nach  s.  105  f. 
die  Idumäer  den  ganzen  breiten  Süden  des  landes  beherrsch- 
ten^).     Veberaus    thätig   aber  scheinbar  sehr  ruhig  und 
äußerlich  fromm,   milde  und  leicht  überredend  wo  es  seyn 
mußte  aber  unerbittlich  gegen  hauptreinde,  alles  leicht  neh- 
mend und  seinem  herrn  Hyrkanos  *  aber  auch  allen  anderen 
hohen  herren  der  wechselnden  zeit  mit  allem  eifer  ergeben,  ' 
verstand  er  sich  durch  nichts  aufhalten  und  schrecken  zu 
lassen   wo   es   galt   seine   eignen  vortheile   zu  verfolgen. 
Hyrkan  lieh  längere  zeit  seinen  einflüsterungen  liegen  An« 


1)  vie  ofl  in  den  hdschrr. ;  femer  Yirg.  gt^g,  8,  12.     Mardal. 
2,  2.   10,  50.  2)  vgl.  Jos.  arch.  14:  1,  3  mit  5,  1  mid  7,  8. 

11,  3;  geg,  Ap,  2,  9.  8)  nach  Ensebios  ckrotu  IL  p.  251. 

266  vgl.  KG.  1,6.  4)  »bis  Pelnsimnc,  Solini  poigh.  48.— 

Nur  spätere  Schmeichelei  konnte  dieses  Antipater's  vorfahreD  als  goto 
Judäer  schon  mit  'Ezra  aus  der  Verbannung  zoruokkehren  lassen: 
Dach  Jos.  arch.  14:  1,  2  war  der  Damaskener  Nikolaos  der  erfinder 
dieser  ansieht.  Wie  dagegen  andre  die  abkunil  der  Herod&er  auch 
äußerst  zu  erniedrigen  beflissen  waren,  zeigt  das  geachichioben  bei 
Afrikanos  in  Eusebios'  KG.  1 ,  6  f. 
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stobulos  U.  kein  gttnsUges  ohr :  endlich  lieft  er  sich  doch 
von  ihm  bewegen  nachts  aus  Jerusalem  zu  dem  Araberkönig 
Aretas  nach  Petra  zu  entfliehen,  mit  welchem  dann  bald 
ausgemacht  wurde  daft  er  gegen  seine  hülfe  bürgschaft  für 
seine  besizungen  und  außerdem  noch  zwölf  von  den  vori- 
gen Judäischen  fürslen  eroberte  stftdte  östlich  vom  Todten 
Meere  und  südlich  empfangen  solle  ^).  Aristobulos  wurde 
wirklich  von  dem  starken  beere  des  Araberkönigs  sogleich 
in  der  ersten  schlacht  besiegt,  und  floh  von  vielen  Judäern  449 
verlassen  nach  Jerusalem.  Als  die  hauptstadt  von  dem 
Arabisch -Judftischen  beere  belagert  wurde,  war  das  von 
den  Pharisäern  geleitete  volk  meist  gegen  Aristobulos,  die 
Priester  aber  die  sich  eines  bündnisses  mit  Arabern  schä- 
men mochten  waren  für  ihn :  doch  am  richtigsten  wollte  ein 
als  Heiliger  und  Zauberer  berühmter  mann  Onia^),  da  er 
Aristobulos'  und  seine  anhänger  zu  verfluchen  von  den 
belagerem  aufgefordert  wurde,  weder  für  jene  noch  für 
diese  böses  erflehen,  wofür  er  von  den  umstehenden  ge- 
steinigt wurde.  Diese  rohen  belagerer  betrogen  am  Pascha- 
feste gar  die  belagerten  mn  die  ihnen  theuer  verkauften 
opfertbiere,  und  zeigten  so  wie  tief  sie  sogar  unter  jenem 
Seleukiden  Antiochos  von  Sid6  s.  449  standen :  kein  wunder 
daO  man  die  groAe  Unfruchtbarkeit  des  Jahres  und  die 
theuerung  der  bosheit  der  menschen  zuschrieb.  Die  Stadt 
konnte  sich  indeß  gegen  solche  auch  der  belagerungskunst 
wenig  kundigen  feinde  desto   länger   halten  jemehr  viele 


1)  diese  12  stadte  werden  Jos.  arch,  14:  1,  4  einzeln  genannt: 
einzelne  sind  aber  sehr  unklar.  Ist  das  hier  genannte  Marissa  das 
8.  467  beschriebene,  so  könnte  vielleicht  das  zuerst  genannte  Mädaba 
das  am  weitesten  nach  Nordosten  gelegene  seyn,  dann  die  -reihe 
über  das  bekannte  Zo'ar  sich  nach  Westen  und  nach  Süden  ziehen, 
sodaß  Lussa  einerlei  wäre  mit  Alussa  s.  Rel.  PaL  p.  765  f.  Das 
"AyaiXa  ist  vielleicht  tlb^y  Jes.  16,  5  nicht  weit  von  Zo'ar. 

2)  dies  ist  die  berühmte  Onia  mit  dem  beinameu  ^i?^^!  d.  i. 
der  einen  (magischen)  kreis  machende  von  dessen  knnst  regen  hervor- 
zuzaubern noch  die  Späteren  soviel  sagenhaftes  zu  erzählen  wissen» 
s.  Mass,  n"»33>n  '3,8  und  die  G.  dazu,  und  M'giUat  n-^a^n  c.  12. 
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ihrer  einwohner  schon  vor  dem  Pascha  nach  Ägypten  ge- 
flohen waren.  Und  da  um  diese  zeit  im  J.  64  v.  Ch.  wäh- 
rend des  krieges  Pompejus'  gegen  Mithridales  und  Tigranes 
einer  seiner  feldherrn  Scanrus  nach  Damasq  gekommen 
war,  so  begaben  sich  Abgeordnete  beider  kämpfenden  Seiten 
mit  bitten  und  geschenken  zu  diesem.  Er  entschied  mit 
richtigem  blicke  für  Aristobulos:  und  als  das  Arabische 
beer  sich  widerwillig  zurückbewegte  ^  brachte  Aristobulos 
ihm  am  Kapyrön  ^)  eine  niederlage  bei.  Hyrkan  behielt 
seitdem  nur  einen  kleinen  theil  des  landes  %  wahrscheinlich 
im  tiefen  Süden. 

Sobald  aber  noch  im  selben  jähre  Pompejus  selbst  in 
450 Damasq  erschien,  ging  dasselbe  spiel  von  neuem  an;  Ari- 
stobulos schenkte  ihm  diesmal  sogar  einen  später  auf  dem 
Capitole  aufbewahrten  goldenen  weinstock  ^),  und  berief  sich 
daneben  auf  die  schon  früher  den  Römern  gespendeten  ge- 
schenken. Allein  noch  eine  dritte  theilung  klagte  jezt  vor 
dem  großen  Römer :  eine  ofl'enbar  meist  aus  Pharisäern  be- 
stehende, welche  das  ursprüngliche  recht  der  Gottherrsckaft 
keinen  menschlichen  könig  zu  haben  zurückforderte  und 
sich  so  gegen  beide  streitende  fttrsten  als  entartetQ  priester 
erklärte.  Diese  ansieht,  wie  aus  dem  blute  des  obenerwähn- 
ten heiligen  Onia  emportauchend,  findet  zwar  jezt  noch 
keine  beachtung,  wir  werden  sie  aber  ällmälig  immer  mäch- 
tiger werden  ja  zulezt  zur  herrschaft  kommen  sehen,   da 


1)  nach  einer  lesart  fiir  Papyron;  man  kann  aber,  da  der  feind 
nach  y.  JT.  1:  6,  3  damals  schon  bis  Philadelphia  (d.  i.  *Ammon) 
über  den  Jordan  zurückgegangen  war,  nur  einen  dortigen  ort  yer- 
gleichen.  An  einen  flaB  denkt  man  zwar  des  ausdrackes  wegen  zn- 
nachst :  aber  das  dorf  Kapron  in  dem  Corp.  bist.  Byz.  (Rel.  p.  218) 
lag  gewiß  an  ibm. 

2)  nach  gelegentlicher  bemerkong  areh,  14:  9,  2. 

3)  dieses  nach  Jos.  arch,  14:  3,  1  auch  von  Strabon  noch  auf 
dem  Kapitol  gesehene  kunstwerk,  zu  500  Talenten  geschazi,  war 
gewiß  einst  bei  einer  huldigungsfeier  als  zeichen  Palästina's  eben 
vom  Volke  Alex.  Jannaos'  geschenkt;  nach  der  beiläufigen  bemer- 
kung  in  Plin.  n.  k,  12, 54  führte  ihn  Pompejus  später  mit  bei  seinem 
großen  triumphzuge  in  Rom  auf. 
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sich  nicht  Iflugnen  Iftftt  daß  sie  nach  der  bestehenden  er- 
kiftrung  des  Gesezbuches  innere  folgerichtigkeit  hatte  und 
dazu  durch  die  schon  jezt  offenbar  gewordene  Verdorben- 
heit der  bisherigen  berrscher  auch  ftußerlich  bestätigt 
scheinen  konnte.  Pompejus  aber  zog  die  sache  hin  bis  er 
sich  in  diesen  Iflndern  gehörig  festgesezt  hatte,  und  forderte 
obgleich  Aristobuios  jezt  schon  mehere  jähre  geherrscht 
hatte  zeugen  für  die  behauptung  beider  (ürsten.  Da  tra- 
ten auf  Antipaters  betrieb  für  Hyrkan  sehr  viele  höchst- 
achtbare männer  auf,  wfthrend  Aristobuios  sich  von  eini- 
gen eiteln  jungen  leuten  vertheidigen  ließ.  Nach  dem  äu- 
ßern- rechte  konnte  Aristobuios  allerdings  als  bloßer  ge- 
waltherrscher  erscheinen :  und  da  er  nun  vor  gefülltem  rich- 
terspruche  aus  Damasq  ttber  den  Jordan  ^)  zurückging  und 
sich  in  der  festung  Alexandreion  (s.  499)  nordwestlich  von 
Jerusalem  einschloß,  so  rückte  ihm  Pompejus  alsbald  mit 
einem  schnell  zusammengezogenen  großen  beere  überPellä 
und  Skylhopolis  bis  Qoreä  ^)  dieser  festung  gegenüber  nach,  451 
forderte  ihn  vor  seinen  richterstuhl  und  verhandelte  mit 
ihm  wiederholt.  Aristobuios  schwankte  zwischen  stolz  und 
furcht :  als  ihm  aber  Pompejus  befahl  die  festungen  heraus- 
zugeben und  dieses  ihren  befehlshabern  eigenhändig  zu 
schreiben ,  gab  er  zwar  wieder  nach,  entwich  aber  doch 
nach  Jerusalem  und  .rüstete  krieg.  Nun  rückte  Pompejus 
über  Jertcho  vor  Jerusalem:  Aristobuios  wird  wieder  un- 
schlüssig und  begibt  sich  zu  ihm  reiche  abgaben  und  über- 
gäbe der  Stadt  anbietend;  als  aber  Gabinius  von  Pompe- 
jus abgesandt  um  diese  bedingungen  auszuführen  von  des 
königs  kriegern  zurückgewiesen  wird ,  sezt  Pom^jus  den 
könig  gefangen  und  beginnt  die  belagerung. 


1)  bei  der  stadt  D^lios'  vorbei  areh.  14:  8,3:  richtiger  aber 
heißt  es  dafür  wohl  «/.  K.  1:  6,  4  Diospolis,  nur  dafi  auch  dieses 
in  das  s.  510  erwähnte  ganz  hierher  passende  Jioy  n6h¥  zu  verbes- 
sern ist,  da  das  Vn  s.  207  erwähnte  DiospoUs  (wohl  dasselbe  wel- 
ches auf  der  münze  bei  Mionnet  difcripfio»  des  med.  Y  p.  497  er- 
scheint) nicht  hierher  gehört  2)  von  Bobinson 
in  Qarinth  nördlich  vom  alten  Shiloh  wiedererkannt. 
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So  trat  denn  zum  erstenmale  im  j.  63  Römischer  stob 
mit  seiner  zermalmenden  kraft  JudAtschem  entgegen:  und 
zum  ersten  male  sollte  wenigstens  die  gebildetere  hftlfie 
dieses  Volkes  ^)  bitter  empfinden  welche  fruchte  die  früher 
so  sorgsam  gehegte  Römische  freundschaft  bringe.  Die 
Stadt  war  anfangs  getheilter  meinung:  aber  indem  der  blick 
auf  die  schimpfliche  gefangennehmung  des  königs  den  math- 
volleren die  schäm  auf  die  wange  trieb,  übergaben  zwar 
die  feigeren  und  dem  Hyrkan  geneigten  die  südstadt  and 
im' norden  die  Baris,  jene  aber  zogen  sich  auf  den  lern- 
pelberg  zurück  und  brachen  die  brücke  ab,  welche  nord- 
wärts diesen  mit  der  Baris  verband.  Pompejus  bezog  zu- 
erst ein  lager  mehr  südlich  der  Stadt  auf  einem  hügel  den 
man  noch  später  immer  davon  nannte  ^} ;  er  erspähete  dann 
leicht  daß  er  den  berg  nur  von  der  schwächeren  nordseite 
her  nehmen  könne :  aber  die  Römer  obgleich  von  Hyrkanos' 
leuten  eifrig  namentlich  auch  gegen  alle  angriffe  der  Ju- 
däer  der  landschaft  sogar  blutig  unterstüzt,  hatten  bei  der 
starken  befestigung  und  dem  muthe  der  vertbeidiger  drei 
monate  lang  sehr  schwere  arbeit.  Da  bemeriilen  die  Rö- 
mer daß  die  Judäer  an  jedem  Sabbate  nur  gegen  offene 
angriffe  vertheidigungsweise  verfuhren  und  benuzten  dies 
452  geschickt  um  an  diesen  tagen  ihre  erst  aus  Tyros  geholten 
belagerungskunstwerke  ungestört  aufzustellen :  dennoch  war 
das  blutvergießen  bei  der  erstürmung,  obwohl  die  Römer 
nur  wenige  verloren  hatten,  durch  die  wuth  der  sieger 
groß;  dazu  zündeten  viele  aus  verzweiflang  ihre  häuser 
an  und  entleibten  sich  s^bst«  Pompejus  ließ  sich  durch 
nichts  abhalten  in  das  AUerheiligste  ein  neugieriges  äuge 
zu  werfen:  dock  nahm  er  von  allen  schäzen  des  tempels 
nichts  %  darin  edler  handelnd  als  Crassus  welcher  im  j.  54 


1)  die  meinung  bei  OriosiuB  kUi.  6,  6  für  Pompejos  seien  die 
patres  gegen  ihn  die  plebi  gewesen,  ist  ziemlich  nngenaa. 

2)  nach  der  beiläufigen  bemerkong  in  Jos.  JK.  5:  12,  2. 

3)  welches  Cicero  als  übergroße  gute  rühmt  pro  L.  Fiaeeo  o. 
28 ;  vgl.  Tao.  kisi,  5,  9.  —  Die  ausfuhrliche  errahkng  bei  Cumm 
Die  37,  15  f.  stimmt  im  wesentlichen  mit  Jos.,  ebenso  Strabon  EB- 
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beim  UoAen  yoraberziehen  zum  Parthiscben  kriege  den 
tempei  plünderte  ^).  Die  rädelsfllhrer  ließ  er  hinrichten^  er- 
nannte den  Hyrkan  schließlich  zum  Hohenpriester  und 
volksfttrsten  (Eihnareh)  ohne  den  königlichen  namen,  legte 
ihm  jährliche  abgaben  an  die  Römer  auf,  schleifte  Jerusa- 
lems mauern  und  die  bedeutendsten  festen  plftze  im  lande, 
und  beschrftnkte  Judfta  auf  seine  engeren  grenzen ;  Gadara 
s.  506  gab  er  seinem  dort  gebornen  Freigelassenen  D6m6- 
IrioSy  stellte  viele  nördliche  strecken  insbesondere  Galilfta 
unter  den  Römischen  Statthalter  von  Syrien,  und  machte 
alle  die  stftdte  welche  vor  den  Makkabftischen  siegen  un- 
abhängig gewesen  waren  wieder  frei.  Dazu  gehörte  ins- 
besondre auch  Samarien  mit  seinem  gebiete,  welches  sich 
jezt  von  seinen  lezten  schlagen  s.  460  f.  rasch  zu  erholen 
suchte;  auch  der  verlust  von  Joppö  war  nach  s.  449.  476 
sehr  empGndlich.  So  waren  also  die  Makkabftischen  erobe- 
rnngen  auf  öinen  schlag  verloren,  das  Hasmonilische  haus 
aufs  tiefste  erniedrigt,  und  nur  öiner  hatte  viel  gewonnen: 
der  Idumfter  Antipater^).  Dieser  wußte  sich  auch  alsbald 
bei  Skaurus'  zuge  gegen  Petra  und  dessen  Arabischen  kö-453 
nig  Areta  durch  allerlei  gute  dienste  weiter  bei  den  Rö- 

16:  2,  40.  46.  Appian  Syr.  50  MiAr.  106.  117.  liv.  ept7.  162.  Nach 
dem  Ghron.  Pasch.  I.  p.  351  erbeutete  PompejoB  damals  den  Hsch 
SalUmoB  vgl.  IIL  s.  407.  1)  nach  Jos.  arch.  14:  7,  1. 

2)  wielange  Aristobnlos'  herrschaft  dauerte  scheint  zweifelhaft. 
Jo0.  areh.  14:  6,  1  gibt  ihm  SVs«  hingegen  20:  10,  4  nur  8^4 jähre: 
allein  nach  arek,  14:  1,  2  trat  Hyrkan  nach  Alezandra's  tode  Olymp. 
177,  3  unter  den  Gse.  Q.  Hertensina  und  Q.  Metelloa  Creticaa  die 
herrschaft  an,  und  nach  arch,  14:  4,  1  eroberte  Pompejus  Jerusalem 
Olymp.  179  (2)  unter  C.  Antonius  und  M.  Tnllius  Cicero  Gss.  Hie- 
nach  herrschte  er  also  länger  als  6  jähre;  und  wirklich  beweist 
dies  auch  die  allgemeine  Zeitrechnung ,  sowie  die  82  jähre  in  der 
ftberncht  des  inhaltes  des  14.  buohes  der  areh,  des  Josephus  selbst. 
Denn  Hyrkan's  herrsohaft  dauerte  yon  jest  an  24  jähre  nach  meh, 
20:  10,  4  (die  40  areh.  15:  6,  4  sind  wieder  nur  ein  versehen  Jo- 
sephus*), dann  Anügonos'  herrschaft  8^/4  jähre;  also  sollen  die  82 
jähre  wohl  in  den  etwa  6,  24,  8  jähren  liegen.  Und  Eusebios  mit 
seinen  nachfolgem  gibt  dem  Hyrkan  insgesammt  84  jähre,  statt  die- 
ser 82. 
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mern  beliebt  zu  machen^).  —  Von  den  freigewordenen 
stftdten  rechnete  manche  von  diesem  jähre  die  selbstftndig- 
keit');  und  die  aus  ihren  trümmem  (s.  461)  wiedererstehende 
Stadt  Samarien  nannte  sich  sogar  damals  Gabiniopolis  ^, 
ein  name  der  nachdem  später  Herodes  sie  weit  kraftiger 
hergestellt  hatte  dem  neuen  namen  Sebastö  wich. 

Der  glttnzende  Asiatische  triumph  welchen  Pompejus 
dann  zugleich  auch  Aber  Judäa  in  Rom  feierte ,  zeigte  den 
Römern  nach  s.  520  anm.  zum  ersten  male  in  aller  nfthe 
wie  reich  dieses  land  mit  seinem  tempel  war,  und  reizte 
dadurch  nicht  wenig  die  schmachvolle  beutelust  derRömi-> 
sehen  Großen.  Aber  doch  wurde  er  noch  weit  wichtiger 
durch  die  menge  Judftischer  Gefangenen  welche  (ganz  wie 
zur  Assyrischen  zeit  in  Nineve]  in  ihm  zur  schau  aufge- 
führt wurden  und  dann  auch  als  Freigelassene  in  Rom  bld- 
ben  mußten.  Durch  diese  tausende  vorzüglich  entstand  in 
Rom  nach  s.  310  zuerst  der  grund  jener  ansehnlichen  Jn- 
däischen  gemeinde,  welche  dann  bald  genug  auch  für  das 
Römische  reich  selbst  eine  so  große  bedeutung  gewinnen 
sollte.  Die  Römischen  dichter  und  Schriftsteller,  Horatios 
und  andere,  sind  bald  voll  von  reden  über  Judftische  dinge, 
die  sie  nun  so  ganz  in  der  nähe  sahen. 

2.  Begreiflich  aber  könnten  die  besiegten  Judftischen 
Machthaber  welche  für  die  freiheit  des  volkes  gekämpft 
und  die  deshalb  auch  im  volke  selbst  einen  stets  steigen- 
den anbang  gefunden  hatten,  den  schlag  nicht  verschmer- 
zen: nochnicht  zulange  zuvor  hatten  die  Sadduqfibchen 
häuptlinge   viele  jähre   lang  ihre   tapferkeit  im  felde  be- 


1)  Jos.  JK.  1:  8,  1.  areh.  14:  5,  1.  2)  vgl.  Eck- 

hei  docir,  in.  p.  845.  350  f.  863.  876.  SkythopoÜB  nannte  nch 
wohl  erst  jezt  Nysa  in  anspielung  aof  Bakchos  den  ee  als  eine  heid- 
nische Stadt  (s.  116)  verehrte,  indem  sein  alter  name  B&th-5A«ii» 
mundartig  schon  frühw  auch  Neash lauten  mochte;  so  eraoheint  der 
name  auf  münzen  Eckhel  p.  439  f.  8)  der  name  wird 

selten  erwähnt,  Eedrenos  geMch.  I.  p.  825  Bonn,  nennt  sie  sogar 
mißverständlich  9  itSy  FaßkvUau  nolts.  —  Sonst  s.  über  Gabinius 
CoiHuB  Dio  89,  56.  —  Die  bergfesten  Threx  und  auch  Tauros  bei 
Jericho  welche  Pompejus   nach  Strab.  16:  2,  20  zerstörte,   waren 
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wfthri,  und  Aristobalos  selbst  rafiRe  sich  mitten  in  seiner 
niederlege  zn  neuem  muthe  auf.  Er  wurde  mit  seinen 
zwei  söhnen  Alexander,  und  Anligonos  sowie  mit  sonstigen 
verwandten  nach  Rom  geschleppt:  aber  unterwegs  entkam 
Alexander,  sammelte  nördlich  von  Jerusalem  ein  groAes 
heer,  überfiel  damit  Jerusalem  und  zwang  die  Römische 
besazung  sich  in  die  bürg  zurückzuziehen;  ja  schon  wollte 
er  die  seit  Pompejus  zerstört  liegenden  mauern  der  Stadt 
wiederherstellen^  sodaß  die  Stadt  fthnlich  wie  in  den  Hak- 
kabflischen  kftmpfen  zwischen  zwei  herren  getheilt  gewe- 
sen wfire:  und  erst  als  die  Römische  besazung  ihn  daran 
hinderte,  warf  er  sich  in  die  umgegend,  trieb  viel  bewaff- 
nete zusammen,  legte  überall  befestigung^n  an,  und  besezte 
vorzüglich  die  drei  Makkabftischen  festungen  s.  514^).  Je- 454 
doch  der  noch  rechtzeitig  aus  Rom  angelangte  und  jezt 
statt  Pompejus  gebietende  Gabinius  kam  ihm  mit  einem  gro- 
llen Römisch-Judftisch-Idumäischen  beere  entgegen,  zwang 
ihn  sich  in  die  festung  Alexandreion  s.  499  zu  werfen,  zog 
indessen  erst  im  ganzen  lande  herum  dieunruhenzu  däm- 
pfen  und  vorzüglich  die  jezt  freigegebenen  stttdte  sich  wie- 
derherzustellen ermunternd  und  und  unterstüzend,  und  be- 
gann dann  die  belagerung  der  feste:  da  unterwarf  sich 
Alexander  insbesondre  auf  bitte  seiner  um  die  in  Rom  ge- 
fangenen besorgten  mutter,  welche  sich  zugleich  die  frei- 
heit  aller  ihrer  kinder  erwirkte.  Der  Römer  aber  hatte 
nun  die  große  abhttngigkeit  des  landes  weit  und  breit  von 
Jerusalem  besser  kennen  gelernt :  und  um  die  einbeit  der 
Jttdäer  soviel  als  möglich  zu  brechen,  ließ  er  zwar  Hyr- 
kan'en  sein  rein  geistliches  amt,  theilte  aber  alle  gebiete 
wo  Judfter  wohnten  in  5  kreise  mit  getrennten  höchsten 
gerichtcn :  diese  empfingen  ihre  size  in  Jerusalem ,  Gadara 
für  das  nördliche  Amathüs  für  das  südliche  jenseitige  land, 


wohl  venchieden  von  Dag  s.  446  und  vielleicht  erst  von  Jannäos 
gebanet,  kommen  aber  sonst  nicht  vor.  1)  bei  Jos.  areh,  14: 

6,  2  ist  nämlich  das  dllce  vor  tof^tov  fiiy  aitby  fm<txoy  ot  i^tav^a 
*P»f4aiot  nach  der  Verbesserung  des  sei.  Parei  zu  streichen;  auch 
die  zum  theil  kürzeren  werte  im  JK,  1 :  8,  2  fahren  auf  dasselbe. 
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Jericho  für  das  mittlere  land  und  Sephoris  fär  Galiläa; 
niemand  aus  den  übrigen  4  kreisen  sollte  ferner  in  Jera- 
salem  recht  suchen.  Zur  Verwaltung  wurden  jedem  kreise 
entsprechend  mehere  reiche  mfinner  vorgesezt,  sodaß  man- 
che jubelten  statt  der  monarcfaie  habe  man  nun  eine  Rö- 
mischartige Aristokratie  I 

Aber  bald  darauf  entfloh  Aristobnlos   selbst  mit  Anti- 
genes aus  Rom^  fand  obwohl  selbst  ganz  hälflos  im  lande 
sehr  viele   anhftnger  sogar  einen  feldobersten  Peitholaos 
der  eben  zuvor  gegen  Alexander  gefochten  hatte,  und  warf 
sich  zuerst  in  jenes  Alexandreion  nördlich  von  Jerusalem 
dessen  geschleifte  mauern  er  wiederherstellte.     Hier  von 
den  Römern  umzingelt,  schlug  er  sich  mit  großer  tapferkeit 
aber  auch  groftem   Verluste  durch   nach  Machfirus  jenseit 
des  Jordans,  mußte  sich  jedoch  auch  hier  bald  dem  Gabi- 
nius  ergeben  ^),  und  ward  wieder  gefangen  nach  Rom  ge- 
schleppt. —    Als  sodann    Gabinius   um   56  v.  Chr.  seinen 
Ägyptischen  zug  unternahm,  wußte  Antipater  durch  zufuh- 
ren und  gelder  sowie  dMurch  daß  er  die  umPöIusium  als 
455  grenzwachen    aufgestellten    Ägyptisch '-  Judflischen  krieger 
(s.  467)  für  ihn  stimmte,  sich  ihm  hoch  zu  empfehlen :  und 
als  er  aus  Ägypten  zurückkehrend  fast  ganz  Palästina  wie- 
der unter  Alexanders  fahne  in  aufrühre  fand  und  hörte  dafl 
viele  Römer  auf  den  Garizim-berg  geflohen   dort  von  Ju- 
däern  getödtet  seien,  da  verstand  Antipater  aufsein  geheiß 
durch  schmeichelnde  worte  am  besten  öl  ins  feuer  gießen, 
bis  die  aufständischen   in    einer  großen  schlecht  am  Tabor 
besiegt  wurden.  —    Aber  die   große   niederlege  Crassus" 
durch  die  Parther  und  das  vorrücken  dieser  über  den  Eo- 
frat  52  —  51  v.  Chr.  fachte  auch   unter  den  Judäern  das 
fortglimmende   feuer  sogleich    wieder   hoch    an :   Casssins 
mußte  von  Tyros  aus  gegen  sie  nach  Galiläa  ziehen,  schlug 
sie  bei   Tarichäa   am  Galiläiscben  meere  und  führte  3000 
als  Sklaven  fort,  tödtete  auch  auf  Antipaters  fordern  ihren 
anführer  Peitholaos.    —    Solche  beharrliche    versuche  ge- 


1)  vgl.  auch  Jos.  JK,  7:  6,  2.  Plutarch  Anion.  o.  S. 
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gen  Pompejus'  einrichtangen  erregten  in  Rom  aufsehen: 
nach  PompejW  flucht  aus  Rom  wollte  Cesar,  da  er  über- 
haupt Pompejus'  geseze  in  Asien  umstieß  y  im  j.  49  den  in 
freiheit  gesezten  Aristobulos  mit  2  legionen  nach  Syrien 
entsenden^  aber  die  Pompejaner  (wie  ersählt  wird)  wußten 
diesen. noch  zeitig  durch  gift  aus  dem  wege  zu  schaffen; 
doch  ward  später  seine  leiche  in  Jerusalem  königlich  be- 
stattet. Seinen  tapfern  söhn  Alexander  lieft  Pompejus  um 
dieselbe  zeit  in  Antiochien  hinrichten:  seine  witwe  mit 
ihrem  noch  lebenden  söhne  Antigonos  und  den  töchtern 
wußte  ein  in  Chalkis  am  Anti- Libanon  herrschender  wahr- 
scheinlich Judäischer  fttrst  Ptolemäos  Hennftos'  söhn  Qbeln 
andenkens  an  sich  zu  ziehen  und  sich  mit  ihnen  zu  ver- 
schwigem  ^)* 

Für  Antipater  hfttte  der  grofte  Umschwung  der  dinge  456 
durch  Cäsar*s  sieg  zwar  höchst  gefährlich  werden  können : 
aber  schnell  gefaßt  wußte  er  noch  im  j.  48  für  den  in 
Ägypten  gerade  sehr  stark  bedrängten  großen  herrn  einen 
allgemeinen  eifer  unter  den  kleinen  Syrischen  und  Arabi- 
schen fürsten  zu  erregen,  eilte  ihm  mit  einer  groften  menge 
auserlesener  krieger  zu  hülfe,  und  trug  in  den  Ägypti- 
schen kämpfen  durch  große  kaltblütigkeit  klugheit  und  ta- 

1)  Dieser  hatte  sich  nach  s.  510  beim  zerfalle  der  Seleokiden 
zuerst  Damasq'es  bemächtigt,  ward  aber  dort  sehr  verhaßt  and  be- 
hauptete znlezt  Heliopolis  und  Chalkis,  Strabo  EB,  16:  2,  10.  Jos. 
arek.  13:  15,  2.  16,  3  vgl.  14:  3,  2.  7,  4.  12,  1.  18,  8;  er  warder 
Stammvater  des  Luc.  3,  1  erwähnten  Lysanias;  vgl.  das  Corp.  Inscr. 
gr.  n.  4521.  23.  Ob  er  Judäer  oder  Froselyt  oder  Heide  war  deu- 
tet allerdings  Josephus  nirgends  an:  wir  wissen  aber  auch  sonst  daß 
unter  den  vielen  einzelherrschern  welche  wie  würmer  aus  der  leiche 
des  Seleukidischen  reiches  wuchsen  auch  Judäer  waren,  wie  Silas  der 
tyrann  von  Lysiajs  den  Pompejus  vernichtete  Jos.  arch,  14 :  3,  2  (über 
Lysias'  läge  jenseit  des  Jordans  s.  auch  Strabon's  EB,  16:  2,  40)  und 
Boeckiu»  Judaeus  welcher  neben  einem  kamele  dem  sieger  einen  Öl- 
zweig reichend  auf  einer  neulich  (in  der  Revue  archeologique  1859 
p.  326  f.  von  Luynet^  vgl  Eckhel's  doci,  III  p.  499)  veröffentlichten 
münze  erscheint;  und  daß  eine  Hasmonäerin  eiuen  beiden  ehelichte 
ist  um  jene  zeit  umso  unwahrscheinlicher  da  sogar  Heroderinnen 
dies  nicht  gern  thaten,  arch.  20 :  7,  1—3. 
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pferkeit  viel  zum  siege  bei;  auch  verstand  er  wiederum 
meisterhaft  an  der  grenze  die  Ägyptisch-Judftischen  krie- 
ger  von  ihrer  seit  langer  zeit  bewfthrten  treue  (s.  467)  ab- 
'  zubringen,  insbesondre  indem  er  ihnen  den  willen  Hyrka«- 
nos'  als  ihres  Hohenpriesters  entgegenhielt^).  Da  er  sich 
nun  bereits  um  Cäsar  zuvorkommend  so  entschiedene  ver«- 
dienste  aller  art  erworben  hatte»  so  kam  Antigenes  hin- 
terher ganz  umsonst  mit  der  bitte  sein  väterliches  ertre 
in  besiz  nehmen  zu  dürfen;  Cäsar  bestätigte  Hyrkan'  im 
Hohenpriesterthume  und  hatte  für  Antipater  eine  entschie- 
dene verliebe  gefaßt,  errichtete  auch  für  die  ehre  und  das 
lob  der  Alexandrinischen  Judäer  ein  öffentliches  denkmal 
indem  er  zugleich  ihre  alten  Vorrechte  s.  311  bestätigte^. 
Das  zusammentreffen  dieser  beiden  männer  gehört  zu 
den  merkwürdigsten  und  folgenreichsten  ereignissen  dieser 
späteren  geschichte.  So  verschieden  sie  an  stand  und  re- 
ligion,  ebenso  geistesverwandt  waren  sie  in  ihrem  inner- 
sten bestreben:  jeder  wollte  in  seinem  kreise  alles  beherr- 
schen, und  jeder  wandte  dazu  ohne  bedenken  alle  mittel 
an;  auch  ihr  ende  ist  ähnlich.  Cäsar  erkannte  rasch  die 
457  großen  fähigkeiten  Antipater's,  vertrauete  ihm  und  förderte 
ihn  und  seine  schüzlinge,  beides  mehr  und  besser  als 
Pompejus  das  verstanden  hatte:  aber  Antipater  war  ihm 
und  den  seinigen  auch  stets  aufs  zuvorkommendste  erge- 
ben^), und  empfing  so  von  ihm  sogar  in  der  kurzen  zeit 
seiner  Weltherrschaft  die  wichtigsten  zeichen  von  freund- 
schaft  und  dankbarkeit.  Dieser  Idumäer  war  immer  klug 
genug  die  ehre  und  das  wohl  der  Judäer,    soweit    es  mit 


1)  B.  die  weiteren  umstände  in  Jos.  areh.  14:  8,  1  f.  Ob  Hyr- 
kan selbst  mit  in  Ägypten  war,  wie  in  dem  ihm  günstigen  bescblnase 
Cäsar's  arch.  14:  10,  2  voraosgesezt  wird,  ist  bei  seiner  bekannten 
geistesschwache  fast  gleichgültig.  2)  Jos.  areh.  14:  10, 

1.  JK,  2:  18,  7.  Hierauf  sowie  auf  die  sonstigen  von  Cäsar  und  An. 
gustus  den  Judaem  erwiesenen  großen  woblthaten  und  auszeiclunm- 
gen  spielt  auch  Philon  in  seinen  vertheidigungsschriften  oft  an. 

3)  wie  noch  zulezt  bei  dem  morde  des  Seztus  Caesar  in  Syrien 
arch.  14:  11,  1. 
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seinem  eignen  zusammenßel,  auf  jede  weise  thätig  zu  he- 
ben, ihren  handel  und  ihre  Sicherheit  auch  unter  allen  aus- 
ländem weit  und  breit  zu  fördern,  und  selbst  gegen  han- 
deltreibende Fremde  dufterst  zuvorkommend  zu  seyn :  sodaß 
die  Athenfler  einst  ihm,  obwohl  dem  namen  nach  dem  Hyr- 
kanos  eino  bildsftule  und  die  überbringung  eines  goldenen 
kranzes  beschlossen^).     In  diesem    bestreben  durch  Welt- 
handel und  durch  eine  dazu  gehörige  achtung  in  der  weit 
zu  gewinnen  kamen  ihm  nun  nach  s.  474  f.  damals  sehr  viele 
Judaer  in  und  außerhalb  des    heiligen   landes   aufs  bereit- 
willigste entgegen:  und  er  wußte  daß  er  sich  durch  nichts 
mehr  beliebt  mache  als  wenn  er  der  ehrliebe  und  der  ge- 
winnsucht  seiner  Judfier  fröhne.     So  benuzte  er  denn  aufs 
eifrigste  die  freundschaft    Cflsar's  in   dieser   richtung,    und 
gewann    fdr   seine   Judtter    im    ganzen  Römischen   reiche 
vortheile  welche  ihren  lauten   schmerz   bei  Cftsar's  ermor- 
dung')  nurzu  erklärlich  machen.     Zuerst  ernannte  ihn  Cä- 
sar zum  Römischen    bürger    mit  zollfreiheit  und  zum  Ver- 
walter   (proevratar)   von  ganz    Jndäa   im    weiteren    sinne 
(nämlich  mit  Galiläa  und  Samarien),  hob  also  damit  die  be- 
schlüsse  Gabinius*    und   die   meisten  Pomp«*jns'   auf;   auch 
erlaubte   er  Jerusalems    mauern  wiederherzustellen^.     Als 458 
er  aber  im  j.   46   sich    zum    Afrikanischen  kriege  rüstete 


1)  nach  der  von  Jos.  arch,  14:  8,  6  mitgethcilten  Urkunde,  an 
deren  ächtheit  zu  zweifeln  kein  grund  vorliegt.  Ob  freilich  der  in 
ihr  genannte  Hyrkanos  II.  und  nicht  Hyrkanos  I.  gemeint  sei  für 
dessen  zeit  sich  die  sache  besser  schickte  ,  hängt  von  der  Zeitbe- 
stimmung der  in  der  Urkunde  angegebenen  Athenischen  obrigkeit 
ab.  2)  Suet.  Caes,  c.  84.  3)  nach 

Jos.  arch.  14 :  8,  8  —  5  und  de&  10,  2—6  mitgetheilten  Urkunden. 
Die  höchst  wichtigen  Urkunden  nämlich  in  c.  10  sind  erst  von  Gro- 
nov  aus  hdschrr.  vollständiger  und  sicherer  veröffentlicht:  und  ob- 
wohl sie  auchso  vielleicht  theilweise  durch  Josephus'  schuld  selbst 
nicht  ganz  in  genauer  Ordnung  und  gestalt  wiedergegeben  werden, 
so  ist  doch  an  ihrer  geschichtlicbkeit  nicht  entfernt  zu  zweifeln; 
auch  beruft  sich  Josephus  zu  oft  und  zu  bestimmt  daraiif  daß  gerade 
die  wichtigsten  noch  zu  seiner  zeit  auf  dem  Capitole  zu  sehen  waren. 

Ocack.  i,  *.    IsMel.   IV.   S.  «nsg.  Ö4 
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und  Antipater  ihm  mit  neuen  bOiren  und  neuen  bitten  ent- 
gegenkam, gab  er  nach  mancherlei  Verhandlungen  sehr 
ausgedehnte  bewilltgungen ,  welche  indeß  erst  kurze  zeit 
nach  seinem  tode  auf  das  drängen  der  Judfiischen  gesandt- 
Schaft  in  Rom  zur  völligen  ausFübrung  kamen  ^).  Diese  be- 
schlösse bestimmten  die  freiheit  des  h.  landes  von  allen 
kriegslasten,  sowie  die  art  und  das  maß  der  abgaben  na- 
mentlich mit  bezug  auch  auf  den  Hohenpriester;  daßJopp^ 
als  hohepriesterliches  gut  Galilfta  Lydda  fs.  298)  und  andere 
örter  wieder  Judäisch  seyn  sollen;  ferner  daß  den  JudSem 
im  ganzen  reiche  nach  ihren  besondern  Gesezen  zu  leben 
und  Zusammenkünfte  zu  halten,  vorzüglich  auch  schon  des 
Sabbats  wegen  von  kriegsstande  frei  zu  seyn  gestattet  sei; 
und  anderes  derart^).  Daß  aber  diese  beschlösse  im  gan- 
zen Römischen  reiche  wo  irgend  Judäer  etwas  zahlreicher 
wohnten  auch  unfehlbar  eingehalten  würden,  dafür  sorgte 
Antipater  durch  besondre  gesandlschaften  und  andre  för- 
sprachen  '). 

3.  Mit  solcher  freundschaft  und  solchen  bewilligungen 
hatte  Antipater  gut  ruhe  im  lande  gebieten:  er  war  inder- 
that  könig  des  landes,  obwohl  er  den  namen  aus  klugheit 
vermied.  Indessen  sezte  er  seinen  erstgebornen  söhn  Pha- 
Gd^sael  zum  Statthalter  Jerusalems  und  der  umgegend,  seinen 
zweiten  Hirödes  zum  Statthalter  Galiläa's.  Dieser  damals, 
wie  man  erzählt,    erst    15jährige  Jüngling^)   konnte  seine 

1)  nach  arek.  U:  10,  1.9  f.  2)  nach  «rcA.  14:  10,6  der  läng- 

sten nnd  wichtigsten  Urkunde  j  über  die  freiheit  vom  kriegsdienste  8. 
§.  12—14  vgl.  mit  18:  3,  5.  Die  seit  Pompejua  an  die  Römer  ab- 
zugebenden steuern  sollten  nach  diesen  Urkunden  nachSidon  einge- 
bracht werden:  hörten  aber  wohl  ganz  auf  als  Herodes  könig  ge- 
worden. 3)  Hierher  gehören  solche  Urkunden  wie 
arch.  14:  10,  8.  11—21.  4)  nach  Jos.  arch.  14:  9,  2: 
allein  dann  könnte  er  nach  JK.  1:  33,  1.  areh,  17:  6,  1  nicht  fast 
TOjährig  gestorben  seyn ;  aber  eben  was  zahlen  betrifft ,  so  bleibt 
Josephns  auch  in  diesem  lezten  theile  seines  Werkes  sehr  ungenau. 
Ob  in  einigen  hdschrr.  26  was  Imm.  Becker  jezt  sogleich  hat  dru- 
cken lassen  statt  15  stehe  (wie  man  neulich  behauptete)  ist  mir  un- 
gewiß ;  der  sog.  Hegesippus  1,  26  läßt  die  zahl  ganz  aus. 
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ungemeinen  fähigkeiten  und  seinen  noch  weit  grö(\eren 
ehrgeiz  nicht  früh  genug  offenbaren.  Die  zeit  war  rreiiicb 
danach  mit  klugheit  alles  wagen  zu  können;  und  was  kannte 
ein  durch  höhere  gaben  ausgezeichneter  söhn  dieses  Va- 
ters und  in  dieser  läge  nicht  erstreben  und  wagen!  Er 
wußte  sogleich  die  weit  von  sieb  hören  zu  lassen,  reinigte 
das  damals  seit  den  lezten  aufständen  (s.  525  f.)  von  räu- 
bern vielheimgesuchte  Galiläa,  und  erwarb  sich  dadurch  so- 
wohl bei  dem  volke  als  bei  dem  Römischen  Teldherrn  in 
Syrien  Sextus  Caesar  viel  gunst.  Aber  die  alten  weisen 
herren  in  Jerusalem  durchscbaueten  ihn  schnell;  und  da 
er  unter  den  räubern  auch  geborne  Judäer  wie  Ezeqia 
hingerichtet  hatte  ohne  das  Synedrion  darum  zu  fragen^ 
während  dieses  eben  nach  wiederlangter  gerichtsbarkeit 
über  das  ganze  land  desto  strenger  auf  sein  recht  über 
leben  und  tod  hielt,  so  moAle  Hyrkan  wenn  auch  wider 
willen  ihn  vor  dieses  höchste  gericht  fordern.  Vor  diesem 
trozte  er  so  dal\  nur  die  strenge  stimme  Samea*s  ^)  die  rieh- 
ter  tn  ihre  pflicht  erinnern  konnte.  Da  wich  er  vor  ge- 
fälltem Spruche  nach  Damasq  zum  Römischen  feldberrn,  ja 
wollte  schon  gegen  Hyrkan  krieg  beginnen,  und  lie(^  sich 
nar  durch  den  vater  und  älteren  bruder  zur  klugheil  um- 
stimmen. 

Doch  der  valer  wenigstens  sollte  bald  dieses  seines 
Sohnes  schrankenlosem  ehrgeize  die  bahn  freigeben.  Denn 
der  durch  Cäsar's  mord  im  j.  44  erfolgende  dritte  um* 
schwang  der  Römischen  dinge  welchen  Antipater  erfuhr,  460 
kam  doch  auch  für  seine  klugheit  garzu  unerwartet.  Er 
suchte  sich  zwar  auch  jezt  zu  fassen  und  übernahm  die 
schwere  eihlreibung  der  von  dem  nach  Syrien  gekomme- 
nen Cassius  ausgeschriebenen  forderung  von  700  Talenten 


1)  dieser  strenge  gesezlehrer  soll  gewiß  derselbe  seyn  den  der 
Talmud  Shammdi  nennt,  der  gegner  Hillel's ;  s.  unten  bd.  Y  und  die 
Jakrbb.  der  Bibl.  wiss.  X  8.  63  flf.  —  Übrigens  ist  diese  blühende 
swischenerzahlung  arck.  14:  9.  4  f.  von  Josephus  im  J.  K,  l:  10, 
7  f.  noch  ganz  ausgelassen. 

34» 
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Tdr  Judfta,  wfihrend  H£r6des   mit   der   herbeischaffang  des 
*   auf  ilin    gefalleaen   antheiies  dieser   gelder  am   sehnelteten 
fertig  war  und  sich  durch  sein  ganzes  betragen  bei  Cassius 
sogleich  wieder  in    hohe  gunst  versezte.     Allein   auf  das 
ganze  volk  machte  dieser  neue  Umschwung,  zumal  bei  der 
rücksichtslosen  hfirte  der  geidforderungen  eines  Cassius  ^}, 
einen  so  tiefen  eindruck  daß   der  haß  gegen  Rom  und  die 
hoffnung  in    diesen  haltlosen    lagen    für   sich  selbst  etwas 
gewinnen   zu  können  bei   unruhigen  köpfen  unwillkährlick 
zusammentraf.     Wie   aber   früher   jener  Peitholaos   s.  526 
von  Hyrkan  II.  abfallend  ein  offener  gegner  der  Römer  ge- 
worden war,  so  wollte  jezt  ein  bisdahtn  bei  Antipater  viel 
geltender  und  von  ihm  stets  beförderter  Malikh  ^)  durch  be- 
seitigung  seines  wohlthäters  zugleich  um  das  Vaterland  sich 
verdient  machen,  und  ließ  ihn  heimlich  durch  gifl  wegriu- 
men  weil  ihm  ein  offener  anschiag  auf  sein  leben  sogleich 
im    ersten    versuche   mißlungen    war.      Dadurch    bewirkte 
dieser  wegen  Undankbarkeit  verschrieene  und  des  eigenen 
ehrgeizes  sowie  der  sucht  den  Hohepriester  erst  gewinnen 
dann  tödten  zu  wollen  verdichtige  mensch  zunächst  freilich 
nichts  als  daß  ein  mann  wie  Antipater  nun  sogar  nach  der 
meinung  der  weit  als  ein  frommer  und  gerechter  starb; 
auch   fand  seine   tttcke   sofort   in    H6r6des   ihren    bessera 
meister.     Denn  eigentlich   sollte   nach  seiner  berecbnung 
der  aufstand  erst  nach  Cassius'  abzuge  gegen  Antonius  und 
Octavian  ausbrechen,  und  obgleich  er  bei  den  schon  längst 
wegen  der  alimacht  des  hauses  Antipater's  in   angst  ge- 
46lsezten  Hyrkan  in  ansehen  stieg,    ließ  sich  Hörödes  doch 
durch  Phasacl   bereden  ihn  vorläufig  zu  schonen:   da  er 
sich  aber  obgleich   Cassius'  meidend   seines   in  Tyros   als 
geißel  sizenden  sohnes  wegen  dorthin  locken  Keß,  befahl 
Hörödes   ihn   dort  am   ufer  durch  Cassius'  eigne  Soldaten 
zu  erdolchen.    Und  der  aufstand  welcher  nun  nach  Cassius' 


1)  der  Cäsarmörder  Cassins  ließ  sogar,  wenn  nicM  angenblick- 
lich  alles  gefordeite  bezahlt  wurde,  die  einwohner  und  guter  ganzer 
Städte  mit  ihren  Schulzen  verkaufen,  Jos.  arch.  14:  11,  2.  12,  2. 
Vgl.  CassioB  Dio  47,  28.  2)  s.  Jos.  arek.  14:  5,  2.  11,  2—6. 


Die  leiten  HeaaoBäisebee  bemcher.  533 

abgango  wirklich  in  Jerosalem  unter  dem  Römischen  onter- 
feldherrn  Felix  vom  Volke  unterBlflit  ausbrach,  wfthrend 
Malikh'a  bruder  lachen  mehore  festungen  besonders  Maßäda 
am  Todlen  Heere  besezt  hielt ,  ward  dorch  Phasael  und 
H^rödes  leicht  unierdrückt;  Hörödes  aber  ward  jezt  unter 
Hyrkau's  einverstflndnisse  mit  Mariam  seiner  enkelin,  tochter 
des  nach  s.  527  gefallenen  Alexanders,  verlobt,  indem  be- 
sonders das  einzige  kind  Hyrkan's,  die  äußerst  kluge  und 
dam  Hörödes  etwas  geistesverwandte  Alexandra,  diese  Ver- 
bindung ihrer  tochter  betrieb. 

4.  Allein  schon  stand  ein  weit  gefährlicherer  und 
berechtiglerer  Römerfeind  in  jenem  Antigonos  wieder  da, 
welchen  Cäsar  abgewiesen  hatte  und  jezt  der  Römische 
feldherr  Fabius  in  Daniasq  unterstüzte.  Zwar  in  diesem 
aogenMicke,  da  ihn  sein  Verwandter  Ptolemäos  (s.  527  f.) 
und  ein  von  Cassias  selbst  begünstigter  gewallherrscher 
von  Tyros  Marion  zurückgeführten  und  er  schon  bis  an  die 
gebirgszüge  Juda*s  gekommen  war,  besiegte  ihn  der  einmal 
im  Siegeslaufe  begriffene  Hörödes  und  wurde  dafür  von 
seinen  freunden  in  Jerusalem  gefeiert.  Aber  die  zahl  seiner 
aufrichtigen  freunde  war  keineswegs  gewachsen.  Die  tiefer 
blickenden  sahen  zu  klar  daA  Antipater's  söhne  alles  rein 
aufs  herrschen  anlegten;  und  besonders  hatte  man  an 
Hörödes  schon  erkannt  daA  er  alle  die  bestrebungen  seines 
Vaters  nur  mit  weit  rücksichtsloserer  Selbstsucht  verfolge 
und  daA  er  keine  größere  freude  kenne  als  durch  den 
schweiß  und  das  blat  anderer  sich  selbst  ehre  und  glänz 
SU  erwerben.  Hatte  man  die  wähl  zwischen  einem  fähigen 
gliede  des  erlauchten  Hasmonäischen  hauses  und  einem 
neuen  mit  aller  gewalt  erst  seine  macht  zu  befestigen  er- 
pichten dazu  schon  durch  seine  Idumäische  abstammung 
in  keiner  weise  zum  herrschen  berechtigten  hause  halb- 
jttdäischer  art,  so  konnten  gewissenhaftere  Judäer- inderthat  462 
nicht  zweifelhaft  seyn.  Es  tritt  also  jezt  eine  äußerst 
brennende  frage  in  die  geschichte:  ob  man  Herodianer 
seyn  d.  i.  einem  herrscher  huldigen  wolle  welcher  zwar 
vielleicht  Römische  freundschaft  und  andere  weltliche  vor- 
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theile  bringe  der  aber  aus  dem  Geseze  und  der  Religion 
gelbst  gar  kein  recht  sam  herrschen  habe?  Vor  der  wacht 
dieser  frage  treten  jezt  ebenso  wie  bereits  früher  bei 
Pompejus'  einfalle  und  den  ersten  Römischen  kriegen  die 
schnistreitigkeiten  der  Pharisfler  und  Sadduqier  mehr  zurOck, 
welche  eben  nur  innerhalb  einer  von  allen  anerkannten 
herrschaft  recht  bitthen  konnten;  und  wahrend  die  Saddn- 
qäer  von  jezt  an  als  flehte  Schulphilosophen  ganz  ohne 
anhang  im  volke  sich  von  den  öffentlichen  dingen  stolz  and 
mürrisch  fernzuhalten  suchen,  wie  sie  Josephus  und  das 
NT.  beschreibt^  bildet  sich  allmftlig  die  neue  theilung  der 
Herodianer  ^).  Die  ansieht  daß  alle  menschliche  herrschaft 
verwerflich  sei,  konnte  nach  s.  520 f.  vorlfiufig  nochnicht 
durchdringen:  aber  mit  der  tiefsten  entschlossenheit  wehrt 
sich  das  innerste  volksbewuntseyn  gegen  die  jezt  zur  macht 
emporringende  ansieht  von  der  rein  weltlichen  bedeutung 
der  herrschaft  als  einer  bloß  nach  den  augenblicklichen 
sinnlichen  vortheilen  zu  beurtheilenden  sache;  und  es  ko- 
stete die  schwersten  kämpfe  ehe  auch  ein  so  ungemein 
ffthiger  köpf  wie  H^rödes  H^rödianer  bilden  konnte.  In 
dem  ganzen  streben  jener  Zeiten  lag  freilich  was  H6rödes 
wollte  nur  zusehr  begründet;  die  beispiele  eines  Cisar 
eines  M.  Antonius  schwebten  ihm  nicht  umsonst  vor:  aber 
er  sollte  jezt  sogleich  beim  ersten  stärkeren  schritte  zu 
solcher  herrschaft  erfahren  wie  schwer  sie  in  dieser  ihm 
unverstftndlichen  gemeinde  zu  begründen  war.  Sofern  sich 
nun  hier  alles  immer  enger  um  einen  dichten  knftuel  zu- 
sammendrängt, nflmlich  um  dän  d^r  frage  welche  herrschaft 
und  alsoauch  welche  sie  begründende  und  erhaltende  reli- 
gion  die  richtige  sei,  d^r  frage  also  um  welche  sich  die 
ganze  geschichle  IsraePs  zulezt  immer  wieder  allein  drehet: 
468  will  die  geschichte  schon  jezt  zu  einer  großen  neuen  ent- 
scheidung  führen,  wovor  die  Schulstreitigkeiten  mehr  ver- 
schwinden.    Aber  da  nun  auch  die  welche  keine  H^rödianer 


1)  8.  Über  diese  die  schrül  über  die  drei  ersten  Ew,  b.  196  f. 
und  die  Qött  Gel,  An%,  1868  s.  1207. 
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seyn  wollten  doch  weder  eine  von  grund  aus  bessere  herr« 
Schaft  und  religion  aurslellen  konnten  noch  in  Antigonos 
das  ächte  Werkzeug  einer  solchen  fanden:  so  hat  der  nun 
entbrennende  kämpf  ganz  das  unheimlich  finstere  und  zer- 
störende was  allen  unklaren  kämpfen  um  ein  höheres  gut 
innewohnt,  und  wir  sehen  schon  in  den  folgenden  5  jäh- 
ren das  gerade  verspiel  zu  dem  hundert  jähre  später  sich 
entwickelnden  großen  Irauerspiele. 

Sobald  M.  Antonius,  welcher  schon  unter  Gabinius  in 
Palästina  gekämpft  und  damals  den  Antipater  ^als  guten 
gastfreund  kennen  gelernt  hatte  ^) ,  nach  dem  großen  siege 
über  die  Cäsar mörder  im  j.  42  nach  Kleinasien  kam,  gingen 
ihm  angesehene  Judäer  mit  klagen  gegen  die  „zwei  brtlder^ 
entgegen:  aber  der  söhn  Antipater's  der  noch  dazu  seinen 
künftigen  Schwiegervater  mitschleppte,  wußte  ihn  durch 
reiche  geschenke  und  Schmeicheleien  bald  völlig  zu  ge- 
winnen; und  indem  er  dem  Antonius  günstige  befehle  für 
die  freilassung  und  wiedereinsezung  aller  von  Cassius  zu* 
grundegcrichteten  und  für  die  unverlezbarkeit  des  ganzen 
Judäiscfaen  gebietes  in  weiterem  worlsinne  entrang  '),  konnte 
er  sogar  von  vielen  als  wohlthäter  verehrt  werden:  wie 
er  überhaupt  gern  und  mit  spielender  leutseligkeit  ein 
glänzender  wohlthäter  war  wenn  er  seinen  vortheil  darin 
berechnen  konnte'].  Aber  als  Antonius  nach  Daphn6  bei 
Antiochien  kam,  erschienen  vor  ihm  wiederum  100  der 
angesehensten  Judäer  als  kläger:  er  wollte  sie,  nachdem 
er  zum  scheine  auch  den  stumpfsinnigen  Hyrkan  gehört 
hatte,  vor  ingrimm  tödten,  wenn  Hörödes  nicht  sie  bloß 
gefangen  zu  nehmen  gebeten  hätte ;  die  zwei  brüder  aber  464 
machte  er  jezt  zu  Tetrarchen  unter  Hyrkan  als  könige. 
Aber  als  er  nach  Tyros  reiste,  warteten  schon  wieder 
1000  bitter  klagende  Judäer   am  ufer  auf  seine  ankunft, 

1)  Jos.  arch,  14 :  5,  2.  18, 1  vgl.  Plutarch  Änt.  c.  3.  2)  die 

orknnden  über  diese  befehle  des  Triumvir  bei  Jos.  «rcA.  14:  12, 
2 — 6  sind  sicher  acht.  3)  Beispiele  s.  areh.  14:  11,  4  bei  den 

Samariem,    12,  1   bei  den  Tyriem,    14,  8  bei  den  Khodiem;  and 
andere  unten. 
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vergeblich  von  Hörödes  und  Hyrkan  vervrarnt:  er  lieft  sie 
als  unbegreiflich  Iftstiges  geschmeiß  durch  seine  reuter  Die* 
dersfibeln  und  zur  ruhe  bringen,  jene  gefangenen  aber 
jezt  tödten.  Während  indeß  dies  Römische  ungeheuer  ans 
Syrien  abzog,  ward  es  im  j.  40  von  den  durch  die  andre 
Römische  theilung  selbst  herbeigerufenen  Parthem  fiber- 
schwemmt: und  indem  Lysanias  der  söhn  und  nachfolger 
des  s.  527  erwähnten  Plolemftos  als  mittler  auftrat,  fiber- 
nahmen nun  eben  die  Partber  unter  ihrem  königssohne 
Pakoros  und  dem  feldherrn  Barzafarnes  dem  Antigonos  ge- 
gen das  versprechen  von  1000  Talenten  und  500  töchtem 
der  angesehensten  häuser  die  väterliche  herrschaft  zu  ver- 
schaffen. Es  ist  nun  unläugbar  (obgleich  Josephus  es  soviri 
als  möglich  zu  verhehlen  sucht)  daß  Antigonos  auch  in 
dieser  begleitung  von  dem  größten  theile  der  Judäer  aufs 
willigste  empfangen  und  unterstüzt  wurde:  wie  weit  dabei 
eine  theilnahme  der  Babylonischen  Judäer  ähnlich  wie  nach 
s.  371  anderthalb  Jahrhunderte  frfiher  etwa  mitwirkte,  wis- 
sen wir  jezt  nicht;  aber  die  „beiden  brüder^  sehen  wir 
plözlich  wie  gelähmt.  Indem  die  Parther  unter  Pakoros 
am  meere,  unter  Barzafarnes  durch  das  binnenland  hinab- 
zogen, wurden  sie  zuerst  bei  den  herrlichen  Waldungen 
des  Karmel,  dann  unter  einem  von  Pakoros  abgezweigten 
kleineren  beere  (welches  ihr  königlicher  mundschenk  Pako- 
ros führte)  bei  Jerusalem  selbst  mit  der  größten  freude 
empfangen.  Die  angreifer  dringen  nach  einer  mitten  aof 
dem  markte  Jernsalem's  gelieferten  schlacht  in  den  tempel: 
hier  will  H6rödes  sie  einschließen,  aber  seine  60  achfizen 
werden  vom  volke  selbst  mit  ihren  häusern  verbrannt,  und 
alle  wuth  Hörödes'  darüber  hilft  ihm  wenig.  Das  zur 
pfingstfeier  herbeiströmende  volk  zwingt  ihn  sogar  zum 
rückzuge  auf  die  Baris.  Vergeblich  scharmfizelt  nun  Hörö- 
des im  norden  um  die  vorstadt  herum:  die  bisdahin  vor 
den  mauern  gebliebenen  Parther  dringen  mit  Antigonos  in 
die  Stadt,  und  Phasael  sieht  sich  gezwungen  mit  Hyrkan 
zu  dem  in  Galiläa  verweilenden  Barzafarnes  sich  zu  bege- 
ben und  mit  diesem  zu  verhandeln,   während  der  schlaae 
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Hirödes  dort  verrath  witternd  zufrieden  isl  von  200  Par-  465 
Ibischen  reitem  und  10  ihrer  Edein  bewacht  in  der  hanpt- 
Stadt  sorQckbleibea  zu  liönnen.  Phasael  sah  in  Galiläa  das 
ganze  volk  mit  erbitterung  im  aufstände  gegen  die  „zwei 
brttder^,  sah  sich  nach  Elcdippa  am  meere  wo  das  Parthi- 
sche  haupllager  seyn  mochte  verwiesen,  und  bot  dem 
Parthischen  heerfiihrer  Tergeblich  noch  weit  mehr  geld  als 
Antigonos  versprochen  habe;  schon  rieth  ihm  der  reichste 
mann  jener  gegend  Saramalla  weicher  in  das  Parthische 
geheimniA  eingeweiht  zu  werden  mittel  gefunden  hatte, 
durch  seinen  freund  Ofellios  zur  flucht,  doch  er  lieA  sich 
mit  Hyrkan  überlisten  und  gefangen  nehmen;  und  auch 
Hirödes  sollte  unter  einem  guten  verwände  vor  Jerusalem's 
mauern  gefangen  werden,  als  er  noch  zeitig  durch  seine 
getreuen  gewarnt  und  von  der  gefangennähme  seines  bru- 
ders  benachrichtigt  wurde.  So  entschloA  sich  denn  der 
ebenso  schlaue  als  stolze  mann  noch  in  derselben  nacht 
zur  heimlichen  flucht  mit  allen  seinen  schäzen  und  getreuen 
insbesondere  mit  seiner  kOnftigen  fran  und  Schwiegermutter 
sowie  mit  den  weibern  seines  eignen  hauses  (welche  nach 
seinem  stürze  ammeisten  hätten  leiden  müssen),  und  ge- 
langte mit  ihnen,  wiewohl  unter  den  andersten  schwierig- 
ketten und  gefahren  von  Parthern  und  noch  heftiger  von 
Judflern  verfolgt  sodaß  er  einmal  schon  in  der  Verzweiflung 
sich  selbst  umbringen  wollte,  dennoch  glücklich  bei  der 
fasi  uneinnehmbaren  feste  Maßäda  am  südlichen  ende  des 
Todten  Meeres  an,  wo  er  sie  der  hut  seines  bruders  Josef 
überließ.  Antigonos,  so  herr  über  das  reich  und  unter 
seinem  Hebräischen  namen  Matiathia  Hohepriester  gewor- 
den^), befahl  nun  Hyrkan'en  nach  Parthien  abzuführen  aber 


1)  feinen  Hebräischen  namen  kennt  man  jezt  nvr  ans  einigen 
nfinzen  mit  Griecliisclien  and  Hebräischen  bocbstaben  die  sich  von 
ihm  erhalten  haben,  s.  Barthelemy  bei  Bayer  im  anhange  der 
VMUeiae  p.  EL  nnd  Eckhel  rf«cf»*.  in.  p.  480.  Aber  alle  Antigonoe- 
münsen  welche  biiegest  wieder  entdeckt  sind,  sind  überhaupt  von 
einer  eigenthfittilichen  ait.  —  Herodes  dagegen  und  aUe  seines 
Stammes  gebrauchten  nur  noch  Griechische  buohstaben  auf  ihren 
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iimi  zuYor  die  obren  abzuschneiden  um  ihn  cor  verwaltsttg 
des  Hohepriesterthames  anffthig  su  machen  ^)  ^  bftUe  Tiel« 
466  leicht  auch  Phasaeren  geiödtet  wenn  ihm  dieser  nicht  bei 
der  gefangenftthrung  durch  die  Parther  mit  Selbstmord  su* 
vorgekommen  wftre^),  und  lieA  die  Partber  sich  besahlt 
machen  wie  sie  wollten ;  die  Stadt  Marissa  s.  457  f.  ward 
damals  aus  einer  uns  nicht  ganz  klaren  Ursache  zerstört, 
wahrscheinlich  wollte  sie  als  ursprünglich  Idumftiscbe  Stadt 
es  dennoch  mit  den  gestürzton  Idumftem  halten. 

5.  Hörödes  dagegen  eilte  zuerst,  um  ein  hohes  löse- 
geld  für  seinen  noch  lebend  geglaubten  bruder  flüssig  zu 
machen,  gegen  Petra  zu  Halchos  dem  nachfolger  Aretas' '} 
des  großen  Treundes  seines  vaters  (s.  518r.);  von  hier  als 
verächtlicher  flüchtling  zurückgewiesen,  schlug  er  sich  zor 
Kleopatra  nach  Ägypten  durch,  welche  ihm  gern  eine  be* 
fehlshaberslelle  im  beere  anvertraut  hftlle;  aber  mit  richti» 
gem  gefühle  suchte  er  troz  der  gerade  wüthenden  herbst- 
stürme  vorerst  mit  aller  gewalt  nach  Rom  zu  kommen, 
fand  in  Rom  an  M.  Antonius  (zumal  dieser  damals  schon  aa 
seinen  Parthischen  feldzug  stark  dachte)  und  ebenso  aa 
Octavianus  als  dem  erben  Cäsars  des  groAen  freundes  An- 
tipaters  die  bereitwilligsten  gönner,  und  brachte  es  binnen 
7  tagen  dahin  daß  er  durch  rathsbeschluA  zum  kdnige  von 
ganz  Judäa  im  weiteren  sinne  Antigonos  aber  zum  feinde 
der  Römer  erklftrt  wurde  ^).  Indessen  bedrängte  Antigonos 
jenes  feste  MaßAda  sehr  stark;  nur  ein  unerwartet  fallender 

münzen,  vermieden  aber  (mit  den  unten  erläuterten  ausnahmen) 
jedes  bild  von  menschen  oder  göttern  auf  ihnen:  welches  beides  für 
sie  sehr  bezeichnend  ist ;  s.  noch  sulezt  die  im  Numismaüe  Ckromeie 
1862  p.  65  f.  271  f.  veröffentlichten. 

1)  s.  du  AUerihümer  s.  816.  2)  vgl.  arek.  16:  2,  1   mit 

14:  13,  10;  die  vergleiohung  zeigt  wie  gehässig  viele  über  Antigonos 
dachten.  8)  Nabataische  münzen  von  rn'^n  p  IDbtt  s.  jeit 

auch  in  der  Revue  archeologique  1864  p.  287  f.  4)  Josephos 

bemühet  sich  arch,  14:  14,  5  ganz  vergeblich  zu  behaupten  HMdes 
habe  das  königthum  eigentlich  nur  für  einen  Hasmonäer  namlioh 
den  bruder  seiner  frau  (s.  unten)  gewollt:  dann  hatte  er  eben  kein 
Her6de8  seyn  müssen  1 
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reicher  regen  rettete  hier  die  schon  wegen  Wassermangels 
Terzweifelnden  freunde  H^rödes'.  Und  der  Römische  Statt- 
halter von  Syrien  Ventidios  rückte  zwar  zar  wiedererobe- 
rung  Jerusalems  heran,  betrieb  aber  wie  sein  unterfeldherr 
Silo  (wie  erzählt  wurde,  weil  Antigonos  beide  bestach)  das 
geschah  sehr  lässig.  Ohne  Hörödes'  feueruifer  wäre  die 
Idomäische  theilung  offenbar  bald  fiberall  erdräckt  worden:  467 
aber  ör  mit  seiner  neaen  wflrde  und  seinen  noch  stolzeren 
Hoffnungen  wußte  die  tausend  Schwierigkeiten  der  ver- 
schiedensten art  zu  besiegen  welche  ihm  noch  im  wege 
standen,  und  der  nun  folgende  fast  3jährige  krieg  um  den 
besiz  des  landes  gehört  auch  insofern  zu  den  lehrreichsten 
ereignissen. 

Als  er  im  frühjahre  39  mit  einem  so  großen  beere 
als  «er  hatte  unterwegs  zusartimenbringen  können  bei  Pto- 
lemais  landete,  war  troz  seiner  neuen  königswürde  und 
seiner  Römischen  hülfe  der  größte  theil  des  volkes  gegen 
ihn:  nur  die  alten  freunde  des  Idumäischen  hauses  und 
manche  reiche  welche  ruhe  über  alles  liebten  waren  für 
ihn;  sehr  wenige  wie  jener  Samea  s.  531  und  sein  lehrer 
der  Pharisäer  Pollion  verhielten  sich  außerdem  weil  sie  die 
hohlheit  auch  der  vaterländischen  theilung  einsahen  ruhig, 
ja  ermahnten  zulezt  bei  der  belagerung  Jerusalems  zur 
Übergabe  ^).  So  mußte  er  sich  inderthat  das  ganze  land^ 
erst  erobern  I  und  schwer  genug  wurde  ihm  das  ungeachtet 
seiner  ungemeinen  fähigkeitcn.  Vorallem  mußte  er  Maßäda 
SU  entsezen  eilen:  aber  vorsichtig  unterwarf  er  zuvor 
Galiläa,  dann  Joppö,  von  den  Römischen  feldherrn  wenig 
nnterstüzt.  Indessen  sammelten  sich  viele  krieger  von  seinen 
fkhigkeiten  angezogen  um  ihn,  er  entsezte  Maßäda,  nahm 
hier  im  Süden  auch  die  feste  Rössa'),  und  rückte  zur  be- 
lagerung Jerusalems  vor.     Von  diesem  waren  die  Parther 

1)  nach  Jos.  areh.  15:  1, 1  vgl.  oben  s.  619.  2)  die  läge 

dieser  auch  0^$tftf<c  geschriebenen  feste  ist  bloß  aus  Jos.  areh,  14: 
18, 9.  15, 2  nnd  den  entsprechenden  stellen  des  J,  K.  zn  sohlieBen ; 
als  weit  nach  Süden  liegend  ist  es  vielleicht  mit  TJ01  Nom.  88, 21  f. 
einerlei. 
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Mogsl  wieder  nach  dem  ndrdliohen  Syrien  abgexogen:  und 
Aniigonos  schwankle  in  der  schweren  aufgäbe  sowohl  ge- 
gen H^rödes  als  gegen  die  Römer  zu  kämpfen  hin  und  her. 
Er  betheuerle  den  Römern  daft  wenn  sie  ihn  als  könig 
nicht  woUlen  sie  doch  nur  einen  andern  aus  seinem  hause 
einsezen  möchten ;  er  suchte  sich  bei  dem  Römischen  feld- 
468herrn  in  gunst  zu  sezen  und  welteiferte  sogar  mit  Blö- 
des für  die  bevorstehenden  winlerlftger  aufs  beste  fflr  die 
Römer  zu  sorgen:  aber  er  mußte  doch  die  zufuhren  abzu- 
schneiden suchen  welche  Hörödes  aus  dem  wegen  hasses 
gegen  Jerusalem  ihm  sehr  ergebenen  Samarien  Ober  Je- 
richo kommen  ließ,  und  konnte  daher  nicht  verhindern  dafi 
die  Römer  dies  Jericho  bei  welchem  die  beiden  Judfiischen 
Seiten  heftig  kämpften  selbst  besezten  und  ausraubten. 
Hörddes  zwar  hatte  in  diesem*  winter  39  —  38  keine  ruhe: 
er  entsandte  seinen  bruder  Josef  nach  Idumäa  damit  man 
nicht  auch  dort  „neuerungen^  anfange,  er  brachte  die 
freuen  in  Samarien  in  Sicherheit,  sog  selbst  gegen  das 
größtentheils  wieder  zu  Antigenes  übergegangene  Galiläa, 
besiegte  hier  bei  Arböla  östlich  von  der  zuvor  genomme- 
nen hanptstadt  Sepphoris  in  einer  schweren  schlacht  die 
»rauher^,  und  ließ  durch  seinen  jüngsten  bruder  Pherörus 
die  wiebtige  feste  Alexandreion  (s.  499)  wieder  herstellen 
als  nächstes  bollwerk  gegen  Jerusalem  von  Norden  her. 
Aber  der  boden  des  ganzen  landes  wollte  sieh  dennoch 
nicht  beruhigen:  und  als  der  gewaltherrscber  ganz  Galiläa 
endlich  geknechtet  zu  haben  meinte,  flüchteten  viele  der 
verzweifeltsten  mit  weih  und  kind  in  höhlen  unter  den 
unzugänglichsten  klippen;  er  ließ  nun  auch  diese  von  Söld- 
nern welche  in  körben  mit  stricken  vonoben  herabgelasaen 
wurden  künstlich  säubern,  aber  unter  den  ungeheuersten 
grausamkeiten  ^) ;  und  doch  war  er  kaum  nach  Samarien 
abgezogen  als  ganz  Galiläa  wieder  gegen  seinen  Statthalter 


1)  aaiaeiitiich  auoh  durch  anzünden  der  höhlen,  BodaS  die  eigir 
gescbloseenea  im  rauche  ersticken  mußten;  eine  mit  reckt  den 
Franzosen  im  Algierischen  kriege  vorgeworfene  grausamkeit. 
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in  fever  stand  und  er  nur  durch  noch  ärgere  kriegshftrten 
endlich  einige  ruhe  herstellte.  Nach  halb  beendigtem  Par- 
thischen  kriege  sandte  ihm  zwar  Antonius  aufsneue  2  Le- 
gionen mit  dazu  gehöriger  reiterei  zu  hülfe:  allein  deren 
anffthrer  Machftras  wird  bei  seinem  eintrilte  ins  land  durch 
eine  gesandtschaft  Antigonos'  an  ihn  (auch,  wird  erzählt, 
durch  dessen  bestechung)  Aber  den  ganzen  gegenständ  des  ^69 
sireites  so  gänzlich  verwirrt  daft  er  die  beiderseitigen  Ju- 
dier  als  feinde  behandelt.  Da  entschließt  sich  HArödes  zu 
dem  gerade  in  Samosata  am  Euhrat  anwesenden  und  durch 
Syrische  bändet  gelangweilten  Antonius  zu  eilen,  fährt  ihm 
neue  httifsmiltel  zu  und  macht  sich  ihm  durch  neue  dienste 
so  wohlgeAllig  daft  dieser  ihm  allen  beistand  und  beson- 
ders 2  neue  legionen  holfe  unter  dem  tapfern  feldherrn 
Sosius  (oder  Sossius)  verspricht. 

Aber  jezt  war  es  für  ihn  hohe  zeit  bald  zurückzokek* 
ren:  denn  in  seinem  zu  erobernden  königreiche  ging  bis 
zum  anfange  des  jahres  37  alles  sehr  übel  für  ihn.  Sein 
bruder  Josef  hatte  sich  bei  Jericho  in  eine  schlecht  ein-* 
gelassen  und  war  besiegt  und  get^dlet;  ganz  Galilä«  war 
wieder  aufgestanden  und  viele  von  H^rödes'  anhängern  waren 
durch  die  wuth  der  unterdrückten  sogar  in  den  Galiläischen 
see  gejagt;  auch  der  tiefe  Süden  gährte,  und  Machäras 
hatte  sich  in  die  feste  Gitta  werfen  müssen^).  Durch  alles 
das  war  auch  den  schon  seit  2  jähren  in  Jerusalem  ein- 
geschlossenen der  muth  unglaublich  gewachsen:  bis  zum 
äußersten  war  man  auszuharren  entschlossen,  und  von 
endlicher  großer  göttlicher  hülfe  glaubte  man  schon  in  <ier 
bisherigen  Wendung  der  dinge  die  Vorzeichen  gefunden  zu 
haben;  sicher  wachten  nahe  Messianische  hoffnungen  auf, 
und  schon  entsandte  Antigonos  ein  beer  unter  Pappos  ge- 
gen den  Römer  Machäras  und   gegen  Samarien,   welches 


1)  da  dies  Gitta  nach  der  gewöhnlichen  lesart  bei  Jos.  J.  K. 
1 :  17,  2  nach  Idumäa  venezt  wird ,  so  dürfte  man  an  das  sonst  in 
Ssmarien  liegende  nicht  denken;  allein  arek.  14:  15, 10  spricht  Joe. 
weniger  bestimmt  darüber,  und  daß  es  in  Samarien  lag  bestätigt 
sich  durch  «reit.  14:  16,  12. 
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bei  Isana  ^)  lagerte.  Aber  sobald  Hörödes  zu  Daphnö  bei 
Antiochien  davon  hörte ,  eilte  er  mit  2  unterwegs  aufge- 
griffenen Legionen  desto  wttthender  nach  Süden,  bahnte 
470  sich  durch  Galilfia  einen  sicheren  weg,  und  stürzte  sich  aof 
Jericho  und  dessen  Umgebung:  nichts  gleicht  der  grnnsftm- 
keit  womit  er  jezt,  um  seines  bruders  tod  zu  rächen,  5 
slftdte  bei  Jericho  mit  2000  menschen  zugleich  verbrannte, 
und  nachdem  er  Pappos'  tapfer  widerstehendes  beer  besiegt 
sogar  die  wehrlosen  in  Ungeheuern  häufen  würgen  hfß. 
Der  schrecken  vor  ihm  wurde  jezt  allgemein,  und  wäre  es 
nicht  noch  winter  gewesen,  hätte  er  schon  jezt  Jernsalem 
nehmen  können.  Er  zog  aber  vor  es  bei  besserem  wetler 
in  aller  ruhe  zu  belagern,  wobei  ihm  die  vor  27  jähren 
von  Pompejus  gemachten  erfahrungen  sehr  zu  statten  ka- 
men; ja  so  sicher  war  er  nun  schon  seines  baldigen  lezten 
Sieges  daß  er  während  der  belagerung  seine  königliche 
braut  in  Samarien  heirathete.  Erst  jezt  rückte  auch  Sosios 
mit  seinem  starken  beere  von  Phönikien  her  gegen  Jeru- 
salem an:  und  ein  ungeheures  beer  von  Römischen  und 
Judäischen  belagereru  sammelte  sich  allmälig  um  die  ganz 
eingeschlossene  Stadt.  Doch  brachte  der  ganze  sommer  37 
noch  den  belagerern  sowohl  als  deii  belagerten  die  schwerste 
arbeit:  in  der  Stadt  war  eine  groAe  kampfes-  und  todes- 
muthige  auch  in  allen  künsten  der  vertheidigung  wobige- 
übte  überaus  thälige  menge  volkes,  und  viele  hofften  auf 
die  unbesiegbarkeit  des  h.  ortes;  vorzuglich  eifrig  zeigten 
sich  für  Antigonos  nochimmer  die  Bdba*söhne  welche  mit 
ihm  verwandt  waren  und  großes  ansehen  im  volke  hatten'], 
sowie  viele  andre  aus  den  edelsten  häusern.  Dazu  trat 
wegen  der  nähe  des  Sabbatjabres ')  auch  in  der  ganxen 


1)  dieaer  ort  arck.  U:  15,  12,  woför  freiüch  JK.  1:  17,  & 
Kana  steht,  würde  also  nicht  za  weit  Yon  jenem  Gitta  zu  suchen 
seyn,  und  ist  vielleicht  das  jezige  ^Azzun  südlich  davon«  Freilich  ist 
im  JK»  nur  von  Herodes'  lagerorte  die  rede;  doch  soll  es  wohl 
derselbe  ort  seyn,  2)  vgl.  arch,  15:  7,  10.  9}  nach  Jos. 

arek.  14:  16,  2.   15:  1,  2.      Es  waren  also  nach  dem  oben  s.  448 
erwähnten  gerade  14  solcher  jähre  oder  98  gemeine  dagewesen :  die 
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mngegend  großer  mangel  an  lebensmilteln  ein,  wtfhrend 
die  belagerten  alle  früheren  yorrfithe  aus  ihr  an  sich  ge~ 
sogien  hatten.  Als  die  erste  mauer  in  40  die  zweite  in 
15  tagen  dann  der  äußere  tempel  nicht  ohne  die  einftscbe- 
rung  einzelner  tempelhallen  und  die  Unterstadt  genommen  471 
war,  zogen  sich  die  belagerten  in  den  innern  tempel  und 
die  Oberstadt  zurück,  baten  um  opferthiere  für  den  tfiglichen 
dienst,  und  sezten  unerschrocken  die  vertheidigung  fort: 
desto  blutiger  und  rücksichlsloser  war  sodann  der  gelin* 
gende  stürm,  und  die  Judfier  um  H^rödes  waren  dabei 
nicht  minder  arg  als  die  Römer.  Von  entheiligung  des 
tempels  zwar  und  pittnderung  der  Stadt  hielt  H6rödes  die 
Rdmiscben  Soldaten  zurück,  sie  aus  seinem  eignen  yer- 
mdgen  belohnend:  aber  den  Antigonos  welcher  sich  zulezt 
in  schimpflicher  feigheit  dem  Sosius  ergeben  hatte,  ließ 
Antonius  auf  Hörödes'  bitte  zu  Antiochien  ehrlos  hinrich- 
ten ^}.  Es  fiel  auf  daß  Jerusalem  ebenso  wie  unter  Pom- 
pejus  Tor  27  jähren  gerade  am  großen  fastenlage  gefallen 
war;  und  ein  Hattathia  beschloß  in  solcher  weise  die  einst 
von  seinem  ahnen  Mattathia  begonnene  lezte  Achte  erhe- 
bung  eines  Volkes  Israel. 

HMde$  vmd  dU  iHimwur  dtr  BtumonStr^    87 — 4  V.  Ch. 

So  durch  eignes  rein  ehrsüchtiges  und  gewalUhfitiges 
streben  ebenso  wie  durch  Römische  hülfe  und  unter  dem 
gefürchteten  schirme  Römischer  Oberherrschaft  zur  macht 
über  das  ganze  land  gelangt,  behauptete  Hörödes   dieselbe 


rechnung  trifft  genau  za,   nnd  schließt  daher  eine  wichtige  bestati- 
gong  aller  weiteren  berechnnngen  dieser  jähre  in  sich. 

1)  vgl.  wie  die  Heiden  dies  alles  kurz  erzählen,  Strabon  bei 
Jos.  areh.  15:  1,  2.  Cassius  Dio  49,  22;  auch  Plut.  Anton,  c.  36. 
Liv.  epit.  128.  Insbesondre  hebt  Strabon  richtig  hervor  daß  die 
gegen  alle  sitte  ehrlose  hinrichtung  eines  königs  (durch  das  beil) 
von  den  Römern  nur  bewilligt  wurde  weil  sie  Herodes'  wegen  zur 
abschreckung  der  Judäer  durchaus  erforderlich  schien.  Auch  EB, 
16:  2,  46  spricht  Strabon  sehr  übel  über  den  damals  erst  seit  weni- 
gen Jahren  gestorbenen  Herodes. 
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Ton  jezi  an  wenig  angefochten  bis  zu  seinem  tode  34 
jähre  lang  ^).  Und  es  fehlte  während  dessen  nicht  an  yer- 
ständigen  mfinnern  weiche  seine  kecke  kraft  und  sein  in 
der  weit  so  flufterst  glQckiiches  emporstreben  aufs  hdcbste 
bewunderten  ^  ja  in  den  zufallen  seines  lebens  zeichen  be- 
sondern  göttlichen  schuzes  erblickten  ^ ,  sich  ihm  auf  die 
472  daucr  treu  anschlössen  und  ihm  mit  allen  ihren  fäbigkeitea 
gerne  dienten.  Bis  über  seinen  tod  hinaus  blieben  ihm 
seine  mit  den  höchsten  mach(s(ellen  betrauten  diener  treu, 
der  gebeimschreiber  und  redner  Nikolaos  aus  einem  ange- 
sehenen geschlechte  vonDamasq'),  sein  bruder  der  großsie- 
gelbewahrer  und  finanzminister  Ptolemttos'^),  und  rieie  feld- 
herren;  insbesondre  hatte  er  an  jenem  Nikolaos  einen  on- 
schAzbar  geschickten   und  treuen  diener,    wie  er 


1)  diese  zahl  steht  ganz  feit  durch  so  gmaiae  bestimimuigeii  wie 
Jos.  3K,  I:  S3,  6  arek.  17:  8.  1:  demnach  wdrde  also  Herodet  siw« 
8  jähre  schon  vor  Gh.  geb.  gestorben  seyn«  Wie  sich  dies  mit  dem 
NT.  und  der  übrigen  Zeitrechnung  ausgleichen  lasse,  gehört  in  die 
geschichte  Christus'  bd.  V.  —  Über  eine  neue  lebensbeschreibaDg 
Herodes'  s.  Jakrbb,  d,  Bihl.  w.  YIII  s.  230  f. 

2)  wie  als  er  im  lezten  kriege  ans  einem  hause  dessen  dach 
gleich  nachher  einstünEte  noch  zeitig  fortgegangen,  oder  als  er 
unbewaffnet  ja  unbekleidet  der  gefahr  in  die  bände  bewaffiieter 
feinde  zu  fallen  entronnen  war,  wie  Jos.  areh»  14:  15,  11.  13 
weiter  erzählt  wird ;  vgl.  ähnlich  16 :  6,  7.  8)  Josephos 
sagt  nicht  er  sei  Jodäer  gewesen:  allein  da((  in  Damasq  damals  eine 
große  Judaische  gemeinde  war  welcher  er  angehören  konnte,  ist 
nach  s.  308  gewiß;  übrigens  aber  brauchte  er  schon  als  Hellenist 
kein  besserer  Judäer  zu  seyn  als  sein  herr  selbst.  Sollte  der  Ds- 
maskener  welcher  nach  Eustathios  zu  Dionysios  PeriigesU  v.  976  das 
Drama  Zfaaayif  oder  JStoaayyy^  schrieb  derselbe  seyn ,  so  hätten  wir 
hier  noch  einen  bestimmteren  beweis ;  denn  daß  er  Dramen  schrieb, 
berichtet  auch  Suidas  unter  Nikolaos]  wenn  aber  derselbe  berichtet 
sein  vater  Aniipatros  habe  ihm  sterbend  befohlen  f^  Ju  za  opfern, 
so  darf  man  daraus  nicht  zuviel  folgern.  4)  vgl.  Jos.  areh. 
17:  9,  4  (dem  Ptolemäos  hatte  Herodes  ein  dorf  bei  Samarien  ge- 
schenkt 17:  10  9).  8,  2.  16:  7,  2.  9,  6.  10,  5.  7;  der  kleine  Wi- 
derspruch zwischen  arch.  17:  9,  3  und  4  ist  wohl  unbedeutend ;  vgl. 
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bessern  hftlle  findea  können.  Dieser  auoh  in  dem  Heid-* 
nisch  -  Griechischen  schriftthame  berühmte  mann^)  ent- 
stammie  selbst  einem  sehr  reichen  geschlechte ,  war  früh 
ein  feingebildeter  Peripatetiker  und  geschichtskeaner ,  ein 
ftnßersi  gewandter  dichter  redner  und  Sachwalter,  ein  an« 
genehmer  Unterhalter  der  fürsten  sogarauch  Augustus',  und 
dazu  ein  sowohl  in  gelehrten  Unternehmungen  als  in  öf- 
fentlichen geschiinen  ganz  unermüdlicher  arbeiter.  Er 
suchte  den  hofdienst  nicht  der  schäze  und  lebensbequem- 
lichkeit  wegen,  hielt  sich  yielmehr  obwohl  bei  den  milch- 
ligsten  Römern  jener  zeit  ftußerst  beliebt  und  angesehen 
immer  wie  ein  ächter  Peripatetiker  in  weiser  einfachheit 
und  zurückgezogenheit,  und  fand  viel  vergnügen  am  Schrift- 
stellern. Nachdem  er  aber,  etwa  zehn  jähre  jünger  als 
Herodes'),  einmal  in  dessen  hofdienst  gekommen  war, 
blieb  er  ihm  beständig  treu  obwohl  nicht  immer  mit  sei- 
nen handlungen  einverstanden,  und  beschrieb  in  seinem 
groHen  werke  allgemeiner  geschichte  von  1 44  büchern  %  473 
welches  er  zwar  bei  lebzeiten  und  mit  zur  Unterhaltung 
seines  königs  anGng,  am  ende  auch  noch  dessen  ganzes 
leben  mit  ebenso  großer  Umständlichkeit  als  liebe'  und  Zu- 
neigung. Aber  freilich  war  er,  obwohl  wahrscheinlich  Ju- 
däer,  seinem  geisto  nach  völlig  Heide,  ebenso  wie  sein  kö- 
nig:  kein  wunder  daß  er  auch  in  diesem  geschichtswerke 
über  seinen  könig  mehr  verdeckend  und  beschönigend  re- 


noch  JK.  1:  24,  2.  38,  8.  2:  2,  1.  8  (wo  derselbe  widersprach).  4« 
8.  5,  1.  1)  wir  kennen  ihn  naher  aus  den  bedeu- 

tenden brachstficken  seiner  lebensbeschreibung  {frapn.  ki$t,  gr.  Hl, 
p.  848-^66):  doch  scheint  mir  diese  nicht  von  ihm  selbst  sondern 
etwa  von  seinem  brader  geschrieben.    Ygl.  oben  s.  551f. 

2)  ergibt  sich  aus  jener  lebensbeschreibung  p.  368. 

8)  die  erhaltenen  bruchstücke  davon  sind  mit  einigen  neuen 
erst  jezt  veröffentlichten  größeren  umfanges  gedruckt  in  C.  Müller's 
fragm,  III.  p.  366  ff.;  vielleicht  bildete  auch  sein  leben  Augustus* 
artprünglich  nur  einen  abschnitt  des  riesenwerkes.  An  vielen  dienst- 
baren banden  konnte  es  freilich  einem  solchen  Schriftsteller  nicht 
fehlen;  und  seine  144  bücher  erinnern  an  Liivius*  140. 

GcMk  A.  «.  I«r««l.     IV.  3.  «Mg.  ^^ 
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dete,   worüber  sogar  Fl.  Joseplras   seiM  miAbiUigang  of- 
fen ausspricht*}. 

Aber  betrachten  wir  Hörödes  auch  ab|;eseheii  von  sei- 
nen frenftden  und  Schmeichlern  rein  fürsieh ,  so  M  nicht 
zu  läugnen  daß  selten  in  einem  herrscher  soyiei  nachhal- 
tige geistesstarke  soviel  fast  unersrhöpfliche  gewandlheil 
und  klugheit  und  soviel  unbeugsamer  thätigkeitstrieb  ver- 
einigt gewesen  ist  wie  in  ihm;  auch  den  beinamen  des 
Großen,  obwohl  ihm  spftter  nur  aus  mittverstindniA  eines 
Griechischen  ausdruckes  zuthcilgeworden  '),  verdient  er  we- 
474nigstens  innerhalb  der  reihe  seiner  eignen  verwandten  osd 
im  kreise  der  kOnige  jenes  Jahrhunderts.  Macht  und  be- 
fehl  Ober  alles  liebend,  war  er  doch  nicht  nnempSndlicb 
für  die  Segnungen  ehrenvoller  ruhe  im  lande  und  nlier 
kOnste  des  friedens:  und  wie  sich  das  ganse  land  nach  eo 
langen  und  so  verwüstenden  kflmpfen  selbst  nach  rohe 
sehnte,  so  kam  den  bemühungen  H^rödes'  um  den  iußeren 
Wohlstand  und  die  ehre  seines  hanses  und  seines  voikes 
anfs  glQdtlichste  das  ttbniiche  bedUrfniO  nach  ruhe  eatge- 


1)  areh,  16:  7,  l'  2)  Job.  sezt  diesen  behnmen 

erst  in  der  gesohichte  der  Harodeer  arek.  18:  5,  4;  man    kannte 
also  mit  recht  vermuthen  der  name  bedeute  nach  Hebräischer  Mptwctt- 
weise  arsprunglich  nur  den  alleren   im  gegensaze  zu  dem  jnngoren 
Herodes  (Antipas)  u.  a.  wie  ^KXxinq  b/iiyag  Jos.  arch.  18:  8,  4 ;  aaoh 
bei  dem  ganz  entsprechenden  falle  Agrippa'e  des  Großen    arek.   17: 
%  2.  18:  5,  1.  4.  20:  6,  2  könnte   man  einlach   an  einen  gegensat 
zn  Agrippa  II.   als   dem  jüngeren   dieses  namens   denken.    Aliein 
wenn  dieser  Agrippa  I.  auf  einer  münze  B^C/^JSTC  üfiCr^C  genannt 
wird  (Eckhel  doctr,  III.  p.  492)  weil  er   nocheinmal    ganz  Palistina 
im  weiteren  umfange  zusammen   beherrschte,    so  konnte  man  noch 
leichter  unsem  Herodes'  ähnlich  nennen  (obgleich  seine  bis  jezt  be- 
kannten münzen  das  METAC  nicht  haben)  und  daher  mag  der  Ur- 
sprung dieser  beinamen  abzuleiten  seyn ;   aber  dann  eben  lag  darin 
nur  eine  solche  prahlerei  wie  wenn  heute  ein  Indischer  funt  sich 
Maharag'a  nennen  darf;  und  wirklich  heilet  Agrippa  wenigstens  an 
der  lezten  stelle  areh.  20:  5,  2  nicht  schlechthin  o  ^^o^,   soudem 
wie  auf  der  münze  q  fi.  ß. 
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gen  welches  sieh  damals  des  ganzen  Römischen  reiches 
bemächUgte.  Und  dennoch  muftte  das  ende  seiner  herr- 
schafl  sogntwie  mm  ende  des  von  ihm  unter  so  nngeheo« 
rer  anstrengang  gegrOndeten  neuen  herrscherhauses  und, 
was  noch  yiel  schlimmer,  sein  andenken  mit  recht  von 
mit«*-  und  nachweit  verflucht,  sein  eigenes  königliches  leben 
bei  allem  äußern  glücke  und  glänze  aufs  tiefste  und  un* 
heilbarste  unglQcklich  und  qualvoll  werden;  sodaft  kaum 
irgend  ein  mSchtiger  könig  mitten  im  genusse  aller  mög*^ 
liehen  macht  und  ehre  für  sich  selbst  so  schmerzvoll  und 
fOr  sein  ganzes  reich  so  unheilvoll  endete  wie  er.  Denn 
j«  grötter  die  eignen  schweren  sftnden  und  unverbesserlichen 
fehler  waren  durch  deren  hülfe  er  die  macht  erlangt  hatte, 
desto  nothwendiger  wirkten  sie  im  fortspinnen  des  ewigen 
fSadens  aller  menschlichen  dinge  jmit  den  liefer  liegenden  Ursa- 
chen der  unheilbarkeit  der  Heiligkerrschaft  wie  diese  damals 
nosgebildet  war  zu  einem  so  traurigen  ende  zusammen. 

DAS  ist  nflmlich  hier  nichl  zu  übersehen  daft,  so  vor« 
kehrt  und  so  sündhaft  -auch  Hörödes  durch  eigne  schuld 
als  berrscher  war,  doch  die  zeit  der  geschichte  Israels  und« 
der  Heiligherrschaft  in  welche  sein  leben  iel  eben  auch 
ihrerseits  zu  verkehrt  und  zu  schwach  war  um  ihn  zu  ei- 
nem solchen  herrscher  nicht  sich  ausbilden  und  als  selcher 
nicht  sich  erhalten  zu  lassen.  Sein  vergehen  und  seine 
eigne  schwere  schuld  ist  imgroßen  nur  das  eine  aber  frei- 
lich auch  das  unendlich  Turchtbare  und  abscheuliche,  daft 
er  eben  mit  hülfe  aller  dör  Widersprüche  und  Verkehrthei- 
ten herrschte  in  welche  sich  die  Heiligherrschaft  damals 
immer  tiefer  verlief.  Denn  sein  ganzes  wesen  als  herr-475 
scher  ist  dies  daft  er  die  in  Israel  hergebrachte  religion 
zwar  vollkommen  in  iußerer  ehre  bestehen  lieft  und  nicht 
im  mindesten  einen  Antiochos  Epiphanös  spielen  wollte  (er 
woftte  zu  gut  daft  ihn  sonst  leicht  das  Schicksal  dieses 
erreichen  würde),  also  als  der  könig  dieses  volkes  auch 
sich  selbst  so  weit  als  möglich  äuaerlich  ihr  unterwarf,  ja 
das  wohl  ihrer  bekenner  suchte  ,  soweit  dieses  mit  seinem 
eignen    königlichen    nuzen  zusammentraf,   aber  dies  alles 
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nur  so  wie  sonst  jedes  andere  äußre  iebens*  und  königs- 
geschöft  betrieb,  während  sein  herz  von  den  Wahrheiten 
dieser  religion  nicht  entfernt  berührt  und  geleitet  worde 
und  er  auch  in  seinem  urspmnge  und  seiner  Stellung  nie 
auchnur  eine  innere  oder  ftuAere  nöthigung  dazu  yerspürta 
Die  Hasmonfter  waren  durch  ihr  hervorgehen  aus  einem 
rein  YoiksthümUchem  kämpfe  um  die  wahre  religion  ebenso 
wie  durch  ihren  priesterlichen  Ursprung  und  ihr  hoheprie- 
sterthum  so  streng  als  möglich  auf  die  ächte  beobachtung 
und  heiliguag  dieser  religion  hingewiesen ;  und  irrten  sie 
davon  ab ,  so  halte  jedermann  das  recht  ihr.  gewissen  so 
schärfen  und  sie  zu  ihrer  urpflicht  zurückzurufen.  Hörö- 
des stand  als  von  den  Römern  eingesezt  und  als  iaie  schon 
ganz  wie  ein  fremder  in  Israel,  der  nur  der  klugheit  we- 
gen sich  zu  Israels  religion  hielt,  soweit  es  durchaus  nö- 
thig  schien;  ja  in  ihm  hatte  sich  noch  ein  starker  rest  von 
dem  rohen  tigerwesen  erhalten  welches  die  alten  Idn- 
mäer  sich  angewi^hnt  hatten,  aufs  heftigste  aufsprudelnd 
sobald  es  sich  nur  um  die  herrschaft  und  äußere  ehre 
handelte.  Er  wollte  nicht  entfernt  selbst  hobepriester  aeyn, 
meiqte  aber  längst  genug  zu  thun  wenn  er  einen  solchen 
nach  eignem  gutdünken  einsezte  und  diesem  die  sorge  um 
das  Heilige  überließe  Er  woUle  die  soholen  der  Pharisäer 
und  andere,  welche  damals  aufs  schönste  blttheten,  nicht 
antasten,  sofern  sie  nur  gegen  ihn  sich  ruhig  verhielten: 
aber  die  Wahrheiten  die  sie  lehrten  waren  ihm  gänzlich 
*  gleichgültig.  Er  wollte  Judäer  seyn:  aber  hielt  noch  weit 
mehr  als  frühere  herrscher  dies  volk  durch  fremde  weit- 
476  hergeholte  Söldner,  Gallier,  Germanen,  Thraken,  im  zäume  ^). 
Er  wollte  nur  sich,  nur  seine  eignen  Vergnügungen  und 
lüste;  und  meinte  sich  dazu  völlig  berechtigt  wenn  gc  nur, 
was  die  Hasmonäer  (wie  er  zum  theii  mit  recht  sagte  ^) 
nichtmehr  vermocht  hatten,  die  innere  ruhe  und  die  äußere 


1)  amk,  17 :  1,  1.  8,  3 ;    400  Gallische  Bpidßtrager  der  Kleopa* 
tara  schenkte  ihm  Octavian  arck,  16 :  7,  8.  2)  vgl.  ar«ft. 

17:  6,  3.  16:  U,  1. 
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ehre  des  yolkes  aufrecht  erhielte  solange  er  leble.  Er 
Hebte  den  glänz  nnd  die  großmuth  des  kOnigthumes  ,  aber 
bedachte  sich  nicht  im  mindesten  damit  auch  den  Fremden 
und  den  Heiden  cn  dienen,  ja  er  zeigte  sich  gegen  diese 
gern  sogar  ganz  besonders  freigebig  und  großmttthig  ^), 
ab  triebe  ihn  ein  inneres  behagen  dadurch  sich  gegen  den 
Judtfischen  zwang  etwas  zu  entschädigen  den  er  sich  übri- 
gens noch  anflogen  mußte;  wfthrend  er  die  edelgebornen 
seines  eignen  volkes  (die  Bupatriden  nach  Griechischem 
ausdrocke)  eigentlich  immer  haßte  und  verfolgte '),  auch 
dorch  seine  läge  dies  zu  thun  gezwungen  wurde.  So 
stand  dieser  gewaltherrscher  in  Israel,  noch  ein  Judfler 
und  schon  kein  Judäer  mehr,  noch  weniger  ein  Israelit  im 
edeln  sinne  des  wertes.  Die  wahren  tieferen  Qbel  der 
zeit  konnte  er  durch  alle  seine  gewaltthat  und  grausamkeit 
nicht  heben,  da  er  sie  ja  nichteinmal  vönferne  richtig  er- 
kennen wollte;  sodaß  der  Umsturz,  als  die  durch  ihn  er- 
zwungene ruhe  wenigstens  durch  seinen  tod  aufhörte,  end- 
lich desto  rascher  und  desto  verheerender  kam.  Aber  so 
fangen  inderthat  auch  die  inneren  gebrechen  aller  Heilig- 
berrschaft  nur  desto  starker  sich  zu  offenbaren  an.  Dieser 
Heiligberrschafl  widersprach  er  nicht  offen  und  grttndsftz-477 
lieh,  obwohl  er  sie  innerlich  nicht  achtete  und  hieundda 
auch  schon  mancher  ihrer  Vorschriften  übertrat:  aber  sie 
konnte  ihn  auchnicht  zu  einem  besseren  und  heiligeren 
menschen  umschaffen  als  er  war;  sie  hatten  ihn  in  solchem 
wesen  groUwerden  lassen,  und  vermochte  nun  wfihrend  34 
Jahren  nicht  im  geringsten  ihn  zu  bessern  oder  irgendei- 
nen tieferen   eindruck  auf  ihn  zu  machen.     Denn  die  ftu- 


1)  vgl.  außer  den  schon  8.  463  angeführten  fallen  ans  der  frü- 
heren zeit  die  aus  der  königlichen  Job.  «/.  ÜT.  1:  21,  11  f.  areh,  15: 
9,  2.  16:  2,  2  vorzüglich  5,  3.  17.  11,  2  nnd  die  bis  19:  7,  3  ver- 
schobene starke  änßenmg  Josephus'  darüber.  2)  vgl. 
Jos.  J.  K,  1:  26,  2;  ferner  besonders  die  klagen  der  Jndäischen  ge- 
sandtschafl  vor  Augustus  nach  Her6des'  tode  Jos.  arck,  17:  11,  2 
nnd  anch  in  Jerusalem  9,  4;  anch  erhellt  hieraus  daß  bei  dem  ein- 
ziehen der  sch'weren  steuern  noch  dazu  große  willkühr  herrschte. 
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Aere  hochachtang  althergebrachter  aber  nicht  tief  genug  Ter- 
standener  und  nicht  lebendig  genug  angewandter  religiott 
ist  ihr  selbst  eigen:  also  yerhflrtete  und  Teretockte  sieh 
in  Hör6des  nur  eine  eigenthümliche  mdglichkeit  welche  die 
Heiligherrschaft  wie  sie  damals  war  selbst  darbot,  bis  inr 
entsezlichsten  Sünde;  und  ist  die  Verwirklichung  dieser 
Sünde  eben  die  schuld  dieses  besondern  mannes,  so  offen* 
harte  doch  auch  die  Heiligherrschaft  darin  daß  sie  ihn  er- 
trug und  nichts  gründliches  gegen  ihn  ausrichten  konnte, 
ja  seiner  der  äußern  ruhe  wegen  eigentlich  nicht  entra- 
then  konnte,  ihre  eigene  grofie  schwäche  und  rathlosigkeit. 
Hörödes  war  eben  schlau  genug  ihre  schwäche  einsnsehea 
und  ihre  bloßen  innerlich  zu  verlachen,  und  schlecht  g9-* 
nug  diese  ihre  schwächen  und  blöUen  für  sich  und  seine 
lüste  ausbeuten,  äufterlich  aber  sich  ihr  anschließen  za 
478 wollen^);  übrigens  war  er  auch  feige  und  niedertriditig 
genug  um  mit  dem  gelde  das  er  dem  von  ihm  eigentlich 


"  1)  insofern  war  ein  anderer  mächtiger  Idnmäer  nndälterar  jwit- 
genosse  Herödea'  Eostobar  doch  noch  etwas  ehrlicher.  Dieser 
stammte  nach  Jos.  arek,  15:  7,  9  1  16 :  7,  6.  J.  K.  1 :  24,  6  (Tgl. 
auch  nreh,  16:  6,  4)  von  einem  altldam&ischen  priestergescblechte 
welches  dem  Gotte  Kose  diente  (s.  über  diesen  jezt  7Vie4  aber  die 
Sinai -inschrüten  s.  73  n.  die  nexxem  NabaUHteh^n  iMchrifiem)^  kämpAe 
tapfer  onter  Her6des  und  wurde  von  ihm  znm  Statthalter  über  Ido- 
mäa  und  Gaza  gesezt  auch  mit  seiner  Schwester  Salöme  (nachdem 
diese  ihren  ersten  mann  Joseph  verloren  s.  unten)  bald  verheirathet, 
hegte  aber  immer  einen  innem  Widerwillen  gegen  die  Herödeer  so* 
wie  gegen  das  Judaisehe  wesen  selbst,  und  hätte  gern  vermittelst 
Eleopatra's  und  später  Aleiandra's  sich  und  alle  Idum&er  wieder 
vom  Judaerthume  erlöst.  Insofern  ein  merkwürdiger  mann  dieser 
zeit!  Noch  spät  kehrt  derselbe  name  wieder  bei  einem  verwand- 
ten der  Herodöer./'.üC.  2:  17,  4.  «rcA.  20:  9,  4, 

Überhaupt  lernt  man  seit  Herödes'  vater  von  dem  zustande  der 
Idumäer  wieder  viel.  Ihre  namen  z.  b.  waren  jezt  theils  Jad&isoh 
theils  Griechisch  (wieanch  der  Herodes)  theils  noch  altldumäisch,  wie 
Phalion  {arck.  14:  2,  8)  Phazael  Pheröras  Eostobar  (vgl.  Ko^ßdfftt» 
uoq  MecUx^'v  'i&ovftaiog  im  G.  inscr.  gr.  IH.  p.  624):  ein  treoes  büd 
der  damaligen  argen  mischung  ihrer  sitlen  und  meinongen. 
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reracbMen  yolke  und  seiner  Heiligherrschaft  wie  Mut  ab*» 
lapfke  sich  am  liebsten  in  der,  wie  er  wuBte,  nun  einmal 
berrsohenden  Heidenweit  ehre  und  glänz  zu  rersehaffen  ^). 
Daß  die  Heiligherrschaft  gerade  die  mficbtigsien  im  reiche 
am  wenigsten  heiligen  kann,  hatte  sie  schon  unter  den  Has- 
monflern  zu  zeigen  angefangen :  sie  zeigt  es  hier  noch  un- 
widerspreohiicber,  ja  an  dem  grellesten  beispiele.  Deswe- 
gen hört  aber  weder  die  eigne  große  schuld  HÄrödes'  noch 
der  eigentbfimliche  lauf  auf  in  welchem  sein  besonderes 
berrscherleben  nun  sich  in  der  warmen  gegenwart  weiter 
bis  zu  seinem  ziele  entwickeln  mußte. 

1.  Die  königsmacht  hatte  er  nicht  ohne  die  gegen 
das  Hasmonftische  haus  begangene  vielfache  und  grofte  Sün- 
denlast erworben:  er  hatte  ein  herrscherhaus  völlig  ge- 
stürzt mit  dem  er  sich  doch  zu  verschwägern  für  gut  ge- 
funden; es  gestürzt  ohne  daß  er  gründlich  besser  zu  herr- 
flcken  und  ein  besseres  herrscherhaus  zu  stiften  genug 
fftUg  war  oder  sich  auchnur  was  dazu  in  dieser  gemeinde 
gehöre  klar  gemacht  hätte;  es  gestürzt  ohne  von  dem 
ttberwiegenden  theile  des  Volkes  dazu  aufgefordert  und 
ermuntert  zu  seyn,  ja  wider  den  deutlichsten  und  bowShr- 
testeo  willen  sehr  vieler  der  besten  des  volkes.  So  fand 
er  sich  denn  sogleich  von  anfang  an  weder  in  seinem  ge- 
wissen noch  in  der  meinung  des  volkes  sicher:  während 
er  sowohl  vor  des  volkes  als  vor  seinen  eigenen  äugen 
doch  nur  als  Römischer  unterthan  erschien,  und  Römische 
raaohthaber  so  wie  deren  freunde  und  diener  zu  befriedi- 
gen ihn  immer  ein  hauptbestreben  bleiben  mußte.  Eines 
seiner  ersten  gescbifte  nach  der  besizergreifung  war  die 
binrichtung  von   45   dter  angesehensten  anhänger  Antigo- 


1]  es  ist  merkwürdig  wie  Josephos  sich  einmal  areh,  16:  5,  4 
bis  za  dem  versuche  die  ganz  verschiedenartigen  über  Hörodes  schon 
im  Alterthume  verbreiteten  Ansichten  zu  vereinigen  sich  erhebt. 
Allein  wenn  er  als  höchstes  in  HSrödes  eben  nur  den  ehrgeiz  findet 
und  daraus  alles  bei  ihm  ableitet ,  so  zeigt  er  damit  wie  wenig  er 
ihn  wirklich  tiefer  auffassen  und  richtig  beurtheilen  konnte. 
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nos'  sowie  die  voUflUiiitiigBte  aneignoiig  ihres  vemögeafl; 
wie  er  denn  stets  Äußerst  geldgierig  blieb  und  die  bitteiu 
sten  klagen  über  gelddruck  verachtete  ^) ,  n«r  aas  khigheil 
den  anterthanen  bisweilen  bei  auAerordeatlich  freudiger 
veranlassung  kleine  theile  der  steuern  eiiasseiid  ^}.  Auch 
die  einstigen  gegner  welchen  er  das  leben  ließ  hörte  er 
nie  zu  quftlen  auf,  ehrte  dagegen  den  Pharisfler  PoOion 
und  seinen  s.  539  erwähnten  schüler  Semea,  weil  sie  wenn-* 
auch  aus*  bloßer  Verzweiflung  am  bessern  wahrend  Jeru* 
salems  belagerung  zur  Übergabe  der  Stadt  ermahnt  hatten. 
Gegen  sein  wissen  und  wollen  liefi  der  mit  der  Stadt-  und 
landwache  betraute  s.  550  erwähnte  Kostobar  die  nach  s« 
542  bis  dahin  so  mächtigen  Bdbd- söhne  an  einen  stillen 
ort  entkommen,  und  läugnete  auch  nachher  hartnäckig  die 
mitwissenschafl  ab.  *-  Aber  wenn  es  ihm  gelang  nntw 
dem  schrecken  dieser  jähre  im  volke  aHes  durchzusezen, 
so  konnte  er  doch  die  im  stillen  desto  wunderbarer  wach- 
sende neue  liebe  des  Volkes  zu  den  noch  Übrigen  trflm- 
mem  des  Hasmonäischen  hanses  nicht  austilgen;  und  wäh- 
rend die  wenigen  aus  dem  schiflTbrnche  noch  geretteten 
Überbleibsel  dieses  hauses,  zumtheil  durch  das  bewnßtseyn 
eigner  wennauch  geringer  mitschuld  gebeugt,  an  nichts 
weniger  als  an  ein  wankendmachen  seiner  herrschaft  dach- 
ten, verführte  ihn  sein  schlechtes  gewissen  und  sein  nie 
schlafender  argwöhn  sogleich  zu  anfange  seiner  herraehaft 
hier  ganz  ohne  äußeren  zwang  ein  gewebe  anzuzetteln 
in  dessen  giftigen  maschen  nicht  bloß  diese  fast  schuldlo- 
sen trümmer  vollends  aufgerieben  werden  sondern  auch 
seine  eigne  tücke  sich  für  die  ganze  dauer  seiner  herr- 
schaft  eine  inuner  steigende  end«^  und  namenlose  quäl  be- 
reiten sollte. 
480  Sein  Schwiegergroßvater  und  großer  woblthäter  Hyr- 
kan,  dessen  fehler  eben  nur  zugrofte  gutmüthigkeit  beson- 
ders auch  gegen  ihn  gewesen  war,  lebte  nach  s.  537  f.  seit 


1)  Job.  areh.  15:  1,  2.  17:  8,  4i  11,  2.  2)  areh.  15:  10,  4. 
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3  Jahren  in  Babylonien,  zwar  als  gefangener  von  den  Par- 
tbern dorthin  abgeführt,  aber  von  diesen  geachtet  und  von 
den  so  zahlreichen  und  damals  noch  so  angesehenen  der-* 
tigen  Jadflem  seiner  Schicksale  und  seiner  hohen  würde 
wegen  vielgeehrt.  Dennoch  betrieb  H6rödes,  ehrsüchtig  und 
ingstlicb  zugleich  wie  er  war,  seine  rückkehr  mit  ei* 
fer:  und  der  alte  ließ  sich  dazu  bewegen  ^),  empfing  in 
Jerusalem  wieder  die  ihm  gebührende  achtung,  konnte  aber 
nach  s.  538  nicht  wieder  hohepriesterliche  geschüfte  ver- 
sehen, sodaA  Hörödes  dazu  gleich  anfangs  einen  schon 
früher  aus  Babylonien  zu  ihm  übergesiedelten  und  ihm 
ganz  ergebenen  mann  aus  einem  andern  aber  ebenfalls 
althobepriesterlichen  geschlechte  namens  Ananel  ernannte'). 
Zwar  war  noch  ein  des  Hohepriesterthumes  nhiger  spröB- 
ling  des  Hasmonftischen  hauses  in  dem  jungen  Aristohulos 
flbrig,  einem  bruder  der  königin  Mariam  s.  533:  und  des- 
sen noch  lebende  mutter  Alexandra  hegte  den  sehr  billi- 
gen wünsch  daß  die  würde  diesem  damals  erst  16jährigen 
erben  bleiben  möge.  Allein  Hörödes  wollte  offenbar  die  gün- 
stige gelegenheit  ergreifen  das  Hohepriesterthum  von  jezt  an 
sieh  ganz  unterwürfig  zu  machen ,  es  seiner  erblichkeit  im 
Hasmonüischen  oder  jedem  andern  geschlechte  zu  entklei- 
den, und  ihm  nur  soviel  macht  zu  lassen  als  es  nach  dem 
buchstaben  des  gesezes  haben  mußte ;  dieses  aber  forderte 
wenn  man  es  so  auslegen  wollte,  nur  einen  Ahronischen 
nachkommen  überhaupt«  Jene  s.  533  schon  erwähnte 
Schwiegermutter  Hörödes'»  ein  sehr  kluges  und  thfttiges 
weib,  hatte  nun  zwar  ihm  eben  als  ihrem  Schwiegersöhne 
früher  noch  nicht  das  schlimmste  zugetrauet   und   einst  in 


1)  über  die  art  wie  Hyrkan  aas  Parthien  wiederloBgekommen 
sei,  aber  aach  über  kriegerisohe  yerhältnisse  der  Armenischen  kö-» 
nige  zn  Herodes  und  seinem  söhne  dem  Tetrarchen  Antipas  finden 
sich  in  Moee's  von  Chorene  Arm,  Ckron,  2,  28  «-  26.  28  längere 
ensahlnngen  welche  sehr  abweichen  und  die  man  doch  bisject  nicht 
näher  vorfolgen  kann.  2)  vgl.  Jos.  areh,  16:  2,  4  mit 

8,  1 ;  später  ernannte  ihn  H6r6de8  noch  einmahl  15:  8.  8. 
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der  ParthiBclieii  noth  ihm  durch  klogen  ralh  die  wichtig* 
steo  dienste  geleistet  ^).  Jezt  aber  ffirchtete  sie  achon 
ihre  wünsche  wegen  ihres  sohnes  Hörödes'  offen  an  sagen 
and  wandte  sich  um  vermittlong  an  Kleopatra  die  micbiige 
buhlerin  des  damals  bei  ihr  verweilenden  Antonius.  Die« 
ser  Ittstling  yerlangte  darauf  H^rödes  solle  ihm  den  jOn((- 
ling  zusenden  von  dessen  groLlerschönheit  er  gehört  halle: 
da  H6r6des  dieses  nicht  zugeben  mochte,  kam  er  zwar 
schnell  allen  Weiterungen  didurch  zuvor  daß  er  den  17- 
jfihrigen  jflngling  wirklich  zum  Hohepriester  machte,  da- 
durch zugleich  in  zweierlei  gegen  das  herkommen  fehlend, 
einen  nochnicht  21  jfihrigen  zum  Hohepriester  einsezend'), 
481  und  einen  einmal  geweibeten  willkührlich  absezend.  AI* 
lein  die  Schwiegermutter  war  ihm  nun  einmal  gründlich 
verdächtig  und  verhaßt  geworden;  er  gab  ihr  hausgeßlng- 
niA;  als  sie  nach  freiheit  sich  sehnend  mit  ihrem  söhne 
zur  Kleopatra  entfliehen  wollte,  der  versuch  dazu  aber 
durch  verrath  eines  des  gestrengen  königs  zorn  fttrchten- 
den  dieners  vereitelt  war,  stellte  er  sich  zuerst  als  trage 
er  deßhalb  keinen  groll  nach ;  als  aber  der  ISjfihrige  Jüng- 
ling bei  dem  hülienfeste  zu  laute  freudige  zurufe  vom 
Volke  empfangen  hatte ,  lieft  er  sich  von  der  Schwieger- 
mutter nach  Jericho  zu  einem  Kindlichen  gastmahle  einla- 
den und  befahl  heimlich  seinen  dienern  dem  jüngUnge 
hierbei  unter  lauter  scherz  und  spiel  im  bade  den  athem 
zuzuschnüren').  Die  lezte  hoffnung  der Hasmonfierfrennde 
schien  damit  beseitigt:  aber  auch  die  heuchlerischste  Ver- 
stellung und  treuer  des  Idqmfier's  konnte  die  mutter  nicht 
tfiuschen ,  und  Kleopatra  von  ihr  benachrichtigt  wuftte  es 
bei  Antonius  durchzusezen  daß  dieser  ihn  vor  seinen  rich- 
terstuhl zur  Verantwortung  rief.  Vor  dem  angesichte  die- 
ses wollüstlinges  erschmeichelte   er   sich   nun  zwar  leicht 


1)  nach  Jos.  arck,  U:  IS,  6.  2)  gegen  daa  AUer- 

ihümer   8.  312  erwähnte  gesez;   vgl.  den  oben  s,  361  f.  erwähnten 
Vorgang.  8)  nach  Jos.  J.  K.  1  :  22,  2  wax^en  dabei  Qd^ 

üer  als  soldner  thaüg. 
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Mgwie  ilrafloiigkeit :  weil  er  aber  ms  Tiehieoher  robeil 
und  sthmBnma  neide  dem  maniM  seiner  scbweater  Salome 
J<is*pii  aufgetragen  hatte  auf  den  fall  daß  er  nicht  wie- 
derkehre sein  geliebtes  königliches  «eib  Mariam  in  tödten, 
•o  ward  er  wfitk«id  als  er  bei  der  saiückkuaft  dies  ge« 
heimniB  verrathen  fand  vnd  hörte  daß  die  zwei  Hasmo-*- 
nfierinnen  die  absieht  wenn  er  nicht  zurückkehre  sich  un* 
ler  den  schuz  der  Römischen  besazung  in  Jerusalem  zu 
begeben  gehegt;  und  indem  seine  ihm  geistig  ganz  gleiche 
Schwester  Salome  das  feuer  seiner  grundlosen  argwöhne- 
reien geschickt  schürte,  ließ  er  jenen  Joseph  hinrichten  die 
Alexandra  in  fesseln  legen  und '  hfttte  beinahe  schon  jezt 
sein  königliches  weih  gelödtct. 

Dies  geschah  im  j.  35:  so  schnell  hatte  er  den  un ver- 
tilgbaren grund  zu  den  Ärgsten  zwisten  und  grftueln  in 
seinem  eignen  hause  gelegt  I  Aber  auch  bei  Antonius  hatte  482 
er  an  gunst  eingebüßt:  Kleopatra  welche  von  diesem  schon 
flir  Lysanias  s.  536  die  todesstrafe  als  yerrfither  erlangt 
hatte  und  ihn  beständig  um  den  besiz  Judäa's  und  Arabiens 
qoilte,  wußte  von  ihm  außer  allen  küstenstidten  wenig* 
stens  die  abtretung  einzelner  Jodflischer  und  Arabischer 
gebiete  y  namentlich  des  fiuAerst  fruchtbaren  um  Jericho, 
herauszuschlagen^);  H^rödes  welcher  in  der  ersten  wuth 
sie  sogar  hinterlistig  tödten  wollte ,  lieft  sich  durch  seine 
nithgeber  bereden  diese  gebiete  wieder  von  ihr  in  pacht 
zu  nehmen.  Dies  alles  wirkte  für  seinen  ruf  so  nachthei- 
lig daß  die  Hasmonfterfreunde  sich  an  manchen  orten  des 
landes  wieder  regten  und  er  die  festung  Hyrkanias  (s.  499) 
weldie  eine  noch  lebende  Schwester  Antigonos'  in  besiz  ge- 
nommen hatte  sogar  Ifingere  zeit  hindurch  belagern  mufite  ^). 
So  nfiherte  sich  das  j.  31    mit  seinem  weitkriege  zwischen 


1)  nach  J,K.  1:  20,  8.  areh,  15:  7,  3  maßte  er  auch  Samarien, 
ferner  jenseit  des  Jordans  Gadara  S.  506  und  Hippos  S.  30i  abtre- 
ten, gewiß  an  Kleopatra.  Ygl.  die  neaentdeckte  Äg^ptisch-Griechi- 
Bche  inschrift  in  der  Revae  archäol.  1864  p.  420  f. 

2)  dies  hat  Jos.  in  der  arek,  wohl  nur  aus  Nachlässigkeit  über- 
gangen ,  er  hatte  es  aber  J.  K,  1 :  19,  1  kurz  bernhrt« 
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Ootaviaa  und  Anionias:  fiUrödas  wollte  leslarem  aUe  aeisa 
beere  aelbst  in  den  grroAen  entacheidnngakampf  snAhren, 
aber  da  ihn  Kleopatra  mit  dem  im  bezahlen  aeiaer  abgaben 
sflumig  gewordenen  Araberkönige  Malikh  in  krieg  sn  Ter* 
wickeln  und  wo  mOglich  su  vemicbten  auchte,  mußte  er  an 
der  spise  Ägyptischer  und  Judflischer  beere  über  den  Jor- 
dan ziehen.  Dieser  krieg  war  für  ihn  nicht  ohne  gefnbr, 
insbesondre  wegen  der  geheimen  auftrage  eines  Ägypiischen 
feidherrn  Athönion.  Er  siegte  bei  Dion  (s.  511),  auch  wei- 
ter OsUich  bei  Qanatha^)  hatte  er  schon  im  felde  gesiegt, 
als  Atbinion  die  einwohner  der  Stadt  in  unwegsamster  ge- 
gend  plözlich  einen  angriff  auf  ihn  ausf&hren  lieft  dadurch 
die  wankenden  Araber  wieder  ins  treffen  zurUcklenkte  und 
einen  so  gewaltigen  sieg  gewann  daß  er  sogar  das  Judii- 
48S  sehe  lager  bei  dem  dorfe  Ormiza  wohin  die  meisten  flohen 
vollständig  wegnahm.  HÄrödes  sah  sich  nun  auf  den  müh- 
samen kleinen  krieg  beschränkt :  nnd  ein  furchtbares  erd- 
beben  welches  im  frtthlinge  dieses  Jahres  30,000  menschen 
wegraiTle  und  ungeheure  Yerheerungen  im  lande  anrichtete, 
vollendete  das  Unglück  derart  daft  er  sogar  über  den  Jor- 
dan sich  zurückziehen  mußte  und  die  Araber  immer  küh- 
ner alles  überschwemmten.  Nur  mit  großer  anslrengung 
stellte  er  den  ganz  erschlafften  muth  seiner  krieger  wie- 
derher  *),  zog  aufsneue  über  den  Jordan  weiter  südlich, 
und  kämpfte  lange  mit  dem  Arabischen  führer  Eithem  uia 
eine  bergfeste  bei  Philadelphia,  bis  er  nach  deren  einnähme 


1)  Kttya&ä  {ur  Kayd  ist  nach  «/*.  ÜT.  1:  19,  2  in  der  arcL  15: 
6,  1  za  lesen:  gemeint  ist  sicher  die  nordöstlichste  stadt  dieses  na- 
mens,  wie  yielleicht  auch  s.  510.  2)  die  ziemlich  lange 

rede  H^rödes'  an  seine  krieger  welche  Jos.  J,  K.  1:  19,  4  einge- 
schaltet hatte,  ersezte  er  dann  durch  eine  noch  weit  Umgere  artk 
16:  6,  8:  denn  von  HMdes'  leben  an,  wo  die  Geschichte  ganz  in 
Griechisch-BÖmisohe  luft  eintritt,  ahmte  er  überhaupt  mehr  die  sitte 
Griechisch-Romischer  geschichtschreiber  lange  reden  einzuschalten 
nach;  dazu  mochte  ihm  jene  im  J.  K,  hier  eingeflochtene  auch  ih- 
rem Inhalte  nach  nichtmehr  gefallen  weil  sie  inderthat  einen  sehr 
heidnischen  und  Pharisäisch  kalten  geist  athmet. 


and  die  trämmer  der  Hasmonäer.  557 

den  finßerst  blutigeA  krieg  endete  die  Araber   der   ganzen 
gegend  ibn  als  oberherrscher  anzuerkennen  zwingend. 

Antonius'  niederlage  bei  Actipm  schien  auch  H^rödes' 
Sturz  nothwendig  nach  sich  ziehen  zu  müssen :  schon  ver- 
sweifelte  man  sehr  allgemein  an  ihm.  Er  war  seil  jähren 
jenem  machtvollen  schwelger  aufs  eifrigste  jzugethan  ge- 
wesen, hatte  ihm  noch  zur  schlecht  bei  Actium  reiche  kriegs- 
mittel  zugesandt,  und  blieb  ihm  auch  nach  der  niederlage 
treu:  erst  als  Antonius  seinem  raihe  die  Kleopatra  zu  töd* 
ten  nicht  beitreten  wollte,  verlieft  er  ihn  und  hinderte  daft 
ihm  ferner  hülfskrieger  zustießen  ^).  Obwohl  er  selbst  nun 
seinem  kazenwesen  gemfift  die  bedfirfnisse  und  lagen  der 
Rdmischen  Grotten  treffender  herausroch  als  alle  seine  Um- 
gebungen, und  fest  entschlossen  war  mit  der  ganzen  scham*- 
loaigkeit  eines  menschen  der  jedem  jedoch  nur  einem  fest-  434 
stehenden  Mächtigen  die  festeste  treue  gelobt  Octavian'en 
entgegenzugehen:  so  fürchtete  er  doch  der  nun  etwa  80- 
jfthrige  Uyrkan  könne  in  seiner  abwesenheit  die  seele  ei- 
nes allgemeinen  aufstandes  werden ;  und  da  er  nach  einem 
Yorwande  ihn  hinzurichten  suchte,  kam  ihm  die  geschftftig- 
keit  jener  längst  tiefgedrückten  Alexandra  entgegen  welche 
eine  heimlicbe  flucht  aller  Ihrigen  zu  dem  Araberfürsten 
Malikh  in  Petra  betrieb:  das  vorhaben  ward  durch  einen 
adiwachen  diener  dem  gewaltherrn  verrathen  vor  dem  auch 
schlimmere  gegner  zitterten;  so  lieft  er  den  lezlen  männ- 
lichen Hasmonäersproft  sogar  unter  gesezlichem  scheine  hin- 
richten *),  .  übergab  seinem  bruder  Pheröras  die  reichsver- 
weserschafl,  verwahrte  seine  Idumäische  Verwandtschaft  in 
dem  festen  Maftfida  (s*  537),  und  sperrte  Mariam  mit  ihrer 
mutter  in  die  feste  Alexandreion  mit  dem  befehle  sie  zu 
todten  wenn  er  nicht  als  Icönig  wiederkehre.     Aber  Octa- 

1)  darcb  die  Gladiatoren  nämlich,  was  Jos.  in  der  rede  Octa- 
vian's  J,  K,  1:  20,  2.  arch.  15:  6,  7  nachträglich  ermähnt;  vgl.  die 
erklarer  zu  Josephus,  aach  Plutarch's  Anttmiu»  c.  71  f.  u.  a. 

2)  der  von  Jos.  arcA.  16 :  6,  2  f.  hervorgehobene  widersprach 
zwischen  der  amtlichen  nnd  der  volksthümlicben  darsiellung  dieser 
vorgange  ist  inderthat  mehr  scheinbar  groß.. 
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vian  ließ  sich  in  Rhodas  von  seiner  scheinbaren  Offenheit 
sogleich  bestechen,  erkannte  ihn  als  könig  an^  lie(t  sich  voi 
ihm  nach  Ägypten  nach  Ptolemais  ond  Antiochien  begleiten; 
ja  die  jezigen  machthaber  warden  durch  seine  überans  gro* 
Ben  geschenke  und  dienslleistungen  ihm  sein  reich  2u  Ter- 
großem  schon  jezt  geneigt,  und  gaben  ihm  altes  xorflck 
was  ihm  Kleopatra  durch  Antonius  genommen  hatte,  auch 
die  meeresküste  von  Gaza  nördlich  hinauf  bis  zum  spttteren 
Cäsarea  ^. 

Als  er  aber  endlich  freudetrunken  nach  Jerasatem  zu- 
rftfkkehrte,  mußte  nach  allen  vergangen  sein  erscheinen 
fast  unausweichlich  sehr  bald  der  anfang  zu  den  furchtbar- 
sten schlttgen  werden.  Er  hätte  vorauswissen  kOnnen  daß 
der  befehl  sein  weib  zu  tddten  leicht  wieder  veirathea 
werden  würde:  einer  der  beiden  machthaber  denen  er  ihn 
anvertrauet,  So6mos,  hatte  es  den  beiden  eing^perrten  Has- 
monfierinnen  auszusagen  sich  bewegen  lussen;  und  Wie  konn« 
485  ten  diese  deren  nfichste  blutsverwandte  er  ganz  gniodlos 
getödtet,  nun  wieder  ihn  heiter  empfangen I  sein  schönes 
weib  die  ihm  5  kinder  geboren,  liebte  er  zwar  noch  im- 
mer mit  der  ihm  eignen  thierischen  Wildheit  Ober  alles, 
aber  ihren  sinn  hatte  er  alimälig  zu  arg  getrübt  um  eine 
fichte  gegenliebe  von  ihr  auch  nur  erwarten  zu  können 
und  doch  forderte  er  solche;  dazu  kamen  die  unaufhörli- 
chen reizungen  zwischen  ihr  und  seiner  Schwester  Salöm^ 
und  mutter  Kypros  welche  ihm  auch  geistig  norzu  rerwandt 
waren  und  die  den  stolz  einer  königlich  gebornen  und  kö- 
niglich gesinnten  nicht  begreifen  noch  ertragen  mochten. 
So   zog  sich  dies   unsigliche  leid   einige  jähre  hin^]:  da 


l).wie  übrigens  die  bedingungen  der  tasaSenschaft  Her6de8' und 
seiner  nachfolger  gegen  die  Cäsaren  waren,  wissen  wir  nicht  genau. 
Za  jährlichen  geldgaben  an  Augttiftus  war  H^rödes  wohl  nicht  ver- 
pflichtet, wohl  aber  zn  jeder  kriegshülfe  und  zur  annähme  der  Rö- 
mischen handeis-  und  zollgeseze;   s.  darüber  weiter  bd.  Y. 

2)  nach  Jos.  arck,  16:  7,  4  zwar  nur  1  jähr:  allein  wenn  die 
15:  7,  10  erwähnten  12  jähre  nach  Antigonos'  falle  richtig  sind,  so 
würde  das  ende  dieser  wirren  erst  in  das  jähr  25 'fallen. 
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benuzle  SalömA  einen   augenblick  stärkerer  spannang  zwi- 
schen den  beiden  eheleuten  zu  dem  verbrechen  ihrem  brii- 
der,    um   dessen  wohl  sie  sich  immer  zärilich  besorgt  an- 
stellte,  durch    den   hofweinschenk  Verdächtigungen  gegen 
seines  weibes  treue  beizubringen;    der  Unmensch  erzwang 
(nach  einer  von  jezt  an  bei  ihm  ganz  einreibenden  frevel- 
sitte)  durch  die    folter   aus   diesem   schwachen  manne  eine 
mitwissenschafl  des  von  jenem  So^m  verrathenen  geheim- 
nisses;  und  sofort  ließ  er  nicht  nur  diesen  So6m  sondern- 
auch  sein  weib  hinrichten:    leztere  sogar  unter  gerichtli- 
chem  scheine.     Sie  ging  sogar  von   Pheröras    des  königs 
bruder  und  nochmehr  von  dem  s.  550  erwähnten  Kostobar 
(der  sie  nach  Parthien  retten  wollte)  und  von  allen  unver-^ 
blendeten   tief  bedauert  mit  stolzer  königlicher  Fassung  in 
den  tod,  ihrer  multer  unfthnlich  welche  jezt  den  muth  ver- 
lor :  gleich  nachher  aber  überfiel  den  wüthrich  welcher  sein 
liebstes  und  sein  stolzestes  gut  so  selbst  grundlos  (wie  er 
nachdenkend  sich  gestehen  mutete]  zermalmt   hatte,    ein  so 
malVioser  schmerz  und  ein  solches  wüthen  gegen  sich  selbst 
daß  er  aus  einer  der  tiefsten  und  geffthrlichsten  krankhei- 
ten  in  die  andre  sank  und  von  allen   schon  sogutwie  auf- 
gegeben wurde.      Vergeblich   suchte   er  in  der  einsamkeit  486 
trosi,  wies  alle  herrschaftssorgen  von  sich  und  begab  sich 
nach  Samarien  wo  er  nach  s.  542  einst  seine  Hariam  heim- 
gefdbrt  hatte:  erst  als  er  erfuhr  Alexandra,  welche  bei  dem 
allgemeinen  glauben  an  H6r6des'  nahen    tod   die  nachfolge 
wenigstens  den  söhnen  ihrer  hingerichteten  tochter«  sichern 
wollte,  beabsichtige  sich  der  zwei  bürgen  in  Jerusalem  zu 
bemiehtigen,  erwachte  der  tiger  in  iUm  aus  seinem  todes- 
sefalummer,  und  rasch  sich  aufraflend  und  als  gftbe  ihm  die 
verboffte  neue  befriedigung   seines  innersten  behagens  das 
ganze  leben  auföinmal  wieder,   richtete  er  nichtblof»  diese 
seine  Schwiegermutter  hhi,   sondernauch   zugleich    mit  ihr 
andre  der  ausgezeichnetsten  männer,  wenn  auf  ihnen  auch 
nur  aus  längst  vergessenen  Zeiten  irgendein  verdacht  haf- 
tete,  wie   den  Kostobar  und   die  Bäbäsöhne,    weil  Salömi 
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ihm   gerade  jezt  das  verbftltniß  jenes  zu  diesen  und  den 
Schlupfwinkel  dieser  verrathen  hatte  ^). 

2.  Er  war  nun  wieder  H^rödes.  Und  dazu  fühlte  er 
sich  nach  jenen  morden  auch  der  lezten  Hasmonäischen 
Verwandtschaft  entledigt^  fühlte  sich  also  noch  weniger  als 
früher  in  seinen  liebsten  neigungen  gehindert,  und  suchte 
begierig  eine  bunte  fülle  friedlicher  geschäfte  die  ihn  theils 
durch  das  verrolgen  dieser  neigungen  trösten  Iheils  bei  sei- 
nen Römischen  oberberren  immer  beliebter  machen  konn- 
ten. Zunächst  also  richtete  er  in  Jerusalem  alle  möglichen 
arten  öffentlicher  spiele  ein,  sowohl  die  seit  alten  Zeiten 
bei  den  Griechen  gewöhnlichen  und  durch  Alexanders  nach« 
feiger  in  der  östlichen  weit  heimisch  gewordenen,  alsaueh 
die  wilderen  Römischen  mit  ihren  thierkftmpfen,  und  yer- 
gad  bei  dem  baue  des  Theater's  in  der  Stadt  selbst  nicht 
in  den  Sinnbildern  und  ausschmückungen  seinem  Augualus 
487 zu  schmeicheln;  ein  ungeheures  Amphitheater  wurde  dicht 
bei  Jerusalem  errichtet.  Auch  zur  gl&nzendsten  abhaltung 
dieser  spiele  scheuete  er  keine  gelder  und  lud  alle  uaalie- 
genden  Völker  zur  betheiiigung  ein.  Aber  wiewohl  die  ur- 
bestandtbeile  und  einfachsten  .auffinge  solcher  öffentlichen 
spiele  auch  in  dem  volke  Israel  einst  ebensogut  wie  in  je- 
dem andern  sich  geregt  hatten  und  bei  ihm  namentlich  das 
lebensspiel  (drama)  nach  bd.  III.  s.  359  f.  früher  ziemlich 
ausgebildet  gewesen,  so  waren  die  Griechischen  und  Römi- 
schen doch  jezt  so  ungemein  künstlich  und  so  ganz  eigen- 
thümlich  gestaltet,  dadurch  also  auch  mit  dem  heidnischen 
Wesen  scheinbar  so  unzertrennlich  verknüpft,  dafi  die  ge- 
wissenhafteren unter  den  Judäern  nothwendig  daran  anstoü 
nehmen  mußten;  auch  das  bd.  II.  s.  162  ff.  besprochene 
Mosaische  verbot  der  bilderverehrung  war  dem  ganzen  ängst- 
lichen geiste  dieser  lezten  Jahrhunderte  gemäfl  bereits  so 
ängstlich  aufgefaßt  daßH6rödes  sich  bemühen  mußte  ihnen 


1)  warom  er  auch  einen  Lysimachos  und  Gadia-Antipater  hin- 
richtete, vergißt  Jos.  arch,  15:  7,  8 — 10  nachher  näher  zu  erklären 
(über  einen  Dositheos  vgl.  15:  6,  2):  wahrscheinlich  waren  aie  alle 
mit  den  Hasmonäem  naher  verwandt  oderdoch  befrenndet. 
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zu  zeigen  wie  lächerlich  es  sei  die  am  Uieater  angebrach- 
ten biider  der  Augustus'  unterworfenen  völicer  für  gözen- 
bilder  zu  halten;  der  feinere  sinn  des  Volkes  zeigte  sich 
aber  darin  daß  es  aoMneisten  die  rohen  thierkfimpfe  verab- 
achenete.  yfie  tief  jezt  die,  volkskraft  gebrochen  war  zeigte 
sich  nun  zwar  in  seinem  geduldigen  ertragen  dieser  selben 
heidnischen  neuerungen  wegen  welcher  vor  anderthalb  Jahr- 
hunderten eben  der  große  Makkabäische  krieg  entbrannt 
war:  doch  verschworen  sich  zehn  minner,  unter  ihnen  ein 
blinder  y  den  könig  beim  theater  zu  meucheln  ;  und  als  sie 
durch  die  geheime  angeberschaar  welche  er  immer  aufs 
höchste  ausgebildet  unterhielt,  verrathen  muthig  in  den  tod 
gegangen  waren,  zerriß  das  volk  den  angeben  Da  mußten . 
schwache  weiber  auf  der  folter  bekennen  wer  die  schul- 
digsten dabei  gewesen,  und  an  ganzen  hausern  wurde  die 
räche  für  den  getödteten  angeber  genommen*  Er  selbst 
aber  vermehrte  nun  desto  eifriger  die  Zwingburgen  gegen 
das  volk. 

Schon  früher  noch  bei  Antonius'  leben  hatte  er  die 
bürg  in  der  stidstadt  und  die  andre  nördlich  vom  Tempd 
aufs  stärkste  befestigt  und  leztere,  früher  Baris  genannt, 
in  Antonie  umgetauft^).  Jezt  bauete  er  5  andre  örter  zu  488 
starken  festungen  um:  3  in  iiner  reihe  im  südwestlichen 
Galiläa  wie  zur  abwehr  gegen  Phönikien,  Stratonsthurm  am 
meere  südlich  vom  Karmel  und  von  Dora,  ein  von  den  Pto- 
lemäern  zuerst  befestigter  kleiner  ort  den  er  jezt  unter 
dem  namen  Caesarea  (auch  wohl  mit  dem  vorsaze ')  Augu- 
ste] zu  einer  großen  Stadt  umschuf  und  welche  dennauch 
bald  alle  benachbarten  küstenstädte  überflügelte;  weiter 
östlich  vonda  einen  ort  (vielleicht  das  alte  Megiddo)  wo 
er  ausgewählte  alte  Söldner  ansiedelte  und  den  er  deshalb 
Legio  nannte,  und  wieder  nordöstlich  vonda  Gabatha  west- 
lich vom  Tabor,  auch  Ritterstadt  jezt  genannt  weil  er  hier 
die  ausgedienten  reiter  ansiedelte  *) ;  ferner  das  uralte  Hes- 

1)  arek.  15:  8,  5.  11,  4.  2)  vgl.  Corp.  Inscc.  Or.  lU. 

p.  220  f.  3)  Jos.  arek.  15:  8,  6  (vgl.  J.  K.  8:  8,  1)  nennt 

iwar  den  mitilem  nicht  wirklich,  scheint  Um  sogar  mit  dem  dritten 

6M«k.  a.  T.   IwmI.  IV.  8.  aug.  36 


562  H«rode9 

bdn  jenseit  des  Jordans;  und  das  alte  Samarien  fOr  wel- 
ches er  nach  s.  540  immer  eine  Vorliebe  halle  und  das  er 
jezt  unter  dem  neuen  namen  SebaiU  (Augusta)  nichlnur 
sehr  vergrößerte  sondernauch  mit  einem  neuen  gifinzenden 
tempel  schmückte  ^),  den  er  offenbar  nach  dem  sinne  und 
gebrauche  der  Samarischen  religion  crbauete,  da  er  ja 
über  Judäische  vorurtheile  sich  längst  erhaben  fühlte.  — 
Da  er  übrigens  auch  handel  und  gewerbe  als  eine  sichere 
quelle  königlichen  geldeinkommens  stets  mit  größtem  eifer 
förderte  und  beschözte,  so  bauete  er  besonders  jenes  Cae- 
sarea mit  der  bewunderungswürdigsten  Sorgfalt  und  beharr- 
lichkeit  zugleich  zu  einem  der  geschicktesten  handelsplfize 
sowie  SU  der  eigentlichen  hafenstadt  Judfia's  um;  ja  er 
gründete  erst  den  hafen  bei  dieser  Stadt  und  zwang  ihn 
mit  Ungeheuern  bauten  gleichsam  den  wellen  des  meeres 
ab  ')•  Die  hartnfickige  Sorgfalt  welche  er  darauf  verwandte 
ist  seltsam  genug:  der  ort  war  garnichl  zu  einem  hafen 
leicht  geeignet,  wie  er  dennauch  schon  vor  seiner  Zerstö- 
rung im  Mittelalter  als  hafenplaz  wieder  völlig  verfiel. 
Dazu  lag  das  uralte  Jopp6  bei  Jerusalem  nSher,  und  bat 
einen  zu  allen  zelten  benuzten  wennanch  nicht  sehr  be- 
quemen noch  geräumigen  hafen.  Allein  er  mochte  wohl 
eine  Stadt  nicht  leiden  welche  die  Hasmonäer  eifrig  gehoben 
und  nach  s.  530  wie  ihren  hausbesiz  betrachtet  hatten.  Weil 
489  er  also  diese  neue  stolze  Stadt  ganz  als  seine  eigne  Schöpfung 
betrachten  konnte,  so  richtete  er  sie  vonvoran  an  sogleich 
nfür  alles  volk^  ein  \  und  bauete  sie  mit  aller  pracht  und 


zu  verwechseln,  ich  habe  indessen  gemeint  ihn  in  Legio  wiederer- 
kennen za  können;  Gabatha  (oder  Gaba)  wird  seiner  läge  nach  in 
Eus.  onom.  unter  raßa^tiv  näher  beschrieben,  ist  auch  auf  Kiepert's 
Charte  bezeichnet;  und  es  ergibt  sich  dann  der  oben  angedeutete 
festungflgürtel.  1)  Jos.  J,  K.  1:  21,  2.  mrck.  15:  8,  5. 

2)  B.  die  weitere  beschreibnng  bei  Jos../,  üf.  1:  21,  5 — 7.  «vA. 
15:  9,  5  f.  16:  5,  1.  Der  hafen  empfing  den  besondem  namen  il«- 
^lufiM,  was  Jos.  arck,  17:  5,  1  verschweigt,  aber  J.K^  1:  31,  8  hei- 
lanfig  sagt  und  durch  erhaltene  münzen  bestätigt  wird,  Ek;khel  dpcfr, 
III.  p.  428.  3)  dies  ist  der  sinn  der  worte  t^  ^9¥H  rntni 
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festigkeit  wie  eine  völlig  heidnische  aus;  wenn  er  aber 
dabei  sowie  bei  seinen  überreicliiichen  gaben  Tür  auswär- 
tige heidnische  stftdte  tempel  und  religionen  unmittelbar 
gegen  die  pfiicht  eines  Judflers  anstieß,  so  entschuldigte  er 
Bich  mit  der  rücksicht  die  er  stets  auf  den  Römischen  weit* 
herrn  und  auf  dessen  befehle  nehmen  müsse  ^).  Über  die- 
sem ausbaue  Caesarea's  vergingen  mehr  als  10  jähre;  voll- 
endet und  eingeweihet  unter  den  glänzendsten  von  aller 
weit  besuchten  und  gepriesenen  festlichkeiten  wurde  diese 
wahre  neue  hanptstadt  Judäa's  erst  im  28len  jähre  der 
herrschafl  des  an  glänz  mit  aller  weit  wetteifernden  königs. 
Ähnlich  bauete  er  im  tiefen  sflden  das  nach  s.  507  vor 
100  Jahren  zerstörte  Anth^don  am  meere  neu  und  nannte 
es  Agrippias^.  Trttmmer  hatten  die  vorigen  kriegszeiten 
fiberall  im  lande  geschaffen :  und  Härödes  fand  genug  wie- 
deraufzubauen. 

Als  er  nun  im  j.  24  eben  im  besten  beginnen  aller 
dieser  großen  und  äußerst  kostspieligen  Unternehmungen 
Bland,  kam  unerwartet  eine  reihe  von  Unglücksfällen  über 
das  land,  welche  dem  volke  leicht  als  göttliche  strafen  des 
leichtsinnes  seines  herrschers  erscheinen  und  die  einen 
schwftchern  geist  als  ihn  leicht  aufs  tiefste  beugen  konn- 
ten. Anhaltende  dflrre  brachte  weite  Unfruchtbarkeit  der 
flcker  und  hnngersnolb,  diese  schwere  krankheiten  aller 
art  große  Sterblichkeit  und  allgemeine  Verzweiflung;  und 
schon  drohete  die  dumpfe  Unzufriedenheit  der  unterthanen 
mit  offenem  aufstände,  während  des  königs  geldquellen 
versiegten.  Doch  schnell  gefaßt  scheuete  dieser  nicht  die 
stärksten  ansirengungen  zur  linderung  der  allgemeinen 
nothy  schonte  seine  eignen  Schmucksachen  nicht  um  geld 
in  die  band  zu  bekommen,  bennzte  aufs  klügste  seine 
freundschaft   mit  dem  Römischen  Statthalter  Ägyptens   Pe- 


areh,  15:  8,  5,   was  dort  nur  noch  ähnlich  von  dem  erneuerten  Sa- 
marien  gesagt  wird.  1)  nach  arek.  15:  9,  5. 

2)  arck,  13:  13,  8.  J.  ÜT.  1:  21,  8;  anch  Drusiai  zwischen  dem 
unten  erwähnten  Antipatris  und  jenem  Sebaste  (bei  Ptolemäos  Rß» 
6,  16)  ist  wohl  ans  dieser  seit. 

36* 
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490  fronius  um  dort  getreide  anzukaafen  und  auszofobren,  ver- 
tfaeiUe  dies  mit  der  größten  bereitwilligkoit  anter  alle  dflrf- 
tige  auch'  halb  oder  ganz  umsonst,  sorgle  auch  fOr  kleidung 
der  armen  für  den  bevorstehenden  winter,  and  schenkte 
Saatkorn  aus;  auch  den  umwohnenden  Völkern  weit  und 
breit  erwies  er  fthnüche  wohlthaten.  So  erntete  er  denn 
mitten  aus  dieser  allgemeinen  noth  vielmehr  bald  allgemeinen 
dank  sowohl  bei  Heiden  als  bei  Judäern,  und  versöhnte 
viele  seiner  verzweifelnden  feinde.  Auch  verlohnte  sich 
ihm  bald  genug  solche  ungemein  thätige  Vorsorge  fQr  das 
sinnliche  wohl  der  unterthanen  durch  ein  neues  aufblähen 
des  ackerbaues  gewerbes  und  handeis,  sodaft  er  bald  wie- 
der an  die  lebhafteste  fortsezung  der  großen  öffentKchea 
bauten  ja  an  eine  menge  neuer  glanzanternebmongen  den- 
ken konnte. 

Die  größte  unter  diesen  war  der  neubau  des  tempeb 
in  Jerusalem  selbst,  ein  werk  worin  er  mit  Salömo  zu  welt- 
eifern suchte,  obwohl  ihn  nicht  liebe  zu  der  religion  die- 
ses tempels  sondern  eitel  ruhmsacht  dazu  trieb,  vielleicht 
auch  die  erwartung  der  Judfter  würden  ihm  künftig  nach 
der  Vollendung  des  werkes  ebenso  dankbar  dafür  seyn  wie 
sie  ihm  jene  versorge  zor  befreiung  aus  der  hungersnoth 
gedankt  hatten.  Wirklich  verdiente  nach  s.  132.147^)  der 
von  Zerubabei  gebauete  tempel  in  günstigeren  Zeiten  eines 
größeren  und  prachtvolleren  umbau,  wenn  man  überhaupt 
in  diesen  spftten  zelten  die  wahre  religion  noch  an  einen 
solchen  tempel  binden  wollte;  das  B.  Henökh  hatte  einen 
großen  neuen  tempelbau  für  die  zukunft  verheißen*),  und 
einzelne  umbauten  und  weilerbauten  hatten  die  früheren 
herrscher  versucht  (s.  355.  425).  Allein  da  Hörödes  mit 
seinem  vorhaben,  sobald  er  es  laut  werden  ließ^j,  seiner 


1)  BchrÜlsteller  wie  der  Verfasser  des  Aristeasboches  (p.  111  f.) 
mid  Hekatäos  bei  Jos.  gegen  Ap.  1,  22  (p.  466  f.)  beschreiben  zwar 
noch  den  Tempel  ihrer  zeit  d.  L  d6n  vor  Herodes:  und  dies  ist  ei- 
ner der  beweise  daß  sie  schon  vor  dessen  zeit  schrieben.  Aber  ihre 
beschreibongen  sind  zu  wenig  genau.  2)  Hen.  92,  14  (91, 

18  Dillm.)  8)  daß  die  vorbereitende  rede  Herodes*  an 
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bekannten  gesinnung  nach  allerlei  mißtrauen  erregle,  80  491 
moßte  er  mit  großer  Torsicht  verfahren  und  sich  allen  da<- 
mab  geltenden  priesterlichen  yorurtheilen  unterwerfen.  Er 
lieft  also  vorzüglich  die  mauern  des  alten  tempels  nicht 
eher  abtragen  bis  er  alle  surQslungen  zum  sofortigen  auf- 
richten d^r  des  neuen  völlig  beendet  hatte,  und  lieft  diese 
dann ,  ganz  wie  es  die  gesezeslehrer  jener  zeit  forderten, 
durch  1000  zu  bauarbeiten  eingelernte  Priester  in  h.  Priester- 
gewftndern  aufführen,  sodaft  nach  den  vorher  durch  andre 
hftnde  gefertigten  vorarbeiten  nurpriester  die  lezten  bände 
an  das  werk  legten  und  das  ganze  durch  h.  hftnde  errieh* 
tet  schien.  Die  Iflnge  des  Tempels  wurde  bis  zu  100  eU 
len,  seine  höhe  bis  zu  120  eilen  erweitert^),  jedooh  erhob 
sich  auch  dieser  bau  nur  in  der  mittellange  zu  dieser  höhe 
und  war  auf  beiden  selten  niedriger.  Die  mauern  wurden 
sehr  Ähnlich  den  Salomonischen  aus  sehr  breiten  weiften 
marmorsteinen  aufgeführt:  die  thür  nach osten  bildeten  aber 
nochimmer  wie  bei  dem  Mosaischen  zelte  (vgl.  bd.  in.  s. 
305)  bloß  bunte  vorhftnge,  mit  purpurblumen  und  einge- 
webten bildern  von  süulen;  und  nur  in  dem  neben  und 
über  diesen  vorhfingen  angebrachten  großen  goldenen  wein- 
stocke, diesem  zeichen  des  gottgesegneten  landes  und  Vol- 
kes, einem  fiußerst  kostbaren  Wunderwerke  der  damaligen 
kunst,  kam  soviel  wir  wissen  etwas  neues  hinzu;  über  die 
vertheilong    der  innem  tempelräume  und  die  art  des  vor- 


daa  Tolk  arek.  15:  11,  1  von  JosepbiiB  sehr  firei  gedichtet  ist  erhellt 
aach  daraus  daß  in  ihr  aber  die  geschichte  des  Zerababel'ischen 
Tempels  ganz  wie  Jos.  nach  s.  167  sonst  sie  sich  denkt  geredet  wird: 
aber  die  120  eilen  höhe  welche  Hörodes  dem  neuen  tempel  gab,  ist 
schwerlich  ohne  rücksicht  anf  die  bd.  lU.  s.  300  besprochene  glei- 
che zahl  so  bestimmt,  and  beweist  wohl  daß  auch  der  Salomonische 
tempel  wenigstens  in  seinen  oberhausem  der  höhe  des  vortempels 
gleichkam.  ^  Über  die  beschreibung  dieses  tempels  in  der  Mish- 
na'ischen  Mass.  Middöth  s.  bd.  VI.  s.  715  f. 

1)  nachdem  man  unter  Nero  nach  Jos.  areh.  20:  8,  11  die  un- 
tersten 20  eilen  durch  einen  neuen  nebenbau  zu  verdecken  ange- 
fangen hatte,  schien  der  tempel  nur  noch  100  eilen  hoch:  dies  der 
sinn  der  worte  ovf  —  vnifiii  Jos.  areh,  15:  11,  8  vorne. 
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tempels  wissen  wir  sonst  wenig  näheres.  Aafgeffikrl  wnhie 
der  ganze  tempel  voin  J.  20  an  binnen  1  Vs  jthren  ^) :  so 
rasch  wuftte  er  die  saohe  zu  betreiben,  nnd  halle  das  ver- 
492gnttgen  die  einweihung  unter  groftem  jubel  des  Volkes  nnd 
noch  größerer  pracht  und  glänzenden  opfern  zugleich  oMt 
dem  Jahrestage  seiner  königswttrde  zu  feiern;  auch  er- 
zählte man  sich  bald  es  habe,  wie  uro  den  raschen  bai 
nicht  zu  verhindern,  während  jener  IV»  jähre  nur  des 
nachts  geregnet^.  Aber  zum  ausbaue  der  weitliuEgen 
und  nicht  minder  glänzenden  umwerke  des  tempels  weiche 
erst  das  ganze  heiligthum  ausmachten,  verwandte  er  nnn 
noch  weitere  8  Jahre.  Der  ganze  tempel  werde  nämlich 
in  einem  großen  Vierecke  (jede  eckp  1  Stadion  d.  i.  125 
schritte  lang)  von  prachtvollen  hallen  umgeben:  beiderlei 
gebäude,  tempel  und  diese  hallen,  konnten  sich  noch  auf 
dem  einst  von  Salömo  gelegten  unterbaue  erheben,  so  fest 
war  dieser  vor  1000  jähren  gelegt  I  Daneben  lief  von  dem 
großen  oslthore  noch  eine  besondre,  schon  von  den  firfl* 
heren  herrschern  erbaute  doppelhalle  gerade  auf  den  ein- 
gang  des  tempels  zu  ^}.  Aber  die  größte  pracht  verschwea* 
dete  H6r6des  auf  die  südhaile,  als  sollte  noch  jezt  die  eria- 
nerung  an  die  einstige  königliche  auszelcbnung  dieser  gegend 
(bd.  in.  s.  319)  sich  erhalten,  wie  sie  dennauch  den  nnmen  der 
königshalle  empfing.  Diese  wurde  nämlich  aus  162  in  4 
facher  reihe  ^)  sich  gegenübergestellten  27  fuß  hohen  und 
ungeheuer  dicken  Korinthischen  Säulen  gebildet,  sodaß  sie 
eigentlich  aus  3  von  est  nach  west  nebeneinanderlaufendea 
hallen  bestand,  von  denen  die  mittlere  (ähnlich  wie  bei  dem 


1)  arek,  16:  11,  1.  6.  Wenn  Jos.  im  J,  K,  1:  21,  1  dagegen 
den  anfang  des  baaes  am  8  jähre  froher  seat,  so  meint  er  damit 
wohl  die  ersten  Vorbereitungen  dazu.  2)  nach  arek.  15:  11,  7. 

8)  nach  arek^  16:  11,  8  a.  e.  Gemeint  nnd  hier  gewiß  die  smn 
theil  oben  nachgewiesenen  herrscher,  deren  hallen  H^odes  stehen 
ließ  weil  sie  ihm  gutgebanet  schienen.  4)  wohl  nicht  eigent- 

lich 164,  41  in  jeder  reihe  Ton  ost  nach  west:  sondern  vorne  stan- 
den die  2  mittleren  allein.  Jeder  sanle  umfang  konnten  kaom  S 
menschenarme  umspannen;  s.  die  weitere  beschreibung  «rdk  15:11,6. 
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lempeltMioe)  die  beiden  andern  In  der  breite  nm  die  hAlfle 
in  der  höhe  um  das  ganze  übertraf,  alles  aiit  höchster  kunst 
ausgefahrt.  Dies  ganze  war  das  innere  heiligthum,  mildem 
groüen  altare  östUch  vor  dem  tempel:  Hörödes  selbst  als  493 
iiichi^Priester  betrat  keinen  dieser  rfiume,  weder  den  tem« 
pel  noch  den  ort  am  den  alter  noch  die  priesterhallen. 
Um  einige  stnfen  tiefer  am  berge  bauete  er  dann  noch  den 
sog.  Tolkshof,  zu  welchem  drei  große  thore  südlich  und 
drei  nördlich  aus  dem  Innern  heiliglbume  herausführten, 
wfthrend  das  osttbor  als  das  größte  und  schönste  aller  ^) 
sowohl  nördlich  und  südlich  zu  dem  äußern  alsauch  zu  ei* 
Dem  besondern  vorhofe  der  weiber  führte.  Inschriften  vor 
dem  iuftern  vorhofe  verboten  dem  nicht-Judfier  unter  to*^ 
desstrafe  den  eingang:  aber  rings  um  ihn  hängte  Hörödes 
die  Siegeszeichen  seiner  kfimpfe  mit  den  fremden  vorzüg- 
lich Arabischen  Völkern  als  weihgeschenke  zum  slolzen 
prunke  auf.  Dies  der  Hörödische  tempel:  aber  seine  nach- 
folger  fanden  noch  vieles  an  ihm  weiter  zu  bauen,  wie 
unten  erhellen  wird. 

Schon  etwas  früher  als  diesen  hatte  Hörödes  den  bau 
eines  neuen  glänzenden  königshauses  begonnen,  auch  darin 
mit  Salömo  wetteifernd*  Es  wurde  mit  vorzüglicher  rück- 
sieht  auf  prachtvolle  beherbergung  vieler  vornehmer  Frem- 
den gebauet,  und  bestand  aus  zwei  nach  Augustus  und 
Agrippa  genannten  flügeln.  Hörödes  bauete  es  nicht  weit 
von  der  Antonie  in  der  Oberstadt  (südstadt)  der  südwest- 
lichen Tempelhalie  gegenüber:  daher  das  südlichste  der  4 
westlbore  des  tempels  über  das  tiefe  tbal  zu  ihm  führte; 
ein  unterirdischer  geheimer  «gang  führte  dann  vom  ostthore 
des  tempels  in  die  Antonia  ')•  In  der  nordstadt  bauete  er 
eine  griechische  rennbahn.  —    Um   dieselbe  zeit  bauete  er 


1)  vgl.  auch  AG.  S,  2.  10.  Jos.  arek,  20:  9,  7;  und  über  den 
Yorhof  der  weiber  Jos.  gegen  Ap.  2,  8  p.  477.  2)  Jos.  arck. 

15:  9,  3.  11,  6.  7.  Dort  bewirthete  er  den  festlich  empfiBüDgenen 
Agrippa  16:  2,  1.  i.  Nach  areh,  20:  8,  11  wäre  der  gnind  schon 
von  den  Hasmonaem  gelegt  gewesen,  Ueber  seine  läge  Tgl.  weiter 
arek.  17 :  10,  2.    Ygl.  aach  Philon  an  Ci^  o.  38. 


S68  Herodes 

den  hügel  wo  er  nach  s.  539  zuersl  Antigonos'  60  Stadien 
sttdöstlich  von  Jerusalem  besieget  hatte,  zu  einer  festongr 
Hirödion  um,  einer  prachtvollen  kOnigfsburg  zu  welcher  das 
wasser  künstlich  hingeleitet  werden  muftte  die  aber  seitdem 
lange  sehr  wichtig  und  starkbevölkert  wurde  ^).  In  spftlen 
494  Jahren  bauete  er  dagegen  nordwestlich  von  Jerusalem  das 
s.  510  genannte  wasserreiche  Kararzabä  zu  einer  neuen 
Stadt  um  die  er  seinem  vaier  zu  ehren  Antipatris  nannte, 
sowie  er  damals  auch  in  der  gegend  von  Jericho  seiner 
mutter  andenken  in  einem  Kypron,  seines  bruders  Phasad 
in  einem  Phasa6lis')  verewigte,  und  einen  hohen  pracht- 
vollen thurm  in  Jerusalems  mauer  nach  ihm  benannte*); 
zwei  andere  dieser  von  ihm  ganz  neu  gebauten  selbst  klei- 
nen Festungen  ähnliche  thfirme  nannte  er  nach  seiner  ge- 
mordeten Mariamm6  und  einem  seiner  (wahrscheinlich  krie- 
gerischen, früh  gefallenen)  freunde  Hippikos.  Die  Hasmo- 
näischen  festungen  Hyrcania  Alexandreion  und  Hai^Ada  rich- 
tete er  neu  zu^),  aber  nur  weil  er  sie  als  starke  pifize 
schäzte;  auch  auf  der  stelle  der  alten  grftber  DavM's  und 
Salömo's  erbauete  er  ein  marmordenkmal,  aber  nur  (wie 
wenigstens  die  eingeweihten  wufiten)  weil  er  in  den  spi- 
tern  jähren  seiner  herrschaft  einmal  sie  um  ihrer  verbor- 
gen geglaubten  geldschaze  willen  geöffnet,  auch  viele  kost- 
barkeiten  in  ihnen  gefunden  aber  durch  das  umkomnen 
zweier  menschen  dabei  eine  geheime  furcht  gefallt  hatte, 
die  er  nun  ganz  nach  heidnischer  weise  sflhnen  wollte^). 
Außerdem  besafi  er  Palflste  in  allen  hauptstädten  des  wei- 
ten landes^). 
"  ■  ■ — —  ..  ,. .  -  .■■  0 

1)  Job.  J.K.  1:  18,  8.  21,  10.  38,  9.  arek,  14:  18,  9.  15:  9,  4. 
16 :  2,  1.  ygl.  Robinson's  Pal.  II.s.  896.  —  Auffallend  ist  daß  die  IK- 
rödeidenkmäler  oder  KönigthÖhlen  Jos.  J.  JiT.  6:  8,  2.  4,  2.  12,  2  tob 
Josephns  bei  Herodes'  bautmi  nicht  erwähnt  werden:  sie  worden 
wohl  für  alle  übrigen  glieder  des  königshanses  bestimmt. 

2)  die  trümmer  davon  sind  in  dem  jezigen  Fa$Slü  weiter  nörd- 
lich von  Jericho  wiedergefhnden. 

8)  Jos.  arek.  16:  6,  2.  4)  areh,  16:  2,  1;  über  Ma- 

fl4da  s.  J,  K,  7:  8,  3  f.  vgl.  2:  17,  8.  5)  areh    16:  7,  1. 

6)  wie  in  dem  Ghdil&ischen  Sepphoris  vgl.  Jos.  wrtk,  17:  10,  5. 


and  die  triinner  der  Hasmonäer.  569 

Zq  Ael,  Gallus*  Arabischem  heerzoge  gab  er  500  aas« 
erwählte  Söldner  mit^);  nnd  seine  3  söhne  yon  Mariam 
sowie  später  auch  seine  andern  sandte  er  nach  Rom  um  in 
AagusiDs'  und  seiner  andern  Römischen  freunde  nähe  er- 
zogen zu  werden  ').  Die  freundschaft  Augustus*  und  Agrip- 
pä's  f&r  ihn  stieg  lange  zeit  immer  höber:  sie  schenkten 
ihm  auch  die  nordöstlichen  alten  landesgebiete  jenseit  des 
Jordans,  wo  ein  gewisser  Zönodöros  der  die  größten  theile 
des  nach  Kleopatra's  tode  von  Augustus  wiedereingesezten 
hauses  Lysanias'  gepachtet  hatte  die  räubereien  nicht  aus-  495 
rotten  konnte  noch  wollte,  während  Hörödes  in  der  Vertil- 
gung solcher  menschen  nach  s.  531  eine  alte  fertigkeit  be- 
saft;  sie  hörten  auf  die  wiederholten  heftigen  klagen  der 
bfirger  von  Gadara  s.  523  gegen  Hörödes  nicht;  und  ga- 
l>en  ihm  zulezt  nachdem  Z^nodöros  vor  ärger  plözlich  ge- 
storben war  auch  als  dessen  lezte  besizung  noch  das 
frnehtbare  Nordland  um  die  Jordanquellen,  wo  er  nicht  weit 
von  Um  durch  Griechische  Siedler  gebaueten  Paneas  zu 
ehren  Augustus'  einen  prachtvollen  tempel  aufführte^). 

Da  er  nun  Augustus*  nnd  Agrippa'n  sogar  auf  ihren 
reisen  in  Asien  als  freund  und  rathgeber  begleitete  und 
stets  aufs  eifrigste  nur  ihr  wohlwollen  suchte,  auch  unter 
den  auswärtigen  Heiden  sich  stets  höchst  großmüthig  frei- 
gebig und  tbeilnebmend  zeigte,  so  erfüllten  die  Römischen 
machthaber  ihm  umso  leichter  auch  seine  bitten  um  auf- 
rechterhaltung der  Vorrechte  der  unter  Heiden   lebenden 

13,  1  wo  auch  eine  große  waffenniederlage  sich  &nd  J,  K.  2:  4,  1; 
in  Jericho  arck,  17:  3,  1;  in  Asqalon  11,  5;  jenseit  dee  Jordans  in 
Amäih  (s.  437)  17:  10,  6  (woinr  jedoch  BifiagafAdd^  J,  K.  2:  4,  2); 
in  Caesarea  AG.  23,  35.  1)  Jos.  areh,  15:  9,  3. 

Strabon's  EB.  16:  4,  23  vgl.  Eckel  num.  m.  p.  496. 

2)  arch,  15:  10,  1.  17:  1,  3.  3)  dies  alles  nach  Jos. 

arck.  15:  10,  1—8.  J.  K,  l:  20,  4.  21,  3.  Die  hier  beschriebene 
gegend  von  Paneas  (jezt  Bänias)  ist  in  neaester  zeit  vorzaglicb  von 
de  Forest  wiederaufgesucht  und  neabeschrieben  im  Journal  of  the 
American  Orient.  Soc.  11.  p.  235—48.  Der  name  OoXa^d  neben  Pa- 
neas ist  wohl  einerlei  mit  ^il  oder  vielmehr  Aramäisch  )/i\Qu# 
d.  i.  der  M6r6mHiee. 
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Jadler  ^).  Auf  diese  fiel  vieles  von  dem  glänze  desvaler- 
Iftndisohen  königs,  und  sie  befanden  sich  überall  wo  sie 
damals  im  Römischen  reiche  sEerstreul  lebten  recht  sicher 
und  geehrt  in  seiner  zeit*].  Auch  manche  Babylonische 
496  Judäer^  Priester  Gesezkundige  und  besonders  kriegstüchtige 
Parthisch  gebildete,  reiter,  wurden  von  seinem  rühme  an«» 
gezogen  und  begaben  sich  in  seine  dienste:  wie  er  nodi 
in  den  lezten  jähren  seines  lebens  eine  ganze  reihe  sol- 
cher reitschüzen  in  einer  feste  Bathyra  im  nordösüichatea 
Winkel  zum  schuze  dieser  stets  sehr  unruhigen  riaberge- 
gend  ansiedelte  und  diesen  anbau  durch  abgabenfreiheit 
zur  blüthe  beförderte').  In  seinem  eignen  reiche  aber 
hütete  er  sich  sorgfältig  neue  geseze  zu  geben,  offenbar 
um  nicht  mit  den  Pbarisfiern  und  anderen  schulleuten  ohne 
noth  zusammenzustoßen ;  und  es  wurde  mit  großer  Verwun- 
derung und  Unzufriedenheit  aufgenomm^i  als  er  das  neae 
gesez  gab  die  diebe  sollten  durch  Verbannung  ans  dea 
reiche  bestraft  werden^].  Vielmehr  blieben  seine  liebsten 
beschttftigungen  außer  den  oben  beschriebenen  jagd  und 
wjaffenspiele,  worin  er  es  stets  allen  zuvorthat^). 

1)  8.  die  überaus   weitläufige  erzählung  Jos,  arch,   16:  2,  2—5 
vgl.  mit  12:  3,  1  f.  2)  s.  die  von  Jos.  arch,  16:  6,  1—7 

mitgetheilten  6  erlasse  Römischer  befehlshaber  an  die  Kyrenäer  und 
andre.  Auch  die  s.  310. 312  erw&hnte  Urkunde  m)rin  die  gemeinde 
der  Jodaer  zu  Beranike  dem  Römiflchen  Statthalter  von  Ryrtee  M, 
7ilni#  SBoeiuM  ihren  öffentlichen  dank  darbringt,  i&llt  in  dseae  mH 
wahrscheinlich  13  v.  Gh.,  wenn  das  dort  genannte  ööste  jähr  vom 
j.  67  V.  Gh.  als  d^m  des  anfanges  der  Römischen  herrschaft  ober 
Eyr6ne  zu  berechnen  ist;  s.  Franz  im  C.  Jn$cc.  gr,  III.  p.  537  ff. 
Die  dort  genannten  9  Archonten  sind  aber  nicht  mit  Wesseling  ood 
Franz  von  den  Vorstehern  der  Judaischen  gemeinde  zu  verstehen, 
sondern  von  denen  der  'ganzen  Stadt  in  deren  mitte  aUein  ein  sol- 
cher beschluß  ge&ßt  werden  konnte;  die  Judäer  reden  hier  nicht 
unmittelbar,  und  den  ehrenplaz  im  amphitheater  konnte  nur  die 
Stadtobrigkeit  der  dankplatte  anweisen.  3)  Jos.  arek,  16: 

3,  1.  17:  2,  1—3.  üeber  die  läge  des  ortes  redet  Ritter  EB,  15  8. 
826  wenigstens  besser  als  s.  203.  4)  Jos.  arek,  16:  1,  1 

▼gL  die  AU^rthümer  s.  166.  212.  5)  Jos.  J.  K.  1:  21,  IS 

vgl.  mit  arch.  16:  8,  4.  10,  3. 
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3.  Als  er  nun  einige  zeit  nach  jener  großen  theue- 
rung  ein  drittel  der  steuern  erließ  ^) ,  als  er  in  einer  gro- 
iten  Versammlung  sich  seiner  Sorgfalt  um  das  wohl  aller 
Judäer  des  ganzen  erdkreises  rühmen  konnte^,  und  den 
Tempel  unter  dem  zujauchzen  des  volkes  giftnzend  umge- 
bauet  hatte ;  als  er  ferner  durch  6ein  gutes  vernehmen  mit 
Rom  die  neue  Verehrung  vor  der  Judäischen  religion  wel- 
che nach  s.  471  damals  durch  den  neuen  eifer  von  glau- 
bensboten  die  weit  durchdringen  wollte  dabin  zu  steigern 
wußte  daß  sogar  glieder  des  Cäsarischen  hauses  und  an- 
dere hohe  Römer  dem  Tempel  besondere  gaben  spendeten'): 
da  schien  seine  herrschafl  sogar  eine  gesegnete  werden 
zu  sollen  und  seine  früheren  Sünden  ausgelöscht  zu  seyn. 
Zwar  ließ  er  in  seiner  strengen  aufsieht  über  das  volk 
nicht  nach  und  ergänzte  die  geheime  auskundschaftung 
womit  er  stündlich  überall  die  unterthanen  umgab  biswei- 
len sogar  durch  eignes  erforschen^):  allein  wennauch  im« 
mer  selbst  in  furcht  und  nicht  ohne  hülfe  der  furcht  herr- 
schen könnend,  schien  doch  der  harte  gewaltherr  wenig- 
stens in  dieser  Verfassung  und  haltung  bis  an  seinen  tod 
rnhig  bleiben  zu  können.  Findet  doch  auch  der  ärgste  497 
herrscber  immer  gewisse  grenzen  seiner  herrschaft  die  auch 
sein  eisernster  geist  wohl  merkt  und  Wenn  er  klug  ist  ach- 
tel :  wie  er  von  aUen  die  er  nicht  geradezu  vernichten  wollte 
aufs  strengste  den  untertbaneneid  eintrieb,  aber  ihn  doch 
einzelnen  Pharislem  die  er  glaubte  schonen  zu  müssen  ua4 
aUen  Esslem  erließ,  lezteren  nach  s.  489;  insbesondere 
erzählte  man  sich  der  Essfler  Manahem,  der  ihm  schon  als 
koaben  die  einstige  königsherrschaft  vorausgesagt,  habe  ihm 
aof  seine  frage  ob  und  wielange  er  noch  glücklidi  herr- 
schen werde  ausweichend  geantwortet  und  sei  doch  von 
ihm  deshalb  nicht  belustigt  worden'^).     Indertbat  zeigt  sich 

1)  arek,  16:  10,  1.  2}  arok.  16:  2,  5  a.  e.  3)  nach 

Job.  J,K.  6:  18,  6  vgl.  2:  17,  3.  Phüon  11.  p.  588  f.  592.  Snet.  Aug, 
o.  98.  4)  mreh.  15:  10,  4.  5)  ank.  15:  10,  4  f.    Jedoch 

änderte  neb  auch  dies,  was  wenigstens  die  Pharisier  betrifft, 
Herödes  sp&ter  zum  ubeln  um  17:  2,  4, 
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gerade  in  dieser  nnerwarteten  duldang  ammeisten  was  aus 
seinem  ungemeinen  geiste  hfttte  werden  kOnnen  wenn  er 
ihn  nicht  von  anfang  an  zugrundegerichtet  hfitte.  Aber  die 
Sünden  des  anfanges  seiner  herrschaft  waren  zu  stark  ge- 
wesen: so  wird  dennauch  ihr  ende  noch  so  traurig  als 
möglich,  als  sollte  hier  wie  nothwendig  sich  anfang  und 
ende  entsprechen  an  einem  der  größten  beispiele  gelehrt 
werden.  Und  da  der  vollisgeist  jezt  zusehr  gebrochen  war, 
so  sollte  die  wendung  zum  furchtbaren  ende  gerade  von 
dör  Seite  ausgehen  worin  er  vonvoran  am  stärlcsten  ge- 
sündigt hatte  und  die  doch  jezt  nach  so  gewaltigen  stür- 
men endlich  gestillt  schien,  von  dör  seiner  eignen  königli- 
chen und  unköniglichen  Verwandtschaft,  ja  von  den  geheim- 
sten und  schmerzlichsten  herzensfalten  seines  hauses. 

Von  den  nach  Rom  gesandten  3  söhnen  Hariam*s  war 
der  jüngste  gestorben,  die  beiden  andern  Alexander  und 
Aristobulos  waren  schon  als  halbe  enkel  der  Hasmonüer 
die  stille  freude  und  hoffnung  des  volkes;  und  es  war 
alsob  das  volk  sich  am  anblicke  dieser  einstigen  rechtmi- 
fligen  nachfolger  Tür  seinen  verbissenen  grimm  gegen  den 
kazenartigen  Idumfter  schadlos  halten  wollte:  was  sich  of- 
fen zeigte  als  der  vater  sie  aus  Italien  abholte.  Desto 
498  mehr  verdfichtigten  Salömö  und  die  übrigen  einstigen  feinde 
der  mutter  die  schuldlosen  Jünglinge:  doch  wollte  EirMes 
anfangs  darauf  nicht  hören  und  verheirathete  Aristobulos* 
mit  Berenike  einer  tochter  SalAmö's  selbst  und  Alexander 
als  den  filteren  mit  Glaphyra  einer  tochter  des  Kappadoki- 
schen  königs  Archelaos  welche  ^  wie  vonselbst  deutlich  ')^ 
vor  ihrer  heirath  zum  Judfterthume  übergehen  mußte.  Da- 
mit schien,  da  sie  auch  ehelich  glücklich  lebten,  aller  mög- 
liche hausstreit  abgeschnitten;  und  H6rödes  schien  das 
große  unrecht  das  er  einst  gegen  sein  geliebtes  weih  und 
alle  ihre  Hasmonftischen  anverwandte  begangen  wenigstens 


1)  vgl.  auch  ihren  im  volke  erzählten  endlichen  tnum  nachdem 
sie  gegen  das  geses  zwei  bruder  genommen  hatte  mrek,  17:  13,  4, 
und  die  gleiche  forderang  gegen  einen  Heiden  16:  7,  6. 
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in  ihren  söhnen  elwes  gutzumachen.  Allein  der  schatten 
Mariam's  ließ  in  diesem  hause  niemandem  ruhe,  am  wenig- 
sten denon  welche  sich  ihres  roordes  schuldig  fühlten;  auch 
der  alte  bintglaube  daß  die  söhne  einst  ihre  mutler  rä- 
chen müftten  wurzelte  in  den  ftlteren  gliedern  dieses  Idu- 
mftischen  könighauses  noch  tief  genug  und  trieb  sie  im 
bunde  mit  ihren  übrigen  bosheiten  zu  dem  grfluelvollslen. 
Salöm6  und  der  bruder  Hörödes'  Pheröras  den  er  durch 
Augasttts  schon  zum  vierfürsten  ^)  hatte  ernennen  lasseUi 
tieften  nicht  ab  die  zwei  Jünglinge  zu  verdAchtigen  und 
ihrem  vater  furcht  vor  ihnen  zu  machen.  Da  ergriff  die- 
ser, schon  halb  der  dunkeln  furcht  weichend,  das  verkehr- 
teste  mittel  sich  zu  helfen:  er  ließ  seinen  ftltesten  söhn 
Antipater,  den  er  noch  als  nichtfflrst  von  einem  weihe  ge- 
meinen Standes  und  geistes  Doris  gezeugt  hatte  und  wel- 
cher als  nicht  im  purpur  geboren  nach  alten  begriffeir 
schon  ansich  kein  recht  auf  die  herrschaft  hatte,  und  bald 
auch  dessen  seit  der  heirath  mit  der  Hasmonfterin  verab- 
schiedete mutter  wieder  an  den  hof  kommen  und  bestellte 
ihn  zu  einer  art  aufseher  über  die  zwei,  ja  vertraute  ihm 
immer  mehr.  Dieser  Antipater  wird  von  jezt  an  der  leib- 
hafte teufel  des  hauses:  in  ihm  verdichtet  sich  die  ganze  409 
in  diesem  hause  und  dieser  zeit  liegende  abscheulichkeit 
zum  lebendigsten  wesen ;  und  wenn  Hirödes  gewissenloser 
war  als  sein  vater,  so  war  dieser  wieder  gewissenloser 
als  er,  an  Schlauheit  aber  und  unermüdlicher  betriebsam- 
keit  beiden  gleich;  wenn  H^rödes  wenigstens  noch  gegen 
seine  blutsverwandte  stets  eine  zftrtliche  kazenliebe  hegte, 
so  stand  6r  endlich  nun  auch  dieser  ledig  als  die  vollen« 
detste  Selbstsucht  da^.  Dieser  mensch  wußte  mit  der  un- 
schuldigsten miene  die  zwei  brüder  bei  dem  vater  immer 

1)  nämlich  über  Peraoa  mit  100  talenten  einkilnilen,  wie  man 
ans  areh.  16:  10,  3  vgl.  mit  J.  K.  1:  24,  ,6.  30,  1.  4.  scWießen 
maß.  2)  zwar  sieht  man  aus  Nikolaos'  leben  (in  G. 

Mäller's  frttgm.  hin.  gr.  III.  p.  362)  daß  dieser  als  feind  Anüpater'B 
ihn  in  seinem  geschichtswerke  nicht  geschont  haben  wird:  allein 
die  yerwerflichkeit  des  menschen  ist  deutlich  genag. 
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verdSchiiger  zn  machen;  and  war  ihr  leben  an  dieseoi 
hofe  schon  früher  eine  quäl,  so  wurde  ea  jesi  faai  lur 
unerträglichen,  wfthrend  ihre  seufzer  und  Ihrftnen  zu  stets 
neuen  anklagen  gegen  sie  dienten.  Der  vater  sandte  noi 
seinen  ältesten  und  offenbar  seinem  eignen  herzen  ammei- 
sten  entsprechenden  söhn  mit  besten  empfehlungen  an  Au* 
gustus'  hof:  auch  vonda  wußte  er  den  vater  unaaflidriich 
mit  Verdächtigungen  der  zwei  zu  verfolgen:  und  aoboa 
wollte  dieser  seinem  argwohne  freien  lauf  lassen ,  als  er 
noch  durch  eine  art  dunkler  furcht  vor  dem  urtheile  der 
Römischen  weit  sich  entschlott  selbsl  mit  ihnen  zu  Augn- 
stus  zu  reisen  und  dessen  entscheidung  in  seiner  klage 
gegen  sie  zu  suchen.  So  versammelten  sich  die  drei  zn- 
gleich  mit  Antipater  vor  Augustus  zu  Aquileja:  die  ge- 
ringste nähere  einsieht  in  den  Sachverhalt  mußte  die  nich- 
tigkeit  der  Verdächtigungen  der  zwei  offenbaren,  und  nach- 
dem Augustus  den  vater  mit  den  söhnen  ausgesdhnt,  kehr- 
ten sie  scheinbar  in  völligster  freundschaft  nach  Jerusalem 
zurttck;  doch  hatte  H^rödes  von  Augustus  die  gefährliche 
erlaubniß  frei  über  seine  nachfolge  zu  bestimmen  gewonnen. 
In  der  Zwischenzeit  waren  die  abgefallenen  Trachonäer  im 
nordöstlichsten  winke!  des  reiches  von  seinen  feldherren 
wieder  bezwungen;  und  der  könig  verkündete  nun  äner 
600  großen  Volksversammlung  im  tempel  er  habe  seine  drei 
ältesten  söhne  zu  nachfolgern  nach  der  reibe  ihrer  gebart 
erwählt  und  hoffe  ruhig  bis  an  seinen  tod  zu  herrschen^). 
Dies  geschah  um  das  jähr  10  v.  Chr.  G. :  aber  schon 
daft  er  nun  dennoch  die  zwei  Hariam'ssöhne  in  der  nadi- 
folge  dem  ältesten  unterordnete ,  zeigt  öbR  auch  jest  seine 
tigerseele  inderthat  wenig  gebessert  war.  Zwar  liegt  et- 
was fast  nothwendig  unheilvolles  in  der  ganzen  zweideuti- 
gen Stellung  solcher  sich   für  mächtig   haltenden    und  doch 


1)  Jos.  arch.  15:  10,  1.  16:  1,  2.  c.  3  f.  Es  ist  merkwirdig 
wie  Jos.  die  lange  rede  Herodes*  an  das  volk  JK,  1.:  23,  5  in  der 
areh.  zusammenzieht:  aber  überhaupt  zieht  er  von  jeztan  in  der 
orch.  vieles  zasammen. 
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von  einem  größeren  reiche  abhfingigen  (Ürstenhöfe:  men» 
sehen  die  als  wahre  forsten  so  hoch  über  ihren  untertha- 
nen  stehen  und  doch  wieder  sich  nur  von  einem  noch 
mficbtigeren Fremden  abhängig  wissen,  werden  wenig  an-> 
getrieben  die  ächten  tagenden  des  adels  und  der  herr* 
Schaft  zu  entwickeln ,  da  sie  ja,  wieauch  ihre  unterthanen 
behandelnd,  wennnur  die  gunst  ihres  eignen  machthabers 
behaltend,  immer  sorglos  dahinleben  und  allen  ihren  klein* 
liehen  bestrebungen  und  lasten  desto  sicherer  folgen  kön- 
nen. Es  gibt  in  aller  geschichte  nichls  verderblicheres 
als  solche  fürstenhöfe  welche  verdorben  su  werden  und 
zu  bleiben  einen  so  unwiderstehlichen  reiz  einen  so  recht- 
mäfiig  scheinenden  vorwand  und  eine  so  unbeschränkte 
aussieht  haben:  wie  sogar  die  geschichte  so  vieler  Deut** 
scher  fdrstenhöfe  gelehrt  hat;  und  ebensosehr  wie  Hörödes 
sind  seine  Römischen  hohen  freunde  su  tadein  welche  so 
erbärmliche  ffirstenhöfe  gern  sahen  selbst  schufen  und  be« 
schfizten  solange  sie  dieselben  noch  nicht  genug  tief  hat- 
ten sinken  lassen  um  ihr  land  zu  einer  provinz  zu  ma«<* 
eben.  Wirklich  sehen  wir  an  Hirödes'  hofe  auch  nicht 
£inen  sowohl  reineren  als  solchem  verderben  mit  beson- 
nener tapferkeit  widerstehenden  geist:  fast  ohne  ausnähme 
haben  die  glieder  des  königshauses  jeder  eine  andre  alle 
aber  die  niederträchtigste  und  selbstsüchtigste  gesinnung;  601 
und  dies  innere  übel  wuchs  je  älter  Hörödes  wurde,  je 
weniger  man  ihn  also  fürchten  zu  müssen  meinte,  wäh- 
rend doch  seine  lüste  ebensowohl  wie  sein  argwöhn  und 
seine  grausamkeit  zugleich  mit  dem  alter  wuchsen,  und  ihm 
in  allem  also  besonders  auch  im  bösen  die  ungemeinste 
rührigkeit  und  thätigkeit  stets  eigen  blieb.  Er  hatte  nach 
Hariam's  morde  die  tochter  eines  priesters  Simon  aus  Je- 
rusalem geheirathet  und  deren  vater  deswegen  zum  Hohen- 
priester gemacht,  wie  er  diese  höchste  würde  immer  rein 
nach  willkühr  vergab  wennauch  stets  einem  priester  ^  hatte 
aber  dann  allmälig  noch  7  oder  mehr  andere  weiber  dazu 
genommen  insbesondre  auch  eine  Samarierin,  und  nach 
seinem  tode  klagten  die  besten  des  Volkes  laut   über  an- 
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griffe  auf  die  keuschheit  ihrer  tOchter  ^).  Dazu  hatte  er 
sich  drei  sehr  schöne  Verschnittene  angeschafft,  einen  so* 
gar  zum  „einschlftfern  des  liönigs''  *) :  und  diese  verwerflich-- 
sten  geschöpfe  galten  an  seinem  hofe  sehr  viel.  Dadurch  war 
sein  haus  schon  reizbar  und  unruhig  genug :  doch  am  Ärg- 
sten wurde  es  beständig  von  seinem  bruder  Pberöras  dem 
er  die  eine  oder  andere  seiner  töchter  aufzwingen  wolltei 
noch  mehr  von  Saiömö  (welche  zum  zweitenmale  witwe 
noch  immer  lüstern  war  und  ihn  stets  durch  halbwabre 
gerttchte  und  erdichtungen  schreckte,  aber  weil  sie  sich 
immer  als  die  einzige  um  ihn  besorgte  stellte  doch  stets 
straflos  ausging),  endlich  wieder  noch  mehr  als  von  diesen 
von  dem  theils  in  Jerusalem  theils  in  Rom  verweilenden 
AntIpater'  aufgeregt.  Allein  alle  rftnke  und  unruhen  liefen 
immer  wieder  zulezt  vorzüglich  auf  das  haupt  der  zwei 
Mariam'ssöhne  zusammen;  sogar  ihre  eben  schonte  man 
nichtmehr:  Glapbyra  als  königstochter  ward  gegen  ihre 
Schwägerin  Berenike  und  die  zwar  sehr  schönen  aber  gemein- 
gebornen  und  gemeingesinnten  weiber  H^rödes'  zu  reden 
veranlaßt;  Berenike  zum  bekuscben  der  geheimsten  werte 
602  benuzt:  und  kaum  hatten  die  brüder  ihre  unschold  in  ^i- 
ner  sache  dargethnn ,  so  fielen  sie  in  eine  andere  falle ; 
denn  das  schlimmste  war  eben  daft  H^rödes  im  tiefsten 
herzen    gar  nicht  fassen   konnte   warum    ihn  diese  seine 

1)  Jos.  areh.  15:  9,3.  17:  1,  8.  4,  2.  16:  7,  6  vgl.  17:  11,  2 
und  buch  die  andeutung  über  Pannycliis  J,  IT.  1:  25,  5.  Danach 
hatte  jener  Simon  einen  nach  Alexandrien  rencblagenen  priester 
Boethos  znm  vater:  nachher  aber  19:  6,  2  verwechselt  Josephos 
diese  namen.  '  2)  areh.  16 :  8,  1  vgl.  JK.  1 :  24,  7.  Am 

beiden  atellen  erhellt  aber  auch  daß  bereits  der  junge  Alezander 
diese  drei  wirklich  der  Übeln  Griechiachen  sitte  seines  vaters  and 
80 vieler  anderer  tiefentarteter  menschen  jener  zeiten  gemäß  ab  df^ 
9k¥onoirfi^  (1  Cor.  6,  9.  Rom.  1,  27.  1  Tim.  1,  10)  mißbrauchte ;  o. 
es  ist  wohl  nicht  einmahl  nöthig  deshalb  an  der  ersten  stelle  to9 
naMs  in  lig  tä  natdutä  zu  verbessern.  Auch  mag  er  wohl  die  absieht 
gehabt  haben  dabei  ron  den  verschnittenen  als  den  vertrauten  des 
vaters  manches  au  erforschen:  aber  daft  er  weiter  gegangen  ist  nn^ 
wahrscheinlich. 
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Söhne  als  rftcher  ihrer  muller  nicht  ebenso  umbringen  soll- 
ten wie  er  diese  mit  allen  ihren  verwandten  sogar  grund- 
los umgebracht  hatte.  Und  schon  suchte  er  aufs  gierigste 
nach  beweisen  ihrer  schuld ,  hörte  jeden  anklaget  ohne 
unterschied  und  folterte  auf  den  tod  alle  nur  irgend  als 
mitwisser  der  brttder  denkbaren,  verjagte  ihre  angesehen» 
sten  treuesten  und  unschuldigsten  freunde  vom  hofe  und 
verfiel  in  eine  wahre  wuth  alle  hinzurichten  oder  gefangen 
zu  sezen  welche  ihm  auchnur  entfernt  verdächtig  schienen. 
Als  er  den  Alexander  schon  gefesselt  und  dieser  wie  aus 
lebensüberdruß  im  gefäogniß  die  seltsamsten  und  albern- 
sten gesifindnisse  gemacht  hatte ,  alles  am  hofe  aber  be- 
reits in  der  äniiersten  Verwirrung  war,  erschien  noch  zur 
rechten  zeit  der  Kappadokische  könig  Archelaos  unaufge- 
fordert aber  wie  ein  guter  schuzgeist  aller,  um  durch 
ruhe  und  klugheit  nocheinmal  Hörödes'  zwiste  mit  seinen 
söhnen  und  andern  auszugleichen:  Hörödes  selbst  reiste 
dann  sogar  nach  Rom,  um  dort  die  beilegung  der  allmälig 
im  ganzen  Römischen  reiche  ruchbar  werdenden  flrgerlich- 
keiten  zu  melden  ^). 

Während  dieser  abwesenheit  reizte  Sylläos,  ein  Ara- 
bischer häuptling  welcher  den  könig  Obedas  und  dann  des- 
sen söhn  (Arethas)  zu  verdrängen  suchte  und  Hörödes'  ver- 
geblich um  seine  Schwester  Salömö  gebeten  hatte,  die  stets 
unzufriedenen  Trachonäer  im  nordosten  aufs  neue  gegen 
ihn  und  seine  unterthanen  auf,  nachdem  gegen  40  mäch« 
tige  Unzufriedene  die  man  „ersräuber^^  nannte  sich  diesem 
Araber  angeschlossen  hatten.  Da  nun  Hörödes  froher  von 
Augustus  den  Römischen  machthabern  in  Syrien  ganz  gleich- 
gestellt war  und  er  in  dieser  wttrde  mit  ihnen  zusammen 
wirken  sollte '),  so  meinte  er  jezt  auf  ihre  Zustimmung  hin 
an  dem  Araber  sofort  seine  räche  nehmen  zu  können,  fiel  508 
in  Arabien  ein,  zerstörte  die  feste  Raepla  'j  und   siedelte 

1)  8.  weiter  JÜT.  1:  18  —  26,  «r«*.  16:  7,  2  —  6.  8,  1  —  6.  Be- 
kamii  tit  der  aiuspraoh  AnguBtuB'  über  Herödes  and  seine  eöhne  bei 
Macrob.  8mi.  2,  4.  2)  Job.  JK.  1 :  20,  4.  arek,  15 :  10,   8. 

8)  wohl  einerlei  mit  Bagiba  ■.  512. 

Cetck  4.  f.  Israel.     IV.   3.  ««»g.  37 
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3000  idomfter  nach  jenem  sosehr  verwastelen  und  allen 
Arabischen  anfallen  offenstehenden  nordöstlichen  winke! 
über:  allein  auf  die  Idage  dos  nach  Rom  gegangenen Syi- 
lies  miflbilligt»  Augustus  aufs  bitterste  diese  eigenwilligen 
grenskriege,  sodaß  die  Araber  dadurch  kflhn  geworden 
weite  beutezüge  unternahmen  ^).  Als  er  nun  defthalb  sei- 
nen gcheimschreiber  Nikolaos  zu  Augustus  gesandt  hatte, 
mußte  er  ihm  bald  noch  viel  wichtigere  auftrftge  nach- 
schicken. 

Denn  die  angstsache  der  zwei  söhne  ging  jest  rasch 
ihrer  lezten  entscheidung  entgegen.  Ein  bei  allen  bofen 
und  Volksversammlungen  der  zeit  herumstreichender  Lake- 
dämonischer schmarozer  Windbeutel  und  geldzapfer  Enry- 
kies  hatte  sich  zu  Jerusalem  Alexanderen  vertraulich  genä- 
hert aber  einige  unmuthige  werte  von  diesem  Antipater'n  in 
Rom  verrathen  der  sich  beeilte  ihn  zu  bitten  sie  denn  vater 
mitzutheilen  '] :  dieser  fing  zugleich  nurzu  bereitwillig  fener, 
suchte  überall  feindselige  zengnisse  gegen  seine  söhae, 
und  erzwang  durch  die  folter  allerlei  geständnisse:  wah- 
res kam  zwar  nichts  anderes  heraus  als  daft  sie  zu  den 
Kappadokischcn  könige  und  vonda  vielleicht  weiter  nach 
Rom  hatten  heimlich  entfliehen  wollen^  'was  er  vor  deai 
damals  zu  ihm  gekommenen  gesandten  dieses  königs  hoha- 
lächelnd  durch  Alexander  und  Glaphyra  selbst  aussprechea 
zu  lassen  sich  anstrengte  ^) :  allein  der  greise  wQtheridi 
meinte  bereits  genug  gründe  zur  anklage  seiner  söhne  vor 
kaiserlicher  hoheit  zu  haben  und  entsandte  darum  einen 
seinen  hofdiener  Olyropos  und  den  damals  in  Syrien  ak 
504  unterstatthaller  herrschenden  Römer  Volamnius  seinen  Ni- 
kolaos gen  Rom  nach.  Dieser  äußerst  gewandte  geschäfts- 
mann  halte  indessen  auch  in  der  Arabisch-Judäischen  streit- 


1)  arch.  16:  9,  1.  vgl.  4,  6.  2)  diesem  Lakediunonier 

gegenüber  wurde  damals  die  gewissenhaitigkeit  des  Koer's  ESoareto« 
gerühmt,  wie  Jos.  JÜT.  1 :  26,  5  deutlich  mrch,  16 :  10,  2  aber  nar 
sehr  unrerstandlich  erwähnt.  3),  das  nähere  darüber  s. 

arch,  16:  10.  1—7. 


f 
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Mcbe,  durch  den  zwist  der  in  Rom  anwesenden  Araber 
selbst  und  durch  den  niedrigen  ieichlsinn  des  Syllftos  be- 
günstigt, bei  AogastQs  bereits  eine  für  Hirödes  sehr  gün^ 
stige  Wendung  herbeixnflibren  gewußt  ^):  so  gab  dieser  sei- 
nem alten  freunde  die  vollmacht  mit  seinen  kindem  naeh 
belieben  zu  verfahren  wenn  sie  verrftther  seien  j  einen 
fiuchtversuch  aber  nicht  zu  streng  zu  bestrafen,  und  rieth 
ihm  in  dem  damals  schon  von  vielen  Römern  bewohnten 
Böryios  ein  von  den  Römisch- Syrischen  statlhaltem  dem 
Kappadokischen  kdnige  und  andern  Bdeln  gebildetes  Schieds- 
gericht fiber  seine  söhne  zu  halten.  Der  rohe  vater  ver- 
anstaltete nun  zwar  ein  solches  gericht  von  150  Bdeln, 
wollte  ihm  aber  bloß  das  anhören  seiner  eigenen  klagen 
und  beweismittd  gestatten^  hatte  den  Kapadokischen  könig 
nicht  hindngernfen^  und  hielt  sogar  seine  eignen  söhne  nur 
gefesselt  auf  einem  nahen  dorfe.  DemgemiA  war  der 
ausgang  dieses  freveihanen  Schauspieles  daß  zwar  der  Rö- 
mische Statthalter  Saturninus  selbst  mit  seinen  drei  söhnet 
und  einigen  andern  auf  milde  drang,  die  mehrzahl  aber 
der  Obrigen  lügenrichter  die  nichteinmahl  gehörten  vemr- 
theiite.  Mit  bangem  schweigen  folgte  das  ganze  gekne- 
beHe  land  diesem  in  Phönikien  aufgeführten  trauerspiele ; 
die  fibrigen  Hörödter  hatten  sich  lAngst  von  den  halbHas^ 
moniern  abgekehrt;  nur  ein  alter  Soldat  Töron,  vater  ei- 
nes freundes  Alexanders,  wagte  zwar  sowohl  vor  dem 
Volke  als  vor  dem  unvater  seihst  die  Wahrheit  laut  auszu- 
sprechen, lockte  aber  dadurch  in  dem  bartscheerer  deskö- 
nigs  nur  einen  neuen  falschen  anUftger  hervor  und  be- 
schleunigte das  ende :  er  selbst  sein  söhn  der  bartscheerer  606 


?' 


1)  auch  hieräber  das  xuLhere  areh»  16:  10,  8.  JoBephos  bestrebt 
sich  in  der  arch.  (troz  dem  daß  er  mancbes  aus  dem  JK,  hier  ab- 
kürzt) gerade  bei  H^rodes  alles  mit  der  größten  Umständlichkeit 
zu  erzählen«  als  wollte  er  wenigstens  yon  jeztan,  wo  es  ihm  seine 
qoellea  und  arknndigungen  erlaubten,  mit  den  besten  GrieohiBoiMB 
geschichtssohreibem  wetteifern  und  seine  leser  för  so  vieles  ddrre 
in  den  früheren  abschnitten  seines  werkes  entsohadigen. 

37» 
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und  300  des  einversiftndnisses  mit  den  söhnen  angeklagte 
wurden  auf  befehl  Hörödes'  vom  ntedern  yolke  gesteinigt  % 
die  söhne  selbst  aber  nach  Samarien  gebracht  und  dort  er- 
drosselt —  wieder  an  demselben  orte  wo  der  vater  einst 
das  beiiagcr  mit  ihrer  mutter  gehalten  I  Der  beste  beweis 
für  die  Unschuld  der  beiden  liegt  darin  daft  auch  der  j6n- 
gere  und  weniger  selbständige  Arislobulos  nie  von  seinem 
bruder  sich  trennte,  vielmehr  gleich  diesem  zulezt  wie  ein 
übcrgeheztes  wild  fast  in  Wahnsinn  gerieth  %  Sie  würden, 
am  leben  geblieben  und  wirklich  zur  herrschafi  gelangt, 
zwar  die  nur  ans  absehen  gegen  ihren  vater  und  aus  dun* 
klem  dränge  nach  besserem  auf  sie  gerichteten  hoffnungen 
so  vieler  edleren  im  volke  schwerlich  erffillt  haben :  denn 
daß  sie  die  wahren  übel  der  zeit  zu  heben  ffihig  gewesen, 
verräth  sich  durch  nichts;  aber  nicht  deswegen  mordete 
sie  ihr  vater. 

Dieser  stand  damals  noch  vier  bis  finf  jähre  vor  sei* 
nem  tode;  und  schon  fing  seine  einst  eiserne  gesundheit 
zu  wanken  an,  auch  aberiieft  er  die  reichsgeschftfte  immer- 
mehr  allein  jenem  Antipater  der  nun  aus  Rom  zurfidtge- 
kehrt  war  und  troz  alier  seiner  teuflischen  Verstellung  im 
volke  allgemein  als  der  wahre  mörder  der  1>eiden  halbHas- 
monfter  galt.  Hörödes  suchte  zwar,  wie  er  stets  mit  dem 
anknüpfen  von  heirathsverbindungen  unter  den  gttedem 
seines  eignen  hauses  sich  viel  zu  thun  machte  und  darfi- 
ber  manchen  verdruft  sich  zuzog,  auch  jezt  das  nnglCick 
seiner  zwei  söhne  möglichst  dadurch  gut  zu  machen  daß 
er  ihre  noch  unerwachsenen  kinder  mit  andern  seiner  ni- 
heren  verwandten  vortheilhaft  versprach:  allein  sogar  dto 
war  Antipater'n  zuwider  und  er  wußte  es  zum  leidwesen 
seines  vaters  zu  hintertreiben.  Ueberhaupt  bestand  Hörö- 
des* jezt  so  zahlreich  gewordenes  haus  mit  Verwandtschaft, 


1)  %a  flolchen  beweisen  seiner  groOherrlichkeit  war  die  damalige 
volksroüe  (der  pöbel)  aaoh  in  einem  damit  zusammenhangenden 
&lle  za  Jericho  gern  bereit,  arch.  16:  10,  6  vgl.  11,7. 

1)  s.  areh.  16 :  10,  6 ;  über  das  ganze  auch  weiter  JK,  1 :  26  f. 
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was  vornehmlich  die  erwachsenen  glieder  desselben  be- 
trifft, nachdem  mit  jenen  beiden  die  lezten  edler  gesinnten 
vertilgt  waren,  nur  noch  aus  leuten  von  denen  jeder  den 
andern  aufs  tiefste .  haßte  und  fürchtete  und  unter  denen 
sogar  H^rödes  selbst  noch  der  beste  war,  während  alle  ein 
jeder  aus  besondern  gründen  für  sich  und  sein  eigenes 
forlkommen  seinen  tod  wünschte  oderauch  fürchtete;  vor 
allen  aber  wünschte  ihn  jener  Antipater  den  er  noch  im- 
mer als  die  giftige  schlänge  an  seinem  eignen  busen  groß- 
gezogen hatte  und  dem  der  vater  jezt  zu  lange  lebte.  Die 
Salömö  hatte  endlich  auf  seinen  und  der  Kaiserin  Julia  (Li- 
via)  festen  wünsch^)  mit  einem  seiner  vertrauten  Alexis 
sich  wieder  vermfthlt  und  blieb  ihrem  bruder,  weil  sie  sonst 
keine  stüze  für  sich  sah,  in  ihrer  art  am  Ireuesten,  insbe- 
sondere als  auskundschafterin  aller  geheimen  ranke  am 
hofe.  Pheröras*  kinderloses  weih  aber,  eigentlich  eine  bloße 
sdavin  wegen  iir  er  zwei  von  Hörödes  ihm  angetragene 
eigne  töchter  schimpflich  verworfen  hatte,  ließ  sich  sogar 
in  nfthere  berührung  mit  den  Pharisäern  ein,  welche  da- 
mals an  zahl  über  6000  dem  könige  den  auf  eine  ganz 
neue  art  nichtbloß  für  sich  und  sein  häus  sondern  auch  für 
den  Kaiser  geforderten  cid  versagten:  sie  ersezte  den  um 
geld  gestraften  ihre  Verluste,  und  empfing  von  ihnen  dafür 
die  Verheißung  die  herrscbaft  werde  Hörödes'  genommen 
und  ihr  mit  ihrem  Pheröras  und  ihren  durch  die  Zauberkraft 
eines  Eunuchen  Bagöas  von  Phöcoras  zu  erhaltenden  hin- 
dern zutheil  werden  ^).  Es  versteht  sich  zwar  vonselbst 
daß  nicht  alle  Pharisäer  an  dieser  albernen  Verheißung 
theilnahmen :  aber  als  zeichen  wiesehr  sich  jezt  sogar  bei 
ihnen  die  Stimmung  gegen  Hörödes  verschlimmert  hatte  (vgl. 
oben  s.  571),  ist  diese  erscheinung  wichtig.  Hörödes  ließ 
nun  die   schuldigsten  Pharisäer   und   andere  genossen   des  507 


1)  80  acheint  Jos.  arck,  17:  1,  laich  gegen  J.K.  1:  28,  6  selbst 
zu  yerbessem.  2)  der  sinn  der  lezten  worte  areh.  17:    2, 

4  ist  Bagoas  sei  allmächtig  und  werde  als  vater  (minister)  des  künf- 
tigen königs  auch  dieses  wunder  vollbringen.  Haverkamp  hat  die- 
sen sinn  ganz  verkannt. 
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geheimnisseB  hinrichten:  und  Anlipaler  welcher  eben&dk 
mit  diesem  weibe  sich  weil  genug  eiagelassen  hatte ,  zog 
vor  als  vom  vater  ernannter  nachfolger  in  der  kdaigs- 
würde  wieder  nach  Rom  zu  gehen,  qm  dorl  sich  durch 
reiche  geschenke  aufsneue  mftchtige  freunde  zu  erwerben, 
sein  rftnkespiel  aber  gegen  den  vater  vondorl  desto  siehe* 
rer  fortsezen  zu  können. 

Hier  traf  er  wieder  mit  jenem  Syllftos  (s.  577)zusaai- 
men,  der  ebenfalls  auf  seine  weise  durch  bestechung  ei- 
nes leibwftchters  an  Hirödes'  morde  arbeitete^).  Aber  er 
selbst  sollte  auf  eine  ganz  andre  weise  nach  Jemsaiem  zu- 
rttckgerufen  werden.  —  Pheröras  war  nftmlich  endlich,  aaf 
Hörödes'  bestimmten  befehl,  nach  seinem  fOrstenthume 
(der  Tetrarchie)  jenseit  des  Jordan's  abgegangen  und  war 
dadurch  der  trüben  luft  der  hofrftnke  ferner  gerückt,  ob* 
wohl  er  sich  gegen  Hörödes  hartnäckig  weigerte  sein  bei  hofe 
sehr  übel  angeschriebenes  gemeines  zauberweib  zu  entlas- 
sen. Bald  darauf  .staii)  er,  von  Hörödes  noch  zulezt  vor 
seinem  tode  nicht  ohne  aufrichtigkeit  geliebt  und  dann  ebenso 
aufrichtig  betrauert,  obgleich  er  sich  vorher  den  kranken 
könig  auchnur  zu  besuchen  geweigert  hatte.  Nach  seiner 
feierlichen  bestattung  gelangte  an  Hörödes  eine  ernstliche 
und  anscheinend  sehr  aufrichtige  auffordening  er  möge  die 
umstände  des  plözlichen  todes  seines  bruders  nfther  er- 
forschen; wahrscheiniich  sei  er  vergiftet.  Die  geständnisse 
der  sogleich  zu  hülfe  genommenen  folter  warfen  indeft 
nicht  auf  Phöröras'  zauberweib  wohl  aber  auf  Antipater's 
mutier  einen  schweren  schalten :  und  im  weitern  verfolge 
der  Untersuchung  kam  an  den  tag  daft  Anlipaler  seinem 
oheim  Pheröras  gift  zugesandt  habe  das  er  gegen  seinen 
vater  anwenden  solle,  das  Pheröras  auch  zuerst  angenom- 
men aber  aus  reue  kurz  vor  seinem  tode  habe  veri>ren- 
nen  lassen;  verwickelt  waren  in  die  Verschwörung  diean- 
606  gesehensten  männer,  ein  Theudiön  bruder  der  mutier  An- 


1)  8.  weiter  arok.  17 :  3,  2.    Auch  bei  Strabor  Eß.  16 :  4,  23  f. 
ei'scheint  dieser  Nabatoische  Sylläos  sehr  unlöblioh. 
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lipster's  und  der  s.  575  genannle  jezt  sofort  abgesesle 
bohepriester  Simon ,  daher  H6rödes  auch  den  enkel  dessel- 
ben seinen  nach  Antipater  ältesten  söhn  H6rödes  jezt  ent- 
erble,  nachdem  er  ihn  vorher  zum  nächsten  nachfolger 
nach  Antipater  ernannt  hatte.  Als  nur  sogar  ein  neuer 
abgesandter  Anlipater's  aus  Rom  mit  neuem  gifte  für  den 
vater  anlangend  entdeckt  war,  ließ  dieser  ihn  unter  aller 
vorsieht  und  ohne  ihn  etwas  ahnen  zu  lassen  sogleich  aus 
Ron  kommen:  der  unmensch  welcher  obgleich  nocbnicht 
erklärter  herrscher  schon  soviele  unschuldige  durch  seine 
scbiangenschliche  vernichtet  halte,  merkte  auffallender  weise 
jesi  nichts  von  den  auch  ihm  endlich  einmal  gelegten  to* 
desschlingen,  ließ  sich  sogar  noch  unterwegs  umsonst  nicht 
sum  vater  zu  eilen  warnen,  und  wurde  so  kaum  bei  hofe 
angelangt  sofort  als  „vater*  und  brudermörder^  angefahren. 
Nun  beeilte  sich  jeder  den  früher  bloft  furcht  vor  ihm  stumm 
machte  ihn  stets  neuer  und  nurzu  wahrer  verbrechen  anzu- 
klagen; und  vordem  imbeisein  des  Römisch- Syrischen  Statt- 
halters Ouintilius  Varus  abgehaltenen  gerichte  suchte  er  zwar 
mit  frechster  keckheit  und  äußerster  gewandtheit  alles  ab- 
zuläuguen  und  hätte  beinahe  den  vater  umgestimmt,  als 
Nikolaos  und  Varus  ihn  so  mächtig  überführten  dall  der 
vater  seinetwegen  an  Augustus-  zu  schreiben  sich  gezwun- 
gen sah.  Aber  bald  kam  weiter  an  den  tag  daß  er  ver- 
mittelst Akmö  einer  Judäischen  dienerin  der  Kaiserin  sogar 
dieser  einen  für  Hörödes  verderblichen  untergeschobenen 
brief  Salömö's  mltgetheilt  hatte.  Da  wollte  ihn  Hörddes 
augenblicklich  hinrichten,  und  ließ  sich  kaum  bereden  ihn 
in  strengem  Verwahrsam  zu  halten  um  erst  auf  neuen  be- 
rieht  an  Augustus  eine  antwort  zu  empfangen^). 

Indessen  erkrankte  er  sehr  ernstlich  und  machte  ein 
vermächtniß  wonach  er  seinen  jüngsten  söhn  Antipas  zum 
nachfolger  bestimmte,  seine  söhne  Archelaos  und  Philippos 
aber  ausschloß  weil  der  ihm  durch  Antipater's  Römische 
Sendschreiben  gegen   diese   eingeflößte  verdacht  noch  zu  609 


1)  B.  Über  alles  arch.  17:  1,  li.  2,  4.  c.S— 6.  J.K.  1:  28—32. 
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mächtig  war.  Sobald  aber  seioe  bedenkliche  krankheit  be- 
kannter wurde  und  ein  gerflcht  seines  todes  sich  ▼erbrei* 
tete^  brach  ein  zerstörender  volksaufstand  aus^  zunftohst 
des  goldenen  Römischen  adlers  wegen  den  er  Aber  dem  gro- 
ßen eingange  des  teropelhauses  allerdings  aus  blofter  schmei- 
chele! gegen  Rom  hatte  anbringen  lassen  und  in  dem  man 
ein  Heidnisches  gözonbild  erblickte  das  sogar  am  b.  orte 
aufgestellt  sei ;  wie  es  denn  gewiß'  ist  daß  der  Römische 
adler  damals  der  wahre  göze  aller  Völker  war  und  sein 
bild  mit  göttlicher  Verehrung  betrachtet  wurde.  Dieser  ad- 
ler ward  nun  abgeschlagen  und  zerstört:  aber  der  innere 
trieb  des  aufstandes  ging  bereits  viel  weiter;  man  hielt 
H^rödes'  überhaupt  für  den  großen  gesezesübertreter^  und 
zwei  damals  äußerst  geehrte  und  bei  der  Jugend  beliebte 
gcsezeslehrer  Juda  Sariphai's  söhn  und  Matthia  Margaloth's 
söhn  halten  der  neuen  weit  in  Jerusalem  eine  wunderbar 
kräftige  todesmuthige  liebe  zum  alten  geseze  einzuflößen 
gestrebt.  Da  raflFle  sich  ähnlich  wie  in  frühereu  fällen  der- 
art der  wüthrich  wieder  auf,  hielt  den  sogleich  zu  ihm  ent- 
botenen Volksvertretern  (nämlich  den  Edeln)  vom  bette  aas 
die  schärfste  strafrede  sodaß  sie  mühe  hatten  ihn  zu  be- 
sänftigen, ließ  in  Jericho  (wo  er  gewöhnlich  seine  freu- 
den-  und  mordfeste  hielt)  jenen  Matthia  mit  seinen  näch- 
sten genossen  lebendig  verbrennen,  und  sezte  den  eben- 
falls Matthia  heißenden  Hohenpriester  ab  weil  er  entfernt 
verwickelt  schien.  —  Aber  darauf  verschlimmerte  sich  seine 
schmerzlichste  und  zugleich  scheußlichste  unterleibskrank- 
heit  ^)  aufs  heftigste :  dennoch  vor  dem  tode  grauend  ließ 
er  sich  nach  Kallirrho6  (einem  in  Griechischer  zeit  vielbe- 
suchten warmen  badequell  südlich  vom  Todten  meere)  brin- 
gen, tauchte  sich  auf  ärztlichen  rath  noch  dazu  in  ein  fast 
erstickend  heißes  ölbad>  und  theilte  zwar  nach  Jericho  ge- 
lragen den  Söldnern  und  andern  freunden  hohe  gelder  aus, 
versammelte  aber  zugleich  die  Volksvertreter  eingeschlossen 
510  auf  der  Griechischen  rennbahn  und  beschwor  Salömö'n  und 


1)  8.  die  nähere  beschreibung  atvh.  17:  6,  5. 
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deren  mann  sie  sfimmtlicb  sogleich  vor  dem  ruchbarwerden 
seines  todes  niederhauen  su  lassen,  damit  doch  allgemeine 
landestraner  über  ihn  sei  ^);  denn  schon  hörte  und  wußte 
er  dafl  sein  tod  allgemeinen  jubel  im  volkc  erregen  werde. 
Eine  lezte  freude  machte  ihm  die  aus  Rom  anlangende  gfln- 
slige  antwort:  aber  gleich  darauf  steigerten  sich  seine 
schmerzen  so  daft  er  sich  selbst  umbringen  wollte,  hätte 
ihn  nicht  sein  vetter  Achlab  daran  verhindert;  und  als  der 
gefesselte  Antipater  eben  diesen  augenblick  su  seiner  be- 
freiung  benuzen  wolhe,  ließ  er  ihn  sorort  hinrichten  und 
ehrlos  in  Hyrkanion  beerdigen.  Die  ehre  der  zwei  von  ihm 
frtther  gemordeten  söhne  war  nun  zwar  in  seinen  wie  in 
der  ganzen  weit  augen'völlig  hergestellt,  und  er  selbst  durch 
das  leben  und  das  ende  seines  teuflischen  lieblingssohnes 
auf  tiefste  bestraft:  aber  er  hatte  nur  noch  zeit  in  einem 
neuen  schriftlichen  Vermächtnisse  auch  das  unrecht  zurück- 
zunehmen welches  er  kurz  zuvor  noch  seinen  söhnen  Ar- 
chelaos und  Philippos  auf  Antipater's  ranke  hatte  anthun 
wollen,  und  starb  5  tage  nach  dem  befehle  zur  hinrich- 
tung  seines  erstgebornen.  Bei  seinem  tode  waren  alle  ge- 
fängnisse  voll  von  zumtheil  sehr  alten  gefangenen']. 

DU    Bir6dAer    h%»     sw    ummtulharen    Rämiteken    kernckaß      über 

Jtnuaitmy  4  vor  —  6  n.  Chr.  G. 

Das  erste  geschäfl  Salömi's  und  Alexis'  war  nun  we- 
nigstens die  in  Jericho  eingeschlossenen  Volksvertreter  so- 
fort zu  befreien  ')  und  das  königliche  vermächtniß  vor  dem 
schon  für  Archelaos  in  pflicht  genommenen  beere  vorlesen  511 


1)  man  kömite,  da  der  befehl  mivollstreokt  blieb,  an  der  Wahr- 
heit der  erzahlnng  sweifeln,  wenn  es  nicht  wahrsohainlich  wäre  daß 
Herodes  auf  die  Volksvertreter,  weil  er  sie  neolloh  unveileEt  ent- 
lassen hatte  und  die  Btinummg  des  landes  sich  doch  nicht  bessern 
wollte,  eine  besondere  wnth  fistOte.  2)  nach  J.K,  1:  83 

artk.  17:  8,  4  a.  m.  —  Die  frage  über  Herodee'  kindermord  in 
BäthUhem  and  über  das  gebortsjahr  Christus  gehört  vielmehr  in  die 
geschichte  dieses,  bd.  V.  8)  nach  arek.  17 :  9,  5  hätte  dieß 

Archelaos  gethan:  doch  ist  es  hier  bloß  rednerei. 
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2U  lassen.  Nach  diesem  sollte  Arckelao$^  der  jezi  nadi 
dem  enterbten  Hörödes  ftlteste  söhn  von  einem  Samanschen 
weibe  namens  Malthakö,  die  könig^swürde  und  die  Oberauf- 
sicht über  alle  länder,  Anüpas  aber  (voller  auch  H^ddes 
Antipas  oder  bloß  ^)  Hörödes  genannt)  welchem  früher  die 
oberwürde  bestimmt  gewesen,  söhn  derselben  matter  aber 
der  jüngste  aller,  sollte  als  vierfürst  Galiltta  und  Peria, 
Philippos  ein  anderer  ehelicher  söhn  von  einer  Kleopatra 
aus  Jerusalem  ^)  sollte  als  vierfttrst  die  nordöstlichen  ge- 
biete, Salömi  aber  einige  kleine  gebiete  welche  als  Uörö- 
disches  hausgut  gelton  konnten,  ein  südwestliches  mil  den 
hauptstädten  Jahne  und  Ashdöd  nach  s.  437  und  ein  an- 
deres in  der  damals  so  herrlich  angebauten  gegend  um 
Jericho  Phasadlis  (s*  568)  haben;  der  ursprüngliche  begriff 
einer  tetrarchie  d.  i.  eines  in  vier  theile  gespaltenen  reiches 


1)  wie  in  der  Volkssprache  des  NTs.:  manche  Her6d6er  ließen 
sich  allmählig  aach  gern  schlechÜiin  Herodes  nennen,  ahnlich  wie  Ck- 
sar's  nachfolger  Caesar.  Aber  auch  auf  münzen  nennt  sieh  Archelaos 
HP.  EON,,  8.  Osbome'B  PaletL  p.  486.  Nomismatic  ChrmncU  1862 
p.  271.  2)  die  hauptstelle  über  die  söhne  und  weiber  H6- 

rodes'  arch.  17:  1,  3  (kürzer  J.K.  1:  28,  4)  ist  vgl-  mit  4,  3.  6,  1. 
8,  l.  9,  4.  18:  4,  6.  5,  1.  4.  7,  l  nicht  so  klar  gehalten  wie  man 
wünschen  sollte:  wahi'scheinlich  jedoch  ist  Antipas  17:  1,  3  nur  aus 
versehen  zuerst  vor  Archelaos  genannt,  und  der  ausdruck  über  Phi- 
lippos  8,  1  !^g;ifcAaov  ddiltpos  yy^ctos  soU  bloß  einen  gegenaaz  sa 
den  nichtehelichen  söhnen  des  königs  hilden ;  die  mutter  Antipas' 
wird  arch.  17:  9,  4  wohl  nur  ebenso  wie  Ptolemäos  irrthümlich  aas 
§  3  wiederholt,  obgleich  hier  in  allem  auch  der  J.K,  dasselbe  gibt. 
Die  zwei  sonst  17:  1,  3  vgl.  18:  6,  1.  4  genannten  söhne,  ein  He- 
rodes und  Phazael,  die  nicht  in  Rom  erzogen  waren  und  nnberuck- 
siohtigt  blieben,  zahlen  mit  zu  den  vier  königssöhnen  in  Jerusalem  zo 
Pilatus'  zeit  von  welchen  Philon  an  Caju$  c.  88  spricht.  Wenn  Antipas 
der  jüngere  bruder  Arohelaos'  von  derselben  8amarisohen  nmtter  war, 
so  erklärt  sich  auch  wie  der  vater  ihm  das  an  würde  und  einkom- 
men  zweite  Furstenthum  zu  geben  für  gut  finden  konnte ;  denn  Phi- 
lippos erhielt  sichtbar  das  unsicherste  und  schwierigste«  —  Außer- 
dem war  nach  Luc.  3,  If.  im  Nordosten  die  Stadt  Abila  mit  gebiet 
noch  Lysanias'  einem  nachkommen  des  s.  536.  569  genannten  Ju- 
däischen  fürsten  geblieben. 
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mit  einem  den  drei  andern  fttrsten  wennauch  nur  an  würde 
und  oberaufsicbtsrecht  vorgesezten  könige  war  also  hier 
festgehalten,  obgleich  der  name  sonst  auch  schon  freier 
angewandt  wurde.  Für  Augustus  und  andre  Rdmer  sowie  512 
für  sonstige  verwandte  und  freunde  hatte  das  vermttchiniss 
sehr  ansehnliche  geschenfce  ausgesezt:  alle  einzelnen  be- 
stinmungen  aber  sollte  Augustus  erst  bestätigen  ehe  sie 
volle  gesezesluraA  erhielten.  Demnach  trat  Archelaos  vor- 
Jfiufig  sein  königthum  an,  veranstaltete  dem  vater  die  glän- 
zendste königliche  bestattung  in  Hörödion  wo  er  sich  seine 
ruhestälte  gebauet  hatte  (s.  568),  und  versprach  nach  ver- 
floss  der  gesezlichen  Ttägigen  treuer  dem  im  tempel  ver- 
sammelten Volke  eine  manche  härten  des  vaters  gutma- 
chende milde  herrschaft,  hütete  sich  aber  dabei  sorgfältig 
sich  schon  als  könig  begrüßen  zu  lassen.  Und  das  hier 
versammelte  volk  schien  von  solchen  guten  verhelfiungen 
des  neuen  königs  befriedigt. 

Allein  schon  die  grausame  hinrichtung  Hatthia's  und 
seiner  genossen  s.  584  war  noch  in  zu  frischem  anden- 
ken: so  wurde  sogleich  der'  erste  königsschmaus  gegen 
abend  von  einem  zusammenlaufe  räche  fordernder  unter- 
brochen, dessen  steigenden  ungestüm  Archelaos  umsonst 
mit  milden  werten  zu  beschwichtigen  suchte  und  dessen 
sirom  (wie  immer- in  solchen  Allen]  durch  die  nahen  ostern 
schnell  anwuchs.  Als  nun  eine  von  Archelaos  abgeschickte 
schaar  von  bewaifnelen  so  wenig  die  ruhe  herstellen  konnte 
daA  sie  von  den  aufständischen  mitten  unter  dem  opfern 
verhöhnt  und  blutig  angegriffen  wurde,  sandte  er  das 
ganze  kriegsheer  gegen  sie,  welches  erst  nach  einem  blut- 
bade von  3000  menschen  die  übrigen  aus  der  Stadt  ver- 
scheuchte. Erst  jezt  nachdem  er  scheinbar  die  ruhe  her- 
gestellt und  einige  andre  dazu  erforderliche  Veränderungen 
getroffen  hatte ,  schiffte  er  sich  nach  Rom  ein  um  dem 
Kaiser  den  Siegelring  seines  verstorbenen  vasallen  einzu- 
händigen und  die  bestätigung  des  lezten  Vermächtnisses 
seines  vaters  zu  betreiben :  aber  auch  viele  andre  Hörödöer 
zogen  zugleich  hin  jeder  um  seinen  besondern  vortheil  zu 


588  Die  Herodtor  bis  cur  uDMittolbarea 

verfolgen,  vorattglich  jene  Salömö  und  jener  Antipas  wel- 
cher das  vorige  ihn  zum  könige  ernennende  verrnftchtnii 
aufrecht  erhallen  wissen  wollte  und  für  den  die  noeialea 
besonders  Salömö  and  ihr  söhn  Antipater  sich  lebhaft  ver* 
513  wendeten;  am  liebsten  hfttte  jeder  Hörödier  ein  mögtichst 
großes  gebiet  allein  für  sich  und  bloss  unter  dem  schuse 
des  entfernten  Kaisers  und  eines  seiner  stets  wechselnden 
oberfeldberren  gehabt,  und  das  war  es  was  man  damals 
freikeU  nannte  %  Der  alte  gewandte  Nikolaos  wirkte  in- 
dessen ganz  Härödes'  leztem  willen  gemfift  fftr  Archelaos, 
und  Augustus  schien  geneigt  diesen  zu  bestätigen  trozdem 
dass  ein  söhn  Salömö's  Antipater  heftig  gegen  ihn  sprach, 
hielt  jedoch  wegen  einiger  zweifei  an  seiner  vollen  lach- 
tigkeit  ein  so  Äußerst  unruhiges  volk  zu  beherrschen  seine 
lezte  entscheidung  noch  zurflck. 

Wirklich  sollte  er  bald  nur  zuviel  stoS  zum  weiteren 
erwfigen  finden.  Denn  der  abzug  des  scbeinkOnigs  nach 
Rom,  die  offenbare  Uneinigkeit  der  H6röd6er  unter  sich 
und  ihre  abhftngigkeit  von  den  furchtbaren  Römern,  der 
eben  erst  so  blutig  gestillte  aufstand,  der  plOzlich  aufge- 
hobene schrecken  vor  H^rödes  und  das  wennauch  dumpfe 
überdenken  der  ganzen  Vergangenheit  entzändeten  in  dem 
Zwielichte  dieser  völlig  ungewissen  Zwischenzeit  ein  weit 
und  breit  verzehrendes  feuer  dessen  überall  drohenden 
ausbrach  der  von  Archelaos  als  reichsverweser  zurück- 
gelassene Philippos,  obgleich  der  beste  unter  den  Hörödiem, 
umsonst  zu  dttmpfen  suchte.  Und  weil  bei  plözlich  hinvreg- 
genommenem  drucke  nun  alle  die  verschiedensten  bestre- 
bungen  und  mächte  sich  einmal  kühner  regen  konnten,  so 
erhebt  sich  in  diesen  wenigen  monaten  nach  jenem  ersten 
s.  539  ff.  schon  ein  zweites  höchst  buntes  und  ebenso  furcht- 
bares Vorspiel  des  lezten  Unterganges  Jerusalems,  indem 


1)  J,K.  2:  2,  3.  arch.  17:  9,  4  /udiUtfT«  int&vfiovims  iUw^i^ai 
xal  ^nd  Po}fi€iHO¥  ifTQtmiyip  ritax^t»  Wer  denkt  hier  nicht  an  die 
freikeit  welche  die  Deutschen  reichsförsten  als  höchstes  gut  er- 
strebten! 
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nichtbloBs  dieselben  bestrebungen  wiederkebren  welcbe 
H^ödes'  schwere  band  seit  34  jähren  niedergehalten  haue 
sondernauch  noch  scblimmere  hinzutreten  welche  eben 
erst  durch  das  wesen  und  wirken  dieses  emporkömmlings 
hervorgelockt  wurden;  sodaß  sich  erst  jezt  imgroften  deut-514 
lieber  zu  zeigen  beginnt  wie  tief  verderblich  seine  herr- 
Schaft  gewesen  war. 

Im  allgemeinen  empfand  das  volk  noch  jezt  denselben 
dumpfen  Widerwillen  gegen  die  immer  stftrker  drohende 
ROmerberrschaft  welchen  es  schon  vor  dem  einstigen  siege 
Hirödes'  gehegt  und  damals  mit  so  zfther  tapferkeit  be- 
währt hatte.  Und  die  begehrlichkeit  des  eben  damals  von 
Augustus  mit  einem  besondern  auftrage  nach  Jerusalem 
gesandten  Sabinus  sollte  diesen  Widerwillen  in  der  schwülen 
Zwischenzeit  bald  zum  ausbruche  bringen.  Er  sollte  nttm- 
lieh,  weil  Augustus  in  Palästina  mit  H6rödes*  tode  unruhen 
berorchtete,  als  Syrischer  unterstatthalter  den  gang  der 
dinge  überwachen,  insbesondre  die  vorausgesezten  reichen 
schftze  H^rödes*  hüten:  lieft  sich  jedoch  auf  des  oberstatt» 
halters  Varus  uAd  Archeltfos'  bitten  bewegen  vorerst  in 
Caesarea  zu  bleiben.  Nach  dessen  abreise  begab  er  sich 
dennoch  nach  Jerusalem,  wo  Varus  zwar  den  ersten  aus- 
bruch  des  aufstandes  gestillt  aber  dann  mit  zurttcklassung 
einer  legion  nach  Antiochien  zurückgegangen  war;  und 
sein  aufreizendes  gierig  nach  schäzen  suchendes  wesen 
brachte  die  auf  Pfingsten  aus  dem  ganzen  lande  zusam- 
menströmende menschenmenge  sosehr  in  hämisch  daß  er 
mit  seiner  legion  an  allen  hauptplfizen  Jerusalems  bedrängt 
sich  auf  den  hoben  Pbasaölthurm  (s.  568)  zurückzog  und 
nach  Varus  in  Antiochien  um  hülfe  sandte.  Längst  aber 
bevor  diese  hülfe  anlangen  konnte,  entbrannte  schnell  in- 
nerhalb der  Stadt  der  kämpf:  und  da  die  Römer  sich  be-' 
sonders  vor  den  von  den  tempelhailen  herab  kämpfenden 
und  hier  im  tempel  geschüzten  Judäern  sonst  nicht  retten 
konnten,  zündeten  sie  diese  hallen  an,  wodurch  glänzende 
bauwerke  zerstört  und  sehr  viele  Judäer  getödtet  wurden, 
während  jene  in  das  heiligthum  eindringend  viele  schäze 
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erbeuteten  und  Sabinus  fflrsicb   400  talente   in  sicberheit 
brachte.    Allein  dieser  unfall  und  dieser  raub  der  tempeU 
schftse  erbitterte  nun  (wie  immer)  so  heftig  dass  der  kämpf 
gegen    die  in   den   festungswerken  Jemsalems   sich    ein- 
schließenden Römer  draatten  vor  der  Stadt  ganx  neo  ent- 
515  brannte  und  sogar  die  meisten  königlichen  anfohrer  und 
beere  (mit  ausnähme  der  Samarischen  scbaaren  der  tapfere 
führer  Rufus  und  Gratus  und   einiger  andern)  sowie  ein» 
zelne  H6röd6er  selbst^)  zu  den  aufstflndischen  Übergingen. 
Der  ruf'  nach  vaterlftndisoher  freiheit  lief  nun  laut  durch 
das  ganze  land,   und   mitten  im  lande   mußte  Achiab    da* 
schon  s.  585    erwfihnte  vetter  Hörödes'  sich  gegen   einen 
starken  häufen  einstiger  Hörödischer  Söldner  in  unwegsame 
gegenden  zurückziehen,  wfthrend   auiler  den  Römern   non 
auch  die  vielerlei  halb  oder  ganz  Heidnischen  gebiete  Über 
welche  Herödes  geherrscht   hatte   sich   gegen  diese   neue 
freiheit   erhoben   und   blutig  ihre    eigne   zurückforderten. 
Und  da  unter  den  die  vaterlftndische  freiheit  anstrebenden 
Judftern  selbst  niemand  sich  erhob  der  was  sie   eigentlich 
seyn  sollte  richtig  verstand:  so  benuzten  die  meisten  sich 
bewaffnenden  die  seltene  zeit  nur  zu  raub  und  plandemng. 
Solche   aber  die  in   diesem   wilden  gegeneinanderstttrmen 
aller  nach  langer  künstlicher  beschwichtigung  plözlich  auf- 
geregten triebe  sich  für  etwas  kräftiger  hielten    oder  von 
andern  dafür  gehalten  wurden,  warfen  sich  überall  zu  kö- 
nigen  auf,  als  könnte  es  ihnen  ja  ebenso  leicht  wie  dem  eben 
dahin  gegangenen  Hörödes   gelingen   königliche  macht  zu 
erwerben  und  als  hätten  sie  ebensoviel  oder   vielmehr  ab 
feinde  der  Römer  weit  mehr  recht  dazu  als  ör  und   seine 
söhne.    Insbesondre  erhob  sieh  so  in  Galiläa  zu  Sepphöris 
Juda  ein  söhn  des  s.  531  erwähnten  Heziqia  mit  dem  He- 
rödes  einst  soviel  zu  kämpfen  gehabt;  jenseit  des  Jordans 
Simon  ein  durch  Schönheit  und  leibeskraft  ausgezeichneter 
einstiger  Sklave  Hörödes',  welcher  sehr  viel   anhang   fand 


1)  dieß  erhellt  aufl  der  beiläufigen  bemerkungJ^Ä'.  2:  6,  S*mrek. 
17 :  10 ,  10  wonaoh  Augustos  am  ende  gegen  sie  in  Rom  entschied. 
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sich  die  kröne  aufiiezte  und  doch  in  Jericho  und  sonst 
vorzfiglieh  die  H^rödischen  königsbauten  zerstörte^);  im 
engern  Judäa  ein  einstiger  armer  hirt  Athronges  mit  sei- 
nen 4  ihm  glühend  ergebenen  brüdern  und  einem  schon 
ganz  geordneten  kriegswesen  und  königsrathe.  Diese  und  516 
viele  andre  kämpften  zugleich  gegen  einander,  schadeten 
dadurch  weil  mehr  den  Judftern  selbst  als  den  Römern, 
und  konnten  erst  nach  großen  Verheerungen  tlberwftltigt 
werden,  vorzüglich  die  Athronges-brüder  die  sich  noch  lange 
unter  Archelaos'  herrschaft  hielten« 

Ais  endlich  Varus  mit  2  neuen  legionen  und  4  reiter- 
schaaren  anrückte,  schlössen  sich  ihm  viele  Städte  und  für- 
sten  aus  hass  gegen  die  Judäer  und  H^röd^er  frelwiUig  mit 
hülfschaaren  an,  wie  die  B^rytier  in  Phönikien  und  der 
Araberkönig  Aretas  (s.  577].  Dies  große  beer  unterwarf 
zuerst  Galiläa  und  züchtigte  Sepphöris  aufs  schärfste,  rückte 
dann  bis  Samarien  vor  ohne  der  Stadt  irgend  beschwerlich 
zu  werden  weil  sie  sich  ruhig  verhalten  hatte,  während  die 
Araber  das  benachbarte  Arüs  als  besiz  eines  der  hofdiener 
Hörödes'  (s.  544]  und  südlicher  das  feste  Sapphö')  schwer 
verwüsteten,  verbrannte  das  s.  404  genannte  Emmaus  wo 
die  Athronges-brüder  eine  Römische  schaar  niedergemacht 
hatten,  vertrieb  leicht  die  Jerusalem  belagernden  Judäer  und 
befreiete  die  hier  eingeschlossenen  Römer.  Die  darauf  ge^  * 
nommene  räche  war  schwer:  allein  2000  wurden  gekreu- 
zigt. Einen  neuen  aufstand  in  Idumäa  von  10,000  zer- 
streute Varus  gleich  im  entstehen,  und  berichtete  über  alles 
an  Augustus  % 


1)  diesen  Simo  nennt  Tac.  Aii/.  5,  9  ans  jener  zeit  allein. 

2)  die  nähere  läge  dieses  ortes  sowie  die  Arüs'  ist  jezt  noch- 
lücht  ermittelt,  wenn  es  nicht  das  jeeige  elSdwe  (Robinson's  Pai.  ÜI. 
S.  SIC)  ist,  welches  gerade  auf  dem  wege  von  Samarien  südwärts 
auf  einem  hügel  liegt  und  zu  der  beschreibung  bei  Jos.  arck*  17: 
10,  9  paßt.  3)  der  krieg  des  Varus  »80  jähre  vor  der 
tempelzerstörung«  ist  auch  im  Seder  'ölam  rabba  c.  30  noch  nicht 
vergessen,  nur  daß  man  seinen  namen  durch  eine  art  bitteren  wizes 
mit    dem   etwas  ähnlich  klingenden  des  alten  AsuSro$  (oben  s.  95 
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Unddoch  erlaobte  er  jest  einer  vom  volke  freigewfthl- 
ten  Vertretung  von  50  männem  ihre  bitte  um  unmiltelbare 
Unterstellung  unter  die  Römische  herrschaft  bei  Augiislos 
gelbst  vorzutragen:  womit  sich  inderthat  eine  ganz  neue 
Volksmeinung  zum  ersten  male  klar  aussprach  weiche ,  so 
befremdend  sie  auf  den  ersten  blick  scheint ^  doch  nurau 
richtig  und  angemessen  war,  wenn  verständige  Judäer  den 
Zeitverhältnissen  rechnung  tragen  wollten.  Denn  war  ein- 
617  mal  der  Römischen  herrschaft  Oberhaupt  nichtmehr  zu  ent- 
gehen, und  das  hatte  sich  soeben  aufsneue  stark  genug  ge^ 
zeigt,  so  konnten  wirklich  alle  verständige  mäuner  welche 
für  die  H6rödäer  oder  diesen  ähnliche  berren  nicht  ein- 
genommen waren,  die  unmittelbare  Römerherrschad  für  ver- 
hältnißmäßig  besser  halten,  weil  sie  dem  lande  wenigstens 
solche  blutsauger  nahm  welche  unter  dem  scheine  vater- 
ländischer fürstlicher  macht  doch  nur  Römische  diener  und, 
wie  bisjezt  die  erfahrung  gelehrt  hatte,  unter  Verachtung 
ihres  volkes  nur  ihre  eigensten  vortheile  und  genüsse  sudi- 
ten.  Die  ruhigsten  und  besonnensten  männer  konnten  we- 
nigstens dies  lezte  noch  unversuchte  mittel  von  den  schwe- 
ren Übeln  der  zeit  sich  zu  befreien  troz  seiner  bedenk- 
lichkeit für  das  beste  halten;  lebten  doch  soviele  andre 
Völker  jezt  unter  Augustus  ganz  ruhig  und  zufrieden,  und 
war  ihnen  doch  freie  ausübung  ihrer  religion  durch  Römi- 
sche vertrage  längst  gesichert,  wie  sich  dennauch  die  aoAer 
Palästina  wohnenden  Judäer  unter  unmittelbarer  Römischer 
herrschafi  damals  ganz  sicher  fühlten.  So  waren  es  gewift 
damals  eben  die  besten  und  ruhigsten  welche  von  Vanis 
selbst  in  ganz  geseziicher  weise  um  das  was  man  die  Au^ 
ionomie  (die  freibeit  von  Vasallenfürsten)  nannte^)  zu  biU- 
ten die  erlaubniß  empfingen;  und  in  Rom  schlössen  sich 
über  8000  Römische  Judäer  dieser  bitte  ihrer  glaubensge« 
nossen  vor  Augustus  an. 


anm,)  vertauschte    and  diesen  zugleich  mit  dem  einten  ABsyiischen 
eroberer  m  8.  601  verwechaehid  als  biD  Ot*1^1DM  beseichnete. 
1)  nach  areh.  17:  11,  1.  J.K.  2 :  6,  1. 
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Dieser  selbst,  auch  dnrch  Sabinus  gegen  Archelaos  ge- 
stimmt, wäre  wohl  jezt  schon  eine  dem  Römischen  ehrgeize 
so  schmeichelhafte  bitte  zu  erfüllen  willens  gewesen,  wie 
er  dennauch  die  langen  klagen  der  50  freigewäblten  Volks- 
vertreter anhörte,  wenn  er  nicht  schon  vorher  den  bitten 
Arcbelaos'  halb  zugesagt  und  den  lezten  willen  seines  al- 
ten freundes  H6rödes  soviel  als  möglich  zu  achten  für  bes- 
ser gehalten  hätte.  So  bestätigte  er  endlich  zwar  diesen 
aber  mit  einigen  kleinen  und  doch  sehr  verhängnißvoUen 
Veränderungen:  Archelaos  empfing  nur  das  versprechen 
kflnflig  bei  gutem  verhalten  und  wenn  er  nicht  wieder  sol- 618 
che  klagen  der  unterthanen  hervorrufe  die  königswurde  zu 
empfangen,  und  mußte  sich  fttrjezt  mit  dem  namen  Ethnarch 
begnOgen;  außerdem  wurden  Gaza  Gadara  (welches  nach 
s.  569  schon  gegen  H6rödes  so  offen  und  so  bitter  geklagt 
hatte)  undHippos  (s.  304)  als  ^Hellenische  Städte«^  frei  d.i. 
unmittelbar  dem  Syrischen  Statthalter  untergeordnet,  von 
denen  die  2  lezten  mit  andern  nordöstlich  gelegenen  und 
ähnlich  gestellten  von  jezt  an  die  oftgenannte  Dekapolis 
bildeten  ^).  Übrigens  erwies  sich  Augustus  gegen  die  Hö« 
rödäer  sehr  großmütbig  und  schenkte  Salöm^*n  sogar  die 
königsburg  in  Asqalon  zu  ihrem  gebiete;  doch  sollte  dies 
nur  ein  untergebiet  von  d6m  des  Archelaos  seyn.  Man  be- 
rechnete die  abgaben  des  gebietes  Archelaos'  zu  600  jähr- 
lichen Talenten,  obwohl  er  der  Stadt  Samarien  mit  ihrer 
landschaft  wegen  ihrer  treue  (s.  591)  das  viertel  der  abga- 
ben erlassen  sollte;  die  des  gebietes  Antipas*  zu  200,  des 
Philippos*  ^)  zu  100  und  der  Salömö  zu  60.  —  Nachdem  diese 
entscheidungen  schon  getroffen  waren,  kam  noch  ein  in  Sidon 


1)  Marc.  5,  20.  7,  81.  Mt.  4,  26.  Joe.  leben  66.  Corp.  Inscc. 
gr.  m.  p.  234;  nach  Jos.  J.K,  3:  9,  7  war  die  größte  stadt  dar- 
unter das  oben  oft  genannte  Skythopolis ;  nach  Plin.  k,fu  6,  16  wel- 
cher wirklich  10  stadte  au&ablt ,  wäre  auch  Damask  dazn  zu  rech- 
nen, was  Jos.  nirgends  andeutet.    Vgl.  über  sie  weiter  bd.  Y.  VI. 

2)  als  seine  gebiete  werden  bestimmter  in  der  reihenfblge  von 
Südwest  bis  nordest  Qaolonitis  Bataoäa  und  Trachoniüs  genannt  Jos. 
arek.  20:  7,  1.  JK.  2:  12,  8. 

Gesch.  d.  T.  I«r«irl.     IV.   3.  an«g.  OC5 
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aufgewachsener  junger  Judäer  welcher  wegen  einer  gesichls- 
fthnlichkeit  mit  dem  getödteten  Alexander  s.  580  durch  be- 
trflger  für  diesen  ausgegeben  war  und  nun  selbst  sehr  viele 
betrogen  hatte;  vor  Augustus:  als  mttftte  auch  die  Hasmo- 
Bfiische  als  die  vierte  damals  die  zeit  noch  bewegende  ge- 
waltige bestrebung  sich  wennauch  nur  als  gespenst  noch- 
einmal  regen ;  der  Kaiser  entlügte  ihn  sogleich  ^) 

Die  Höröd^er  nahmen  nun  jeder  sein  gebiet  in  besiz. 
Archelaos  nannte  sich  gern  H^rödes,  wie  sogar  seine  mdn- 
zen  nach  s.  586  zeigen;  aber  er  wollte  auch  sonst  zusehr 
seinen  vater  spielen,  und  ließ  sich  durch  alle  vorginge 
619  nicht  warnen.  Er  sezte  zwei  Hohepriester  ab,  wir  wissen 
jezt  nicht  nfther  warum;  vergnügte  sich  wie  sein  vater  an 
neuen  bauten,  vorzüglich  in  Jertcho  und  seiner  fruchtbaren 
Umgegend,  wo  er  auch  nordwärts  eine  Stadt  Archelais') 
gründete.  Da  er  es  aber  auch  an  hSrte  und  grausamkeit 
seinem  vater  gleichthun  wollte  und  seine  unterthanen  dar- 
über vor  Augustus  klagten,  so  ließ  dieser  ihn  durch  seinen 
in  Rom  verweilenden  gleichnamigen  gesandten  in  aller  eile 
zu  sich  abholen,  hörte  seine  nichtigen  entschuldignngen  an, 
und  verbannte  ihn  mit  einziehnng  seiner  schäze  nach  dem 
Gallischen  Vienna  ').  Er  stand  damals  im  lOten  jähre  sei- 
ner herrschaft  ^). 

Sein  ganzes  land  und  damit  vorzüglich  Jerusalem  selbst 
wurde  nun  ohne  zögern  einem  Syrischen  unterstattbalter 
übergeben,  und  der  haupttheil  des  b.  landes  war  damit 
endlich  unmittelbar  der  Römischen  herrschaft  unterworfen. 
Damit  geschah  also  nur  was  längst  vorbereitet  war  und 
was  vielen  Judäern   fttrjezt  sogar  eine  wohlthat  scheinen 


1)  8.  weiter  arek.  17 :  12.  2)  noch  erwfihnt  in  Pto- 

lemäos  EB*  6,  16,  aber  bisjezt  nicht  wiedergefunden,  obwohl  man 
Termathen  kann  der  name  BasaHje  weiter  nördlich  von  dem  sehr  be- 
kannten Pliasaelis  sei  etwa  aas  Bactl§)aj  M^^Q  *1^t3  entstanden. 

8)  es  ist  aoffiillend  wie  schnell  Jos.  arcA.  17:  13,  2  darüber  weg- 
geht; nach  JK,  2 :  7,  3  verklagten  üin  auch  die  Samarier.  Eon  erwih- 
nen  dies  Strabon  EB.  16:  2,  46.  Casios  Die  66,  27.  4)  vgl.  auch 

Jos.  Üben  c.  1. 
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konnte.  Jene  freiheit  und  jener  neue  aufschwung^  den  die 
Heiligherrschaft  unter  der  Griechischen  herrschaft  gewonnen, 
war  jezt  längst  wieder  verschwunden;  die  Makedonische 
obermacht  war  vermittelst  der  Hasmonäer  und  noch  stärker 
der  H^röd^er  jezt  sogar  in  die  unmittelbare  Römische 
übergegangen,  und  was  noch  vor  50  wievielm^hr  vor  150 
jähren  dem  volke  als  die  äußerste  gefahr  und  schrecknift 
vorgekommen  wäre,  erschien  vielen  und  ehrbaren  männern 
ffir  den  augenblick  sogar  als  eine  wohlthat.  Daß  Israel 
nichtmehr  als  ein  selbständiges  volk  auf  erden  bestehen 
könne,  und  daß  auch  die  Heiligherrschaft  ihm  kein  dau- 
erndes heil  bringe,  konnten  zwar  die  Ungeheuern  und 
doch  zulezt  vergeblichen  anstrengungen  der  Hakkabäer 
schon  jezt  lehren:  aber  ohne  dass  es  im  geringsten  den 
kern  seiner  ganz  einzigen  volksthümlichen  bestrebungen 
ansprüche  und  hoffhungen  aufgegeben  hätte  oder  auchnur 
aufgeben  konnte,  war  es  jezt  fast  noch  mitten  unter  dersso 
äußern  bifithe  der  Heiligherrschaft  bis  zu  einer  äußersten 
und  lezten  nothwendigkeit  gekommen  der  es  sich  troz 
ihrer  bitterkeit  unterwarf  und  bei  der  doch  alle  seine 
hohen  forderungen  und  erwartungen  völlig  unerfüllbar 
schienen.  Statt  der  herrschaft  seines  Gottes  in  allem  und 
über  alles  hatte  es  die  willkührmacht  eines  fremden  allge- 
bietenden menschlichen  herrn,  statt  der  Griechisch -heid- 
nischen Oberherrschaft  die  es  noch  vor  hundert  jähren  un- 
ter riesenkämpfen  abgeschüttelt  die  noch  viel  gewaltigere 
Römisch-heidnische  erhalten:  während  es  doch  äußerlich 
noch  als  volk  bestand  und  in  volksthümlicher  kraft  seil 
500  Jahren  troz  aller  drückender  zwischenflille  immer 
stärker  und  selbstbewußter  wieder  geworden  war,  und 
während  es  jezt  unter  der  neuen  blüthe  seiner  eigenthüm- 
lichen  Wissenschaft  und  seines  schriftthumes  sich  stolzer 
als  jemals  früher  als  das  „Volk  Gottes<<  fühlte. 


38* 
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Die   eniwiekelung    der    volksthümlichkeii ,    des    sehrift- 
ihumes  und  der  Wissenschaft  in  der  späteren  Griechi- 
schen zeit. 

Denn  dis  ist  unzweifelbar  und  ist  von  großer  be- 
deutung  für  die  endliche  ab  Wickelung  der  ganzen  geschichle 
Israels,  daß  wenigstens  der  kern  des  volkes  tro2  aller  die- 
ser großen  Wechsel  seiner  äußeren  geschicke  troz  dieser 
steigenden  Römischen  einmischung  und  der  furchtbar  auf- 
lösenden Hirödischen  gewaltherrschafl  und  troz  der  immer 
ärger  werdenden  Zerstreuung  unter  Heiden  sich  doch  im 
allgemeinen  noch  immer  sehr  treu  und  fest  in  seiner  volks- 
thtimlichkeit  erhielt  und  von  seinen  höheren  besirebungen 
und  ewigen  hoffnungen  sich  auch  jezt  noch  durch  nichts 
abirren  ließ.  Mochten  die  Hasmonäer  von  d^m  ziele  wel- 
ches diesem  voIke  als  leztes  und  höchstes  vorschwebte  all- 
mählig  immer  weiter  sich  verlieren,  und  ein  H6rödisches 
herrscberhaus  schon  sogutals  ein  ihm  fremdes  nur  aus 
weltlicher  klugheit  vor  offener  Verspottung  seiner  heiligtbä- 
mer  und  seines  glaubens  an  eine  seiner  noch  wartende 
höhere  göttliche  bestimmung  zurttckbeben:  der  kern  des 
521  Volkes  blieb  sogar  in  seinen  niedern  schichten  sich  treu. 
Und  wennauch  der  geist  des  volkes  durch  die  herben  enl- 
täuschungen  und  die  flüsteren  gewaUherrschaflen  der  lezten 
100  jähre  wieder  viel  an  seiner  grsundheit  und  geradheit 
verlor,  so  zitterte  doch  in  seinem  innersten  nodi  immer 
der  neue  mächtige  schwung  fort  den  die  erhabenen  Mak- 
kabäischen  tage  gebracht  hatten. 

Wir  sahen  die  beweise  dafür  schon  in  der  oben  er- 
klärten laatredenden  volksgeschichte.  Alle  übermüthigkei- 
ten  der  späteren  Hasmonäer  und  alle  Zänkereien  der  um 
seine  herrschafl  streitenden  schulen,  aller  furchtbar  nie- 
derdrückende und  zermalmende  zwang  HÄrödes*  und  sei- 
ner gleichgesinnten  konnten  im  voike  das  geföhl  nicht 
ersticken  daß  die  gemeinde  Gottes  zu  einem  andern 
zwecke  in  der  weit  sei-  als  zu  dem  jene  sie  machen 
wollten;   ein  gefflhi   das  sich   auf  tausend  wegen   immer 
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wieder  lavier  oder  stiller  regte,  in  offenen  empörongen 
und  aurständen,  in  Terzweiflung  und  hllßlicher  verbissen- 
heil,  in  der  verklfirten  lebre  todesfreudiger  Unsterblichkeit 
der  glaabenskämpfer,  ja  noch  zulezt  wie  um  alles  mögliche 
zu  erschöpfen  in  dem  verlangen  nach  einfacher  Unterwer- 
fung unter  die  Römer.  Da  mochten  solche  männer  wie  Hö- 
rödes und  sein  vertrauter  Nikolaos  von  Damasq  insgeheim 
oder  auch  laut  vor  dem  Kaiser  ttber  die  ewige  unruheliebe 
und  den  hartnftckigen  stolz  der  Judäer  klagen  und  solche 
unausrottbare  fehler  nur  als  ein  ebenso  unerkiftriiches  als 
langwieriges  Abel  betrachten  ^) :  diese  ewige  Unruhe  hatte 
ihre  nur  zuguten  gründe  und  spottete  der  klagen  aller  de- 
rer welche  sie  bisjezt  zu  bändigen  versuchten. 

Noch  mächtiger  als  jene  lauten  heftigen  ausbräche  von 
Unzufriedenheit  waren  die  nie  ruhenden  stillen  gegenwir- 
kungen  des  wizes  und  der  unwillktthrlichen  gedankendicli- 
tung  im  Volke.  So  hatte  der  lezte  fürst  Archelaos  die 
nach  s.  572  einst  seinem  bruder  verbundene  schöne  Gla- 
phyra,  obgleich  sie  von  diesem  kinder  hatte,  gegen  das 
gesez  zum  weibe  genommen:  sogleich  erzähUe  man  im  voIke622 
ihr  geliebter  Alexan«ler  sei  ihr  mit  strengem  tadel  im  träume 
erschienen,  wie  sie  nach  seinem  tode  habe  wagen  kön- 
nen zuerst  den  Libyschen  könig  Joba  und  nun  gar  den 
eignen  bruder  Archelaos  zu  nehmen ;  da  sei  sie  bald  dar- 
auf gestorben*).  Der  volksmund  konnte  gerade  diesen 
durch  seinen  lebenden  fürslen  geschehenden  gesezesbruch 
nicht  rührender  und  nachdrücklicher  tadeln. 

Zwar  zündet  sich  zwischen  beiden  und  den  im  Grie- 
chischen und  im  Römischen  reiche  zerstreuten  oder  näher 
mit  ihnen  in  berührung  kommenden  schon  gegen  ablauf 
dieser  zelten  immer  allgemeiner  dasfeuer  eines  unversöhn- 
lichen hasses  an,  dessen  wilde  ausbräche  nur  mit  mühe  ge- 
bändigt werden  konnten,  und  dessen  dunkle  antriebe  oben 
vielfach  erläutert  sind.  Denn  es  gab  unter  der  anzahl  die- 
ser Judäer  zwar  manche  welclie  bei  einem  innerlich  selbst 


1)  Tgl.  bei  Job.  JÜT.  2:  6,  2  a.  e.  arck.  17:  11,  3, 

2)  Joe.  JK.  2:  7,  4.  arck.  17:  13,  4. 
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ganz  heidnischen  sinne  und  triebe  nur  am  änfterer  Torlheile 
willen  Judäer  zu  bleiben  vorzogen  und  die  sich  des  Judfi- 
erthumes  dem  Heidenthume  gegenüber  nur  insofern  gern 
rtthmten  als  es  ihnen  in  seiner  freiheit  vom  gOzendienste 
und  vielem  andern  aberglauben  schon  Iftngsi  dasselbe  zu 
geben  schien  was  auch  viele  freierdenkende  Heiden  for 
richtig  hielten  und  was  die  Griechischen  weisheitsschulen 
lehrten:  es  waren  dies  mftnner  wie  Hörödes,  sein  geheiM- 
Schreiber  Nikolaos  und  diesen  ähnliche.  AUeia  die  große 
menge  hielt  doch  am  altväterlichen  glauben  fest,  wie  er 
damals  von  Jerusalem  aus  für  die  ganze  weit  gelehrt  wurde : 
und  indem  diese  in  der  religion  sich  für  ein  von  Gott  ein- 
zig ausgezeichnetes  weit  über  die  Heiden  erhabenes  volk 
herrlichster  Vergangenheit  und  noch  herrlicherer  zuknnft 
hielten  und  ihre  ganz  eigenthümlichen  gebrauche  eben  so 
zähe  als  laut  und  offen  feierten,  dabei  aber  zugleich  stets 
durch  handel  und  verkehr  von  den  Heiden  gewinn  ziehen  woll- 
ten und  eifrig  auch  ihre  weltlichen  Vorrechte  und  rechte 
verfolgten,  stachelten  sie  unaufhörlich  von  unten  auf  den 
628  argwöhn  und  die  feindschaft  der  Heiden  an.  Die  Judäer 
hassen  alle  und  werden  von  allen  gehaßt:  so  hielt  es  am 
ende  dieser  zeit  schon  sehr  allgemein  mitten  unter  Grie- 
chen und  Römern  ^).  Wirklich  waren  ja  die  meisten  Judäer 
klug  genug  nichtnur  in  der  religion  sondemauch  sonst  in 
sovielen  angelogenheiten  des  lebens  und  der  herrschaft  die 
bloßen  des  jezt  rasch  immer  tiefer  sinkenden  Heidenthumes 
zu  erkennen:  allein  indem  die  herrschende  Pharisäische 
schule  zwar  eine  strenge  aber  nur  im  Gesezlichen  und  Ge- 
bräuchlichen strenge  religion  forderte,  blieben  Judäischer 
stolz  und  Judäische  klugheit  dem  Heidenthume  gegenober 
mehr  nur  ewig  fließende  quellen  für  reizung  und  erbitte* 
rung.  Daß  der  wahre  Gott  und  die  wahre  religion  mit 
ihrer  Verfassung  ihrem  geseze  und  allem  heiligen  der  ewi- 
ge bort  Israels  im  Wechsel  der  Zeiten  und  sein  ewiger  vor* 


1)  8.  besonders  3  Macc.  8,  7.  19.  7,  4.  Joe.  arch.  18:  8,  8.  ^. 
Ap,  2y  10  tmd  weiter  darüber  unten. 
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zag  und  vorrechl  vor  allem  Heidenthume  sei,  bleib  der  Stele 
trost  aller  frömmeren:  aber  unier  dem  blendenden  joche 
der  Pharisäischen  saznngen  konnten  sicher  nur  wenige 
mitten  unter  Griechen  und  Römern  den  vorzug  Israels  so 
scharf  und  so  zuversichtlich  und  stolz  und  doch  zugleich 
BÖ  kindlich  und  so  ungefährlich  auffassen  wie  der  Verfasser 
des  B.  der  Weisheit  ^).  Die  niedergedrücktbeit  und  Ver- 
stimmung vieler  der  rührigsten  geister  im  volke  wird  jezt 
besonders  seil  dem  gänzlichen  umschlage  der  Makkabäi- 
sehen  erhebung  so  tief  und  so  andauernd,  daß  sie  sich  so- 
gar in  Schriften  immermehr  durch  stehende  miftbezeichnun- 
gen  gewisser  einmal  als  Volksfeinde  allgemein  bekannter 
menschen  z.  b.  des  Antiochos  und  andere  heftige  werte 
empörter  Ohnmacht  kundgibt  ^ :  während  in  den  früheren 
besseren  zelten  die  stehenden  Volksfeinde  höchstens  durch 
einige  kurze  wizworte  z.  B*  „die  Unbeschnittenen^  gekenn- 
zeichnet wurden.  Und  je  tiefer  sich  das  volk  im  laufe 
der  langen  zeit  gebeugt  fühlte  und  je  schmachtender  und  624 
sehnsüchtiger  es  in  gezwungener  ruhe  einer  endlichen  gro- 
ßen dauernden  rettung  enigegenharren  lernte,  desto  mehr 
gewöhnten  sich  viele  an  das  denken  augenblicklichster  und 
wunderbarster  göttlicher  Ihaten  und  retlungen;  zumal  man 
jezt  die  wunder  der  alten  gc^schichte  in  den  h.  büchem 
ebenso  eifrig  las  als  im  einzelnen  wenig  tiefer  verstand* 
In  keiner  zeit  wuchs  daher  auch  der  ungeschichlliche  sinn 
so  rasch  und  sd  gefährlich :  es  kostet  jezt  manchem  Schrift- 
steller nichts  sich  zu  denken  und  zu  schildern  daß  Höli- 
odöros  im  begriffe  das  heiliglhum  zu  entweihen  und  zu 
plündern  augenblicklich  gelähmt  niedergefallen  aberauch 
durch  hohepriesterliches  gebet  ebenso  augenblicklich  wieder 
geheilt  sei  ^) ,  daß  Habaqfiq  durch  einen  enget  milsamml 
seinem  mahle  augenblicklich  aus  Palästina  nach  Babel  und 


1)  8.  vorzüglich  Weiflh.  Sal.  12,  22.  15,  2.  f.  vgl.  1,  6. 

2)  solche  stehende  heilige  schmähworte  finden  sich  vorzüglich 
in  den  Makkahäerbüchem  vom  zweiten  an;  femer  Dan.  Apocr.  8, 
32  und  sonst.  8)  2  M.  c.  3.  4  M.  c  4. 
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augenblicklich  ebendahin  zurückversezt  sei  ^] ;  und  das 
feuer  worin  Daniels  drei  freunde  untergehen  sollten  wird 
bald  nach  dem  B.  Daniel  noch  unendlich  hoher  geschildert  *). 
Aber  die  ungeheure  Spannung  und  heftigste  erschütterun^ 
des  geistes  welche  auch  in  solchem  denken  und  erzfthlen 
sich  offenbart  und  bis  zu  welcher  sich  diese  ganze  ge- 
schichte  Israels  endlich  immer  höher  und  gewaltiger  stei- 
gert, sucht  sich  jezt  auch  schon  mannichfach  in  den  plOs- 
liebsten  und  heftigsten  aufstfinden  einzelner  oder  meherer 
einen  ausweg:  wie  oben  an  beispielen  gezeigt  ist. 

Doch  solange  im  altheiligen  lande  selbst  noch  rings 
um  Jerusalem  und  in  Galiläa  ein-  fesler  kern  des  volkes 
YOllkommen  wie  ein  achtes  volk  arbeitend  und  den  boden 
bebauend  seßhaft  und  die  grolle  menge  in  ihm  mit  ihrem 
lose  zufrieden  war,  konnten  alle  solche  vereinzelte  Über- 
treibungen und  allgemeinere  gefahren  noch  weniger  scha- 
den. Jener  hass  vonaußen  durchdrang  nochnicht  bis  zum 
unertrfiglichen  dauernd  den  kern  des  in  stiller  arbeit  um 
625 feste  herde  seßhaften  volkes;  und  der  widerstreit  der  schu- 
len mit  ihren  einseitigen  bestrebungen  konnte,  nachdem  er 
eine  Zeitlang  getobt,  ebenso  wie  die  zerstörungslust  ein- 
zelner gewalthaber  und  gewaltthätigen  an  dem  ruhigen  ge- 
sunden sinne  des  gemeinen  mannes  leicht  wieder  abglei- 
ten, wenn  dieser  noch  durch  reine  liebe  an  ein  festes  Va- 
terland gebunden  war  und  sich  als  glied  einer  grof'en  fies- 
ten  unerschütterlichen  gemeinde  fühlte«  Und  wir  dürfen 
nicht  übersehen  daß  das  volk  troz  aller  weiten  Zerstreuung 
jezt  noch  einen  festen  vaterländischen  kern  und  damit 
eine  möglichkeit  zu  jeder  weiteren  höheren  entwickelung 
und  zu  volksthümlicher  heilung  seiner  schaden  basaß.  Ja 
seit  den  über  500  jähren  seines  neuen  anbaues  war  dieser 
feste  kern  troz  aller  neuen  stürme  der  zeit  bisjezt  stets 
immer  unv  er  tilgbar  er  wieder  aosgewachsen  und  hatte  seine 
zweige  immer  weiter  ausgedehnt.    Auch   die  voiksthümli- 

1)  Dan.  Apocr.    14,  80—38;    vgl.  ähnliches   bei  Buddha  und 
Buddhiaien  Joum.  of  the  Americtm  Or.  soc*  lH  p.  65  f. 

2)  ebenda  8,  46—50  vgl.  mit  dem  kanonischen  8,  22  f. 
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che  genfigsamkcit  Unbefangenheit  last  und  heiterkeit  war 
bei  irgend  erträglichen  Zeiten  imgroßen  noch  ungebrochen. 
—  Am  Yollkommensten  jedoch  können  wir  auch  hier 
die  tiefsten  regnngen  des  volksthttmlichen  lebens  und  stre- 
bens  jener  zeiten  aus  dem  schriflthume  erkennen  welches 
sich  aus  ihnen  erhalten  hat.  Dieses  entwickelte  sich  auch 
unter  den  allmfthlig  wieder  so  ftuAerst  gedrQckt  und  trübe 
werdenden  Verhältnissen  mit  desto  gröfterer  rflhrigkeit  und 
mannichfaltigkeit ;  es  biflhete,  wie  wir  aus  sichern  spuren 
schließen  müssen,  nichtbloß  im  h.  lande  und  unter  Helle- 
nisten, sondern  auch  unter  din  der  Parthischen  herrschaft 
unterworfenen  östlicheren  Judäern,  wiewohl  sich  alle  solche 
ursprünglich  Hebräisch  oder  Aramäisch  geschriebene  bücher 
für  uns  nur  erhalten  haben  sofern  sie  früh  ins  Griechische 
Qbersezt  vermittelst  der  Hellenistischen  und  noch  mehr  d^r 
dieser  näher  folgenden  christlichen  bildnng  die  zeit  unver- 
lezter  überdauern  konnten.  Freilich  tragen  alle  diese  Schrif- 
ten im  großen  noch  mehr  als  die  aus  den  früheren  Zeiträu- 
men der  dritten  wendung  das  gepräge  starker  abhängig- 
keit  von  den  altern  und  schon  immer  umfassender  hei- 
lig gewordenen  schrillen :  so  völlig  fühlte  sich  das  volk  jezi  526 
in  seiner  immer  tiefer  sinkenden  zeitlichkeit  und  weltstel- 
lung  schon  allein  von  der  kraft  und  den  Wahrheiten  der 
ewigsten  seiner  alten  Schriften  abhängig,  und  so  einzig  lebte 
und  wirkte  das  edelste  und  kräftigste  in  ihm  nur  noch  durch 
sein  alterthum  fort.  Darum  steigen  auch  die  inneren  ge- 
brechen und  unvollkommenheiten  des  gesammten  schriftthu- 
roes  dieser  zeit  noch  höher,  zumal  nach  dem  neuen  tiefen 
Sturze  welcher  dem  kurzen  Hakkabäischen  aufschwunge 
folgte.  Das  matte  gedehnte  schwer  sich  fassende  und  hö- 
her schwingende  der  rede,  zumal  in  gebeten  und  Schilderun- 
gen, kommt  jezt  zu  seinem  äußerstem  ^).  Die  verschiede- 
nen rede-  und  kunstarten  des  schriftthumes  werden  noch 
ärger  als  früher  vermischt,  und  die  Vollendung  und  schön- 


1)  wie  in  den  znsazen   zu  Dan.  c.  8 ;  schon  in  einigen  theilen 
des  B.  Henokh,  und  sonst. 
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heit  der  aasfOhrung  leidet  noch  stärker;  dazu  drftngi  sich 
jezt  das  Griechische  wesen  in  spräche  und  darstellung  im- 
mer tiefer  mitten  in  die  eigenthümlichsten  gedanken  und 
gestalten  des  geistes  Israels  ein.  Doch  erhebt  sich  auch 
sogar  noch  in  diesem  wie  unverwttstliche  Schlinggewächse 
am  alten  machtvollen  stamme  fortrankenden  schriflthume 
mancher  edler  sproß  mit  überraschender  kühnheit  und  Schön- 
heit; und  das  ganze  zeigt  uns  zugleich  wie  unermüdlich 
der  niedergebeugte  geist  Israels  auch  jezt  noch  unter  allen 
wechseln  der  zeit  ringt  seine  ewige  hoffnung  festzuhalten 
und  wenigstens  seine  früheren  guter  nicht  wieder  zu  yer- 
lieren, 

1.  Die  verbaltnißmäßig  größte  Selbständigkeit  bleibt 
jezt  einem  zweige  des  schriftthumes  dessen  blüthe  in  den 
besseren  Zeiten  des  volkes  immer  erst  A6r  der  andern 
folgte^  der  Zeitgeschichte.  Wie  die  Zeiten  nach  den  Hak- 
kabäischen  siegen  selbst  einen  höheren  schwung  nahneui 
so  wurde  auch  ihre  beschreibung  ein  hervorragender  ge- 
genständ alles  schriftthumes.  Die  hohepriesterlichen  tage- 
bücher  welche  seit  dem  neuen  tempel  wohl  immer  vrieder 
527  geführt  wurden  aber  bis  auf  die  Makkabäischen  Zeiten  ge- 
wifl  nur  dürftigen  Inhaltes  waren,  muUten  sich  seitdem  die 
Hasmonäer  holiepriester  und  volksfürsten  geworden  zu  dem 
ränge  der  einstigen  Jahrbücher  des  königthumes  wieder 
erheben  ^);  das  königthum  unter  H^rödes  hatte  dazu  nach 
alter  sitte  aufsneue  seine  eignen  *) :  und  beiderlei  waren 
jezt  offenbar  leicht  zugänglich.  Aber  die  herrlichkeit  der 
Makkabäischen  leidens-  und  siegcszeiten  war,  wie  man  sehr 
bald  nach  ihrem  ersten  verblühen  stark  genug  fühlte,  so 
groß  gewesen  daß  die  erinnerung  an  sie  auch  eine  menge 
ächter  Volksbücher  hervorbringen  mußte.  Von  diesen  ha- 
ben sich  nun  noch  mehere  erhalten,  die  man  jezt  in  er-* 
niangelung  besserer  namen  im  allgemeinen  Makkabäerbüchet- 
nennt:  sie  preisen  alle  einen  größeren  oder  geringeren  theil 


1)  daß  dies  wirklich  geschah  folgt  auch  aus  1.  Mi^cc.  16,  23  f. 

2)  diese  hatte  Josephus  selbst  gelesen,  areh.  15:  6,  8. 
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jener  geschichten,  sind  aber,  obgleich  der  zeit  ihrer  ab- 
fassung  nach  nicht  sehr  weit  ron  einander  abstehend,  an 
geschichtlichem  gehalte  und  sinne  so  ungemein  verschieden 
daft  man  auch  an  ihnen  sehr  klar  fühlt  wie  tief  und  wie 
rasch  der  stürz  war  welcher  auf  jenen  aufschwung  zu  schö- 
neren thaten  folgte. 

Das  Geschichtsbuch  weiches  auch  in  der  späteren  zu- 
sammenstellutig  dieser  bOcher  durch  ein  gesundes  geftihl 
immer  die  erste  stelle  behauptet  hat,  ist  allen  anzeichen 
nach  zwar  nicht  vor  dem  tode  Johannes  Hyrkanos'  ^),  aber 
gewiss  sofort  nach  ihm  geschrieben,  als  Aristobulos'  L  ttber- 
muth  die  ersten  finstern  wölken  über  die  neue  gegenwart 
geworfen  hatte,  sodaß  die  erinnerung  an  ihre  erste  reine 
heiterkeit  desto  reizender  wurde.  Damals  lagen  die  Zeiten 
von  der  ersten  Makkabftischen  erhebung  bis  zum  antritte 
Johannes',  welche  hier  beschrieben  werden  sollten,  nur  um 
30  bis  60  und  70  jähre  rückwärts ,  konnten  also  von  ei-  528 
nem  eifrigen  und  gewandten  erforscher  aus  aufzeichnun- 
gen  und  Urkunden  aus  mündlicher  erzfihlung  und  wohl  auch 
Iheilweise  aus  selbsterfahrung  noch  recht  treu  aufgefaßt 
und  entsprechend  beschrieben  werden.  Der  Verfasser  war 
nun  wohl  einer  der  ersten  der  den  ganzeh  umfang  jener 
30  bis  40  jähre  in  eine  volksthümliche  erzfthlung  brachte, 
und  sein  werk  trägt  noch  den  frischesten  anhauch  der  ganz 
eigenthümlichen  höbe  und  herrlichkeit  jener  zeit.  Es  gibt 
noch  in  einfacher  spräche  die  lauterste  erinnerung  an  die 
volle  und  allseitige  Wahrheit  der  großen  Zeiten  und  ihrer 
bunten  entwickelung  wieder,  läßt  sich  aber  in  derselben 
einfachheit  seines  Sinnes  an  gewissen  stellen  durch  die  er- 
habenheit  der  geschehenen  dinge  selbst  auch  zu  höherem 
Schwünge  der  darstellung  emporreißen  ^j.     Es  verläugnet 

1)  dies  folgt  ans  dem  schlusBe  1  Macc.  16,  28  f.,  wo  der  ver* 
faaser  zwar  nicht  mit  aasdrucklichem  worte  aach  den  tod  dieses 
fönten  erwähnt ,  weil  dies  hier  gar  nicht  nöthig  war ,  aber  hinrei- 
chend zn  Teratehen  gibt  daß  alle  seine  thaten  schon  in  die  ö£fent- 
liehen  reichsjahrbücher  eingetragen  waren.  2)  wie  an  den 

s.  423.  436  3)  bemerkten  stellen,  aber  auch  sonst  bisweilen. 
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nicht  das  erhebende  selbstbewufttseyn  Israels ,  insbesondre 
seiner  Frommen ;  es  preist  yorzüglich  den  Simon  als  den 
„forsten  dieser  Frommen  (oder  gottessöhne^)|  wie  schon 
seine  ursprüngliche  aufschrift  in  aller  kürse  diesen  doppel- 
ten haaptinhalt  und  dieses  endziel  der  ganzen  schrift  scharf 
hervorhebt  ^) :  aber  es  verfolgt  dabei  weiter  keine  beson- 
629dere  zwecke ,  und  lilßt  alles  herrliche  der  thaten  der  hei* 
den  wie  das  ganze  bild  der  göttlichen  rettung  nur  aus  der 
schlichten  wahren  darstellung  der  vollen  geschichte  selbst 
frei  hervorsirahlen.  In  seiner  fassung  und  haitung  folgt  es 
noch  stark  dem  vorbilde  der  filteren  geschichtswerke  Is- 
raels insbesondere  der  über  die  königszeiten,  und  ernenert 
nocheinmal  so  vollkommen  als  möglich  den  geist  und  die 
spräche  eines  ficht  Israelitischen  alten  erzfihlungsbuches  in 
diesen  spfiten  zelten,  als  wollte  der  alte  volkgeist  auch  in 
dieser  hinsieht  nocheinmal  ganz  wie  er  einsl  war  Wieder- 
aufleben :  aber  es  thut  auch  das  ohne  alle  weitere  absicht- 
lichkeit, und  weicht  daher  dennoch  unwillkuhrlich  in  man- 


1)  Die  anfschrift  SagfitiS'  aug  ßart  tl  welche  das  hoch  naeh 
Origenea  in  Euseblos  KQt,  6,  26  trag  (man  kann  wenigaiens  anneh- 
men daß  dort  zunächst  das  erste  Makkabäerbuch  gemeint  wird,  ob- 
gleich der  aosdruck  tä  'Maxxaßaixa  ganz  allgemein  lautet  und  jener 
name  also  auch  auf  die  übrigen  engangeschlossenen  bücher  allmalig 
bezogen  seyn  muß)  ist  am  wahrscheinlichsten  zu  yerstelien  ab 
bfit  "^3^  ^^  D'^a'^TD  »die  herrschaft  (eig.  das  scepter)  des  försten 
der  gottessöhnet,  allerdings  eine  etwas  gezierte  redensart,  abersoU 
che  zierliche  kürze  und  klingende  Wortspiele  haben  die  anfachriften 
der  Semitischen  bücher  immermehr^  angestrebt.  »Grottessöhne«  wer^ 
den  die  Frommen  zwar  in  der  erzahlung  des  Buches  nicht  genamit: 
allein  die  »frommen  €  und  »heiligent  deren  geschichte  hier  im 
scharfen  gegensaze  zu  den  »sündem«  gepriesen  wird,  sind  doch  we- 
sentlich dieselben  vgL  8  M.  6,  28 ;  und  Simon  ward  eben  nadi  13, 
41.  14,  47  der  erste  »förstc  dieser  Frommen.  Wirklich  zerfällt  da- 
nach das  Buch  in  4  theile,  yon  denen  aber  erst  der  lezte  der  haopt- 
theil  wird  weil  die  geschichte  erst  mit  Simon  ihr  eigentliches  ziel 
findet;  1)  die  einleitung  bis  zum  tode  Mattathia's  c.  1  f.;  2)  die 
geschichte  Juda's  3,  1—9,  22 ;  8)  die  Jonathan*s  9,  23—12,  53 ,'  4) 
die  des  »fnrsten«  Simon  c.  13—16.  Vgl.  jezt  auch  das  JakM.  der 
Bibl,  lOMf.  VI  B.  Ulf.  bemerkte. 
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eben  erscbeinungen  von  der  alterthfiinlichen  gestaltung  ab  *). 
Dazu  zeigt  es  seine  reine  ursprttnglicbkeit  Hucb  in  der  bei 
aller  umslfindlichkeil  der  scbilderung  doch  engen  begren- 
zang  auf  bestimmte  Stoffe  ond  ansiebten  mit  völliger  aus- 
schlieftung  anderer:  wie  es  z.  b.  gamichts  über  die  Hohe- 
priester vor  den  Hasmonfiern  und  über  deren  schuld  sagen 
mag,  und  wie  es  zu  anfange  rein  die  hebrfiische  ansieht 
über  Alexanders  geschichte  vorträgt  *].  Daß  seine  Ursprache 
die  neuhebrflische  war  wissen  wir  auch  abgesehen  von  jener 
seiner  Überschrift  sogar  aus  Überlieferung  ') :  da  es  indeß  ge^ 
wifk  sehr  früh  ins  Griechische  übersezt  wurde  ^)  zu  einer 
zeit  wo  man  die  Urschrift  als  eine  neue  noch  sehr  sicher 
verstehen  mußte,  so  kann  diese  uns  gebliebene  übersezung 
inderthat  fast  ganz  ihre  stelle  vertreten. 

Von  ganz  anderer  art  ist  schon  das  zweite  Mdkkabäer'-^^^ 
buch.  Dieses  ist  allen  anzeichen  zufolge^)  wohl  erst  ge- 
gen 100  jähre  später  geschrieben  als  das  vorige,  und  gibt 
uns  den  augenscheinlichsten  bewies  wie  tief  jezt  bei  vielen 
gliedern  des  volkes  der  geist  von  jenem  aufschwunge  wie 
in  anderer  hinsieht  soauch  insbesondere  in  der  geschichtli- 


1)  wie  in  der  8.436  bemerkten  Toranstellong  der  allgemeinen 
Schilderang  eines  beiden,  gegen  die  Bd.  I.  s.  212  f.  bemerkte 
alte  sitte.  2)  aooh  sagt  der  veriasser  9,  22  selbst  daß  er 

nicht  alles  was  er  über  einen  beiden  wie  Jnda  wisse  niederBcbieiben 
wolle.  8)  s.  Origenes  oben,  nndHieronym.  proLifal.    Wir 

können  aber  mit  reoht  annehmen  daft  am  jene  zeit  des  neuen  aof- 
Bchwonges  alles  yaterlandischen  aach  das  s.  236  bemerkte  Neohe- 
braische  oder  Rabbinische  wie  es  in  den  Mishna-Büchem  erscheint, 
znerst  Schriftsprache  wurde.  Die  näheren  beweise  dafor  liegen  1)  in 
der  Überschrift  dieses  buches;  2)  in  den  um  jene  zeit  aufkommenden 
neuHebraischen  namen  s.  483  f.  4)  sogar  der  Verfasser  der 

Peshitbo,  obgleich  erst  aus  dem  Griechischen  übersezend,  zeigt 
in  der  Übertragung  und  'reohtschreibung  der  eigennamen  noch  viel 
kenntniß  der  zeiten  und  dinge.  5)  man  beachte  z.  b. 

auch  wie  2  M.  6,  10.  36  von  den  Römern  ganz  anders  als  im  IM. 
gesprochen  wird.  Yon  der  andern  seite  wurde  das  buch  schon  früh 
sehr  viel  und  gerne  gelesen,  wie  schon  aus  dem  unter  erläuterten 
merien  MB.  und  aus  Hebr.  11,  36  vgl.  mit  2  M.  7,  7  hervorgeht. 


606  Die  entwickeluDg-  der  volksthümKehkeit, 

eben  betrachtang  und  bebandlung  jener  berrlicben  Zeiten 
selbst  herabgesuniien  war.  Der  Verfasser  war  offenbar  eni 
Helleniste  welcher  in  Jernsalem  viel  sich  anfgehalten  hatte 
und  die  höchste  ehrfurcht  vor  dem  ^^groAen  weltberfihmten 
aQerheiligsien*^  tempel  hegte;  da  er  nun  in  den  Hellenisti- 
sehen  ländern  und  zunächst  in  Ägypten  (wo  er  wahrschein- 
lich lebte)  nochnicht  genug  hochachtung  vor  diesem  tempel 
und  den  in  Jerusalem  geltenden  gesezen  Herrschend^  ins- 
besondere aber  das  ftuüere  zeichen  dieser  heiligang  des 
tempels,  nftmlich  das  fest  der  tempelweihe  (s.  407),  in  sd- 
nen  iireisen  noch  garnicht  so  wie  er  eifrig  wttnschte  ver- 
breitet fand:  so  wollte  er  in  dieser  schrifl  streng  genom- 
men nur  jene  hochachtung  und  die  begehung  dieses  festes 
den  Hellenisten  empfehlen,  ganz  so  wie  dieses  nach  s.  497  f. 
die  Pharisfter  liebten.  Um  dieses  nun  am  gründlichsten  und 
nachdrücklichsten  zu  tbun,  gibt  er  dem  leser  in  dem 
haupttbeile  seines  werkes  2,  19 — 15,  39  eine  ausführliche 
geschichte  zwar  vornehmlich  jenes  Juda  Maqqabii,  den  er 
aus  der  reihe  Makkabftischer  kriegshelden  allein  als  den 
alles  Preises  würdigen  hervorhebt,  die  aber  doch  wiederum 
noch  mehr  als  den  preis  dieses  6inen  beiden  dön  der  wun- 
derbaren rettung  Jerusalems  und  des  tempels  und  die  er- 
klärung  der  durch  Juda  gestifteten  feste  ^)  zum  ziele  hat, 
und  daher  auch  schon  vor  dem  lezten  ende  dieses  beiden 
631  schliesst.  Aber  auch  diese  ganze  ausführliche  geschichts- 
erzfihlung  gibt  er  nicht  im  mindesten  nach  eignen  erfor- 
schungen  und  vergleicbnngen,  sondern  begnügt  sich,  wie 
er  selbst  sagt,  mit  einem  auszuge  aus  dem  großem  werke 
über  die  Makkabäischen  zeiten  welches  ein  lasen  von  Ky- 
r6n6  (also  auch  ein  Helleniste)  in  5  Büchern  verfaßt  hatte 
und   dem  er  in  allen  seinen  vielen  einzelnheiten  vollkom- 


1)  d^  der  tempelweihe  10,  1 — 8  am  ende  der  ersten  hüfte  der 
gimzen  erzählong,  mid  d^  des  Pürim-Yortages  16,  80 — 36  am  ende 
der  andern.  Denn  diese  beiden  hälft^n  der  ganzen  erx&hlang  muß 
man  deatlich  nach  dem  sinne  des  Verfassers  selbst  onterscheiden:  die 
grenzsoheide  und  den  stillstand  zwischen  beiden  bildet  nadi  ihm 
der  tod  Ant.  Epipbanes*. 
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mea  Irauete  ^).  Dieses  werk  lason's  ist  uns  verloren :  es 
war  aber  nach  den  andeutungen  welche  unser  Verfasser  gibt 
sicher  bereits  in  einem  die  wunder  der  geschichte  weit 
mehr  absichtlich  hervorhebenden  geiste  ^)  geschrieben,  war 
also  nichtmehr  so  einfach  und  ursprünglich  wie  unser  er- 
stes Makkabäerbuch;  dazu  verfolgte  es  den  Ursprung  des 
Hakkab&ischen  aufstandes ')  weit  höher  hinauf  und  im  ein- 
seinen vielseitiger  und  genügender  als  dieses^);  und  daß 
es  mit  der  größten  Umständlichkeit  alle  verschiedenen  be- 
richte über  jene  Zeiten  sammelte  ja  abweichende  quellen 
schon  in  einander  verarbeitete,  folgt  aus  dem  s.  415f.  be- 
merkten. Aber  wiederum  begnügt  sich  unser  Verfasser 
doch  nicht  mit  einem  bloßen  auszuge  dieses  sehr  umfas- 
senden Werkes:  was  er  aus  ihm  als  zu  seinem  zwecke 
passend  auswählte,  das  wollte  er  zugleich  weiter  so  aus- 
schmücken und  verlebendigen  daß  es  diesem  seinem  zwecke 
wie  er  ihn  aufgefaßt  halte  noch  votlkommner  entspräche^). 
So  mischt  er  denn  auch  vielfache  höhere  betrachtungen  of- 
fen in  seine  erzählung  ein,  sodaß  weit  mehr  der  bloße 582 
denker  und  schriftsteiler  mit  seiner  besondern  auffassung 
der  dinge  der  ereignisse  und  der  für  das  weitere  nach- 
denken sich  ergebenden  Wahrheiten  und  leuchtenden  gegen- 
sftze  hervortritt;  eine  nachahmung  der  damals  unter  Grie- 
chen gewöhnlichen  npragmatischen^geschichtserzählung,  wel- 
che hier  nun  auch  schon  ganz  in  die  Hebräische  übergehen 


1)  nach  der  vorrede  2,  19 — 82  mid  dem  kurzen  nachworte  15, 
37 — 39  vgl.  10,  10.  2)  vgl.  besonders  die  »himmlischen 

erscheinmigen«  2,  21;  nnd  wenn  geist  and  inhalt  dieses  werkes 
nnsenn  Verfasser  nicht  vor  allen  ähnlichen  buchem  über  jene  sei- 
len zugesagt  hatten,  sodaß  er  zam  behofe  seiner  eignen  darstellon* 
gen  bequem  von  ihm  aasgehen  konnte,  so  hätte  er  es  sicher  nicht 
za  seinem  gnmdbache  gewählt.  8)  ßtßXUc  dnomaciag  Max- 

naßaküp  heißen  alle  diese  bücher  im  cod.  62  bei  Holmes-Parsons. 

4)  daß  das  werk  die  geschichte  aach  hinten  weiter  verfolgte 
als  onser  2  M.,  folgt  aas  16,  87 — 39:  denn  der  lezte  Verfasser  deu- 
tet dort  selbst  an  daß  er  weil  er  far  seinen  zweck  genug  erzählt 
habe  hier  schließen  wolle.  6)  wie  der  Verfasser  aach  selbst 

andeutet  2,  42—82.  16,  88  f. 
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will.  Wo  aber  einzelne  stücke  and  lichter  der  ganzen  ge- 
schichte  dieser  betrachtung  ganz  vorzüglich  hell  und  für  den 
zweck  des  buches  und  die  begeisterung  des  lesers  beson- 
ders geeignet  scheinen,  da  erhebt  sich  eben  die  künstliche 
ausschmückung  der  erzfihlungsstoffe  mit  der  höchsten  Frei- 
heit; und  da  dem  Verfasser  im  festen  glauben  an  Unsterb- 
lichkeit auferstehung  und  Weltgericht  ^)  das  todesmuthige 
vorkämpfen  für  die  wahre  religion  den  tempel  und  dessen 
geseze  das  allein  erhabene  und  beseligende  schien,  so  hebt 
er  neben  dem  großen  kriegsfürsten  Juda  auch  ein  paar  ein- 
zelne glaubenskämpfer  aus  den  gewöhnlicheren  lebenskrei- 
sen  als  ebensoviele  erhabene  muster  für  jedermann  hervor 
und  zeichnet  ihre  bilder  mit  den  lebendigsten. und  ergrei- 
fendsten färben  *),  Dazu  ist  die  ganze  darstellung  rein  red- 
nerisch, und  die  erzählung  muß  sich  in  das  joch  hoher 
werte  stolzer  gesuchter  bilder  und  schwerwiegender  sdze 
fügen,  ja  sie  erlieft  oft  unter  dieser  fremden  last  Weil 
aber  die  Schilderung  unter  solcher  last  meist  sehr  weit  und 
breit  wird,  so  zieht  sie  sich  an  andern  stellen  desto  en- 
ger zusammen,  ja  wird  auch  wohl,  zumal  wo  es  der  Inhalt 
gut  erträgt,  eine  ganze  Ifinge  hindurch  zur  eilendsten  und 
flüchtigsten  welche  nur  möglich  %  Bei  solchem  zustande 
583  ist  es  denn  freilich  schwerer  dies  buch  als  quelle  für  die 
Hakkabfiische  geschichte  zu  gebrauchen:  doch  macht  man 
sich  näher  mit  seiner  art  und  weise  vertraut  und  begreift 
wo  bei  ihm  die  bloße  einkieidung  der  geschichtlichen  Stoffe 
vorherrsche,  so  kann  man  in  ermangelung  anderer  und  äl- 
terer quellen  auch  aus  ihm  vielen  achtgeschichtlichen  iahait 


1)  diese  werden  bisdahin  in  keinem  erzählenden  buche  so  stark 
und  überhaupt  innerhalb  der  sog.  Apokryphen  ATs  nirgends  weit^ 
mit  so  ausgebildeten  festen  Vorstellungen  hervorgehoben  wie  hier. 

2)  s.  die  oben  s.  890  f.  angemerkten  falle ;  eine  matter  so  wie 
c.  7  nach  allen  ihren  söhnen  hinrichten  zu  lassen,  kommt  auch  sonst 
als  zeichen  wilder  graosamkeit  bei  den  Griechen  vor,  s.  Plutarch's 
Kleomen€$  a.  e*  8)  wie  in  dem  großen  beispiele  13^ 
18-26. 
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gewinnen  ^) ,  vorzaglieh  für  die  früheren  theiie  jener  ge- 
schichte^  wo  unser  erstes  MB.  sehr  ungenügend  ist.  — 
Allein  der  Verfasser  fühlte  offenbar  daß  er  mit  dieser  ge- 
schichtlich erbaulichen  darstellnng  seinen  lezten  zweck  doch 
nicht  genug  erreiche:  so  fügte  er  denn  diesem  haupttheiie 
seines  Werkes  noch  einen  kleineren  vordertheil  wie  eine 
maske  an,  welche  diesem  zwecke  ganz  unmittelbar  dienen 
ond  ihn  den  leuten  geAllig  machen  sollte.  Urkunden,  öf- 
fentliche Sendschreiben  einer  herrschaft  oder  gemeinde  an 
die  andre,  volksbeschlüsse  und  ffirstenerlasse  zu  sammeln 
und  als  beweisgründe  in  gescbichtsbüchern  viel  zu  gebrau- 
chen, daher  auch  allmälig  freier  wiederzugeben  und  endlich 
ganz  zu  erdichten,  war  nach  s.  63  f.  in  diesen  Jahrhunder- 
ten Ifingst  eingerissene  sitte:  kein  wunder  daß  auch  unser 
Verfasser  von  ihr  gebrauch  macht.  Er  fand  nun,  allen  zei- 
chen nach  zu  schlieUen,  bereits  ein  früher  erdichtetes  Send- 
schreiben vor,  in  welchem  die  gemeinde  zu  Jerusalem  den 
Ägyptischen  Judftern  anzeigt  daß  und  warum  sie  in  begriff 
stehe  das  filtere  feuer-  (oder  licht-)fest  als  das  der  tempel- 
weihe neu  zu  begehen,  und  sie  es  ähnlich  zu  begeben  auf- 
fordert ')•    Denn  daß  schon  vor  diesem  Verfasser  irgendein 


1)  ich  bemerke  dieses  hier  abaichüich,  damit  man  den  gehalt 
und  gebrauch  dieses  baches  aaoh  nicht  zu  tief  herabseze;  einzelne 
belege  sind  oben  gegeben.  Daß  das  buch  die  ereignisse  am  1 
Jahr  froher  sezt  als  das  erste  MB.  (vgl.  11,  21  mit  1  M.  6, 16;  18 
1  mit  1  M.  6,  20),  bemhet  auf  einer  besondem  vielleicht  Afrikani- 
schen zeitbestimmong,  s.  u.  bei  der  Übertiehi,  nnd  €röiU  Gel-  Am%. 
1867  s.  1100  ff.  2)  das  Sendschreiben  1,  10—2,  16  ist  wo 

es  erz&hlnng  gibt  in  einer  schlichteren  spräche  abgefaßt:  könnte 
der  Ter&sser  des  haupttheils  nun  bloß  um  die  schlichtere  spräche 
solcher  Sendschreiben  aus  Jerusalem  nachzuahmen  sich  hier  dieser 
nnblumigen  erzahlung  befleißigt  haben,  so  folgt  doch  vorzüglich 
aus  der  völlig  verschiedenen  sage  welche  hier  1,  18 -—16  über  den 
tod  Ant.  Epiphanes'  erzahlt  wird,  daft  dies  stück tursprüngUch  ein 
von  dem  haupttheiie  ganz  verschiedenes  war.  Dazu  kommen  andre 
bedeutende  abweichungen ,  wie  Juda  hier  1,  10.  2,  14  schlechthin 
so,  in  dem  haupttheiie  aber  von  2 ,  19  an  vielmehr  Juda  der  Mak- 
kabaer  oder  schlechthin  derMakkabäer  heißt    Auch  läBt  sich  sonst 

Gesck  J.  T.  Israel.     IV.   3.  ansg.  d9 


610  Die  entwtekeluog  der  volksditt»lichkeit, 

634  eifriger  rerehrer  des  tempels  in  Jerusalem  auf  die  Ägypter 
(auch  damit  sie  niclii  etwa  ihren  eignen  zu  Leonlopolis 
s.  465  zu  hoch  sezten]  Shnlich  einzuwirken  versuchte,  ist 
ansich  leicht  zu  denicen.  Dieses  Sendschreiben  war  wohl 
Hebrftisch  abgefaßt  ^):  unser  Verfasser  stellt  es  von  ihai 
selbst  übersezt  an  die  spize  seines  buches,  nur  mit  leichtem 
Übergänge  den  haupttheil  daran  knüpfend^;  er  schickt  ihn 
aber  wiederum  ein  kürzeres  Sendschreiben  fthnlicher  fassung 
und  Ähnlicher  aufforderung  voran,  alsob  die  Jerusalemische 
muttergeneinde  ihren  wünsch  in  einem  neuen  sriidschrei- 
ben  21  jähre  später  nach  neuen  ähnlichen  lebeBserfahnm- 
gen  wiederholt,  zugleich  aber  ihn  durch  eine  doppelte 
schwere  beilage  aufs  mächtigste  unterstQzi  habe,  das  frQhere 
Sendschreiben  und  die  ausführliche  geschichtliche  darstel- 
lung.  Dies  war  also  wenig  mehr  als  eine  etwas  künstli- 
chere anläge  und  einkleidung  des  eigentlichen  Zweckes  der 
ganzen  ziemlich  großen  schrlft,  wie  sie  gerade  in  diesen  Zei- 
ten nahe  lag  und  beliebt  war,  und  die  der  Verfasser  übri- 
gens selbst  nichteinmal  mit  der  strengsten  folgerichligkeil 
festhält  ^).     Das  ganze  buch  ist  nach  alle  dem   mehr  ein 

überhaupt  kein  grund  liir  die  voranstellung  zweier  Sendschreiben 
denken.  —  Die  Vorstellung  welche  Yalkenaer  diair,  de  AritlU. 
p.  38 ff.  über  die  entstehung  des  buches  gibt,  ist  obwohl  etwas  tie- 
fer eingehend  doch  zu  gevralteam  und  unhaltbar. 

1)  solche  Wörter  wie  dui^oga  1, 34  vgl.  3,  6  and  vnofitnifian^tii 
9f  18  vgl.  4,  23  zeigen  zwar  sicher  daß  wenigstens  der  übeneser 
dieses  Sendschreibens  mit  dem  Verfasser  des  hanptwerkes  derselbe 
war,  beweisen  aber  nicht  daß  dieses  Sendschreiben  niaht  nisprün^ich 
Hebr&isch  war.  Auch  erklart  sich  so  am  leichtesten  die  absiohtiiche 
naohbildung  der  Hebräischen  färbe  in  dem  zuerst  gesezten  Send- 
schreiben 1,  1—9:  wie  xai  rw  d.  i.  Tlt\t9')  1,  6.  9. 

2)  2,  19.  Daß  dar  frühere  sendsohreibe^  so  abgerissen  snge- 
hangt  wird  1,  10,  ist  gerade  bei  eingeschalteten  Urkunden  in  jenes 
Jahrhunderten  ganz  gewöhnlich.  Übrigens  versteht  sich  vonselbst 
daß  das  pf,  ytygaff^xttfitw  1  ,  7  nach  briefsprache  zu  verstehen  ist; 
über  die  lesart  1,  10  s.  oben  s.  836.  3)  die  rede  durcb 
das  wir  der  zwei  Sendschreiben  bleibt  sich  zwar  2,  19^32  gleich 
und  kehrt  im  an&nge  der  zweiten  halfte  10,  10  trieder,  gdit  aber 
in  M  über  6,  12.  15,  37-89. 
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Pharisäisehei  fesAueh  zu  nennen  wie  solche  in  größerer 
oder  kleinerer  fassung  seil  dem  B.  E8th6r  und  znmal  dem 
8.  497  bemerkten  gebrauclie  gemftß  so  beliebt  wurden  ^). 

Das  sog.  drUte  Makkabäerbuch^)  gibt  nur  brochstfick 
aber  wohl  ein  absichtlich  umgearbeitetes  bruchstflck  einer 
größeren  schrifl:  denn  wiewohl  die  haupisache  welche  dies 
erzftblt  hinten  abgeschlossen  ist^  so  reihet  es  sich  doch  nach 
seinem  anfange  deutlich  in   ein   weit  größeres  werk    ein, 
woraus  es  nur  abgestOckt  sein  will.    Es  zeigt  fast  dieselbe 
rednerisch  gezierte  Griechische  spräche  welche  dem  Verfas- 
ser des  vorigen  Werkes  eigen  ist');  und  sicher  ist' es  allen 
zeichen  zufolge  erst  nach  dem  Tölligen  erlöschen  der  Plo- 
lemäer   unter   der  Römischen  berrschafi   in   Ägypten  ge- 
schrieben,  auch  wohl  erst  nach  den  zelten  H^rödes'  d.  G.i 
|a  es  trifft  seinem  Inhalte  und  geiste  nach  vielfach  mitPhi- 
lon's  Staatsschriften  so  nahe  zunammen,  daß  man  es  schon 
deshalb  erst  aus  dessen  zeit  ableiten  möchte.    Sichtbar  wollte 
der  Verfasser  durch  die  fassung  und  ausprfigung  seiner  er- 
zfthlung  beweisen  daß  die  Judfier  in  Ägypten  immer  gute 
unterthanen  waren  uud  so  von  den  Ptolemftem  viele  ehren 
rechte  und  freiheiten  sich  erwarben;  wovon  denn  die  an- 
wendung  auf  die  gegenwart  des  Verfassers,   wo   das  volk 
sich  unter  Griechen  und  Römern  schon    weit  verdfichtiger 
und  verhaßter  gemacht  hatte,  leicht  zu  ztehen  war^).    Al- 

1)  floitfi  TgL  jesi  über  manoheB  dies  buch  betzeffende  weiter  die 
Jakrbb.  der  BihL  imss.  YOl  s.  179  ff.  nod  die  GöU.  QO.  Amm.  1857 
B.  1096  ff.  2)  welchoB    indessen  außer  seiner  Griechisohen 

orschrift  nur  in  einer  Syrisohen  übersezong  sich  erhalten  hat. 

8)  sogar  in  der  vftdil  einzelner  seltener  werte  and  bilder  stim- 
men beide  werke  überein,  wie  d^Mjjfo^  2  M.  9,  7.  3  M.  1,  26.  2, 
8  (anoh  Weish.  2,  9);  ferner  in  der  eimniachimg  reinGnediiaeher  et- 
gennamen  bloß  um  Judaische  dinge  nnd  begriffe  schön  Grieohisch 
aaszodrüchen,  wie  Sk^iUti  2  M.  4,  47.  8  M.  7,  6  ;  PhtdarU  8  M.  6, 
20.  42.  Sogar  ein  lambos  läuft  ans  irgendeinem  Dramatiker  ein : 
*l  eo*  yw%H  naqti^ta^  9  naidm^  ypmi  8  M.  6,  81.  Allein  sonst  ist 
doch  die  spraehfiurbe  des  8  M.  von  d^  des  2  M.  s6  Tttsohieden  daß 
man  nieht  an  selbigkeü  des  teriassen  beider  denken  darf. 

4)  lom  richtigen  aoffiuaen  dieses  sweokes  der  ersUilimg  vgK 

39» 
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536  lein  mit  welcher  schwärmerischen  dichtangsfreiheii  der  Ver- 
fasser diesem  zwecke  gemäß  die  ihm  zerstreut  zugekom- 
menen erinnerungen  behandelte,  zeigt  der  hauptiheil  dieses 
bruchstükes  an  einem  lehrreichen  falle.  Die  Alexandrini- 
sehen  Judäer  begingen  jährlich  zwischen  dem  5 — TtenEpi- 
phi  (d.  i.  etwa  unserm  Julius)  ein  dem  Pürtm  (s.  296}  ihn- 
liches  fest  zur  freudigen  erinnerung  an  eine  yolkserrettung: 
ein  haupttheil  dieser  erinnerung  war  dör  ror  dem  zerstam- 
pfen durch  elephanten  gerettet  zu  seyn;  und  die  ältere  fas- 
sung  dieser  erinnerung  sahen  wir  s.  466  f.  Aber  diese 
einfache  fassung  genügte  unserm  Verfasser  in  keiner  weise: 
er  wollte  auch  dieses  stück  Ägyptisch-Judäischer  erinnerung 
enger  an  den  großen  tempel  in  Jerusalem  anknüpfen;  und 
da  or  sicher  von  der  anwesenheit  Ptol.  Philopator'a  (s.  366) 
in  Jerusalem  gehört  hatte,  schob  er  was  von  Ptol.  Physkon's 
Judäerhasse  nach  s.  467  erzählt  wurde  bisauf  PtoL  Philo- 
pator zurück  und  dichtete  „dieser  unsinnige  könig  habe 
(nämlich  so  wie  zur  zeit  des  Verfassers  Kaiser  Cajus  we- 
nigstens durch  sein  bild]  troz  aller  gegenbitten  undgebete 
der  priester  und  des  volkes  in  den  tempel  eindringen  wol- 
len, sei  endlich  im  lezten  augenblicke  seines  frevelhaften 
beginnens  durch  Gott  selbst  plözlich  gelähmt  sprachlos  za 
boden  gefallen,  habe  aber  eine  so  heftige  bitterkeit  im  her- 
zen davongetragen  daß  er  nach  Ägypten  zurückgekehrt 
befohlen  habe  kein  Fremder  solle  fortan  die  heiligen  orte 
der  Judäer  betreten,  sie  selbst  aber  sollten  binnen  40  tage 
entweder  in  die  Griechischen  mysterien  eingeweiht  den 
Alexandrinischen  Griechen  gleichberechtigt,  oder  als  ge- 
meine unterthanen  (mit  geringeren  rechten]  aufgezeichnet 
werden  und  dann  ein  eingebranntes  epheubh^t  als  Diony- 
sos-zeichon  am  leibe  tragen^.     Doch  nur  wenige  Judäer 


besonders  8,  1—7,  5,  81.  6,  24  —28.  7,  7.    Und  daß  denn 

weit  mehr  ids  die  Ptolexnaer  doch  nur  die  dwufUH  d«  i.  die  solda- 

tenhaufen  vonohwebien,  erhellet  aus  8,  7.  5,  29.  44.  6,  21. 

1)  2,  27—80.    Die  anspielang  auf  Dionysos  entsprang  ttchibar 
ans  boshafter  umdeotong  des  veinstockes  als  kenxueichens  und  wap- 
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hatten  sich  dadurch  verleiten  lassen^  and  als  sogar  viele 
galgesinnte  Hellenen  sich  für  sie  geregt  ^),  habe  der  könig  527 
dann  zwar  ein  noch  schärferes  ausschreiben  gegen  sie  er-» 
lassen,  sodaß  schon  die  freude  der  feinde  über  ihren  si- 
chern Untergang  kein  maß  mehr  gekannt :  aber  als  eine 
ungeheuere  menge  Judfier  als  solche  die  den  königsbefeh- 
len  sich  nicht  fügen  wollten  schon  in  der  rennbahn  ^)  vor 
Alexandrien's  mauern  versammelt  gewesen  um  durch  be- 
rauschte elephanten  zerstampft  zu  werden,  habe  am  ersten 
tage  eine  von  Gott  gesandte  zulange  Schlafsucht,  am  an- 
dern gerade  umgekehrt  ein  vom  himmel  gesandtes  verges- 
sen der  gegenwart  und  sicherinnern  der  alten  großen  Ver- 
dienste der  Judfier,  endlich  am  dritten  noch  im  lezten  au- 
genblicke  ein  die  elephauten  schreckendes  und  zurück  auf 
die  bewaffneten  hintreibendes  himmlisches  gesicht  den  sinn 
des  königs  so  völlig  für  die  Judäer  umgewandelt  daß  er 
eingedenk  ihrer  großen  schon  seinen  vorfahren  erwiesenen 
treuen  anhftnglichkeit  ihnen  alle  früheren  rechte  neu  be- 
stätigt ihnen  an  den  abtrünnigen  strafen  zu  üben  erlaubt ') 
und  ihr  jährliches  erinnerungsfest  an  diese  rettung  sogar 
königlich  gefördert  habe.''  Dies  der  kurze  Inhalt  eines  bu- 
ches  welches  fast  ebenso  wie  das  vorige  s.  611  am  rich- 
tigsten ein  Festbüchelchen  zu  nennen  wäre,  und  einer  er- 
zählung  welche  nach  silte  dieser  späteren  Zeiten  vorzüglich 
auch  durch  das  einschallen  langer  gebete  und  königlicher 
erlasse  sich  sehr  ausdehnt,  die  aber  ihre  eigne  seele  doch 
fast  nur  aus  dem  B.  Esthör  und  dem  6.  Daniel  sowie  aus 


pens  Jerusalems  s.  444:  allein  dessen  gebrauch  laßt  sieh  vor  den 
zelten  der  Hasmonaischen  fürsten  nicht  beweisen. 

1)  daB  sogar  die  besseren  Heiden  den  Judaem  wohlgesinnt  und 
hülfreich  seien,  ist  ein  fernerer  hauptgegenstand  der  darstellung, 
B.  bes.  1,  27.  3,  6  f.  8—10.  6,  41:  ebenso  wie  zu  zeigen  daB  di& 
treuen  auch  im  fremden  lande  von  Gott  nicht  übersehen  werden 
6,  16.    Überall  meint  man  hier  Philo'«  zu  lesen!  2)  diese 

darstellung  erinnert  fast  an  das  ereigniß  bei  Herödes'  tode  s.  584  f» 

8)  dies  wird  als  eine  hauptsaohe  hervorgehoben  7,  10  -12;  vgV. 
dar&ber  oben  s.  440  f. 


614  Die  entwiekeluBg  der  voIkithilMUebkeity 


I 


anderen  solchen  späteren  sobriflen  entlehnt,  schon  die  sie- 
henden persönlichkeilen  reiner  dichtang  sogar  in  die  dar- 
stellung  des  Menschlichen  einführt  ^),  und  für  uns  fast  nur 
538  noch  als  sprechendes  gemälde  des  Sinnes  und  strebens  rie- 
ler  Hellenisten  wichtig  ist:  das  buch  sollte  dem  Cajos  nnd 
seinem  begehren  ein  weissagendes  gesofaichlsbUd  gegen- 
überstellen. —  Sofern  indessen  das  hier  heraosgehobene 
bruchstück  des  ganzen  Werkes  die  leiden  und  dieerrelUm- 
gen  von  glaobenskämpfern  vorführt  welche  in  die  Griechi- 
schen aeiten  fallen  obgleich  yor  die  zeiten  der  HasnonSer, 
konnten  manche  es  noch  als  ein  i^M akkabfiisches  buch"  be- 
trachten und  den  übrigen  sogenannten  anschließen. 

Auf  solche  weise  entwickelte  sich  also  damals  das 
geschichtliche  schriflhum  über  die  lezten  großen  Zeiten  des 
Volkes,  zwar  in  sehr  zahlreichen  und  höchst  verschiedenen 
büchern  von  denen  uns  sehr  weniges  gerettet  ist"),   aber 

1)  der  »berühmte  Ägyptische  prieeter  Eleazar«  6,  1  ist  sicher  nur 
erdichtet,  wie  gerade  dieser  name  Eleaflar  (Laisaros)  in  diesen  selten 
90  oft  rein  einen  bejahrten  ächten  Treuen  beaeiohnen  soll,  nach  dem 
vorbilde  2  M.  6,  18ff. ;  das  vorbildliche  dieses  namens  wird  sogar 
deutlich  hervorgehoben  4  M.  6,  5  (nach  der  lesart  tag  dlii&n»^* SImu^- 
Qog)  .  7, 1.4— 6. 9  f.  wo  er  gar  »unser  heiligster  Yater  norayfo;  heißt. 

2)  Griechische  KW  sprachen  noch  von  4  Makkabäischen  bü- 
chern: ob  sie  aber  alle  unter  dem  4ten  das  jezt  gewöhnlich  so  ge- 
nannte verstanden  ist  sehr  zweifelhaft,  weil  man  ein  »buch  Jose- 
phus  über  die  Makkabiischen  zeiten«  las  welches  nach  den  spu- 
ren bei  G.  Synkellos  chron.  p.  474.  519.  527  viebnehr  eine  allge- 
meine Griechisch -Jndäische  geschichte  enthielt,  obgleich  es  aach 
mit  dem  oben  s.  374  Jlf.  Ar,  genannten  werke  schwerlich  einerlei 
war ;  auch  das  im  Chron.  Pash.  I.  p.  840  B.  A.  bemerkte  2  Macc. 
6.  welches  die  seit  von  SeL  Keraonos  und  Antioohoe  d.  G.  bis  auf 
Demetrios  I  und  Juda's  tod  umfaßte,  würde  nach  dieser  besohrei- 
bung  zu  dem  jezigen  2  MB.  nicht  passen.  Dazu  fand  Siztos  Senen- 
sis  in  dem  s.  447  genaimten  leben  Johannes'  Hyrkanoe  das  4te 
MB.:  und  wie  er  es  kurz  seinem  Inhalte  pach  besdireibt,  ist  sein 
vertust  allerdmgB  zu  bedauern.  —  Pie  in  (AthaoaiiQs'  Synopsis 
S.  S*  UioXifjututd  genannte  schrift  umfaßte  woU  aine  nach  der 
8.  828  ff.  bemerkten  art  des  Aristeasbuches  geschilderte  geachiohie 
vorzüglich  Ptol.  Philadelphos' ;  Crtdnmr's  (tur  pMeA.  ifet  Kwaomn 
B.  144)  vermuthung  darüber  ist  bisjezt  grundlos. 
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b6  daß  der  ungescbichtliclie  sinn^  weil  er  in  jener  gansen 
zeit  weit  mehr  als  in  früheren  das  volk  drttcktei  auf  diesem 
gebiete  rasck  Oberhand  nahm  und  endlich  alles  za  überwo« 
ehern  drohete.  Solche  geschichtsschreiber  aber  wie  der 
8.  544  f.  bemerkte  Nikolaos  von  Damasq,  waren  auch  wenn 
aie  aus  alter  oder  auch  neuer  zeit  Israelitisches  erzählten 
schon  zusehr  ihrem  herzen  nach  Heiden  als  daA  sie  hier  589 
genannt  werden  könnten. 

Wurden  nun  solche  zeiten  welche  nur  um  ein  bis 
zwei  Jahrhunderte  rückwärts  lagen  jezt  in  der  groAen  mitte 
des  Volkes  schon  so  ungescbichtlich  aufgefaßt  und  mit  so 
großer  ungebundenheil  behandelt:  so  ist  nicht  auffallend 
daft  die  noch  filteren  zeiten  nicht  geschichtlicher  und  stren- 
ger aufgefaßt  wurden  und  daß  solche  Schriften  (von  denen 
wenigstens  einige  noch  jezt  erhalten  sind) '  stets  nur  noch 
zwischen  geschichte  und  dichtung  mitten  inne  schweben. 
Der  Verfasser  des  s.  323  ff.  schon  etwas  näher  berührten 
Arisieas-lmckes  ^]  richtet  seine  äugen  ganz  allein  auf  die 
glänzende  zeit  Ptol.  Philadelphos'  und  die  wohlthuenden  be- 
ztehnngen  hin  welche  damals  zwischen  diesem  köntge  und 
den  Jndäern  bestanden :  er  hatte  sichtbar  mit  den  männern 
und  zuständen  jener  Zeiten  sich  näher  vertraut  gemacht 
und  bringt  aus  ihrer  sowie  auch  aus  der  noch  filteren  ge- 
schichte manche  erinnerungen  welche  geschichtlichen  grnnd 
haben  müssen  und  die  wir  nicht  ganz  zu  verachten  alle 
Ursache  haben:  allein  sein  zweck  war  eigentlich  ein  ganz 
anderer  als  d^r  die  entstehnng  der  verbreitetsten  Griechi- 
schen übersezung  zu  erkifiren.  Zu  einer  zeit  wo  sowohl 
in  Ägypten  als  in  Palfistina  Iftngst  alles  ächte  fttrstentbum 
vernichtet  war,  wollte  er  zeigen  wie  der  ächte  k5nig  die 
ächte  Weisheit  liebe  und  suche  j  was   er  thun  und  lassen 


1)  daß  dieses  wirklich  noch  unter  der  PtolomäiBchen  herrschaft 
und  vor  Herodes  geschrieben  wurde,  erhellt  auch  daraas  daß  es  Je- 
msalem  noch  gans  so  wie  es  vor  ihm  war  besohreihi,  namentlich 
noch  eben  so  wie  nach  111.  s.  158  das  erste  Makkabierbuch  der  Skm 
axQ«  t^f  »oAiov  nennt  p.  113. 
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und  wie  ia  jeder  lebenslage  und  nach  jeder  teile  seines 
emtes  hin  sich  verhalten  müsse;  und  durchsichtig  genng 
ist  der  Spiegel  den  er  den  entarteten  königen  seiner  Mit 
hier  vorhält  ^).  Die  ächte  Weisheit  ist  ihm  nyn  zwar  einer- 
lei mit  der  erkenntniß  des  wahren  Gottes  und  seines  gese« 
teSj  iis  Gottes  den  auch  die  «Heiden  eigentlich  verehren 
obwohl  so  oft  ohne  es  zu  wissen  *) :  aber  ist  ein  Heidoi- 
scher  fürst  nochnicht  weit  genug  in  der  erkenntnift  und 
Weisheit  gekommeUi  so  mag  er  die  ächten  Weisen  d.  i.  die 
640  Gesezeskundigen  von  Jerusalem  fragen  und  von  ihnen  ler- 
nen. Hier  erst  griff  die  erinnerung  an  Ptol.  Phiiadeiphos 
ein,  und  mit  eben  so  kecker  dichtung  als  höchst  gemütUi- 
cher  bcschreibung  wird  wie  in  einem  langen  berichte  Ari- 
steas'  an  seinen  bruder  Philokrates  erzählt  wie  jener  gnte 
könig  die  72  aus  Jerusalem  unter  hohen  ehren  zu  sich  habe 
kommen  lassen,  sich  an  den  weisen  tischgesprfichen  mit 
ihnen  hoch  erfreuet  und  die  wichtige  wissenschaftliche  ar- 
beit ihnen  aufgetragen  habe;  beredte  und  reizende  Schil- 
derungen des  Heiligthumes  in  Jerusalem  der  h.  Stadt  und 
des  h.  landes,  der  priester  und"  der  ihnen  und  ihrem  tem- 
pel  vom  könige  verehrten  huldigungen,  wie  Aristeas  das 
alles  bei  seiner  gesandtschaft  gefunden  habe,  flechten  sich 
anmuthig  ein.  Das  ganze  ist  im  gegensaze  zu  den  vielen 
fast  überernsten  und  finstern  Schriften  dieser  zeiton  eine 
äußerst  heitere  und  Icichtgefällige  wiewohl  nicht  besonders 
tiefe  Schrift,  in  der  überwiegend  viel  dichtung  aber  auch 
manche  gute  geschichtliche  erinnerung  verborgen  liegt 

Am  wenigsten  empfand  auch  diese  zeit  noch  die  noth- 
wendigkeit  die  ältere  geschichte  näher  zu  untersuchen. 
Allein  das  streben  alle  die  räume  auch  der  entferntesten 
geschichte  in  großen  überblicken  zu  übersehen  und  irgead*- 
wie  zusammenzufassen  war  dagegen  nach  s.  454  f.  längst 
sehr  rege  geworden;  und  dazu  war  jezt  nach  s.  496  f.  ein 


1)  die  i4zige  rede  über  offenüiofae  angeber  p.  118  im  2ien 
bände  des  üaverkamp'Bchen  Josephus  ist  in  zeiien  wie  denen  He- 
rodes'  (s.  671)  erst  recht  reizend.  2)  s.  besonders  p.  105. 
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noch  regeres  bestreben  Yiel  erwacht  die  heiligen  feste  und 
festlichen  zeiten  in  ihrer  höheren  bedenlung  zu  erkennen« 
VorzOglich  aas  diesem  doppelten  bestreben  ging  das  schon 
I.  s.  291  f.  näher  berührte  Buch  der  JMläen  hervor  ^).  — 
Ein  anderes  bestreben  lief  dabei  zugleich  um  und  wurde 
immer  stärker:  das  vieles  in  der  Urgeschichte  des  Penta- 
teuches  odersonst  in  der  Alten  Geschichte  kurz  angedeu« 
tete  weiter  auszufahren^  insbesondere  die  namen  und  Zeit- 
bestimmungen welche  zu  fehlen  schienen  zu  ergänzen. 
Aach  dies  kann  man  an  dem  B.  der  Jubiläen  sehen^  noch 
mehr  aber  an  einer  geschichte  der  12  Erzväter  welche  wir 
jezt  nur  aus  ihrer  benuzung  in  noch  späteren  Schriften 
kennen  *).  Und  so  war  allerdings  auch  nach  dieser  Seite 
hin  damals  ein  sehr  geschäftiges  schriftthum  thätig. 

2.  Schriften  der  lezteren  art  gehen  fast  unmerklich 
in  die  der  blofien  ermahnung  und  allgemeinen  belehrung 
wegen  geschriebenen  über.  Die  freiheit  des  erzählens  und 
erzählenden  belehrens  geht  aber  jezl  sogar  soweit  daß  der 
Schriftsteller  ereignisse  und  zustände  die  er  für  die  Zukunft 
voraussieht  und  herbeiwünscht  in  irgendeine  ihm  passend 
scheinende  zeit  der  Vergangenheit  verlegt,  nur  damit  so 
was  er  im  geiste  als  kommend  ahnet  oder  auch  gläubig  her- 
beisehnt dem  leser  im  leichten  gewande  der  erzählung  als 
schon  einmal  dagewesen  und  daher  als  ansich  desto  mög- 
lieber  und  gewisser  erscheine.  Hier  bemühet  sich  also  der 
erzähler  garnicht  mehr  viel  um  ein  möglichst  getreues  wie- 
dergeben der  geschichtlichen  Züge  der  Vergangenheit  und 
wirklichen  erinnerung:  die  namen  von  menschen  und  oft 
auch  von  örtern  sind  ihm  in  seiner  erzählung  durchgehends  541 
nur  noch  Spiegelbilder  der  gegenwart  und  Zukunft  und 
leichtbingeworfene  räthsel  deren  lösung  gewünscht  wird. 
Einen  anfang  zu  solcher  (um  kurz  zu  reden]  prophetisch- 
dichterischer  erzäblungsart  können  wir  schon  in  den  mei- 


1)   vgl.   auch   noch  das   in  den  Jakrb.  der  Bihi.  wiss.  IV  s.  79 
bemerkte.  2)  wie  I.  8.  644  f.  anm,  weiter  erör- 

tert ist. 


618  INe  entwkkdung  der  ¥Qlk«thiialichkdt, 

Sien  der  erzäklungsetacke  des  b.  Daniel  sehen  ^) :  ein  grö- 
ßeres und  als  kuoslwerk  rechl  vollendetes  beispiel  daron 
gibt  uns  das  B.  Judiih,  ein  werk  welches  weder  geschichte 
noch  epos  sondern,  wenn  man  es  nfther  bezeichnen  soU, 
prophetisch-dichterische  erzählung  zu  nennen  ist.  Denn  es 
leidet  keinen  zweifei  daß  der  erzfthler  jene  ttberaas  kühne 
aber  gottbegonnene  und  gotIbeglQckte  that  welche  er  in 
seiner  heldin  Judith  vorfahrt  eigentlich  far  seine  eigne  ge* 
genwart  herbeiwünscht,  daß  nämlich,  wenn  ein  feiad  der 
gemeinde  Gottes  fibermttthig  und  übermächtig  zu  ihrer  v^- 
nichtung  heranziehe,  dann  er  mit  seinem  ganzen  beere 
darch  ihr  gottvertrauen  ihre  unschnld  und  ihren  klugen 
mulh  so  fallen  möge  wie  Holofemes  vor  Judith  und  ihren 
mitbürgern ;  dios  wünscht  und  ahnet  er ,  und  dizn  will  er 
durch  die  bezaubernde  erzählung  die  geister  erregen.  Wir 
können  nun  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen  daß  dies 
ursprünglich  Hebräisch  geschriebene  ^  aber  nur  in  Griechin 
scher  ttbersezung  (und  dann  aus  dieser  in  einigen  andern 
alten  afkerübersezungen)  erhaltene  dichlwerk  zu  jener  zeit 
des  Uasmonlischen  forsten  Johannes  geschrieben  wmrde 
als  die  Seleukiden  ')    nach  äußerer  Unterwerfung    der  mit 


1)  8.  iHe  Prophtien  det  Ä.  Bm.  II.  s.  559  ff.  '2)  eine  He- 

bräische Urschrift  sticht  aus  dem  Griechischen  hier  zwar  nidit  so 
aoharf  wie  bm  dem  B.  Tobit,  aber  doch  an  vielen  stellen  deoüiefa 
genog  hervor;  auch  lag  ja  für  ein  sicher  nur  für  Paläatimsebe 
Jndaer  geschriebenes  buch  das  Hebräische  allein  zunächst  vor;  and 
dafür  das  das  Griechische  die  ursprache  sei  laßt  sich  auch  im  ein- 
zelnen sprachgebrauche  kein  einziger  genügender  gnmd  anfuhren. 
Ein  paar  stellen  wo  dem  übersezer  schon  die  werte  der  T.YY  tot- 
sehwebten  (wie  8,  16  vgl.  Nu.  28,  19;  11  ,  19  vgl.  Ex.  11,  7  imd 
inifimni  2,  20  oft  im  Pentateache  für  ^^'J  beweisen  ao  wenig  hier 
wie  bei  dem  B.  Tobit  d^  der  verfiuuer  seibat  Grriechisch  ichrieb.— 
Übrigens  wird  auf  das  B.  Daniel  wahrscheinlich  schon  angespielt 
11,  7  vgl.  Dan.  2,  38.  8)  man  konnte  vermuthen  das  buch 

habe  wohl  erst  die  Römer  etwa  die  Pompejisdhe  Belagerang  Jeru- 
salems im  Auge:  aUein  nicht  die  geringste  spur  fuhrt  auf  die  Rö- 
mischen aeiten  in  irgendeiner  weiae  hin;  und  daß  von  KleuiaMea 
immer  nur  Kiükien  als  Assyrische  d.  i.  Syrische  Besisung  erwähnt 
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kochendem  ingrimme  au6  fiuAerate  widerstrebenden  JadAer542 
mit  einem  ungeheuer  großen  beere  nach  den  dsllichen 
läodern  ausgezogen  waren  um  auch  diese  wieder  zu  un- 
terjochen und  man  in  Jerusalem  vorauswissen  konnte  daß 
sie,  siegreich  von  dort  surttckkehrend,  auch  die  stets  un- 
ruhigen Judfter  aufs  strengste  züchtigen  würden  (s.  450  f.) 
Da  warf  sich  der  dichter  die  frage  auf  was  dann  von  Sei- 
ten der  Judäer  ja  schon  der  ersten  Judäischen  Stadt  wo- 
rauf die  Syrische  wuth  stofte  geschehen  müsse  ?  und  das 
bild  davon  welches  ihm  im  geiste  aufsteigt  malt  er  hier 
sogleich  zur  begeisterung  und  nacheifcrung  mit  glühenden 
färben  hin.  Sogar  ein  schwaches  weih,  wenn  sie  die  rechte 
ist  in  der  rechten  gemeinde,  vermag  sogleich  in  der  ersten 
Stadt  das  wunderbarste  zur  errettung  des  bedrängten  Va- 
terlandes: dis  ist  der  grundgedanke  dieses  bildes,  wobei 
dem  dichter,  obwohl  er  nirgends  darauf  anspielt,  sicher  das 
beispiel  des  weibes  Ja^el  Rieht  c.  4  f.  vorschwebte.  AUein 
weil  damals  die  Syrer  wennauch  nur  vorübergehend  wie- 
der über  die  Judäer  herrschten,  so  zeichnet  der  dichter  das 
bild  desto  absichtlicher  in  eine  scheinbar  längst  vergangene 
zeit  und  verhtillt  sorgsam  die  geflihrlichen  namen  der  ge- 
genwart,  während  er  in  der  Zeichnung  der  dinge  selbst 
desto  überlegter  die  wirkliche  gegenwart  für  jeden  ver-^ 
ständigen  klar  durchleuchten  läßt.  Das  feindliche  haupt- 
volk  also,  inderthat  die  Syrer,  heißt  hier  beständig  Assy- 
rer  mit  der  hauptstadt  Nineve,  wohl  unterschieden  von  den 
Chaldäern  ^):  allein  statt  jedes  sonst  bekannten  wirklichen  kö- 
nigs  der  Assyrer  (und  einen  solchen  wirklich  zu  nennen  hatte 
hier  keinen  nuzen}  wird  unter  der  band  dieses  erzäblers 
vielmehr  (der  Chaldäer)  Nabukodroftor  der  könig  jener  As-  543 


nnd  überhanpi  bo  stark  herYorgehoben  wird  (1,  7.  12.  2,  21.  24), 
weiat  ans  mit  allen  übrigen  merkmalen  sehr  deutlich  auf  die  spate- 
ren Selenkid  Jüchen  zeiten  hin,  in  welchen  Kilikien  immer  eine  hanpt- 
rolle  ipielie.  1)  die  Assyrer  werden  doroh  das  ganxebnoh 

beständig  so  wiederholt,  nur  16,  10  vgl.  v.  4  wechseln  einmal  der 
dichterischen  mannig&ltigkeit  wegen  im  verse  mit  ihnen  die  Perser 
und  Meder;  die  Ghaldfter  erscheinen  ganz  anders  6,  6  f.  Bd.  I  s.  661. 
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Syrer,  offenbar  nur  weil  dieser  bei  den  Späteren  jezl  längst 
immermehr  das  bild  aller  schweren  bedringer  geworden 
war.  Allein  dieser  Nabakodrofior  wird  nun  sogar  (und  er 
muß  es  nach  obigem  wohl)  in  die  zeiten  des  zweiten  fem- 
pels  versezt^),  aoch  ganz  so  wie  Anf.  Epiphanes  als  ver- 
tilger  aller  religionen  und  allein  sich  selbst  vergdltemd 
beschrieben  '),  So  nun  zieht  er^  siegreich  gegen  die  nord* 
östlichen  Mnder  aus,  hier  mit  altbibiischem  namen  Hedieo 
genannt,  und  gegen  deren  könig  der  ebenfalls  altbiblisck 
Arfaxad  heißt  während  der  ähnlich  klingende  Arsakes  ge- 
meint ist:  weil  aber  dennoch  sehr  viele  länder  und  städle 
bis  an  die  Äthiopische  grenze^),  über  welche  er  zu  herr- 
schen meint,  seiner  aufforderung  ihm  weitere  hfll&heere 
zuzusenden  übel  entsprechen ,  so  rastet  er  sich  sogleidi 
nach  seiner  zurückkunfl  im  heftigsten  zome  zum  kriege 
gegen  die  abgefallenen  länder  (nämlich  wie  sich  Dim^trios 
II.  nach  seiner  zurückkunft  ans  Parthien  dazu  rüstete)^), 
und  entsendet  zu  dem  zwecke  seinen   feldherrn    Holofer- 


1)  nach  4,  8.  6,  18  f. :  die  Bchildemsg  paßt  aberauch  sehr  gni 
auf  das  erst  neulich  aus  der  Syrischen  sclaverei  wieder  eriosie 
Volk.  2)  nach  8,  9.  6,  2.  8)  auch  auf  die  vielen 

^zerstreuten  bewohner  der  östlicheren  länder  welche  sich  Demetrios' 
n.  ebenso  wie  Antiochos'  Sid6tes  sogleich  angeschlossen,  wird  1,  6 
hingewiesen ;  sowie  auT  den  zuzng  Jobannes'  s.  405 ,  da  9  o^tunj 
in  diesem  buche  immer  (sogar  auch  1,  6.  2,  22)  das  äditJodüsdie 
gebiet  beaeichnet.  Der  seltsame  name  ^0»  XtUovd  oder  XälM 
(denn  so  lesen  gewisse  Hdschrr.  1,  6  besser  für  Xil§9f^l)  war  wobl 
damals  ein  Spottname  »söhne  des  Maulwurfes«  ^bn  für  die  Syrer. 

4)  Ägypten  betrachteten  die  Seleukiden  seit  Ant  Epiphanes  eben 
als  ihnen  rechtmäßig  gehörend.  5)  auch  die  1,  1.  18.  2,  1 

gegebene  Zeitrechnung  der  jähre  des  Assysisohen  d.  i.  Syris<dien  kö- 
nigs  paSt  nun  sehr  gut:  wenn  Demetrios  II.  145  v.  Ch.  als  voDig 
anerkannter  könig  zu  herrschen  begann,  so  unternahm  sein  bruder 
Antiochos,  welcher  nach  seiner  gefangennehmung  seine  herrscbait 
fortsezte,  allerdings  etwa  nach  12  jähren  den  grofien  Paiihischen 
zug,  und  nachdem  er  gefallen  war,  unternahm  der  zurückgekehrte 
Demetrios  II.  seinen  zug  nach  Ägypten  im  j.  128 f.,  also  in  seinem 
17ten  bis  18ten  jähre ;  denn  er  sezte  die  reohnung  der  henrsdiafts' 
jähre  troz  des   zwischenreiches  seines  außerdem  nur  für  ihn  herr- 
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nes  ^)  (oderaach  Horoferoes) ;  und  jeder  der  ersten  leser  544 
des  bnches  konnte  schon  bei  diesem  namen  aus  seiner 
eigneA  gegenwart  welcher  nun  von  feindlicher  seite  aus 
allein  der  hanptmann  wird,  leicht  merken  auf  welche  zel- 
ten das  buch  whrklich  hinweisen  wolle.  Sogleich  nun  un- 
terwerfen sich  diesem  auch  viele  länder  in  nord  und  est, 
ja  schon  alle  die  festen  stftdte  an  der  Phönikischen  küste 
bis  nach  Ägypten  hin  (wie  das  beer  DAmitrios'  H.  im  kriege 
gegen  Ägypten  wirklich  zulezt  bis  nach  P^lusion  kam]^. 
Da  rückt  er  von  Pbönikien  her  mit  großer  heeresmacht 
auch  gegen  die  nordgrenze  des  Judfiischen  gebirges  und 
gebietes  vor  und  will  zunftchst  die  feste  Stadt  Betylda  er- 
obern, weil  diese  mit  einigen  benachbarten  von  Galiläa  her 

sehenden  bruden  fcwt,  flodaß  man  zur  zeit  des  yerfassers  gewiß  all- 
gemein danach  zählte.  Das  1,  15  erzahlte  konnte  übrigens  damak 
das  gerächt  über  die  weit  entfernten  östlichen  ereignisse  sehr  wohl 
melden.  1)  dieser  name  kann  seiner  bildung  nach  erst 

Persisch  sein ;  nnd  es  genügte  dem  verfesser  wohl  daß  ein  feldherr 
dieses  namens  schon  miter  ]>em6trios  I.  berühmt  und  geförohtet 
worden  war,  Polyb.  83,  12  oder  twe.  leg.  126  nnd  bei  G.  Müller 
fruftn,  Aül.  fr.  U.  p.  Xm.  Diod.  eeU  31  a.e.  Just,  hut,  85,  1.  Auch 
der  nach  Aelian's  VermUehien  Ge$ek,  2,  41  als  weintrinker  so  be- 
rüchtigte Kappadokische  iarst  Orrofemes  soll  gewiß  derselbe  seyn, 
nnd  hat  sichtbar  eben&lls  seinen  beitrag  zu  dem  bilde  des  Holofer- 
nes  in  unserm  buche  gegeben.  Von  einem  älteren  Holofemes  wel- 
cher so  berühmt  gewesen  wäre  wissen  wir  nichts:  wenn  also  die  er- 
sten leser  des  buches  auch  nur  diesen  namen  lasen,  so  mnftten  sie 
leicht  merken  auf  welche  zeiten  es  wirklich  gehen  solle. 

2)  da  dieser  zug  bis  'Asqalon  hin  2,  28  (3,  1)  als  das  lezte  er« 
scheint  was  dem  einfalle  in  Judäa  voranging,  so  kann  man  inderthat 
daraus  das  Zeitalter  des  buches  am  allergenauesten  erkennen.  IHe 
Städte  am  meere  werden  hier  übrigens  ganz  genau  nach  ihrer  läge 
von  norden  nach  süden  aufgezählt :  nur  ist  JSo4q  (welches  auch  nach 
1,  12.  8,  26  in  keiner  weise  Syrien  bedeuten  kann)  als  aus  '^l^ 
entstanden  wahrscheinlich  nur  irrige  Wiederholung  des  vorigen  Tv- 
QO£;  'Oxuhi  kann  sehr  wohl  die  stadt  *Akko  mit  gebiet  bezeichnen 
(vgl.  die  AbluMähmg  über  Sanektmiaikpn  s.  49),  nnd  'iifufum  ist 
sieher  Jahne.  Wenn  Gesenius  1852  \}x$yd  in  Jafiamm^d  und  *iifufad 
in  Mßi^€$d  (alsob  das  den  Libanon  bedeuten  könnte)  verbessem  wollte, 
so  kann  nichts  verkehrteres  erdacht  werden. 
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546  den  weg  in  dieses  gebirge  bahnt  ^):  doch  in  Jerasalem  isl 
man  unter  der  regen  Wachsamkeit  des  Hohepriest«rs  Jo- 
jaqlm  (leicht  umgebildet  von  Johannes  ^  und  des  Holieiira- 
thes')  für  sich  und  das  ganze  land  fest  entschlossen  lu 
widerstehen;  und  sogar  der  'Ammonäerfflrst  Achiör^)  er- 


3)  das  Betylua  (wie  alle  GhriechiBche  Hdscbxr.  lesen)  eine  wxrik- 
liche  Stadt  aus  jener  zeit  seyn  sollte,  Iddet  nach  3, 10—4, 6.  6,  10—12. 
7,  1  —7.  18.  8,  8.  15,  4  und  dem  ganzen  sinne  des  bnches  kernen 
zweifei:  denn  wennauch  solche  Schilderungen  der  entfernteren  gegen- 
den  wie  2,  21—27  nach  dem  geiste  dieses  buohes  sehr  frei  sind,  so 
mußte  der  rerfasser  doch  gerade  Judfta  und  alles  was  sa  diesem  ge- 
horte sehr  genau  kennen  imd  beschreiben.  Auch  wird  die  läge  der 
Stadt  an  jenen  stellen  sowohl  ansich  als  nach  ihren  nachbarstädten 
kenniUoh  genug  bezeichnet.  Die  Syrer  standen  Koerst  nördüeh  zwi- 
schen Graibai  welches  wohl  das  s.  515  erwihnte  Qaliläische  seyn  8(^ 
und  Skythopolis  westlich :  Betylua  selbst  hatte  westlich  Ton  sich  dsB 
jezt  Ton  YanderTelde  und  Bobinson  wiedergeiundene  Dothan  mckt 
weit  Ton  der  großen  bahn  Ton  norden  nach  Süden,  östlich  BelmoD 
oder  Belamon  welches  Tielleioht  mit  dem  Salomonischen  Baal-ham- 
mon  emerlei  ist ;  nördUch  Betomesthaim  und  weiter  Eyamim  (Tgl. 
Polyb.  geick.  7,  70  a.  e.);  alle  diese  orte  mit  ausnähme  BehDoa's 
blickten  auf  die  große  GaliUdsohe  ebene  des  bekannten  Jisreel  oder 
wie  es  hier  heißt  Esdrdlon.  Ist  nun  Eyamon  keinerlei  mit  dem  je- 
zigen  Jamon,  und  Dothan  nicht  wdt  mit  dem  jezigen  Kefr  ildtf« 
(s.  beide  auf  Kiepert's  Charte),  wie  man  beides  sehr  wohl  »ni^*»!»!«*« 
kann,  so  lag  Betylua  etwa  d&  wohin  Josephus  Ginaa  sest ,  und  ist 
Tielleicht  nur  eine  theils  mundartig  Terschiedene  theOs  flnchtigere 
ausspräche  für  Bätgunüa  (gegen  das  Bät-Üfe  des  Cons.  Schults  er- 
klart sich  auch  Bobinson  neue  foreckungen  s.  443).  So  erklärt  sich 
die  Tdohtigkeit  seiner  läge.  Gehörte  die  Stadt  ursprunglich  sam 
St.  Manasse ,  so  erklart  sich  auch  der  name  Maaasse  als  der  des 
Mannes  Judiths.  —  Daß  übrigens  Samanen  zu  Jndfia  gerechnet  and 
Galiläa  noch  leicht  preisgegeben  wurde,  paßt  ganz  zu  jener  zeit. 

2)  zumal  einer  jenes  namens  nach  s.  161  wirklicdi  einst  üi  der 
zeit  des  wiedererstehenden  Jerusalems  lebte  wie  aus  Bar.  1, 7  erhel- 
let.   Daher  sezen  die  Gonatit.  Apost.  8,  2  die  Judith  unter  Dazeios. 

8)  die  art  wie  im  ganzen  buche  das  wirken  des  Hohe|NEiesken 
und  des  Senates  geschildert  wird,  paßt  auch  sehr  gut  auf  die  selten 
Johanne8\  2)  w<^r  der  Terfasser  diesen  namen  aohöirfU, 

scheint  räthselhaft:  doch  ist  der  name  wohl  nur  aus  *^:;j^^nH  Ter- 
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klirt  dem  heidnischen  feldherrn  aus  eigner  Wissenschaft 
und  aus  gutem  willen  fflr  ihn,  er  möge  sich  httlen  da  dies 
volk  nur  wenn  eine  ungeseziichkeit  an  ihm  hafte  besiegt 
werden  könne  ^)y  wird  aber  für  diesen  besonnenen  rath 
barsch  genug  von  ihm  gesüchtigt  und  gebannt.  So  kommt 
Betylüa  in  die  ftußerste  noth  und  soll  nach  einem  kriegs* 
rathe  schon  binnen  fünf  tagen  dem  feinde  übergeben  win- 
den, als  die  junge  ebenso  kluge  als  schöne  witwe  Judith  ^,  ^^^ 
wie  schon  ihr  name  sagen  kann  das  muster  aller  ftcht  Ju- 
dftischen  weiber^  in  ihrer  fleckenlosen  ganz  gesezlicben 
nnschttld  und  ihrem  gebete  die  kraft  und  den  entschluA  fin- 
det allein  durch  ihre  über  tausend  schwertspizen  leicht 
dahinwandelnde  Unschuld  Schönheit  und  klugheit  noch  vor 
dem  verhftngnifivoUen  morgen  des  fünften  tages  mit  dem 
abgeschlagenen  haupte  Holofernes'  zu  den  Ihrigen  zurückzu- 
kehren und  diese  zu  einem  angriffe  auf  die  rathlosen  feinde 
zu  begeistern  welcher  diesen  die  wilde  flucht  dem  ganzen 
lande  aber  sieg  und  dauernde  befreiung  bringt.  Eijie  sol- 
che beidin   allerthümlicher  große  möge    am  rechten  orte 


künt  nnd  das  bild  des  guten  Fremden  ans  Tob.  14,  10  entlehnt  (ygl. 
oben  8.  274).  In  gewisser  hinBioht  schwebte  dem  yerfasser  bei  lei- 
ner  schilderong  deutlich  Num.  22^24  yor,  aber  seine  schließliohe 
bekehrung  14,  4 — 10  und  die  ganze  art  wie  das  buch  das  verhalten 
der  nachbarvölker  seiebnet  paßt  gut  in  Johannes'  zeit. 

1)  um  diesen  zweiten  grundgedanken  drehet  sich  nun  die  ei- 
gentliche entwickelung  der  ganzen  gesehicfate. 

2)  ihr  geschleoht  wird  8,  1  nach  der  gewohnten  weise  durch 
20  glieder  bis  auf  Israel  zur&okgefuhrt:  denn  gerade  20  glieder 
sollen  es  deutlich  seyn,  obwohl  in  den  verschiedenen  hdschrr.  ein- 
zelne namen  aus  der  langen  reibe  ausgelassen  sind ;  man  muss  aber 
auch  in  der  BÖmischen  ausgäbe  die  namen'  Achitob  Elkana  und 
8ymeon  einfügen.  Daß  sie  aus  dem  stamme  Bimeon's  seyn  soll 
folgt  auch  unweigerUeh  aus  9,  2:  aber  eben  diese  stelle  zeigt  auch 
daS  sie  ebensowohl  wie  der  oberste  ihrer  stadt  6,  15  auch  deshalb 
auf  diesen  stamm  zurückgeführt  wurde  weil  dem  Verfasser  bei  die- 
sem kriegerisohen  bildstücke  die  erzahlnng  Qea,  c.  84  als  muster 
des  muthes  vorschwebte;  und  wegen  dieser  erzählung  Gen.  c.  84 
wird  auch  Sikkem  mitgenannt  6,  16.  Hieraus  ist  n&her  einzusehen 
wie  solche  eigennamen  gebildet  wurden. 
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und  in  der  rechten  gemeinde  jezt  wieder  ergtehen;  oder 
vielmehr  die  ganze  Judiiscbe  gemeinde  sei  wie  diese  Judith! 
dis  ist  der  lezte  Widerhall  dieser  erzählung  welche  in  Israel 
zum  ersten  male  Ms  gibt  was  man  unter  uns  jezt  einen 
Roman  nennen  wtirde,  zur  bestitigung  der  allgemeinen 
Wahrheit  daß  solche  dichtererzfthlungen  immer  erst  in  wei- 
ter entfernung  von  einem  einst  erhabenen  alterthume  und 
durch  trübe  mischung  der  dichfung  und  geschickte  sich 
bilden,  wenn  der  geist  sich  zu  schwach  fählt  entweder 
durch  die  ungetrübte  yolle  und  reiche  geschiohte  oder  durch 
die  höhe  reiner  dichtung  zu  lehren.  Reine  dichtung  ist 
auch  in  diesem  buche,  aber  blofi  in  dem  erhabenen  sie- 
gesgesange  am  ende^):  die  erzählung  als  das  allein  herr- 
schende ahmt  die  alten  geschichtlichen  bttcher  nach,  ohne 
dje  fliegende  kürze  und  nettigkeit  des  B.  Tobit,  aber  auch 
547  noch  ganz  ohne  den  schwulst  und  die  einmiscbung  himm- 
lischer erscheinungen  welche  den  spftteren  Makkabierbfl« 
ehern  gefallen.  Vielmehr  erreicht  Judith  alles  durch  die 
göttliche  reinheit  und  kraß  ihres  eigenen  geistos:  nur  daft 
sie  in  bezug  auf  die  forderungen  des  Gesezes  ganz  so 
ängstlich  wie  eine  ächte  Pharisäerin  zur  zeit  der  blQthe 
der  Pharisäer  erscheint;  die  lüge  und  Verstellung')  dage- 
gen welcher  sie  sich  auch  als  einer  hauptwaiTe  gegen  Ho- 
lofernes  bedient,  gilt  in  allen  zelten  als  erlaubte  kriegsUst. 
Die  Seele  des  ganzen  buches  ist  die  in  den  Makkabäiaehen 
kämpfen  angefachte  wildkriegerische  siegestrunkene  begei- 
sterung,  wie  sie  zur  zeit  Johannes*  noch  ziemlich  heiß 
glühetCj  jedoch  auch  hie  undda  zu  erkalten  drohete  und 
daher  einer  neuen  belebung  auch  durch  solche  reizmittel 
zu  bedürfen  schien.  Irgendwelche  neue  liefere  Wahrheit 
enthält  das  in  der  kunst  zu  schildern  ausgezeichnete  buch 
nicht;  und  wer  auch  nur  die  älteren  ATliehen  bücher  nä- 
her kennt  und  in  sich  aufnimmt,  bedarf  dieses  reizmittels 

1)  16,  2—17:  das  lied  zerfallt  konfitgerecht  in  8  gleichmiBige 
Wenden,  y,  2—6;  7—18;  18—17.  2)  diese  ist  in  der  er- 

zählung mit   großer  konst  von  Judith  angewandt:  doch  sind  diese 
listen  zu  leicht  zu  verstehen  um  hier  weiter   erörtert  zu  werden. 
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niobt:  dies  ist  die  innere  schwäche  des  buches,  aber  auch 
noch  so  mancher  andern  aus  diesen  Zeilen.  Uebrigens 
wurde  auch  dieses  buch  einst  Griechisch  viel  gelesen  und 
Terscbieden  bearbeitet,  fast  ebenso  wie  das  B.  Tobit.  Was 
von  seinem  geschichtlichen  Inhalte  und  werthe  zu  urthei- 
len  sei^  erhellet  aus  obigem  vonselbst^). 

Über  das  £.  Henökh  und  Ähnliche  prophetische  ist  s. 
455  ff.  geredet.  —  Ein  fthnliches  buch  war  die  ebenfalls 
im  Judasbriefe  des  NTs^)  angeführte  Himmelfahrt  Moie's^] 
eine  scbrift  von  welcher  ein  in  altLateinischer  tibersezung 
erhaltenes  größeres  bruchstück  erst  vorkurzem  wiederauf- 
gefunden und  veröffentlicht  ist^]:  sie  erschien  während 
der  onrubea  nach  H^rödes'  tode  oder  spätestens  unter  den 
ähnlichen  neun  jähre  später. 

Die  Griechische  bearbeitung  altprophetischer  Stoffe  be- 
gtiint  etwa  mit  dem  großen  Briefe  Jeremja's  ^)y  in  welchem 
ein  HeUenist  in  dem  von  Jer.  c.  29  gebahnten  wege  eines  648 
Sendschreibens  an  die  Zerstreuten  die  ebenfalls  von  Jeremja 
c.  10  zuerst  gezeigte  art  die  lächerlichkeil  der  gözen  zu 
beweisen  weiter  ausführt.    Allein  es  gelingt  ihm  nur  wie 


1)  Rawlinson  hat  in  der  groBen  abhandlnng  »über  die  läge  des 
Atiopatenischen  Ekbatazia«  im  Joumai  of  ihe  R.  geogr.  8oe.  vol.  X. 
p.  135  ff.  auch  die  xiamen  der  örter  und  der  könige  sowohl  im  B. 
Judith  als  im  B.  Tobit  zu  bestimmen  gesucht:  allem  er  hat  dabei 
jäie  eigenthümliche  art  dieser  bücher  und  ihren  sinn  nicht  gehörig 
beachtet.  —  Über  die  vielerlei  grundlosen  meinungen  welche  in 
neuester  2eit  wieder  über  das  B.  Judith  ausgeschüttet  wurden,  s.  die 
Jakrbb.  der  BibL  wiu.  Y  s.  230.  264  f.  YI  s.  118.  IX  s»  129.  192  ff. 
XI  8.  226-231.  Oöii.  GeL  Am.  1861  s.  693—710.  1526-29. 

2)  Jud.  V.  9.  3)  ÄuHmtio  Mon$.  4)  nach  ei- 
nem Ambrosianischen  Palimpseste  ;  s.  über  diese  schrifi  weiter  das 
GöU,  GeL  Am,  1862  s.  3—7  bemerkte.  5)  gewöhnlich 
hinter  dem  B.  Barukh  als  dessen  c.  6.  Der  Standort  für  Babyloni- 
sche Jndaer  zu  schreiben  wird  zwar  darin  festgehalten,  vgl.  v.  40 ff.; 
und  die  schrifi  hat  wegen  der  vielen  näheren  anspielungen  auf  gö- 
zerdienerische  gebrauche  hohen  geschichtlichen  werth:  allein  die 
starken  hinweisungen  auf  die  Könige  v.  51—56  sind  acht  Helle- 
nistisch. 

Gesch.  d.  T.  Israel.     IV.   3.  «a«g.  40 
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ein  alles  alleeitig  beweisender  und  erschöpfender 

KU   schreiben;    prophetischer   schwung   regt   sich  in   ihn 

nicht  entfernt  mehr. 

Aber  desto  höher  und  freier  sch¥ringt  sich  in  der 
stimme  eines  alten  Weisen  der  Verfasser  der  WeiikeU  So- 
hmo's  über  die  weltleute  und  besonders  die  forsten  sei- 
ner zeit  empor;  und  wenn  es  einmal  die  große  Wendung 
aller  geschichte  s5  wollte  daß  das  schönste  and  ewigste 
von  den  Wahrheiten  Israel's  jest  immer,  voller  und  immer 
schwerer  in  Griechisches  denken  und  Griechisches  redea 
überginge,  so  hat  der  Verfasser  dieses  schönsten  und  ge- 
wichtigsten aller  Hellenistischen  Bücher  dasu  hier  etaea 
anfang  gemacht  wie  niemand  früher.  Dieser  Verfasser  hat 
seinen  geist  aufs  tiefste  in  alle  die  hauptbücher  des  A.  Ts 
versenkt  und  dort  die  ewigen  gründe  aller  wahren  rdigion 
so  lebendig  erkannt  daß  ihm  nur  eben  diese  ewigen  und 
ewig  belebenden  reinsten  Wahrheiten  aufs  heUegle  vor- 
schweben und  ihm  vor  diesem  großen  lichte  alles  was  im 
A.  T.  niederer  und  gebrechlicher  seyn  nag  lingst  ver- 
schwunden ist.  Hit  fthnlicher  Vertiefung  hat  ^  sich  der 
Griechischen  bildung  bemächtigt,  und  seinen  geist  an  mao- 
chen gedenken  und  sftzen  der  bessern  Griechischen  vor- 
züglich der  Platonischen  philosophie  erquickt.  Aber  anstatt 
dadurch  zu  einer  geringeren  schüzung  der  Wahrheiten  des 
A.  Ts  zu  kommen,  hat  er  diese  am  lichte  der  Griechischen 
bildung  und  Weisheit  nur  noch  desto  heller  erkannt  und 
desto  höher  schftzen  gelernt,  ohne  deshalb  zu  verachten 
was  die  Griechischen  weisheitsschnlen  gutes  und  treffend 
scheinendes  brachten  und  was  an  einem  orte  wie  Alexan- 
549  drien  fast  vonselbst  in  den  geist  der  höherstrebenden  über- 
ging ^).   Vielmehr  ist  er  durch  alles  ein  so  gearteter  voUer 


1)  man  hat  in  nenem  zelten  den  einflnß  der  AlexandriniBckea 
Philosophie  auf  luuem  yerfasser  weit  übertrieben.  Daß  er  die 
lehre  der  Unsterblichkeit  yon  dort  habe,  wird  niemand  sagen  der 
sowohl  das  AT.  als  misem  Verfasser  näher  kennt.  Die  hervorhe- 
bung  der  ato^gocvy^  ^goyiimt  duttuo0vtni   und   dydQia  als  der  vier 
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oad  iobler  bradit  geworden  daß  er,  leicht  und  gern  an- 
nehmend was  etwa  die  Griechische  schalweisbeit  ihm  ge- 
sund and  f&rderlich  scheinendes  reichte,  desto  entschie- 
dener nnd  lierer  den  innersten  kern  wie  alles  Heidnischen 
80  insbesondere  des  Griechischm  wesens  verabscheuet. 
Und  wie  richtig  und  zugleich  wie  selbständig  und  schöpfe- 
lisch  er  das  verkehrte  im  Heidnischen  wesen  erkannte, 
seigl  sich  sogleich  darin  daft  er  mit  der  anffordemng  die 
wahre  Weisheit  nnd  damit  auch  die  wahre  religion  zu»  er- 
greifen sich  au&  kühnste  gerade  an  alle  die  machtbaber 
und  fftrsten  der  erde  wendet.  Denn  die  nichtigkeit  des 
Heidenthumes  hat  sich  in  keiner  sache  stftrker  und  deut- 
licher geoffenbart  als  in  der  nichtigkeit  aller  der  reiche 
mit  einschluA  des  Römischen,  welche  damals  seit  dem 
Alexandersanige  die  ganze  alte  weit  beherrschten  und  zu- 
gmnderichteten;  und  hohe  zeit  war  es  daß  die  wahre 
religion  mitten  unter  den  Heiden  nnd  dazu  in  ihren  ge- 
bildetsten und  weisesten  ländern  sich  offen  gerade  gegen 
die  machtvollsten  und  geffirchtetsten  herrscher  kehrte,  und  550 
ktihn  sie  an  das  iine  mahnte  was  ihnen  gftnzlich  gebrach 
and  was  der  grnnd  der  großen  eitelkeit  und  vergeblichkeit 
aHer  ihrer  bestrebnngen  war.  So  nun  wendet  sich  der 
Verfasser  in  einer  großen  rede  c.  1 — 6,  21  unmittelbar  an 
alle  die  machtbaber,  lehrt  sie  was  die  eitelkeit  der  gedan- 
hen  reden  und  thaten  der  Weltlichen  und  was  die  ewigen 


hanpttagenden  ist  zwar  hier  8,  7  und  im  Philon  (vol.  IL  p.  455  f. 
sowie  sonst  ofl)  sowie  im  4  Macc.  1,  18  ff.  5,  22  f.  (wo  ivciptta  mit 
ipQoytiifts  wochselt).  15,  7  (wo  ein  ähnlicher  Wechsel)  acht  Plato- 
nisch nnd  rein  aus  Platonischer' schale  geflossen:  allein  sogar  diese 
4  erscheinen  8,  7  nur  sehr  beilanfig  nnd  im  ganzen  zusammenhange 
der  erörtenmgen  des  buches  wie  zofaUig.  —  Noch  weniger  laßt  sich 
sagen  der  verfiisser  habe  aas  einer  östlichen  Philosophie  geschöpft. 
Daß  dem  Geiste  der  Weisheit  gerade  21  eigenschaflen  gegeben  7, 
22  f.  and  die  kette  der  stufen  vom  ersten  anfange  der  Weisheit  bis 
zur  rechten  herrschafl  als  dem  höchsten  und  lezten  in  philosophi- 
scher schlußfolge  gerade  durch  7  glieder  gebildet  wird  6,  17  —  20, 
ist  zwar  nicht  ohne  einfluß  des  s.  288  f.  erwähnten  banges  nach  sol- 
chen zahlenspielen  der  Östlichen  Weisheit:  allein  dies  ist  auch  alles. 

40* 
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guter  der  kinder  Gottes  seien,  und  zeigt  ihnen  daß  «1 
allen  übrigen  wahren  gutem  auch  Unsterblichkeit  nnd  kenr- 
schafl  nur  durch  das  leben  in  der  erkenntnift  Gottes  und 
in  Weisheit  gewonnen  werde.  Da  meint  man  nicht  die 
lehre  dieses  oder  jenes  menschen,  sondern  die  reinste  nnd 
erhabenste  stimme  der  Weisheit  selbst  zu  hören:  so  wun- 
derbar klar  und  erhebend,  scharf  und  schlagend  ist  alles 
einzelne;  und  so  unvergleichlich  machtvoll  weiß  der  Ver- 
fasser gerade  die  welche  er  treffen  will  von  ihrer  unwür- 
digen und  verkehrten  höhe  zu  der  wardigen  und  rechten 
zu  erheben.  Da  ist  kein  wort  zuviel  und  keins  zu  wenig: 
fast  nur  von  dem  einfachen  zauber  ATlich  gebildeter  hoeh- 
sprüche  getragen  senken  sich  die  tiefsten  wahrh^ten  und 
die  anschaulichsten  bilder  und  Schilderungen  unwidersteh- 
lich in  die  herzen  der  hörer;  und  wer  der  flehte  herrscher 
sei  und  wie  er  es  werde,  ist  am  Schlüsse  in  einfoehster 
rede  dennoch  am  beredtesten  und  ergreifendsten  darge- 
than.  Zwar  sind  es  zolezt  nur  die  Messianischen  hoffnun- 
gen  auf  ewige  Vergeltung  und  Weltgericht  welche  hier  an 
tiefsten  ergreifen  und  erschflttem,  und  nur  Wendungen  und 
redegänge  welche  schon  im  A.  T.  ihre  Vorbilder  halten: 
aber  daß  sie  hier  mit  schöpferischer  tiefe  ganz  neugebildet 
wiederkehren,  daß  sie  auch  im  gewande  Griechischer  spräche 
und  kunst  so  wunderbar  den  geist  bewogen  und  man 
meinen  sollte  auch  wohl  einer  der  alten  Griechischen  Weisea 
habe  in  ursprünglichster  eigner  begeisterung  so  reden 
können,  dis  ist  hier  das  doppelt  neue  und  einzige.  —  Und 
wirklich  wttrde  dieser  eindruck  ganz  rein  und  stark  blei- 
ben wenn  das  buch  mit  6,  21  schlösse:  auch  ist  der  an- 
gefangene gedenke  hier  bereits  völlig  in  sich  vollendet,  ja 
651  selbst  äußerlich  geschlossen;  und  zugleich  würde  diese 
rede  oder  vielmehr  dieser  kränz  leicht  und  schön  zusam- 
mengefügter Weisheitssprüche  sich  durch  kein  einziges  und 
geringstes  zeichen  als  eine  dem  alten  Könige  und  Weisen 
Salömo  in  den  mund  gelegte  Weisheit  verrathen.  Allein 
der  Verfasser  muß  es  spftter  für  gut  gefunden  haben  sein 
werk   in   anderer  weise   fortzusezen:    alles   folgende   von 
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6,  22  an  erkennt  man  zwar  leicht  als  von  demselben  Ver- 
fasser ond  zwar  an  das  Torige  sich  anschließend  geschrie-> 
ben^  auch  leuchten  nicht  selten  noch  ähnliche  bliiende 
strahlen  seines  geistes^auf,  aber  sonst  ändert  sich  fühlbar 
die  darstellung  und  die  haltung  der  rede,  sowohl  im  gan- 
zen und  großen  als  im  einzelnen.  Zwei  rücksichlen  sind 
es  besonders  die  von  hier  an  den  Verfasser  geleitet  haben 
müssen.  Einmal  schien  ihm  besser  das  werk  deutlich  als 
eine  stimme  Salömo's  in  die  weit  zu  senden:  so  wollte  es 
die  damalige  sitte,  und  allerdings  kann  ein  König  unmit- 
telbar zu  Königen  redend  am  leichtesten  ertragen  werden. 
Zweitens  wollte  der  Verfasser  von  hier  an  stärker  durch- 
leuchten lassen  daß  ein  Judäer  so  rede  und  dafi  die  Weis- 
heit die  er  preise  nur  mit  der  wahren  religion  zugleich  zu 
erlangen  sei.  Also  ftlhrt  die  rede  fort  (und  alsbald  merkt 
man  immer  deutlicher  daß  Salömo  reden  solle)  zeigen  zu 
wollen,  was  eigentlich  Weisheit  sowohl  ansich  als  nach  ih* 
rem  nuzen  sei,  und  wie  der  redende  sie  erlangt  habe^): 
erlangt  hatte  er  sie  zwar  früh  ^)  aber  vorzüglich  nur  durch 
das  ächte  gebet  um  sie;  und  so  geht  die  rede  hinter  6, 
22  —  8,  21  ins  gebet  über  c.  9.  Dies  gebet  könnte  nun 
wohl,  wenn  es  bloß  dem  eingeleiteten  nächsten  zwecke 562 
dienen  sollte,  leicht  mit  den  allgemeineren  werten  c.  9 
schließen.  Allein  da  der  Verfasser  seinen  weisen  König 
auch  auf  das  volk  Gottes  als  in  und  an  welchem  sich  die 
göttliche  Weisheit  ammeisten  und  am  deutlichsten  geoffen- 
baret habe  sehr  bestimmt  hinweisend  reden  lassen  wollte, 
so  wendet  er  dies  gebet  mit  leichter  kunst  so,    daß  es 


1)  daB  bei  den  worien  nws  lyhao  6,  22  ein  (Aot  im  sinne  des 
redners  liegt,  ist  theils  aus  dem  zusammenhange  aller  worte  6, 
22—24  föhlbar,  theils  bestätigt  es  sich  auch  durch  8,  21  wo  der 
redner  eben  allein  aof  diese  oben  bemerkte  zweite  halfte  seiner 
auseinandersezong  kommt  und  wo  das  ^yx^ncr^^  eben  so  kurz  gesagt 
wird.  2)  besonders  nach  8,  10;  und  soll  man  sich  denken 

in  welches  alter  Salomo's  der  Verfasser  diese  rede  sezt,  so  muß  man 
überhaupt  annehmen  daß  er  im  gegensase  zu  dem  B.  Qoheleth  den 
könig  hier  am  schönen  hohen  mittage  seines  alters  reden  läßt. 


630  Di(B  entwickduag  d«r  volkstUadiehkdt, 

mit  c.  10  ganz  in  die  geschichtliche  darstelliuig  und  lob- 
preisuog  der  weisheil  als  der  bildnerin  und  beschflierii 
wie  aller  Frommen  von  anfang  an  so  insbesondere  des  Vol- 
kes Gottes  ttbergehU  Der  Sache  nach  beginnt  also  etwa 
mit  c.  10  ein  dritter  nftmlich  der  geschichtliche  theil  des 
bachesy  sowie  ja  bei  den  Spätem  ttberhanpt  auch  ia  sol- 
chen bfichern  die  geschichte  immer  wichtiger  und  unenU 
behrlicher  wird:  allein  die  kunst  bleibt  hier  hinter  dem  In- 
halte zurück^  und  nur  mit  mühe  hält  der  redner  im  laufe 
des  unendlich  langen  gebetes  (dergleichen  freilich  nach 
s.  32  f.  im  geschmacke  dieser  zeit  sind)  durch  einige  wie- 
derholte anreden  an  Gott  die  einmal  beliebte  fassung  auf- 
recht« Die  geschichte  selbst  wird  erst  mit  der  Mosaischen 
zeit  lOy  15  ff.  ausführlich;  die  gebetrede  bleibt  dann  aber 
auch  so  einzig  bei  dieser  stehen  ^)  daß  sie  kaum  noch  die 
zeit  Josüa's  etwas  berührt,  ganz  alsob  noch  ein  besonderer 
grund  den  Verfasser  bewogen  habe  bloß  bei  dieser  hohen 
zeit  des  alterthumes  stehen  zu  bleiben.  Und  dieser  grund 
ist  nicht  sehr  schwer  zu  entdecken.  Gleich  vorne  nämlich 
hebt  er  in  der  geschichte  vorallem  den  wahren  Gott  auch 
als  den  gerecht  strafenden  hervor  (bis  12,  27):  und  nach- 
dem er  sodann  die  tborheit  des  gözendienstes  auCs  mannig- 
fachste streng  gezüchtigt  hat  (c.  13 — 15),  kehrt  er  zum 
Schlüsse  (c.  16 —  19)  in  längster  und  schwerster  nusfäh- 
568  rung  zur  beschreibung  der  inneren  nothwendigkeit  und 
rechten  art  der  göttlichen  gerechtigkeit  und  Vergeltung 
zurück,  in  dem  schreckenden  bilde  der  einstigen  macht  der 
großen  Ägyptischen  Züchtigung^)  wie  ein  bild  der  ewigen 
nacht  der  lezten  Verdammung  zeichnend.  Damit  ist  noa 
die  gan^  rede  unvermerkt  und  doch  richtig  zu  ihrem  an- 
fange, nämlich  zu  der  frage  über  gerechtigkeit  gewalt  und 
herrschaft  zurückgekehrt:  und  das  buch  schließt  insofern 


1)  übrigens  folgt  aus  einigen  richem  anseicheii  dzB  der  verfes- 
ser  außer  dem  Pentateaohe  noch  eine  oder  einige  jesi  veilorene 
darstellungen  der  MosaiBohen  leit  benoEte.  —  unabhängig  davon 
sind  die  Allegorien  des  Oesezes,  worin  er  eohon  viel  weiter  geht 
und  fester  ist  als  Aristobolos  s.  886  f.  2)  Ex.  11,  4  ff. 


•  j 
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richlig.  Und  wennanch  von  6^  22  und  noch  mehr  von  c. 
10  an  die  rede  von  den  kernigen  denksprüchen  immer- 
mehr  in  das  bloß  rednerische  übergeht,  und  auch  dieses 
buch  als  ganzes  die  unvollendung  und  schwäche  nicht  ver- 
bergen kann  welche  allen  späteren  werken  gerade  dann 
ammetsten  anklebt  wenn  sie  sich  höber  erhoben  wollen :  so 
fibeiragt  es  doch  weit  alle  nbrigen  Hellenistischen  bOcher.  — 
Ja  wenn  man  so  manche  Zauberworte  und  gedenken  zum 
ersten  male  hört  welche  aus  diesem  Griechischen  buche 
uns  an  das  Griechische  NT.  schlagend  erinnern  ^) :  so  sollte 
man  wohl  gar  versucht  werden  in  seinem  Verfasser  schon 
einen  Christen  zu  finden.  Aliein  inderthat  ist  der  Verfas- 
ser nichts  ab  ein  sehr  begeisterter  Jndfter;  und  auch  im 
einzelnen  läßt  sich  nicht  beweisen  daß  er  aucbnur  ^nes 
seiner  werte  und  gedanken  erst  aus  dem  Christenthume 
habe.  Vom  Geseze  spricht  er  bei  der  tiefe  seiner  anschau- 
ungen  wenig,  und  tiber  die  Pharisäische  kleinherzigkeit  und 
heaehetei  erhebt  er  sich  weit  in  die  lichten  höhen:  doch 
merkt  man  sicher  daß  ihm  nur  der  Inhalt  des  gesezes  hei- 
lig ist.  Zwar  ist  es  bei  einem  auf  solcher  reinen  höhe  554 
der  gedanken  sich  ballenden  werke  sehr  schwer  sein  Zeit- 
alter näher  zu  bestimmen;  sogar  in  seinem  geschichtlichen 
tbeile  deutet  der  Verfasser  auf  Israel  und  Ägypten  Hose 
und  Ahron  immer  nur  mit  bezeichnnngen  hin   welche  der 


1)  wie  dyumf¥  1,  1.  16,  26 ;  X^Q^  "^  Oi^^t»  X^Q^  alleia,  nit' 
nc,  Unis,  besonders  des  vator-  und  sohnsverhaliniß  zwischen  Gott 
ond  mensch  wie  das  häufige  nartQ  im  gebcte;  femer  gedanken  wie 
13,  5  n.  8.  w.  Ob  das  Buch  von  NTlichen  schrifUtellem  gelesen 
nnd  onwillkührlich  nachgebildet  sei,  wird  besser  anter  beeproclien: 
hier  nnr  soviel  daß  die  stärkere  hervorhebong  des  Sohnesbegriffes 
nach  s.  604  auch  sonst  in  scbrüten  dieser  Zeit  sich  zeigt,  ond  dazu 
bei  Sal6mo  insbesondere  noch  dnrch  2  Sam.  7  nnd  y*,  89  sehr  nahe 
lag;  am  ähnlichsten  redet  auch  hier  Philon  oft,  indem  er  zwar  oft 
vom  nuM^  wv  x6cjäqv  oder  my  olmy ,  aber  auch  schlechthin  von 
^  aoni^  redet«  L€b€nMoM'$  U.  p.  18  ff.  c.  23  f.  28.  36.  p.  106.  158. 
164.  175.  179.  de  mmuirch.  1,  2;  femer  p.  482.  546.  562.  589,  3 
mid  sonst  oft. 
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aHgemetRen  höhe  seiner  rede  enUipreehen.  Dtft  er  in* 
dessen  in  Ägypten  und  znnftchst  für  Ägypten  schrieb,  folgt 
aus  seiner  aaspielung  auf  den  thierdiensl  ^).  Schrieb  er 
aber  hier,  so  hat  er  bei  seiner  rede  gegen  die  ntachthabar 
der  erde  gewiß  alle  die  späteren  Könige  und  vorsUgfidi 
auch  die  höchst  entarteten  Ägyptischen  im  äuge  welehe 
aus  dem  Alexanderreiche  herrorgegangen  waren ;  und  so 
verstehen  wir  auch  erst  ganz  warum  er,  ohne  die  Ägypter 
oder  Pharao  zu  nennen,  doch  ihre  Straflage  zu  Mose's  seit 
als  ein  Vorspiel  der  künftigen  Messianischen  so  gewailig 
schildert  daß  sein  ganzes  buch  endlich  darauf  hinausliufi. 
Also  ist  auch  dieses  buch  söw-enig  aus  bloAer  nachahnuag 
Griechischer  Weisheit  und  redekunst  entsprossen  daß  es, 
sieht  man  auf  Beine  innerste  seele  und  seinen  lezten  zwedt, 
vielmehr  den  Messianischen  beigezählt  werden  könnte :  und 
ohne  das  versteht  man  auch  die  tiefe  gluth  nicht  welche 
seine  ädern  bei  aller  scheinbaren  ruhe  durchströmt.  Und 
wären  solche  bücher  nicht  gewesen,  so  würde  man  sogar 
manches  bei  einem  Paulus  Johannes  und  ihren  Zeitgenossen 
nicht  leicht  begreifen;  denn  in  der  kömigen  spruchrede 
und  der  tiefe  der  darsteliung  ist  hier  fast  schon  Johannes, 
in  der  auffassung  des  Heidenthumes  bist  schon  Paulus  vor- 
auszufühlen  wie  oft  ein  erstes  warmos  säuseln  des  irfth- 
linges  vor  ihm  selbst. 

Viel  weiter  schon  geht  in  der  anwendung  der  Plato- 
nischen Weisheit  und  Griechischen  redekunst  das  jezt  ge- 
wöhnlich sogen,  vierte  Makkabäerbuch^  welches  aber  in  den 
handschriften  auch  einem  Josephos  als  Verfasser  zugeschrie- 
ben wird  und  gewiß  bedeutend  später  ist  als  die  Weisheit 
555Salomo*s,  aber  von  dem  bekannten  Fl.  Josepbus  nicht  ge- 
schrieben seyn  kann  '),  obwohl  es  wahrscheinlich  nicht  lange 


1)  11,  15.  12,  24.  15,  18.  Ähnliche  anspielmigen  auf  den  thier- 
dienst  finden  eich  Dan.  Apocr.  14,  28 — 27:  aber  auch  dies  buch  ist 
gewiß  in  Ägypten  geschrieben.  —  Über  eitle  vermuthongen  von  dem 
buche  welche  in  neuester  zeit  veröffentlicht  worden ,  s.  die  JakM, 
der  BibL  wisM.  III  s.264f.  IX  s.  284  f.  X  s.  219  f.  XI  s.  223ff. 

2)  die  gezierte  rednerische  spräche  des  Fl.  Josephos  ist  xwar  der 
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vor  seioer  zeit  geschrieben  isi^)  ond  hier  nor  des  snsammen* 
banges  mit  den  Makkabfierbüchem  wegen  erwfthnt  wird«  Es 
entstand  in  einer  zeit  wo  man  von  den  einstigen  Mak- 
kabitsehen  kfimpfen  kaum  noch  irgend  nfibere  begriffe  hatte, 
wo  insbesondre  die  Hellenisten  in  ziemlicher  ruhe  lebten  \ 
das  tiefer  blickende  äuge  aber  in  der  ferne  schon  die  er- 
neoerung  aller  der  furchtbaren  kämpfe  zwischen  Heidentbnm 
und  Jttdfierthum  vorausschauen  konnte  welche  auch  zolezt 
wirklich  eintrafen.  Da  will  der  Verfasser  zumvoraus  die 
geister  seiner  Zeitgenossen  dafftr  vorberMten,  und  in  ihnen 
dieselbe  unendlich  glflhende  liebe  zum  Geseze  und  dieselbe 
todesmuthige  Willigkeit  flir  dieses  alles  bis  zu  den  äufter«- 
sten  schmerzen  Verspottungen  und  todesqualen  zu  dulden 
entzünden  von  welcher  er  sich  selbst  im  innersten  ergrif- 
fen fühlt.  So  wfthlt  er  denn,  um  dieses  durch  die  passende 
Zeichnung  großer  geschichtlicher  Vorbilder  zu  erreichen, 
aus  dem  zweiten  Makkabäerbuche  gerade  die  stücke  zur 
ergreifenden  Schilderung  aus')  welche  schon  dort  die  glü- 
hendsten sind,  nftmlicfa  die  in  denen  der  anfang  der  Mak« 
kabfiischen  Verfolgungen  und  besonders  die  blutzeugnisse 
BleazaKs  und  der  mntter  mit  den  7  söhnen  beschrieben 
werden.  Um  aber  auch  nach  art  der  damaligen  Platoni- 
schen Schulweisheit  zu  zeigen  wie  leicht  es  sei  für  Vater- 
land und  vaterländisches  gesez  zu  sterben,   stellt  er  d6n656 


dieses  bnches  nicht  ganz  anahnlich:  aber  Fl.  Josephus  gebranchte 
das  2te  Makkabäerbnch  nach  s.  884  gar  nicht;  und  daS  der  ver^ 
&Mer  ein  achter  Hellenist  etwa  m  Ägypten  oder  sonstwo  aoSerhalb 
des  h.  Landes  lebend  war,  erhellet  aus  der  erwäbnong  »nnarer  Va- 
terlandes«, nämlich  des  fernen  im  h.  Lande  4,  5.  20  vgl.  7.  17, 
8.  20.  18,  4  f.  DaB  aber  Fl.  Josephus  dieses  glühende  buch  nicht 
etwa  erst  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  schreiben  konnte,  ist  an- 
sich  einleuchtend.  'Wir  können  das  buch  also  nur  irgendeinem  uns 
sonst  unbekannten  Josephos  zuschreiben.  1)  s.  jezt  da^ 

nähere  Bd.  VI  s.  ö66  f.  2)  dies  folgt  deutUch  genug  ans 

14,  9  vgl.  18,  Sf.  3)  4  M.  c.  4  ist  aus  2  M.  3—6  unter 

s'tarken  geschichÜichen  Verwechselungen  zusammengezogen;  4  M. 
5  ff.  enthalt  sodann  die  freieste  Umschreibung  von  2  M.  6,  18  — 
c.  7  vgl.  oben  s.  390  f. 
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saz  auf  daA  der  gedanke  im  inenachen  wie  Ober  alle  lei- 
densohaften  so  inabesondre  Ober  alle  furcht  auch  über  to- 
desforchl  herrsche;  und  indem  er  so  ganz  nach  der  Yer- 
kehrten  weise  philosophischer  schulen  einen  einselnen  aaz 
Aber  alles  stellt  und  den  gedenken  vergöttert^  fftfart  er  eben 
diesen  saz  in  bezug  auf  den  lezten  xweck  seiner  schrift  mit 
der  geschicktesten  redekunst  YÖllig  schnlmftßig  durch.  AI« 
lein  soviel  scholkunst  -auch  der  Verfasser  auf  den  ktkX 
Griechischen  theil  seiner  schrift  verwendet ,  die  hauptsache 
ist  ihm  doch  durch  die  gltthendste  Zeichnung  der  standhaA 
erduldeten  todesquaien  und  der  ewigen  göttlichen  verUi- 
rung  jener  gesezeskftmpfer  zu  gleichem  dulden  und  zu  gid* 
ehern  siegen  zu  ermahnen:  und  in  dieser  hinsieht  erffiUt  das 
buch  so  vollkommen  seinen  z^eck^)  daß  es  darin  nnftber- 
trefiltch  wird  und  sogar  für  die  Christlichen  blutzeugen  kann 
etwas  stfirkeres  geschildert  werden  konnte.  Und  das  ganze 
ist  als  öine  grofte  anrede  an  die  ^ktnder  Abrahnm's'^  ^ 
ausgeföhrl,  als  hfttlen  wir  hier  noch  zuiezt  fast  das  einzige 
nns  erhaltene  aber  zugleich  ein  ungemein  großes  nnd  kunst- 
volles beispiel  einer  Judflischen  predigt'). 
557        Aber  dicht  neben  werken  des  höchsten  Schwunges  rei- 


1)  welcher  am  kürzesten  aus  stellen  wie  17,  7 — 9.  18,  1  f.  20— 
23  erhellet.  2)  eben  dieser  stolze  name  und  begriff  ist  in 

dem  bache  am  beliebtesten  6,  17.  22.  9,  21.  14,  20.  17,  6  16,  1. 

8)  anch  bei  diesem  buche  scheinen  ebenso  wie  bei  der  Weisheit 
Sal.  einige  sprüche  schon  ans  dem  NT.  wiederzdhallen:  7,  19  scheint 
wie  ein  naohhall  von  Matth.  22,  81  f«  nnd  obgleiofa  dieser  sai  in 
gewissen  haodsohrülen  fehlt,  so  wird  er  doch  dnrch  16,  25  voll- 
standig  gedeckt;  18,  14  scheint  auf  Mt.  10,  28  und  13,  16  auf  Lac. 
16,  22  zurückzuweisen.  Allein  auch  hier  liegt  überall  kein  gnmd 
vor  anzunehmen  der  Verfasser  habe  die  NTlichen  büeher  nöthig  ge- 
habt um  so  zu  schreiben :  wir  erblicken  hier  nur  das  nahe  kommen 
der  NTliohen  schrülen  selbst.  Daß  der  Verfasser  kein  Christ  son- 
dern ein  sehr  ächter  und  strenger  Judäer  war  ist  unläugbar:  und 
wiewohl  ans  den  ansplelungen  auf  die  treue  beobaohtong  der  acksr- 
geseze  2,  9.  14  gerade  nicht  nothwendig  folgt  daB  das  buch  nicht 
erst  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  geschrieben  aeyn  könne,  so  fin- 
den wir  doch  auch  keine  einzige  spur  weiche  uns  erst  auf  diese 
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ner  gedanken  stehen  jesi  aoch  schon  sanberbfleher ,  wie 
der  glaube  au  die  kraft  von  Zauberworten  am  rande  einer 
alten  hohen  bildung  besonders  in  sinkenden  seilen  überall 
leieht  emporkommt  und  sich  eben  an  alte  einst  mttchtige 
werte  und  schflUe  anknüpft:  solche  bficher,  mit  der  sau- 
berkunst  ursprünglich  in  Israel  als  etwas  Heidnisches  schlech- 
hin  verworfen  ^j,  entstanden  jest  dennoch  und  wurden  so- 
gar SaMmon'en  angeschrieben  *). 

3.  Große  thfitigkeit  herrschte  endlich  in  diesen  Zeiten 
im  wiederholten  bearbeiten  verttndern  vermehren  verkürzen 
und  neuen  susammensteUen  ftlterer  bücher.  Wir  sahen  dies 
schon  bei  dem  sog.  Ezras  Apocryphus  s.  166^  und  bei 
dem  B.  Esther  s.  302.  Ein  groAes  beispiel  gibt  davon  aber 
noch  das  B.  Daniel  wie  es  in  der  Griechischen  Bibel  sich 
erhalten  hat*  Untersucht  man  nimlich  dieses  näheri  so  er* 
gibt  sich  zweieriei  für  die  geschichte  des  schriftthnmes  je« 
ner  Zeiten  imgroften  nicht  unwichtiges. 

Einmal  muA  Daniel  der  gegenständ  eines  neuen  größe- 
ren buches  geworden  seyn  welches  zwar  gewiss  von  dem 
jezt  kanonisch  gewordenen  vieles  in  sich  aufnahm,  aber  vie- 
les kürzer  darin  gesagte  sehr  weitläufig  ausführte  und  vie- 
les ganz  neue  hinzus^zte.  Besonders  durch  das  ein-  bis 
zweihundert  jähre  früher  geschriebene  buch  war  nun  Da- 
niel mit  seinen  freunden  einmal  ein  sehr  beliebter  name 
geworden  ^) :  es  erkiftrt  sich  leicht  daß  man  alles  von  ihm 
erzählte  weiter  schriftlich  zu  sammeln  suchtCi  seinen  namen 
als  den  eines  großen  Weisen  im  kämpfe  gegen  das  Hei- 
denthum  gern  benuzte,  und  manches  was  in  dem  so  ftu-658 


«eit  hinwiese  oder  uns  vermnthen  Ueße  daß  der  trer&aaer  auf 
Cfaristliohes  irgendwie  anspiele  oder  Christliche  bücher  gelesen 
habe.  1)  MerikOmer  s.  16  f.  2)  s.  bd.  IH. 

8.  406.  8)  wenn  G.  Synkellos   chron.  I.  p.  476  f.   den 

korzen  Inhalt  dieses  buches  richtig  angibt,  so  wäre  es  doch  wie  wir 
es  jezt  haben  hinten  verstammelt,  mid  hatte  mit  solchen  stocken 
wie  Neh.  c  8  nrsprünglioh  geschlossen.  4)  nächst  dem 

Pentatenche  wird  kein  buch  ▼erhalt.niftmftftig  soviel  in  diesen  setien 
angefahrt  als  das  B.  Daniel. 
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AersI  kan  gehalteneo  iHern  buche  nar  ilflohtig  bingewer- 
fen  war  gern  weiter  so  aiuftthrte  wie  es  dem  gescbmacke 
der  zeit  noch  besser  zu  entsprechen  schien.  Von  diesem 
neuen  B.Daniel  haben  sich  jezt  3  größere  stttcke  erhabea: 
1)  eine  erzfthlung  wie  er  schon  als  knabe  die  zwei  in  So- 
sanna sündlich  entbrannten  all^i  richler  durch  seine  Weisheit 
und  Unschuld  des  Verbrechens  ttberfOhrt  ^).  Gerade  in  Ba- 
bel war  es  aber,  soviel  wir  wissen  kdnnen,  eine  sehr  ahe 
sage  daft  zwei  bejahrte  verstftndige  mflnner  von  der  lie- 
besgöttin  verführt  seien  *) :  es  ist  wohl  denkbar  daft  jene 
Babylonische  sage  zu  den  Judftern  und  mit  diesen  naohPa* 
Iftstina  sich  verbreitend  mit  erinnerungen  aus  Daniels  iebea 
sich  mischte  und  daraus  endlich  diese  iloht  Judäisch  gefilrbte 
erzIlMung  sich  bildete«  —  2)  ein  langes  bruchstück  aus  ei- 
ner sehr  ausrührlichen  darstellung  der  errettung  der  drei 
freunde  ans  dem  feuerofen,  da  diese  Dan.  c.  3  etwas  sehr  kurz 
erzfthlt  war,  den  Spfttem  aber  gerade  solche  darstdlongen 
wunderbarster  errettungen  der  Treuen  sehr  gefielen.  Da 
wird  ein  Azaria  als  ältester  (oder  als  lehrer  ?)  dar  dreie 
eingeführt  wie  er  in  der  tiefsten  noth  flehet  %  die  glat  des 
feoers  und  das  kommen  des  schuzengels  mit  starkem  färben 
gezeichnet  %  und  ein  langes  dankgebet  der  nch  schon  so- 
gutwie  gerettet  fühlenden  drei  angeschlossen  ^].  —  3)  eine 
neue  darstellung  der  rettung  Daniels  aus  der  löwengrube  % 
wonach  seine  Versenkung  in  diese  dAdorch  veranlaftt  war 


1)  im  Griechischen  Dan.  c.  1  nach  den  meisten  hdschrr. 

2)  8.  die  kurze  anspielong  darauf  im  Qorane  8ar.  2,  96  mit  den 
erläaterongen  BaidhÄTi's  nnd  anderer  dazu%  —  Wie  frei  übrigens 
die  geschichte  SaBanna*8  ersählt  wurde,  sieht  man  auch  aus  ihrer 
großen  Verschiedenheit  in  den  bdachrr. ;  in  einigen  stand  sie  sogar 
noch  lose  neben  dem  B.  Baniel.  Wie  willkurtich  man  sie  spater  in 
die  reihe  der  geschlechter  einzureihen  suchte,  ersieht  man  aus  der 
nachricht  in  Lagarde's  anoL  lyr.  p.  91,  7f.  8)  im  Griech. 
Dan.  8,  28—45  vorne  mit  einigen  übergangen.  4)  ebenda 
V.  46 — 50.  5)  y.  51—90.  6)  im  Qriech»  Dan.  c.l4. 
Übrigens  weichen  hier  einige  hdschrr.  sehr  ab  und  nennen  Kyros 
nicht:  ja  nach  ihnen  wäre  dies  wiederum  ein  ganz  besonderes  stüdi 
aus  dem  »Prophetenbuche  Habaquq's  des  seines  Jesu's«  gewesen. 
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daft  er  den  Kyros    zweimal   auf   sehr  Yerschiedene   weise 
von  der  ihorheit  des   g&zendiensies   and    der   aller   strare  559 
werthen  betrttgereien  der  Priester  desselben  tiberzengt  hatte; 
alsob  Kyros  je  solche  gözen   verehrt  hfttte  wie   hier   von 
ihm  gesagt  wird! 

Zweitens  muA  dann  wieder  ein  Späterer  dieses  neue 
gewiss  sogleich  Griechisch  geschriebene  buch  mit  der  Grie- 
chischen übersezung  des  älteren  B.  Daniel  verglichen  und 
was  ibflfi  gut  schien  ans  jenem  in  dieses  übergetragen  ha- 
ben. Eben  dies  so  neu  znsammengesezte  buch  hat  sich  im 
Griechischen  erhalten,  während  jenes  mittlere  buch  dessen 
einstiges  daseyn  durch  die  deutlichsten  spuren  bezeugt  wird 
jett  verloren  ist.  Denn  die  im  Hebr.  buche  fehlenden  städce 
lassen  sich  nur  auf  diese  weise  entstanden  und  erhalten 
denken. 

Wie  ungemein  thätig  überhaupt  das  schriftthum  damals 
unter  den  Hellenisten  war,  erhellt  aus  dem  obigen  vonselbst. 
In  Palästina  selbst  redete  und  schrieb  man  gewiss  damals 
noeh  immer  in  der  landessprache  (s.ßOSofim.):  diese  wurde 
freilich,  jemehr  sie  allmälig  vom  Griechischen  und  von  an- 
dern fremden  sprachen  beengt  und  zurückgestoßen  wurde, 
destomehr  gleich  der  altväterlichen  Religion  selbst  als  eine 
heilige  betrachtet,  und  ihre  laute  besonders  unter  Helleni- 
sten oft  schon  wie  schalle  aus  einer  höheren  gegend  mit 
geheimnißvollem  schauder  den  gemeinen  Heidnischen  ent- 
gegensezt  ^):  allein  für  geborne  Palästiner  selbst  hatte  ein 
solcher  gegensaz  noch  keine  rechte  bedeutung.  Wie  un- 
gemein lebendig  in  Palfistina  selbst  schriflthum  und  gelehr- 
samkeit  sich  noch  immer  fortentwickelte,  kann  nian  auch 
aus  dem  übergange  der  steifen  alihebräischen  in  die  leichtere 
sog.  Assyrische  schrift  s.  176  sehen,  welcher  sich  um  diese 
zeit  längst  allgemein  vollzogen  haben  muß:  während  die 
Samarier  ihren  gegensaz  gegen  Judäische  sitte  auch  dadurch 
festhielten  daß  sie  von  der  durch  ihren  Pentateuch  einmal 
geheiligten  alten  Moseschrifi  nicht  ablassen  wollten ;  in  Je- 


4)  8.  4  Macc.  12,  7.  16,  16.  AG.  26,  U  vgl.  21,  40.  22,  2. 
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rosalem  behielt  men  diese  mir  auf  den  mfinzen  8.  443  ff. 
bei,  weil  sie  mit  der  Phdnikischen  gröitere  ftlmliciikeit  hat 
und  in  bandelssachen  immer  aaf  das  benachbarte  Phdnikiea 
YJel  rflcksicht  genommen  wnrde. 
560  —  Eine  thatigere  und  selbständigere  theilnakme  an 
strengerer  Wissenschaft  namentlich  auch  der  irdisdien  dinge 
Iftftt  sich  aber  auch  in  diesen  selten  nochnicht  bemeriLen :  nach 
der  groien  wendung  der  geschichte  wurde  anch  unter  (krie- 
chen und  Römern  und  mitten  in  aller  Griechischen  Wissen- 
schaft dennoch  der  streit  um  die  wahre  Religion  für  Israel 
allein  wieder  die  hauptsache  um  welche  sich  alle  seine  Weh- 
sten geistigen  bestrebungen  dreheten.  Am  rande  des  Ar 
die  Wissenschaft  schönen  tage  der  ersten  PtolemS«*  er- 
scheint ^Aristobulos  nach  s.  336  ab  ,,lebrer<^  des  Ptol.  Fhi« 
lomötor:  doch  erschien  er  den  Spflteren  darin  eben  immer 
einzig,  obgleich  für  einen  jugendiehrer  des  späteren  Plole- 
mfler  nicht  sehr  viel  strenge  Wissenschaft  erforderlich  war. 
Wie  das  streben  zu  tieferer  und  umfassender  wdtwissen- 
Schaft  sich  mit  dem  prophetischen  schriftthume  dieser  tage 
zu  verquickeu  suchte,  sahen  wir  s.  451-  am  B.  Henökh. 
Versuche  den  Ursprung  der  gözendienstes  geschichtlich  zn 
begreifen  wagt  der  Verfasser  der  Weisheit  Salomo's^):  doch 
bilden  eben  diese,  so  merkwürdig  sie  sind,  nicht  die  schön- 
sten und  ewigsten  theile  jenes  werkes.  Das  vierte  Mak- 
kabfterbuch  will  gar  beweisen  daß  die  speisegeseze  des 
Pentateuches  weil  vom  schöpfer  gegeben  dem  wesen  des 
menschen  selbst  entsprechen'):  sehr  richtig,  da  es  nach 
ihm  scheint  alsob  die  ganze  geschichte  der  todesqualen 
der  blutzeugen  von  der  frage  aber  das  essen  von  Schwei- 
nefleisch ausgegangen  sei! 

Zur  blütbe  konnte  daher  in  diesen  Zeiten  nur  eine  ein- 
zelne Wissenschaft  gelangen  welche  durch    die   geschickte 


1)  es  bandedt  sich  hier  nämlich  um  die  einzelnen  beispiele  sol- 
cher erklärung  welche  Welsh.  14,  16  ff.  gegeben  werden:  denn  die 
voraosgesandte  allgemeine  Wahrheit  14,  12—14  wird  sich  stete  be- 
wahren. 2)  4  Macc.  5,  24  f. 
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und  den  damaligen  stand  der  volksibflmlichkeit  laraels  seltel 
immer  unentbehrlicher  geworden  war:  die  der  h.  Schriften. 
Diese  bltthete  damals,  auf  dem  seit  Bara  gelegten  festen 
grqnde,  unter  allen  wechseln  der  seil  weiter  fort:  und  sie 
trug  offenbar  viel  dazu  bei  den  sinn  für  die  großen  Wahr- 
heiten dieser  damals  gans  besonders  ihrem  yerstfindnisae  561 
und  ihrem  eifer  anvertrauten  schrillen  wach  su  erhallen 
und  SU  schfirfen.  Ein  gewisses  maß  sowohl  von  geschicht- 
licher kenntnift  und  Untersuchung  als  von  erforschung  der 
dinge  ihres  kreises  selbst  und  von  vecsittndiger  Unordnung 
und  vertheidigung  ihrer  Stoffe  muAte  die  damalige  Biblische 
Wissenschaft  immer  haben :  daher  ihre  lehrer  auf  Griechisch 
damals  nichtbloA  Schriftgelehrte  sondern  auch  Sophisten  ge- 
nannt wurden  ^).  Leider  hat  die  ganze  damalige  gelehrte 
bildung  des  Volkes  und  zwar  vorzüglich  eben  des  in  Palü- 
stina  noch  seßhaften  durch  die  bald  folgende  Zerstörung 
Jerusalems  und  seiner  gelehrten  schulen  einen  so  furcht- 
baren sloft  empfangen  daft  es  uns  jezt  fast  gftnzlich  un- 
möglich ist  viel  nttheres  und  bestimmteres  über  ihre  ein- 
zelne geslaltung  zu  sagen.  Im  allgemeinen  jedoch  läßt  sich 
folgendes  sicher  behaupten. 

Die  Biblische  Wissenschaft  der  zeit  richtete  sich  noch 
immer  vorzugsweise  auf  die  bestimmung  der  richtigen  art 
der  anwendung  der  im  Pentateuche  enthaltenen  gesezehin: 
der  Schriltgelehrte  war  nochimmer  vorzugsweise  auch  ge- 
sezesiehrer,  wiewohl  dieser  name  im  gegensaze  zu  dem 
sehr  allgemeinen  eines  Schriftgelebrten  allmfliig  mehr  eine 
bestimmtere  und  auszeicbnendere  bedeutung  annimmt  %  Die 
grundgeseze  aller  auslegung  und  anwendung  wurden  noch 
sehr  wenig  tiefer  verfolgt :  so  blieb,  wo  man  sich  sonst  nicht 


1)  s.  Jos.  arch.  17:  6,  2  ff.  2)  dienamen  tfOfAodtddaMa- 

los  Luc.  5,  17.  AG.  6,  84.  1  Tim.  *  1,  7  und  ^l9X9^?  tfofiAiity  Jos  arch» 
17:  6,  2  ff.  kommen  auch  im  Bprachgebrauche  ent  allmalig  neben 
ygafifttmvg  ^Cb  auf;  die  yo/Mxo*  welche  offenbar  mit  ^o^oMacrxaio» 
einst  sind,  kommen  am  häufigsten  bei  Lucas,  sonst  in  den  Ew*  nur 
Mt.  22,  85  vor;  vgl.  das  beispiel  eines  gesezlehrers  zu  Rom  Jos. 
areh.     18:  B,  5;  auch  20:  11,  2. 
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helfen  koimle,  die  Allegorie  nach  s.  383  ff.  immer  mehr 
oder  weniger  ausgebildet  die  lezte  zuflnchl.  Zwar  beechiC- 
ligte  sieh  die  jezt  8o  hoch  begeisterte  Vorliebe  für  das  er- 
habene alterlhum  braels  aufs  lebendigste  mit  allen  rftumen 
und  Stoffen  der  alten  geschichte :  die  heiße  Sehnsucht  nach 
562  endlicher  erfüllung  der  Messianisohen  hofinung  führte  jezt 
zur  änglichsten  und  emsigsten  berechnuog  aUer  wechsei 
und  zelten  der  Vergangenheit  (s.  454  ff.);  und  der  trieb  die  al- 
ten geschichten  zu  durchforschen  leitet  jezt  sogar  zu  man- 
chen neuen  aber  reingelehrten  ansicht^i  und  redensarten  ^} : 
allein  zu  einer  geschichtlichen  Wissenschaft  kam  man  durch 
das  alles  nochnicht.  Aber  die  damals  herrschende  Phari- 
säische Schulweisheit  spaltete  sich  sogar  bald  selbst  wieder 
in  sehr  verschiedene  schulen,  worüber  bd.  V  weiter  zu 
reden  ist '). 

Ein  anderes  hauptbestreben  der  Schriftgelehrten  muftte 
immermehr  auf  die  richtige  sonderung  und  erhaltong  der 
h.  Schriften  sich  hinrichten.  Daß  nichtbloß  das  Gesezes- 
buch  ein  heiliges  seyn  solle,  war  namentlich  auch  den  Sa- 
mariern  gegenüber  das  ganz  richtige  gefühl  welches  troz 
des  zweifelnden  Widerspruches  der  Sadduqäer  in  Jerusalem 
stets  herrschend  blieb :  aber  welche  bücher  dem  Geseze  als 
ähnlicher  ehre  und  achtung  würdig  aagereihet  werden  soU- 


1)  vgl.  die  ansieht  s.  817  und  die  art  wie  jezt  der  alte  name 
Heiräer  wieder  in  häufigen  gebrauch  und  hohe  ehre  kommt,  Bodaß 
er  mit  Israel  wechselt,  bei  vielen  wenigstens  gern  da  gebraucht  wird 
wo  von  der  alten  h.  spräche  die  rede  ist;  wir  finden  ihn  so  zuerst 
Judith  10,  12.  12,  11.  14,  18;  dann  2  M.  7,  31.  15,  87.  4M.  4,  11. 
5,  8.  8,  2.  9,  6.  18.  17,  9,  bisweflen  bei  Philon  und  im  N.T.;  Phi- 
lon  geht  in  diesem  gelehrten  wesen  noch  weiter  indem  er  die  h. 
spräche  sogar  am  liebsten  ChMäi$ch  nennt ,  offenbar  weil  er  den 
rühm  der  uralten  dhaldäischen  Weisheit  gern  mit  Abraham  verband 
und  den  Abraham  aus  dem  zu  dessen  zeit  hoch  blühenden  Babylon 
ableitete  (vgl.  auch  oben  s.  619  und  bd.  I.  s.  551);  Josephus  dage- 
gen schließt  sich  diesem  sprachgebrauche  nicht  an  und  zeigt  rieh 
wenigstens  darin  etwas  mehr  geschichtlich.  2)  Tgl.  Torlau- 

fig  die  abh.  über  HUUl  und  seine  Rabbinen$chuk  in  den  Jahrbb,  der 
BibL  wiss.  X  8.  56  ff. 
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lea,  war  iai  einaelaeii  oft  ein  gegenständ  langer  erforsohun- 
gen  imd  erfabrangen;  denn  über  die  haoptbOcher  anch  die- 
aer«  reihe  konnte  zwar  kein  großer  streit  seyn ,  manches 
einaelne  buch  aber  stand  seinem  inneren  werlhe  und  sei- 
ner ftttftem  geltung  nach  gleichsam  auf  dem  Scheidewege, 
dazu  flutete  ein  gewaltiger  ström  stets  neuer  Schriften  leicht 
immer  in  dieses  gebiet  ein,  sumal  die  besten  der  neueren 
Schriften  unter  dem  namen  großer  Alten  verfaßt  wurden. 
Hier  mußte  also  die  Schriftwissenschaft  auch  zu  sondern 
lernen:  jedoch  kam  diese  sonderung  während  dieser  Zeiten 
noch  s5  wenig  zu  einem  festen  abschlusse  daß  über  das  663 
ganze  erst  in  der  zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  nä- 
her die  rede  seyn  kann  (Tgl.  bd.  VII). 

Die  erbaltung  aber  der  h.  bücher  ließ  sich  jezt  schon 
das  ganze  volk  so  eifrig  und  beharrlich  am  herzen  liegen 
daß  die  Gelehrten  dafür  kaum  größere  Sorgfalt  tragen  konn- 
ten. Noch  mehr  als  in  seiner  Verfassung  und  seinen  ein- 
zelnen gebrauchen  lebte  das  volk  nur  noch  in  den  unver- 
gänglichen hoffnungen  und  ewig  leuchtenden  Wahrheiten 
fort  welche  diese  zeugen  seiner  eignen  einstigen  großen 
Vergangenheit  in  sich  schlössen:  dis  fühlte  jedes  nicht 
gänzlich  verdorrte  glied  dieses  volkes  stets  mehr  oder  we- 
niger lebhaft;  und  eben  darin  fand  der  eifer  diese  bücher 
zu  erhalten  seinen  festesten  grund.  Geschärft  wurde  frei- 
lich der  eifer  dafür  erst  recht  seitdem  er  in  den  Makka- 
bäischen  Verfolgungen  zum  ersten  male  von  den  Heiden 
gereizt  war  *) :  aber  seit  jenen  tagen  hätte  jeder  Gläubige 
eher  sein  leben  als '  diese  bücher  sich  entreißen  lassen  % 
obgleich  sie  damals  allerdings  noch  sehr  wenig  in  iin  festes 
ganzes  vereinigt  waren  und  das  Gesezbuch  unter  ihnen 
noch  inmer  allein  die  höchste  heiligkeit  behauptete.  In- 
dertbat  aber  liegt  in  dem  unverbrüchlichen  hoch-  und  hei- 


1)  8.  oben  8.  888.  404  f.  2)  Jo8.  $eg.  Ap.  1,  8  vgl.  arek. 

17:  6,  2.  Philon  Y.  U.  p.  674.  577  und  das  bruchstück  beiEiu.  pr. 
fv.  8:  6,  10  (ü  p.  628  Mang.)  wonach  er  sogar  meinte  die  Judaer 
hätten  seit  2000  jähren  keinen  bnohstaben  im  Geseze  Moee's  veran- 
dert|  sondern  starben  lieber  for  es. 
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Kghalten  dieser  büelier  sehen  ein  ifTdßer  Iravpttliell  #er 
ganzen  geschickte  Isrteh  filr  ewige  Zeiten  vollendel  T&t: 
denn  welche  schicluale  -auch  vonjezian  die  hand  Gottes 
(tber  dieses  volk  bringen  mochte,  in  diesen  l>llchern  lebte 
es  schon  ein  ewiges  leben  anf  erden;  und  was  ewig  von 
ihm  seyn  sollte,  hatte  sich  schon  jezt  einem  hanpttbetle 
nach  klar  von  aller  Ycrgfinglichen  weit  geschieden. 
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dieser  wendung  der  geschichte  der  voIkes  Israels  führt  Ober 
die  Zeiten  der  unmittelbaren  herrschafi  der  Römer   bis  zor 
zweiten  Zerstörung  Jerusalems  und  weiter  bis  zu  den  lez- 
ten  Judfiisch-Römischen  kSmpren  unter  Trajan  nnd  Hadrian, 
wo  Israel  als  volk  endlich  aufimmer  unterging :  aber  in  diese 
geschichte  des  völlig  und  schließlich  untergehenden  Israels 
schlingt  sich  sogleich  aufs  unzertrennlichste  die  des  in  ihm 
aufgehenden  Christenthumcs,  welches  auch  gerade  di  schon 
ganz  unvertiigbar  auf  erden  geworden  ist  wo  der  alle  stamm 
aus  dem  es  allein  sprossen  konnte  auf  ewig  verdorrte.    Da- 
mit kommt  aber  zugleich  etwas  so  gfinzlich  neues  nnd  er- 
wartet unerwartetes  in  den   verlauf  dieser    nun    rasch    zu 
ende  eilenden  zweilausendjfihrigen  geschichte  daß  eben  die- 
ses ende  nur  zugleich  in  einer  geschichte  der  entstehung 
des    Christenthumes   ebenso    kurz    als  richtig    beschrieben 
werden  kann.    Der  vorliegende  band  welcher  die  geschichte 
nur  bis  dicht  an  Christus'  zeit  herabführen   vom  Christen- 
thume  aber  nicht  handeln  wollte,   ist   also    hier  zu  seinem 
vorgesteckten  ziele  gelangt. 
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Zeitübersicht  ^) 


des    lezten    dritteU    der   Gesehiclite  des    Volkes  Isrftel 

bU  6  mgIi  Chr.  G« 


Agypier, 


»70  Amaris. 


525  Paammenitos. 
Kamhy$e9, 


486 ->  4  Empörung. 
462 — 5   Inaros.  A- 

myrtäoB. 
404  SaiUsehei  Baus* 
396  Menden$ch€9 

Haus. 
877—44  SehennyA- 

weheM  Haus 

(Nektanebos).*) 


Israel 

und  die  übrigen  Völ- 
ker des  Jordanlandes. 
670  Uezeqiel's  buch. 


586     Erlaubniß      zur 

rückkehr    Israels. 

Zembahelf     Josua 

HP. 
685  das  neue  Jerutaiem, 

Abweisung  derSa- 

marier. 
621  Haggai.  Zakhaija. 
516     Yollendong    des 

Tempelbaues. 
499  Jojaqun  HP. 
463  E^jashib  HP. 
459  Etra. 
445  Neken\fa, 
419  Jojada'  HP. 

Manasae  nach  8a- 

mariea. 
383  Johanan  BP. 
351  Jaddua  HP. 

Samarisoher     Qa- 
lizim-TempeL 


Chaldäer, 


562     Nabukodroßor's 

tod. 
561  Evil-Merodakh. 
559  Neriglassar. 
655  Laborosoarchad9 

Monate.  Nabonnid 

(BelshaOar)  >). 
638  Babel  erobert. 

DareioM  der  Meder 

(Kyaxares). 
536  Kfros. 


516  zweite  erobemng 
Babel's, 


Meder, 
Pereer, 

561  Astyages'  tod. 

Kyaxares, 
560  Kyros^). 


529  Kambytes 

(Achashverosh). 
522  Smerdis  (Ar- 
tashasht). 
Dareiot  I. 


486  Xerxes  (Achashverosh). 

466  Artwenas  (Artashasht}  Makrocheir. 

424  XerKe8lI.SogdianoBj)arno8nKothos. 

404ArtaxexxeiII  Mnexaosu 

869  Artaxerxes  ItE  Ochou 

388  Anea. 

336  Dareios  HI  Kodomannoa. 


*)  wiefern  diese,  insbesondre  in  bezug  auf  die  innere  geachichte  Israels  in 
diesen  Jahrhunderten ,  sicher  aufgestellt  werden  könne ,  ist  aus  den  vielen  bemer^ 
kungen  zu  schlieUen  welche  oben  im  einzelnen  gegeben  sind ;  vgl.  auch  wegen  der 
Sabbathjahre  das  oben  s.  448  und  542  f.  angemerkte.  Für  die  älteren  Hohenprie- 
ster ist  hier  angenommen  daß  Eljashib  44,  Jojaqim  36,  Josua  37  jähre  herrschte: 
die  beiden  ersten  lalle  nach  einer  Verbindung  der  oben  s.  161  erwähnten  verschie- 
denen nachrichten :  im  iezteren  falle  87  statt  32  des  Chron.  Pasch.  Damit  stim- 
men aucn  die  60  jähre  Josua's  in  andern  rechnungen ,  nur  daß  in  diesen  sohl  er- 
stes jähr  irrthumlich  mit  dem  ersten  der  Ptnieehen  herrschraft  Kyros  zusammen- 
geworfen ist. 
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Hakedanen  —   Griteken. 

888  Älexander$  sieg  bei  Isbos. 

882  Belagerang  T^xw'.    Gründung  Alexandriens. 

881  Sieg  bei  Qftugunela.  Onia  I.  HP. 

880  Dareiofl'  und  der  Perser  Untergang. 

828  Alexander'e  tod. 

820  PtolemäoB  L  in  PallMina  und  dem  mittlem  Syrien. 

812  Sein  sieg  bei  Gaza.  Aniigonos  and  Dem^trios  bis  301  Herr  in  Palästina. 

801  Schlacht  bei  Ipsns. 


FMemäer, 


285  IM.  //  Fkila- 

247  Ptol.  m  Eu- 
ergetes. 

222  Ptol.  IV  Phi- 
lopator. 

206  Ptol.  V  Epi- 
phanes. 

181  Ptol.  Vn  Phi- 
lometor  u.  Pt. 
Eaergetes  II. 
Arisiobulos  der 
Lehrer, 

160  pnialY.HP.in 
Ägypten.Tem- 
pd  zu  Leonto- 
polis« 

145  Ptol.  Physkon 
oder  Euerge- 
tes  n  allein. 


116  Kleopalara  und 
PtolJiatharos. 


61  vielerlei   Pto- 
lemaer; 
Ptol.  Auletes. 


leraeU 

und  die  nebenvölker. 
810  Simon d.GereclUelS!^. 
291  Eleazar  HP. 
276  Manaase  HP. 
250  Onia  H.  HP. 


219  Simon  H.  HP. 
199  Onia  IE.  HP. 


175  laflon  HP. 

172  MenelaoB  HP. 

167  Mattathia  der  Has- 

monäer.  Juda  Mak- 

kabaü 
162  AUdmos  HP. 
160  Jonathan.     Alkimos 

stirbt. 
158  Jonathan  HP. 


148  Summ  HP. 
189  —  —  VolksfurBt. 
135  Johannes  Hyrkanoi^). 
183  Frieden  mit  Syrien. 
Idum&er  und  andre  Ter- 
judäischt. 

um  106  Zerstörung  Sama- 

riens. 
106  Aristobnlosl.  König. 
105  Jannäos  Alezander. 
In  vielen  stadten  Grie- 
chische und  Judäisch- 
Griechische        Selbst- 
herrscher.   Die  Araber 
Obeda  und  Aretas. 
79  Salome    Alexandra; 
Hyrkan  IL  HP. 


SeteMden, 

312  SeleukoB  I  Nikator 

in  Babel  % 
280  Antiochos  II  Söt^. 
261  Antiochos  H  Theos 
246  Seleukos  H    KaUi- 

nikos. 
226  Seleukosin  Kerau- 

nos  (Soter). 
224  Antiochos  HI  d.  G. 

187  Seleukos  lY  Phüo- 
pator.  Hehodöros. 

175  Äntiochet  IV 

Ehanee, 
lysias  und  Antio- 
chos Y  Eupator. 

162  Dem6trios  I  Soter. 

158  Alexander  Balas. 

148  mmStrios  n  Nika- 
tor landet. 

145  Tryphon  und  Antio- 
chos Balaasohn. 

142  Tryphon. 

188  AnUochoe  SidMee. 

128  Dem6trioB  H  noch 

einmal  ^. 
126  Alexander  Zebina. 
125  Antiochos  Grypos. 
114  Antiochos    Eyzike- 

nos. 

96  Antiochos  Eusebes 

u.  a. 
94  Demetrios  Eukäros. 
86  Antiochos  Dionysos. 

83  der.  Ärmemeehe  Ti- 
grames  in  Syrien,bi8 
69. 


seit  356 

Fartiur; 
AmkideB. 


132-129 
ibitioclKtf 
and  E]f^ 
kanoB  g^ 
0611  IV- 
Uiien. 
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spuren  daft  man  in  Afrika  von  311  an  rechnete«  Vgl«  aoch  Martin  in  der  Ren^' 
archeol.  1853  p    193  ff.  386  f.  5)  Cor$inu$  ^ii  Ätüci  lY.  p.  114  f.  rüch 

wirklich  das  s.  529  hesprochene  AtheDaisch-Judaische  ereigniß  sogleich  unter  Hyifcsa 
I.  hinauf  und  sezt  daher,  als  wäre  es  im  9ten  jähre  dieses  Hyrkan's  I.  Torge&Ua 
den  in  jener  Urkunde  genannten  Archonten  Agathokles  in  OL  163,  3.  Alleiii «' 
wahrscheinlich  es  ist  daß  Josephus  hier  den  obwohl  sogar  in  den  werten  der  js:- 
künde  deutlich  bezeichneten  Hyrkau  IL  mit  Hyrkan  I.  verwechselte,  so  kann  doch 
bisjezt  nicht  bestimmt  werden  wann  dieser  Archont  wirklich  herrscnte,  da  er  Us- 
jezt  nirgends  weiter  wiedergefunden  ist ;  daß  das  ereigniß  gerade  in  das  6te  j^ 
eines  Hyrkan's  fiel ,  sagt  Sazu  Josephus  keineswegs.  CUnUm  laßt  sich  auf  dk 
ganze  flrage  nicht  ein.  6)   vgl.  CUnian'M'  berechnung   in  den  Fasti  Helle- 

nici  t.  3  p.  331  f.  vgl.  t.  1  p.  428.  Einen  näheren  grund  zur  Zeitbestimmung 
würde  die  nachricht  bei  Jos.  arch,  13 :  8,  4  geben  daß  Antiochoe  zwei  tag«  n- 
stete  weil  Johannes  bei  einem  unmittelbar  auf  einen  sabbat  folgenden  Pfingsttage 
es  wünschte.  7)  nach  Jos.  geg.  Ap.  2,  11  a.  e.  hätten  die  Jndäer  etM 

i20  jähre  lang  bis  auf  Pompejus  ihre  fr^iheit  behauptet  und  sogar  die  nmlieg^- 
den  (Griechisch  gebildeten)  städte  beherrscht«  Allein  diese  zahl  ist  bei  Jos.  ebaü^:« 
unbestimmt  und  übertrieben  wie  leicht  jede  andere.  Außerdem  zahlte  manche  dk- 
ser  Städte  ihre  jähre  schon  von  einer  zeit  vor  Pompejus  her,  je  wie  es  exne; 
gelangen  war  in  der  allgemeinen  schwache  des  Seleukidenreiches  sich  einige  firs- 
heit  zu  erobern:  zb.  Askalon  zählte  von  j.  104  an,  (Chron.  Pasch,  p.  162a);  lei- 
der wissen  wir  aber  ausgenommen  durch  die  münzen  von  den  Aren  dieser  einzel- 
nen Städte  wenig.  8)  CUnUm  in  den  Fasti  Hellenici  t.  3  p.  220.  595 
meint  aus  gewissen  Widersprüchen  bei  Josephus  und  zwischen  diesem  and  Caara 
Dio  schließen  zu  müssen  Jerusalem  sei  schon  im  Dec  88  erobert  Allein  woia  die 
Parther  erst  40  v.  Chr.  Syrien  überschwemmten  und  Antigenes  nach  Jos.  arek.  20: 
10,  4  und  andern  Zeugnissen  wenigstens  3  jähre  und  3  monate  herrschte :  so  kaim 
es  erst  37  erobert  seyn;  und  dasselbe  ergibt  sich  aus  den  107  jähren  welche  nsd 
Jos.  areh.  20:  10  a.  e.  zwischen  dieser  eroberung  Jerusalem's  und  seiner  Zerstö- 
rung verflossen.  Allerdings  wie  ungenau  Josephus  oft  rechnet,  zeigt  sich  aodi  hier 
dann  daß  er  statt  der  aus  ihm  auch  hier  s.  643  beibehaltenen  27  jähre  zwischs 
Pompejus'  und  Sosius'  eroberung  nach  strengerer  rechnung  mir  26  hätte  nennci 
sollen. 


Zn  s.  i22  «.  7.  Zu  allen  diesen  merkmalen  ist 
jüngstens  noch  von  einer  ganz  andern  seile  aus  ein 
neues  zeugnift  hinzugekommen.  Ein  heutiger  Qaräer 
Firkowitz  fand  in  der  Krim  eine  bedeutende  menge  sehr 
alter  Hebrflischer  grabinschriften  auf,  und  legte  eine 
große  Sammlung  davon  an.  Hatte  man  nun  früher  davon 
unter  uns  nur  unsichere  Vorstellungen,  so  sind  Jüngst  neun 
dieser  steine  selbst  an  die  Petersburger  Akademie  gesandt 
und  so  eben  von  Dr.  Ad.  Neubauer  in  deren  Bulletin  vom 
16ten  Mftrz  d.  j.  etwas  nflher  beschrieben.  Die  Israeliten 
müssen  dort  früh  gut  heimisch  geworden  seyn,  sodaft  sie 
auch  ganz  Türkische  namen  wie  Toktamish  und  Severg*e^ 
lein  (d.  i.  als  frauensname  Amabilisj  annahmen.    Auf  diesen 
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gr absleinen  BMcheiMB  drei  zettreohnunfea :  1)  eine  naeh 
dor  Schöpßing:  und  ich  habe  erst  neiiiicli  gelegeBlIich  des 
eierten  Evrabuche$  in  der  Göii.  Otl  Am.  1863  s.  650  ge- 
äußert dass  man  keinen  grund  habe  zu  bezweifeln  die  rech- 
nuBg  nach  weltjahren  sei  schon  um  den  anfang  unserer 
Zeitrechnung  angewandt  gewesen,  wozu  hier  nun  eine  so 
willkommne  bestfitigung  erfolgt;  —  2)  eine  andere  nach 
Jahren  unseres  Exiks:  und  aus  zweien  der  hier  mitgetheil- 
ten  inschriften  wo  beide  recbnungen  zugleich  aufgenommen 
sind,  kann  man  schließen  daß  dies  Exil  im  j.  3215  der 
Welt  anfangen,  also  das  der  Zehnstämme  seyn  sollte^];  — 
3)  eine  die  nur  um  251  jähre  geringer  ist  als  die  erste, 
also  wohl  nur  auf  einer  andern  berecbnung  der  weltjahre 
beruhet  und  die  der  ''«->^*nu73  heilU,  was  vielleicht  mit  o^snnTa 


»« 


von  ^J3  und  so  mit  q^;^^  übereinstimmt.  Die  älteste 
dieser  inschriften  würde  nach  alle  dem  ins  j.  17  vor  Ch. 
fallen.  Allerdings  sind  weitere  sichere  mittheilungen  aus 
dieser  neugeöffneten  quelle  erst  zu  erwarten:  wir  wissen 
nicht  wann  jene  Israeliten  nach  jeder  dieser  drei  Zeitrech- 
nungen zu  zählen  begannen;  und  ein  voreiliger  schluli  wäre 
es  aus  der  bloUen  Zeitrechnung  nach  dem  Exile  der  Zehn- 
stämme beweisen  zu  wollen  jene  Israeliten  seine  damals 
noch  ganz  so  geblieben  wie  sie  einst  in  Zehnslämmereiche 
waren.  Allein  die  Wichtigkeit  der  entdeckung  bleibt ;  und  da 
jene  denkmäler  wesentlich  die  Quadratschrift  haben,  so  be- 
stätigt sich  dadurch  auch  das  s.  182  über  diese  gesagte 
weiter. 

Zu  s.  164  amn.  füge  man  hinzu  daß  die  ausführliche 
erzählung  woraus  jezt  nur  das  stück  1  Ezr.  3  f.  sich  erhalten 
hat,  allen  anzeichen  zufolge  noch  vom  ältesten  SibyllQ|^ch- 
ter  gelesen  wurde,  s.  die  abh.  über  die  SibyllenbüchJ^ß  36. 
Nur  dieses  sollte  dort  behauptet  werden. 

Zu  dem  s.  224  ^)  erzählten  kann  man  auch  das  in  den 
Jahrbb.  der  BibL  wiss.  VIII  s.  162  erläuterte  weiter  ver- 
glichen. 

Zu  f.  284  anm.  ^).  Ein  anfang  zur  herausgäbe  Abul- 
fatch's  erscheint  jezt  in  Heidenheim's  D.  Vierteljahrsschrift 
für  engiisch-iheoL  forsch.  VII  (Gotha  1864)  s.  304—33: 
jedoch  ist  dort  weder  das  Arabische  wortgefüge  noch  die 
übersezung  zuverlässig. 

Auch  zu  der  abhandlung  über  den  Sirachsohn  s.  340 ff. 

1)  daß  das  Exil  des  B.  Hezeqiel's  nicht  gemeint  sei,  davon  über- 
zeugte mich  eine  angestellte  berecbnung. 
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ist  es  wohl  nOzlich  das  in  den  Jükrbb.  YIII  s.  227.  X 
s.  214 — 218  im  einzelnen  erlSuterte  noch  hinzuzanehmen; 
sowie  zu  d6r  über  das  B.  EsiUr  dieselben  IX  s.  186  ff.  XI 
s.221f. 

Zu  $.  550  anm,  z.  6.  Unstreitig  ist  nfimlich  der  Na- 
bataische gott  i->xp  in  der  inschrift  der  Revue  archfol. 
1864  ff.  286  derselbe. 

Zu  $.  558  anm.  ^).  Epiphanios  haer.  51 ,  22  (wo  er 
das  jähr  der  ersten  vertrSge  Herodes*  mit  Augustns  seiner 
Zeitrechnung  zum  gründe  legt)  spricht  zwar  von  5jfihrigen 
abgaben  welche  Antipater  und  Herodes  zu  leisten  gehabt 
hätten,  allein  diese  ganze  darstellung  ist  unklar  gehalten. 


Druckfehler : 

8.  126  anm   s.  11  lies  BärfAn 
^  1^    _    —  6u.8  lies  Jokanan 

—  164  z.  13  lies  4. 

—  186  «IM»,  a.  4  V.  u.  ^bna-^i 

—  284  «Ml.  z.  11  lies  50,  26 

—  866  z.  10  V.  n.  lies  daß 

—  403  anm.  z.  12  lies  ''apQ 

—  499  z.  6  Y.  u.  lies  maAle 

»  502  anm.  z.  3  ▼.  a.  lies  raUa  xmä  Herod^er 

—  509  anm.  vi.  z.  Alexanders 

Weitere  im  enUn  Bande  der  3.  ausgäbe: 

8.     61  z.     1  lies  statt 

—  222  —  19  hier 

—  261—21  lies  s.  258 

—  604—4  von  vom  an 

—  634—18  diese 

—  558—3  Dynastien 

—  663  anm.  z.  1  sie  för  die 

—  669  vi.  z.  Jahrtausends  för  Jahrhunderts. 

—  601  z.  8  fUtdet  fär  finden. 


